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LEIPZIG, 

VKULAU  VON  WILHELM  ENGELMANN. 
1S70. 
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Alle  Uoclito  V(>i-l)eli:ili(!ii. 


TO  CAI-ITAIN 

ALHERT  HOSTINGS  ÄJAliKHAM, 

K.  N., 


iMY  DE  Ali  MAIUUIAM: 

WlllLE  on  nur  rctmtt  [vom  ihe  far  North,  after  thv  crime 
described  in   Ihc  fall.  pages,    you   were   ihe  first   one   deeplr, 

inlerested  in  the  geography  of  ihe  Polar  regions  whom  i  had  Ihe 
iiood  fortune  to  meel.  Since  ihen  you  have  takcn  an  active  pari 
in  Arelic  exploration  as  commanding  o//icer  of  that  gallant  lillle 
band  of  sailors  who,  after  strugyliny  againsl  ohslades  umurpas- 
sed  in  the  reeord  of  exploration,  altained  a  higher  latitude  thau 
had  ever  before  bcen  reached. 

Vpon  this  mceess  let  me  ojfer  my  most  hearly  conyralulalions. 

As  an  exvression  of  friendship  and  high  esteem;  in  remem- 

brance  of  bygone  times  and  pkasant  days  spent  in  common  seien- 

li/ic  pursuits;  and  a,  a  reminder   of  rough  sporls  in  ehasing   the 


w/iuk;  llie  polar  bcur  and  Ihc  imlrus:  as  well  as  of  (iiiiclcr 
ramblimjs  in  two  hemisphcn's ,  permil  ine  lo  inscrihe  lo  you  Ulis 
volmne.  Aecept  il,  as  a  loken  of  yralilude  [vom  t/ie  s/npwreckeä 
waif  u'ilh  whom  you  kindly  shared  your  berlh  and  cubin  in  Ute 
yood  cid  ship  „Arclic'',  which  laier  mel  Uie  same  fate  as  our  own 
„Polaris'-'- . 

Very  sincerely^  yours, 


VORWORT. 


J)io  Expedition,  deren  Geschichte  und  Resultate  in  dem 
vorliegenden  Werke  behandelt  sind,  verdankt  ilu'en  Ursprung 
der  Liberalilcit  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Als 
ihr  ideales  Ziel  galt  die  Erreichung  des  Nordpols  in  der 
nördlichen  Verlängerung  des  Smith-Sundes,  jener  iMeerenge, 
welche  amerikanischer  Thalendrang  und  amerikanische  Beharr- 
lichkeit erschlossen  und  bereits  zum  Schauplatze  ruhmvoller  Ent- 
deckungen gemacht  hatten. 

Um  den  Gang  der  Darstellung,  welche  ich  für  diese  Schrift 
gewühlt  habe,  nicht  zu  unterbrechen,  habe  ich  die  physikalisch- 
geographischen Ergebnisse  der  Expedition  in  einen  wissenschaft- 
lichen Anhang  zusammengefasst  und  sie  dort  eingehender  be- 
handelt. Es  war  ursprünglich  meine  Absicht,  auch  die  natur- 
historischen Resultate  in  denselben  aufzunehmen;  allein  ich  habe 
dies  unterlassen,  weil  ich  der  Regierung,  welcher  das  Recht 
der  ersten  Veröffenthchung  zustehen  muss,  nicht  vorgreifen 
wollte. 

Von  den  nicht  unbedeutenden  Mitteln,  welche  der  Congress 
zur  Herstellung  von  Illustrationen  für  das  otficielle  wissenschaft- 
liche Reisewerk  bewilligt  hatte,  wurde  nur  ein  kleiner  Theil  zu 
diesem  Zwecke  verwandt.  Weitaus  der  grössere  Betrag  gerieth 
unter  der  früheren  Marine-Administration  in  andere  Hände,  wo- 
durch die  Vollendung  des  naturhistorischen  und  ethnologischen 
Bandes  in  empfindlicher  Weise  verzögert  wurde.  Aus  diesem 
Grunde^   hielt   ich   es   für    meine   Pflicht,    die   Ausdehnung    des 
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wisscMiscIianiiclKMi  Aiiliani^s  zu  hcsclurinkcii.  Indcss  komUc  icli 
CS  mir  niclil  mmsu.^ou,  alles  Wissonswcrtlic  tlicils  als  Anm(Mkimi;cn, 
llicils  in  popiihircr  Form  in  die   bh/Uhliiiii^  ('iii/iillcM'lit'Mi. 

Den  Text  des  Werkes  heeiulitj;le  ich  bereits  im  Sommer 
1874,  kurz  nach  der  Uiickkelir  der  h^xpeditiou :  doch  wurden 
einii^'e  Theih^  spUler  l'ormell  umtj;earl)ei(el  und  einii^'e  nemerkuni.',en 
in  das  ethnoloi^ische  Kapitel  eini^eschalJet.  Siimmiliche  Doku- 
mente der  Expedition,  so\vi(»  die  Archive  des  Ahuine-.Ministeriimis 
wurden  mir  zum  unumschränkten  (lehiaiiche  id)eilassen.  h^ii 
muss  dies  um  so  dankhai'er  hiei-  anerkennen,  als  (U'r  ii;r()sste 
Theil  meiner  Tagebuch-Notizen,  die  i(;li  aus  dem  Schillbruche 
gerettet  liatte,  und  die  nebst  aiulern  Paj)ieren  in  einem  Koller 
enthalten  waren,  wiihrend  einer  Kisenbahniahrt  durch  Scliolt- 
lund  abhanden  kamen. 

Den  ersten  vier  Ka|)it(^ln  liegt  eine  Ueihe  \on  Urielen  zu 
Grunde,  deren  Inhalt  fast  wörtlich  wiedergegeben  ist.  Die  be- 
trellendc^n  Abschnitte  halxMi  dadurch  wohl  an  Vollständigkeit 
gewonnen ;  allein  sie  können  nicht  ihren  Ursprung  verleugnen, 
für  welchen  die  etwas  nachlässige  Form ,  sowie  verschiedene 
nutzlose  Einzelheiten  sprechen,  was  mir  heute  mehr  in  die 
Augen  füllt  als  vor  zwei  Jahren,  da  der  Druck  diesei'  Arbeil 
jseinen  Anfang  nahm. 

Um  eine  möglichst  treue  und  It^bendige  Schilderung  (Um- 
Eisfahrt  geben  zu  können,  benutzte  ich  die  in  dem  .hduesbe- 
richto  des  Marine-Ministeriums  veröllentlichten  kurzen  Tagebuch- 
iNotizen,  welche  durch  niUndliche  Mittheilungen  des  Eskimos 
Joseph  ergiinzt  wurden. 

Der  Grund,  welcher  mich  bestimmt!',  diese  Schrift  nicht 
sofort  der  Oellentlichkeit  zu  id)ergeben,  lag  einzig  darin,  dass 
ich  es  mit  meinem  llechtsgefiihl  nicht  vereinen  konnte,  der 
Publication  der  ofüciellen  Ueisebeschreibung  vorzugreifen.  Ebenso 
sträubte  ich  mich  dagegen,  mit  deren  Verfasser,  welcher  die 
arctische  Region  nicht  mis  eigener  Anschauung  kannte,  auch 
nur  scheinbar  welteifein  und  dabei  um  die  Gunst  des  Publicums 
buhlen  zu  wollen.    •  ^  , 
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Das  hjscIu'iiUM»  der  ot'ticii'llen  HcijsclK'scIiroihmifi?,  vvolchc 
von  dorn  Ucar-Adiuiral  Davis  luMausgcgobeii  ist,  voizöi^orU'  sicli 
l)is  /um  SonuiuM"  vorigen  Jalires.  Obschon  das  Buch  Anspiuch 
oiliobi,  (MM(>  KciscboscIirtMbuiiü;  zu  sein,  und  diesen  Titel  lillul, 
so  kann  man  denis(^lben  kaum  mehr  (lefiaU  zusprechen,  als  einem 
miij^eren  lliiKMar.  Manche  der  dort  vc^rölVentlichten  Abbildunii;en 
linden  sich  auch  in  meinem  Buche.  Jedoch  muss  ich  bemerken, 
dass  nicht  etwa  ich  dieselben  von  dem  Verfasser  der  »Ueisebe- 
schreibung«  entlehnt  habe,  sondern  hatte  vielmehr  der  Letztere 
sie  von  mir  zur  Benutzung  tMhalten. 

Naher  auf  diesem  »Beisebeschreibung«  hier  einzugehen,  ist 
kaum  nölhig.  Aber  ich  erkUire  mit  V^ergniigen,  dass  ich  der 
anonynu^  Becensent  bin,  welcher  dieselbe  in  der  »Nation«  be- 
sprochen hat.  In  der  Ansicht,  welche  ich  dort  über  den  Cha- 
racter  dic^sei-  sogenanntc^n  »Beisebeschrcibung«  Uusserle,  bin  ich 
inzwischen  nur  besliirkl  woiden.  Ich  halte  dieselbe  jetzt  für 
ein  noch  unbcMleutenderes  Machwerk  als  damals.  Wenn  das 
umfangreiche  Buch  irgendwie  Anspruch  erheben  könnte,  eine 
Ueisebeschreibung  zu  sein,  so  würde  ich  dasselbe  heute  als  die 
hohlste  und  vverthloseste   aller  Beisebcschrcibungen  bezeichnen. 

Bevor  die  »Beiscibeschreibung«  erschienen  war,  kehrt(>  die 
englische  Exj)edition  zurück,  welche  unter  Sir  George  Nares 
dieselbe  Boute  verfolgt  hatte,  wie  die  »Polaris«. 

Da  ich  voraussah,  dass  durch  die  Entdeckungen  der  Eng- 
länder die  SchliissfoJgerungen  des  wissenschaftlichen  Anhanges 
(li(3ser  Schrift  modificirt  würden,  schien  es  mir  gerathen,  deien 
Verölfentlichung  nicht  zu  beschleunigen,  sondern  das  Erscheinen 
dei'  englischen  Besultate  abzuwarten.  Ich  ü(ufte  ausserdem  die 
llollnung  hegen,  dass  der  Congress  die  nöthigen  Mittel  be- 
\villig;^n  würde,  um  die  Abbildungen  der  beiden  noch  fehlen- 
den Bunde  des  ofüciellen  Beisewerks  zu  ergänzen,  wodurch 
es  mir  möglich  geworden  wüie,  auch  die  übrigen  wissenschaft- 
lichen Besultate  in  den  Anhang  aufzunehmen.  -.i-n 

Bis  jetzt  ist  diese  Hoffnung  noch  nicht  in  Eifüllung  ge- 
gangen.   Dagegen   hatte    Sir   George    Nares  die  Güte,   mich   in 
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zuvorkoiniiKMulsler  W(mso  zu  unkTSlUtzcMi  und  nur  viele  der 
von  ihm  und  seinen  Oflizieren  angestellten  Beobachtungen,  die 
noch  nicht  veröH'entlicht  sind,  im  Manuscript  zu  Ui)ei\senden. 
Ich  habe  dieselbc^n  nach  besten  KrUften  bei  der  Bearl)eitung 
des  Anhangs  veiwerthet,  welcher  im  Allgemeinen  als  ein  Aus- 
zug des  ersten  wissenschaftlichen  Bandes  des  Reisewerks  gelten 
kann. 

Letzterer  enthalt  manche  grobe  Fehler,  die  leider  erst  nach 
der  VerötTendichung  des  etwa  tausend  Quartseiten  starken  Bu- 
ches entdeckt  wurden.  Ein  junger  Mann,  welcher  mir  bei  der 
Ausarbeitung  desselben  einen  Theil  der  Bürde  der  mechanischen 
Arbeiten  abgenommen  hatte,  missbrauchte  dabei  in  unverant- 
worllicher  Weise  mein  Vertrauen,  indem  er  die  Additionen 
langer  Zahlenreihen  durch  unerlaubte  Mittel  zum  Stimmen  brachte 
und  auch  bei  andern  Gelegenheiten  ein  ähnliches  gewissenloses 
Veri'ahren  einschluü;. 

Obschon  diese  hiisslichen  Fehler  fast  nur  die  meteorolo- 
gischen Resultate  jenes  Bandes  beeinträchtigten,  so  unterwarf 
ich  dennoch  den  ganzen  Inhalt  derselben  einer  gründlicluMi 
Kevis'on,  dcuen  Resultat  in  dem  Anhange  dieser  Schrift  nieder- 
gelt'gl  ist.  Besond(MS  ausführlich  habe  ich  die  Beobachtungen 
über  die  Ebb(^  und  Flut  behandelt,  da  diesell>en  den  ersten 
Beweis  für  die  InsulariUit  Grönlands  liefern  und  deutlich  zeigen, 
dass  die  Flutwelle  von  Norden  aus  nach  der  Polaris-Bay  g(»- 
langt.  Hies"  Thatsache  wurden  von  Sir  George  Nares  inzwischen 
nicht  nur  bestätigt,  sondern  derselbe  stellte  ausserdem  noch 
durch  directe  Beobachtungen  fest,  dass  diese  nördliche  Welle 
nut  der  aus  Süden  kommenden  an  j(.*ner  Stelle  zusammentrifft, 
di(^  ich  auf  theoretischem  Wege  ermittelt  hatte. 

Zur  (lonstruction  der  Karte,  welche  im  Sommer  1877  in 
den  Druck  g(»geben  wurde,  habe  ich  ausser  sUmmtlichen  alteren 
Quellen  die  neuesten  Aufnahmen  der  Engländer  benutzt,  um 
nns(!re  (»iguen  Messungen  zu  erganzen,  deren  Elemente»  beim 
Schilfbruch  fast  ausnahmslos  verloren  gegangen  sind.  Wahrend 
ich  bemilhl   war,  die    dmch    frühere  Entdecker    htuvorgerufene 
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VonviiTiint;  der  NoiiUMicIaliir  zu  scliliclilcn  und  iVw  uispiüng- 
liclicn  NanuMi  wieder  oinzusctzon,  liahc  icli  dii\jcni}::on,  welche 
Sir  Georm»  Nares  und  dessen  Ofllziero  irei''el)en,  fast  durchwee 
heihelialton.  —  Die  Widersj)rücl)e  zwisc  !ien  den  englischen  und 
anierikanisciien  Aufnahmen  finden  auf  soh'iie  Weise  iiue  natUr- 
liciie  Lösung. 

Die  bedeutendste  Al)wciclunig  meiner,  eigenen  Nomenchitur 
von  (Um*  enghsclum  besteht  darin,  dass  ich  von  der  Narcs'sehen 
Bezeichnung  »Palaeocrystic  Sea«  nicht  Gebrauch  mgche.  Dieses 
geschah  aus  doppehen  GrümhMi.  In  erster  Linie  'gilt  es,  die 
?']hre  der  Flagge  zu  wahren,  unter  welcher  bestinnnte  Entdeck- 
ungen gemacht  sind;  in  zweiter  Linie  verlangt  es  die  Billigkeit, 
«las  einzige  kleine  Yorn^cht  zu  vertheidigen,  auf  welches  der 
h^nl(hH'ker  selbst  Anspruch  erheben  kann,  .lener  Theil  des  cen- 
tralen Polarbeckt^ns,  welch(Mi  Sir  (jl(^org(^  Nares  als  »PahuMX'rvstic 
Sea<'  bezeicluu'l,  ist  unter  der  Flagge  der  Vereinigliui  Staaten 
entdeckt  und  von  Auierikanern  »Lincoln-Sea«  gcMiannt  wurden. 
Diesem  letztern  Namen  gebührt  (laher  die  Prioritiil. 

Ob  die  Eisverhciltnisse  dieses  M(Huesth(Mls  stets  so  ungünstig 
siud,  wie  die  lüngliinder  sie  getrolVen,  wird  erst  die  Zukunft  zu 
(»ntscluMden  vermögen.  Markham's  Vorstoss  von  Gap  Josej)h  Henry 
nach  dem  Nordpol  über  die  Eistriinnner  der  Lincoln -See  wird 
iuuner  denkwürdig  bleiben  in  der  Geschichte  der  Entdeckungs- 
reisen. Dem  Ausspruche  der  lapfern  englischen  Oftiziere,  dass 
der  Nordpol  durch  den  Smith -Sund  nicht  zugiinglich  sei,  möchten 
wir  jedoch  nur  bedingungsweise  beistimmen.  Dass  derselbe 
Nöllig  unnahbar  war,  als  di(^  EngUinder  den  Versuch  machten, 
ihn  zu  erreichen,  unterliegt  kaum  einem  Zweifel.  —  hidess  ge- 
stattet dieser  Umstand  uns  nicht,  ein  allgemein  giltiges  Urtheil 
zu  füllen;  d(uni  wir  wissen,  dass  die  Eisbedeckung  der  Polar- 
mecue  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  ist. 

Der  Boute  durch  den  Smith- Sund  das  Wort  reden  zu 
wollen,  liegt  mir  ferne;  denn  (l(»r  Meeresdieil  östlich  von  Spitz- 
bergen, sowie  die  Bering-Strasse,  verheissen  augenblicklich  weit 
reichere   und    für   ilie   Erdkimde   werthvoUere   Resultate.     Aber 
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OS  iscliion  mir  gerallicn,  liier  auf  dio  weclisolvüllc:  lAiii^v  dos 
Eises  liinziiNN  eisen,  und  ieli  inüchte  dieselbe  besonders  beton(Mi. 

Als  Cook  am  30.  Januar  1774  seine  tj;rösste  südliche  Pol- 
liöhe  erreichte,  war  er  nicht  nur  der  Ansicht,  dass  es  unmöglicli 
sei,  dem  Südpol  noch  niiher  zu  koiiunen,  sondern  er  sprach 
dieselbe  mit  voller  Entschiedenheit  aus.  Wohl  verging  fast  ein 
halbes  Jahrhundert,  bevor  andre  Entdecker  es  wagten,  über 
die  von  ihm  erreichte  Breite  vorzudringen.  Aber  schliesslich 
wurde  der  Schritt  gethan.  Englische  Walfischfänger  führten 
ihn  aus  und  machten  die  reichste  Beute  gerade  in  der  Region, 
von  welcher  Cook  gesagt  hatte,  dass  sie  dem  Menschenge- 
schlechte  niemals  den  geringsten  Gewinn  bieten  werde. 

Nicht  anders  erging  es  mit  dem  Karischen  Meere,  dem 
»unnahbaren  Eiskeller«,  in  welchem  jetzt  russische  und  skan- 
dina\ische  Fischer  alljährlich  ihr  Gewerbe  betreiben. 

Wenn  die  neuesten  Berichte  nicht  trügen,  so  sind  jetzt 
Nachkommen  der  alten  Normannen  sogar  nahe  daran,  diejenige 
That  zu  vollbringcMi,  um  deren  Ausführung  seit  drei  Jahrhunder- 
ten die  hervorragendsten  Cultur-YOlker  Euroj)a's  sich  vergeblich 
bemüht  hatten. 

Die  »Vega«,  welche  im  vorigen  Sommer  von  einem  hoch- 
herzigen Schweden  als  arctisches  Expeditions-Schifl'  ausgerüstet 
wurde,  passirte,  wie  wir  sicher  vernehmen,  bereits  im  Herbste 
die  Mündung  der  Lena. 

Gegenwärtig  g(Mangt  dunkle  Kunde  zu  uns  von  ein(Mn 
Kahrzeuge,  welches  einsam  in  den  Fesseln  des  Eises  liegt,  in 
der  Nahe  jenes  sibirischen  Yorgebirgi^s,  wo  der  erste  Strahl  des 
trüben  Frühroths  sich   an  den  Gestaden  zweier  Welten  bricht. 

Wenn  nicht  Alles  trügt,  ist  j(MU'S  Fahrzeug  die  »Vega«, 
und  wir  dürfen  wichtigem  Beiträge  zur  Lösung  der  Polarfrage 
erw  allen. 

Der  Verfasser. 
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^lö  vor  etwa  fünfmulzwaiizig  Jalireii 
die  Volksstiiiinie  Englands  sich  erhob 
und  ungestüm  einenEinblick  verlangte 
E=^  in  den  Sclilussact  des  Frankliudranias, 
als  sich  (jtrossbritannien  gezwungen 
sah,  ein  Geschwader  zur  Aufsuchung  seiner  Söhne  zu  rüsten,  drang  dieser 
Mahnruf  weit  hinaus  über  die  Grenzen  Alt-Englands  und  fand  in  den 
Herzen  der  stammverwandten  Amerikaner  ein  sympathisches  Echo. 

Bei  der  hervorragenden  Stellung ,  welche  die  Vereinigten  Staaten 
als  Seemacht  einnahmen,  wäre  es  vielleicht  Schuldigkeit  der  Regierung 
gewesen,  den  Märtyrern  eines  maritimen  Unternehmens  Hilfe  zu  leisten ; 
allein  damals  begann  die  Sklavenfragc  eine  etwas  bedenkliche  Färbung 
anzunehmen,  im  Süden  kämpften  amerikanische  Freibeuter,  Cuba  der 
Herrschaft  Spaniens  entreisseu  zu  helfen  ;  und  wenn  die  Regierung  keine 
entscheidenden  Schritte  that,  der  öftentlichen  Meinung  Genüge  zu  leisten, 
so  war  sie  wenigstens  nicht  um  Entschuldigungsgründe  verlegen. 

Bessels,  Polaris-Expedition.  ♦ 
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Um  so  liölMüt!  AiuTkoniumf^  dulier  iwt  dein  Msmiic  zu  /dllcii,  der  di(! 
Siirlic  ciiKirNjitioii  /,ii  Heiiuir  eip'iicii  iiiuchtc,  der  hilfreiclir  llaiid  hot  zur 
Aufsucliim;;:  der  vriKcliolIciicii  Seefiiliicr.  1)1('H(!  vvjinüi  aus;^cz(»{j(;ii,  ciiu; 
Kräfte  zu  Iöhcii,  (Utcii  lJrsj)nin^^  in  den»  (»(ildtriiiuiir  wiirztdtü,  wclrlicr 
cinwtL'UH  die  beiden  f^WisHten  StM'iuiieiite  Knn»|iaH  lüstern  ^^eniaclit  nach  den 
Seilätzen  des  tibelliat'ten  Könij,q-eielieH  Katliey.  Jetzt,  nsieli  nudir  als 
drei  .lalirliund'M'ten.  waren  di<!Sell»en  entdeckt:  Tausende  arbeitett-n  in 
lieb(!rliat't(!r Aut're^^un^',  h'u)  /.{{'Vn^r  zu  tVirdern:  allein  inelit  dort,  wo  man 
vermutliet,  wurden  sie;  p't'unden,  s(»ndern  in  jenem  Lande,  welclies  die 
jj(dd{i;ieri;'('n  ("oiuiuistadoren  so  lanf?e  innc;  {gehabt,  obne  dessen  Hedeu- 
tun^  zu  almeu.  Die  V'ölkerwanderun;;;  nach  (Uün  Westen  hatte  ihren 
üöhepuidit  erreicht,  ihn  aber  noch  nicht  liberscliritten  :  unablässifi;  wälzte 
sich  die  Wo^e  Über  l'rjdrien  dahin  und  durch  Wälder,  <ler  pacifischen 
Küste  zu;  mehr  amerikanische  Se;;('I,  denn  j(!  zuvor,  uniHehwärniten  das 
berüchtigte  ('a|)  llorn ;  wer  Sehift(!  besass,  Itefraehtete  dieselben  nnt 
Wauren  und  Arbeitskräften,  denn  reich  und  sicher  war  der  Oewinn,  den 
die  (Jestade  Calitbrniens  verhiessen. 

Zwei  Fahrzeuge,  ursprün^^lich  diesem  Zwecke  bestimmt,  fanden 
jedoch  andere  Verwendung-.  Ihr  Ki^^enthümer,  Henry  (Jrinncdl,  ein  hoeh- 
luirzij^er  Kaufmann  aus  Ts'ew-York,  rüstete  dieselben  stillsehweij^end  zu 
einer  Tolarlahrt  aus  und  stellte  sie  d(!r  Kriegsmarine  der  Union  zur  V^er- 
füji^iin^,  sie  na(!h  dem  Schau|»latz(!  der  nordvvestli(dien  Durchfahrten  zu 
entsenden,  um  das  Loos  (K^r  verschollenen  Knf^iänder  zu  erkunden  und 
die  Ueberlebenden  ihrer  llcimath  zurückzu^^eben. 

Nach  mehr  als  Jahresfrist  trafen  die  »Advanee«  und  »Keseue»  wieder 
in  New- York  ein,  ohne  j«Mlo(!h  das  Geheimniss  durchdrungen  zu  haben, 
welches  das  Schicksal  der  l'olarfalirer  umgab.  Wohl  war  die  Frage 
ihrer  LJisung  näher  gerückt,  allein  nur  so  weit,  um  in  den  Augehörigc^n 
der  Fint(leek(n'  noch  bangen;  Zweifel  zu  wecken,  als  zuvor.  Man  war  aul" 
das  Winter(|uartier  (hsr  Expedition  gestosscm  und  hatte  (»ruber  gefiindi^n, 
man  war  in  den  Mesitz  sich  tlndlweise  wid(n"sprechender  ThatsaelKm  ge- 
langt, allein  wohin  sich  die  S(!efahrer  gewandt,  nachdem  sie  ihren  Winter- 
hafen verlassen,  wnsst(;  Niemand  zu  künden. 

Kauii'  waren  achtzehn  Monate  seit  der  liUckkehr  der  Scliirt'e  ver- 
flossen, als  eines  dersellien,  die  grössere  und  stärkere  »Advancc«,  wieder 
in  See  stach,  grösstentheils  wieder  von  Henry  (Jrinnell  ausg(!rUstet,  theil- 
weise  mit  derselben  Besatzung  wie  zuvor,  jedoch  unter  einem  and(;ren 
liefehlshab(!r.  Man  hatte  das  Command(»  Elisa  Kent  Kaue  übertragen, 
dem  Arzte  der  ersten  Grinncll-Expedition,  welcher  das  Smith-Land  Gebiet 
als  Operationsbasis  wählte. 

Nach  einer  zweimaligen  Ueberwinterung  jenseits  des   78.  Ureiten- 
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^'i!ul(>H,  wolx'i  er  volluiif  ffelc^'onlielt  f^cluibt,  die  Solnrokini  der  I'olar- 
n'j,''i(tn  hin  aiiftlu!  Nt'i^'o  zu  kosten,  kolirto  er  ant'iin^H  OctoluM*  I8r»r)  wie- 
der iiu"li  Anifrikii /urllck,  uiiM  iillen  Jenen  VVmideii  Idntend.  welelie  di(i 
|)(»nienkn»iK!  des  Entdeckers  /u  reissen  veiinii^.  Min  Tlieil  der  Mnnn- 
scliiift  \v:ir  den  Strapazen  der  lieis«;  (H'le^'en,  das  Kalirzeii^'  seihst  ziirüek- 
p'Iassen  worden,  na<:lid(!ni  man  dass(dl)(3  alles  disponiliien  ll(»lzes  ent- 
kleidet hatte,  um  der  Killtt!  das  zweiten  Winters  zu  hefj:ef;nen.  Da 
keine  Spuren  der  vermisstcüi  l'inj;iänder  gefunden  wurden  .  musste  der 
Hauptzweck  des  lJnt(!rn(dinieiis  als  V(!rtehlt  hetraclitet  werdcMi.  allein  man 
hatte  wiclitl^(^  pMif-raidiische  KiUtdeckun^en  ^^emacht,  weleh(i  den  Ver- 
lust an  Menschenlehen  uiul  Schill' reichlich  aufwogen. 

Diese  iOntde(;kun^en  zu  vervollständij'Hüi,  verliess  Isaak  Ifayes,  der 
als  Arzt  der  zweiten  (Irlnnel-Kxpedition  deren  I.eid  uik.  Freud  ^ctheilt 
hatt(!,  im  .Jahre  IS«)()  die  Vereinif,'ten  Staaten.  Schill"  und  Ausrlistun;:; 
daidvte  er  dem  re^en  Interesse,  welches  ^'(dehrte  (lesellscliarten  und 
warme  persönliche  FriMinde  dem  Futernidimen  /.ollten,  an  dessen  Ver- 
wirklichung er  volle  tünlMnhre  f;-earhe,itet  hatte.  War  ihm  au(di  in  man- 
elien  Stücken  das  Schicksal  ^iinstif^cr,  als  (!s  seinem  \'orf;ilnf>(U'  f^ewesen, 
so  war  ihm  dennctch  trotz  aller  Austrenf;,iingen  lucht  niöj^lich,  mit  seinem 
khäuen  Scliuner  eiiu;  höhere;  hreite  zu  errcMclum  als  Kane.  Nachdem 
das  Fahrzeu^^  verschiedene  iK^denkliclu;  Schäden  erlitten,  sah  sich  llayes 
durch  die  liiü^unst  der  Eisverhiiltnisse  yezwung'en  dicht  am  Kln^^ange  <les 
Smith-Iiandes  W^intenpiartier  zu  b(!zielien,  und  den  komnuiuden  Frilhlin^ 
abzuwarten,  um  das  Stilck  Fiswiiste  zu  durchstreifen,  welches  sich  zwi- 
schen ihn  und  sein  Ziel  dräuj^le.  Olnu;  viel  bedeutendere  geographische 
liesultate  aufweisim  zu  köuium,  als  eine  tlKnIweiseMestätiguug  derKane- 
schen  Entdeckungtiu,  lief  er  im  October  des  folgendem  Jahres  wieder 
in  lioston  ein. 

lliermitwäre  in  HiU^htigen  Umrissen  der  Antheil  skizzirt,  welcherAmc- 
rika  bis  ISGI  an  der  Erforschung  des  llochnordens  zukommt.  Wir  werden 
später  mehrfach  (Jelegeidieit  linden,  näher  auf  diese  beiden  letzten  i^'ahr- 
ten  einzugehen  und  länger  bei  den  glanzvollen  Streiflichtern  zu  ver- 
weilen, welche  sie  auf  die  Geschiehte  aretiseher  Entdeckungsreisen  werfen. 

Während  zwischen  den  Kane'schen  und  llayes'schen  Ex))editionen 
eine  Sjtanne  Zeit  von  nur  fünf  Jahren  lag,  8(dlte  es  nunmehr  ein  volles 
Deeennium  dauern,  ehe  Amerika  die  l'olarfrage  wieder  aufnahm.  Der 
(Jrnml  hiervon  ist  einerseits  in  den  politischen  Zuständen  zu  suchen, 
anderseits  und  grösstentheils  aber  in  der  natürlichen  Jndilferenz,  mit 
welcher  man  in  einem  verhältnissmässig  jungen  r^ande,  wo  nuite- 
rielle  Interessen  dominiren    und   naturgemäss   dominiren  müssen ,    alle 
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Uutcrnelinien  betracbtet,  deren  Erfolg  kein  i)ecuni;lrer  oder  kirchlicher 
sein  kann. 

Mittlerweile  waren  von  Schweden,  Deutschland  und  Enji:land  eine 
Anzahl  Expeditionen  aus{>-elauten,  die  dazu  angethan  waren,  Hclbst  ein 
Amerika  aus  seiner  (Jleichj^-ültigkeit  aufzurütteln.  Mehrfach  wurde  gegen 
das  Ende  der  sechziger  Jahre  die  rdarfrage  in  der  geogiaphisclien  Oe- 
sellschaft  zur  Si)rache  gebracht,  mehrfach  wurden  zündende  lleden  ge- 
halten ,  deren  Wirkung  jedoch  nach  kurzer  Zeit  von  den  gemeinsten 
Lebensinteressen  verniciitet  wurde.  Keiclic  J'rivatpcrsonen  waren  für 
djis  kostspielige  rnterncihmen  nicht  zu  gewinnen:  noch  weniger  ver- 
mochte der  aus  den  heterogensten  Elementen  zusannnengewürfelte  Con- 
grer.s,  dessen  Majorität  die  Wissenschaft  stets  als  das  Aschenbrödel  der 
grossen  Uei)ublik  betrachtet,  sich  für  eine  Nordi)ol-Expedition  zu  begei- 
stern, bei  welcher,  nach  Aussage  der  Sachverständigen,  im  günstigsten 
Falle  Menschenleben  und  Schiffe  zu  verlieren  und  höchstens  ein  paar  eis- 
bedeckte Eilande  zu  gewinnen  waren. 

Und  dennoch  sollte  von  Staatswegen  eine  Expedition  ausgerüstet 
werden.  Freilich  musste  man  hierzu  alle  jene  erlaubten  und  unerlaubten 
Mittel  in  Anwendung  bringen,  die  nöthig  sind,  demCongress  eine  Bill  zu 
unterbreiten  und  sie  erfolgreich  verfechten  zu  lassen ;  alle  jene  Hebel 
mussten  in  Bewegung  gesetzt  werden,  die  entweder  nicht  jede  Hand  an- 
zufassen gewillt  ist  oder  zu  berühren  vermag,  ohne  sich  zu  besudeln. 
Doch  der  Anschlag  gluckte:  dasrntcrnehmen  kam  zu  Stande;  Amerikas 
Sternenbanner  sollte  nochmals  unter  hohen  Breiten  wehen. 

Der  erste  Impuls  zu  der  Expedition  ging  einzig  und  allein  von  Franz 
C.  Hall  aus;  ihm  ist  auch  grösstentheils  deren  Zustandekommen  zu  dan- 
ken. Ein  zweimaliger  Aufenthalt  im  Hudsonsbay-Gebiete  und  in  dessen 
Nähe,  der  sich  über  sieben  Jahre  erstreckte,  hatte  ihn  zu  einem  erfahre- 
nen Iveisenden  gemacht,  und  wenn  ihm  auch  die  allgemeine  und  wissen- 
schaftliche lUldung  mangelte,  welche  erforderlich  ist.  eine  Entdeckungs- 
reise mit  vollem  Erfolg  zu  krönen,  so  verfügte  er  über  eine  seltene,  unbeug- 
same Energie  und  hatte  er  sich  so  vollständig  an  die  wenig  beneidenswerthen 
Verhältnisse  einer  arctlschen  Campagne  gewidint,  dass  sie  ihm  —  man 
kann  es  ohne  Uebertreibung  sagen  —  als  die  normalen  des  Lebens  erschie- 
nen. Hunger  und  Kälte.  Entbehrungen  aller  Art  waren  ihm  zur  Gewohn- 
heit geworden,  seine  wuchtigen,  musculösen  Formen  konnten  Strai)azen 
kühn  und  straflos  trotzen.  Solche  Eigenschaften  fielen  bei  der  Wahl 
eines  Tartisanen  einer  Entdeckungsfahrt  schwer  in  die  Wagschalc. 

Während  des  Winters  1809  begab  er  sich  nach  derliesidenz.  Lange 
blieben  seine  V^orstellungeu  und  Bitten  unerhört.  Schon  drohte  eine  übel- 
wollende l'olitik  seine  riäne  im  Keime  zu  ersticken,  als  sich  ihm  unver- 


rrs|»niii;,^  der  Kxitcdititiii  ihm)  diMcii  Aiisriistmif;'. 


Iiort't  hilfrciclu'  lliiiul  Ixtt.  Am  8.  Mim  \SH)  uiitnluTitcto  der  Dclcj-iitc 
des  Stantes  Ohio  (Iciii  IkCprilsciihuitciiliaus^  eine  Hill,  die  (leii  riiisideiiten 
der  Vereiini;ten  Stanten  aiit(nisireii  sidlte,  eine  Nordpitlar-ICxjiedition 
jiusrilsten  zu  lassen  und  Hall  /u  deren  Fiilirer  /u  ernennen.  Eine  iilin- 
lieli  lautende  Mill  wurde  am  2').  desselben  Monats  dureli  den  Senat(U-  des 
j;'leielien  Staates  dem  Senat  V(U-j;'elej;t.  weleher  diesell»e  dem  (Ntnute  der 
auswärtigen  Ani;'eU'^('ulieiten  ülieri;al>.  uni  dariiiter  /u  berieliten.  Am 
li).  April  kam  das  Selirittstliek  modifieirt  /urüek  :  man  hatte  dasselbe 
mit  llinwef^lassung  \ou  Halls  Namen  so  tormulirt,  duss  das  Conniiando 
der  Expedition  »einer  oder  mehreren  Tersonen" ,  gleiehviel  wem,  über- 
tragnen werden  sollte.  Die  Hill ,  auf  diese  Weise  ubgeändert,  passirte 
alsdann  um  II.  ,luli  beide  Häuser  des  ( 'oup-esses  und  wurde  am  tol- 
j^enden  Tage  von  dem  i'räsidenten  unter/.eielinet.  Hir  Wortlaut  ist 
folgender: 

"See.  *.).  Und  sei  CS  ferner  venudnet.  dass  der  Präsident  der  Ver- 
»einigten  Staaten  autorisirt  sei.  einen  oder  mehrere  Nordpolar-Expedi- 
»tionen  uuszurüsteu  und  ab/useliieken.  und  eine  solehe  Person  oder 
)  Solehe  Personen  zu  C*ommuudanten  zu  ernennen,  die  er  hierzu  am  ge- 
»eipietsten  hält:  er  sei  autiu'isirt,  irgendwelehe  ölVentlielie Heamten  an 
»der  Expedition  Theil  nelnuen  zu  lassen  und  irgend  ein  ön'entliehes 
»SehilV  zu  verwenden,  welehes  sieh  als  geeignet  erweisen  sollte :  die 
•  »wissenschaftliehen  Operationen  der  Expedition  sollen  naeh  den  liath- 
»sehlägen  der  nationalen  Aeademie  der  Wissenschaften  vorgeschrieben 
»werden,  und  es  sei  die  Summe  von  50, 000  Dollars  bewilligt  oder  so 
»viel  von  diesem  Hetrage,  als  nöthig  sein  sollte,  zahlbar  aus  irgend 
»einem  Fond  desSchatzandes.  über  welchen  lUH'h  nicht  verfügt  ist,  und 
»verwendbar  unter  der  Direction  <les  Präsidenten.«  ) 

Nachdem  das  ruternelnuen  so  weit  gesichert  war.  versuchten  Andere, 
die  bisher  schweigend  den  (!ang  der  Dinge  beobachtet  hatten,  das  Oom- 
mando  an  sich  zu  reissen.  und  gewichtige  Stimmen  erhoben  sich  gegen 
Hall  und  dessen  Fähigkeiten.  Allein  diesem  gelang,  seine  Widersacher 
aus  dem  Felde  zu  schlagen  und  nüt  Hilfe  eintiussreicherCongressnntglie- 
der  und  Senatoren  die  Stellung  zu  behaupten,  für  die  er  schwer  gekämpft 
hatte.  Unter  dem  20.  Juli  wurde  sein  Anstellungsdecret  ausgefertigt  und 
vom  Präsidenten  unterzeichnet  und  er  erhielt  Weisung,  sich  bei  dem 
Marine-Minister  zu  Dienst  zu  melden. 

Der  nächste  Sehritt  galt  der  lieschaiVung  eines  Sehiiles.     Sollte  die 


*)  Tho  8tiitut08  ;it  liirp'  aiid  pnu-Iamntion.s  of  tlio  Unitod  State«  of  Auu'ricu, 
from  DccouilRT  t8(){t  to  Maroli  IS7I,  Boston  1871.  Vol.  XVI,  Clmp.  251,  See.  9 
p.  251. 
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vom  Congress  bewilligte  Summe  ausreichen ,  die  an  sich  unbedeutend 
genug  war,  so  musete  ein  solches  unter  den  verfügbaren  Fahrzeugen  der 
Kriegsmarine  ausgewählt  werden,  deren  Zahl  damals  kaum  gross  ge- 
nannt werden  konnte.  Nach  langem  Suchen  entschied  sich  Hall  für  die 
»Peri winkle«,  ein  kleines  lioot  von  387  Tons  Tragfähigkeit,  welches  die 
Regierung  während  des  Bürgerkriegs  angekauft  hatte,  um  zwischen  ver- 
schiedenen Punkten  des  Delaware  den  Verkehr  zu  vermitteln,  als  der 
Fluss  stark  mit  Eis  ging.  An  Stärke  und  Fähigkeit  Hess  das  Schiff  kaum 
zu  wünschen  ül)rig :  ehe  dasselbe  jedoch  zu  einer  Polar-Expedition  be- 
nutzt werden  konnte,  seil ien  es  geboten,  verschiedene  erhebliche  Aender- 
ungen  in  seiner  Hauart  und  inneren  Einrichtung  vorzunehmen.  Gegen  Ende 
des  Jahres  wurde  das  Fahrzeug  auf  der  Werft  der  Kriegsmarine  zu 
Washington  gedockt,  um  völlig  umgebaut  zu  werden.  Zu  dem  bevor- 
stehenden neuen  Gewände  gesellte  sich  auch  ein  neuer  Name.  Statt 
)>Periwinkle« ,  worunter  man  sich,  je  mach  Laune  und  Belieben,  eine 
Sehnecke  oder  ein  Sinngrün  vorstellen  kann,  schlug  Herr  G rinneil,  der 
eifrige  Förderer  arctischer  Forschung,  »Polaris«  vor,  und  da  gegen  die 
Wiedertaufe  Keiner  Einwand  erhol),  blieb  es  bei  diesem  Namen,  welcher 
der  Mission  des  Schittes  in  treffender  Weise  entsprach. 

Als  ich,  am  15.  April  1871  nach  ebenso  rascher  als  angenehmer  Fahrt 
an  Bord  des  Norddeutschen  Lloyd-Damjjfers  dlheini  von  Bremen  in  New- 
York  eingetroffen,  zwei  Tage  später  nach  Washington  mich  begeben  hatte, 
führte  mich  Hall  nach  der  Werft,  wo  das  Schiff'  in  den  Docks  lag,  in  der 
unmittelbaren  Nähe  einer  stolzen  Fregatte.  Noch  waren  die  Masten  nicht 
eingesetzt  und  sah  das  Fahrzeug,  welchem  eben  eine  starke  Spikerhaut 
angelegt  wurde,  höchst  unscheinbar  aus:  drei  Wochen  später  lief  das- 
selbe vom  Stapel.  Da  nur  die  Sorge  um  die  wissenschaftliche  Ausrüstung 
der  Expedition  fast  allein  oblag,  gab  es  unterdessen  genügend  zu  thun 
und  verfloss  die  Zeit  rascher,  als  unter  diesen  Verhältnissen  angenehm  sein 
konnte ;  mit  Ungeduld  erwarteten  wir  eine  Kiste  Instrumente  aus  Eng- 
land, welche  endlich  Mitte  Mai  eintraf. 

1*  Ich  muss  dankend  der  Hilfe  erwähnen,  die  uns  in  liberalster  Weise 

von  allen  Seiten  zu  l'lieil  wurde,  mit  Vergnügen  des  warmen  Interesses 
gedenken,  welches  Professor  Henry  und  Baird ,  die  Leiter  des  Smith- 
sonian  Instituts ,    welches  Admiral  Sands ,    der  damalige  Director  des 

j,  Marine-Observatoriums,  die  Conmiodore  Ammen  und  Wyman.  sowie  die 

Herren  Hilgard  und  Schott  von  der  Küsten  Vermessung,  dem  Unternehmen 
entgegenbrachten . 

Obgleich  die  Zimmerleute  und  die  übrigen  Handwerker  mit  aller 
Emsigkeit  an  der  Takelung  und  inneren  Einrichtung  des  Schiffes  arbeiteten, 
nahten  die  ersten  Tage  des  Juni,  ehe  die  »Polaris«  annähernd  vollendet 
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war.  Am  Morgen  des  JO.  langte  vom  Marine-Ministerium  die  Ordre  zum 
Auslaufen  an,  und  kurz  nach  Mittag  lichtete  das  Fahrzeug  Anker,  sieh 
nach  New- York,  seinem  nächsten  Bestimmungsorte,  zu  begeben,  wo  der 
Rest  des  Proviants  eingenommen  werden  sollte,  wo  man  Inventar  und 
I  Einrichtung  zu  ergänzen  gedachte.     Bei  vollkommener  Windstille  ging 

^  es  unter  Dampf  rasch  denPotomak  hinab;  als  die  Nacht  hereinbrach,  an- 

kerte das  .Schiff  l)ei  gedämpften  Feuern  in  1 5  Faden  Wasser,  in  einer 
leichten  Biegung  des  Flusses.  Um  4  Uhr  des  folgenden  Morgens  wurde 
die  Fahrt  fortgesetzt,  allein  es  währte  bis  zum  Vormittage  des  11.,  ehe 
man  in  New- York  anlangte,  denn  während  zweier  Tage  hatte  das  Fahr- 
zeug gegen  widrige  Winde  zu  kämi)fen  und  gegen  hohe  See.  Um  Zeit 
zu  gewinnen  und  noch  verschiedene  Vori)crcitungen  treffen  zu  können, 
zog  ich  es  vor,  die  Heise  nach  New- York  mit  der  Eisenbahn  zurückzu- 
legen. Als  ich  am  17.  dort  anlangte,  sah  es  an  Bord  des  Schiffes  so  wenig 
■  einladend  aus,  dass  es  gerathen  schien,  in  der  Stadt  Quartier  zu  nehmen ; 

das  Ruderhaus  war  abgetragen  und  sollte  neu  aufgesetzt  werden,   das 
I  innere  Holzwerk  hatte  einen  zweiten  Anstrich  erhalten,  jeder  brauchbare 

(  Raum  war  von  Ballen,  Fässern  oder  Kisten  erfüllt,  überall  waren  lland- 

I  werker  thätig  oder  Matrosen ;  alles  befand  sich  in  jenem  Stadium  bunter 

I  Unordnung,  wie  es  die  Gelegenheit  mit  sich  brachte.  Trotzdem  drängten 

\  von  allen  Seiten  unaufhörlich  neugierige  Besucher  herzu,    den  kleinen 

i  Nordpolfahrer  zu  besichtigen,  der  unter  der  Leitung  des  trefflichen  (von- 

I  structeurs  der  Marine  rasch  seiner  Vollendung  entgegen  ging. 

I  Von  der  alten  »Periwinkle«  war  kaum  eine  Planke  in  die  »Polaris« 

1 

j  übergegangen,  der  Schnitt  des  Schiffsrumpfes  war  ein  völlig  anderer  ge- 

!  worden,  die  Takelung  in  die  eines  Schuners  verwandelt.    Das  leicht  und 

I  getallig  geschwungene  Aeussere  des  Körpers  verbarg  ein  starkes  Skelet, 

1  dessen  wuchtige  "Zwischendecksbalken  und  Stützen,  dessen  Winkel-  und 

I  Bandeisen  zur  Construction  eines  Vollschiffes  hätten  dienen  können ;  über 

I  die  eigentliche  Verplankung  wcilbte  sich  eine  feste,  eichene  Sj)ikerhaut, 

f  innig  mit  ihrer  Unterlage  verklinkt,  den  Bug  deckten  obendrein  dicke 

I  Panzerplatten.     In  einem  Ueberbau  auf  dem  Verdeck  befanden  sich  die 

I  Kajüte,  der  Maschinenraum  und  vier  kleine  Kabinen ;   den  Backbord- 

I  und  Steuerbordseiten  entlang  zog  sich  je  ein  bedeckter  schmaler  Gang. 

I  Nur  die  Thür  der  Kajüte  öffnete  sich  nach  hinten  ins  Freie;   die  Ein- 

f  gänge  der  übrigen  Räume  mündeten  in  die  Längspassagen,    die  durch 

l  Thüren  geschlossen  werden  konnten.     Hinter  der  Kajüte  lag  das  Ruder- 

haus ,  hinter  diesem  der  kleine  Bau ,  in  welchem  die  zweiflügelige 
Schraube  lief,  die  sich  durch  einen  einfachen  Mechanismus  in  kurzer  Zeit 
heben  Hess.  Ein  schilderhausartiger  Verschlag,  vor  dem  grossen  Mäste 
auf  Deck  gelegen,  bildete  die  Kambüse,  etwas  weiter  nach  vorn  erhob 
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8  Ersto«  Kiipitc'l. 

Hiiili  (lio  Luke.  wcIcIm*  /.ii  dein  V(»lksl(ij,^is  flilirtci,  worin  sich  zwölf"  Kojen 
hcfanden.  Von  liier  aus  ^^chinf^te  man  nach  vorn  in  zwei  kleine  l'roviaiit- 
kaniniern  und  naeli  dem  Unterkahel^^at,  diihinfer  la^  der  untere  Manchi- 
nenrauni,  rechts  und  links  von  Kohleid)eliältern  hej^renzt:  dann  folj^ten 
die  eigentlichen  Vorrathskammern  und  das  rulverniaga//in. 

Die  Kajüte,  die  als  allj^emeiner  Aufenthalt  diente,  war  durch  ein 
f^rosses  Oberlicht  erhellt,  zierlich,  fast  elej:;ant  eingerichtet,  aber  leider 
von  etwas  zu  geringer  Ausdehnung.  In  (h^r  M'tte  befand  sich  ein  Tisch, 
der  den  grössten  Theil  ihres  Kaumes  einnahm;  rechts  und  links  lagen  je 
vier  Koj(!n.  durch  graue  Damastvorliängc  verborgen.  Inmittelbar  vor 
dem  Tische  war  das  kleinedemach  von  der  stämmigen  (iestalt  des  Mastes 
durchzogen;  zwischen  zwei  Closets,  wehdu;  die  Hibliothek  bargen, 
drängte  sich  ein  leidlich  gut(!8  llarnu)iiiiim,  von  freundlicher  Hand  ge- 
stiftet, und  ein  anderes  ('loset,  von  kaum  neun  (^uadratfuss  (iiuirschnitt, 
welches  s|)äter  in  eiiu'  "Stu(lirstub(v>  umgewandelt  wurde,  treimte  an  der 
Hackb(U'ds(^ite  die  l)oi)i)clreilie  der  K(»jen.  Verschiedene  Lehnsessel  und 
Klaiipstühle  wetteiferten  mit  den  Chronometerbehältern,  den  llaum.  in 
dem  man  sich  bewegen  konnte,  auf  ein  Minimum  zu  beschränken.  Als 
Augenweide  dienten  die  l'liotograpliien  des  Präsidenten  der  Hepublik, 
des  Marine-Ministers  und  Stahlstiche  verschiedener  Senatoren;  mehrere 
Oeldruckbilder,  deren  grcdler  Farbensalat  den  Sehnerven  meiner  Kame- 
raden ein  angenehmer  Kitzel  war.  bildetiiu  einen  höchst  zweifelhaften 
Schmuck  der  Wände  und  der  Bekleidung  des  Oberlicht«.  An  letzterer 
hing  die  l  hr.  die  mit  pedantischer  (iewissenhaftigkeit  durch  (iin  coni- 
plicirtes  Zeigersystem  den  Lauf  des  Jahres  scandirte  und  in  eintönigem 
Tiek-Tack  Monate.  Tage.  Stunden,  Minuten  uiul  Secunden  verkündete. 

Das  SchitVs-hnentar  war  von  musterhafter  Vollständigkeit  und  ent- 
hielt von  Kesi^rvetheilen  einen  Mast,  verschiedene  Stengen,  einSteuer,  eine 
Schraube  und  ein  Segelsortiment.  Die  vier  grossen  Walboote  waren  von 
trert'lieher  Construction ;  eine  kleine  Schaluppe  stand  ausschliesslich  für 
wissenschaftliche  Arlxäten  zur  Verfügung.  Nebenbei  befand  sich  ein 
etwn  zwanzig  Fuss  langes  zerlegbares  IJoot  an  Bord,  welches  nicht  mehr 
als  250  rfund  wog  und  im  Falle  der  Noth  fünfzehn  Mann  tragen  konnte; 
eichene,  nnt  Cluunieren  versehene Kalimen  bildeten  einSkelet,  dcrUebcr- 
zug  bestand  aus  wasserdichtem  Segeltuch  ;  dasselbe  zusammenzusetzen 
und  seetüchtig  zu  machen  dauerte  kaum  eine  Viertelstunde,  dem  unge- 
achtet erwies  es  sich  nicht  als  praktisch.  Die  Schlitten  sollten,  je  nach 
Ik'dlirfniss ,  unterwegs  angetertigt  werden ;  ausg(!suchte  Planken ,  aus 
norwegischen  'Joannen  geschnitten,  waren  bestimmt  die  Läufe  abzugeben ; 
nebenbei  besassen  wir  zwei  fertige  Schlitten,  die  der  ersten  Grinnell- 
Expedition  gedient  hatten.     Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  die  Wahl  der 
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Waffen  verwendet,  die  hiU-lisen  waren  meist  llinterlsider  neiienter  Con- 
stiiietion  (Keniin^ton.  Sliiirp .  Sprin^Held)  ,  ebenso  die  Mehrzsilil  der 
l)oi»|)elf,^ewelire  und  der  lun^^iuili^^'n  l'istolen  Ueniinj-ton),  die  uiif  be- 
deutende Distanz  adjustirt  werden  konnten  und  deren  Zü^^e  der  FluKbahn 
der  K\\^v\  p'osse  Sielierheit  verlielien.  Die  .laplkaninjer  enthielt  eine 
V(dlstiindi^('  Ausrüstung-  /um  AValliselilnnf;.  denn  mit  d(!r  Masehine  stand 
ein  kleiner  Apparat  in  Verllin<lun^^  dessen  iiberseliät/te  Fähigkeit  iin^fb- 


lieh  (birin  ])eHtelicn  sollte,  den  Dampfkessel  mit  Tliran  zu  beizen.  Den 
l'mstand  abgereehnet,  dass  derselbe  täji;lieb  die Sjieeklage  eines  mässi{;-en 
Wals  verbrauelien  koinite,  um  dem  Seliitl'e  eine  Gesebwindi{i;keit  von 
()  Knoten  zu  ertheilen,  war  er  völlig-  unseliädlieli  und  kam  nie  in  Ver- 
wendung. 

Glücklich  konnten  wir  uns  schätzen,  nicht  nur  über  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Box-Chronometern  zu  verfügen,  sondern  über  Instrumente, 
deren  regelmässiger  (Jang  die  kühnsten  Erwartungen  übertraf.  Sie  waren 
sämmtlich  von  Negus  in  New- York  verfertigt;  drei  gingen  nach  mittlerer 


10  .  Erstes  Knpitel. 

Zeit,  drei  nach  Steinzeit.  Ausserdem  besassen  wir  vier  von  verschiedenen 
englischen  Verfertig:ern  hergestellte  Taschenchrononieter,  deren  VerlUss- 
lichkeit  sich  jedoch  nie  zum  Superlativ  erhob.  Neben  der  Sorgfalt,  mit  wel- 
cher die  sechsNegus'schen  Box-Chronometer  gearbeitet  waren,  hatten  wir 
deren  regelmässigen  Gang  zum  Theil  ihrer  zweckmässigen  Aufstellung 
zu  danken,  die  sich  aus  dem  vorstehenden  Diagramm  ersehen  lässt. 

Die  beiden  Kasten,  in  welchen  die  Uhren  Z,  A,  B,  C,  />,  E  unter- 
gebracht waren,  bestanden  aus  starkem  Nussbaundmlz,  sie  waren  von 
dem  Mäste  isolirt  und  ruliten  auf  vier  niedrigen  hölzernen  Beinen.  Theil- 
weise.  um  etwaige  Stösse  abzuschwächen,  die  das  Schitf  durch  Anrennen 
gegen  das  Eis  erleiden  würde,  theils  um  eine  gleichmässige  Tem])eratur 
zu  sichern,  waren  dieselben  mit  Kosshaarpolstern  versehen  und  mit  dop- 
peltem Billardtuch  ausgeschlagen.  Die  Behälter  wurden  nur  dann  ge- 
öffnet, wenn  die  l'Jiren  verglichen  und  aufgezogen  wurden,  was  täglich 
zu  einer  bestimmten  Zeit  geschah,  von  welcher  wir  nur  in  Ausnahme- 
fällen um  mehr  als  einejMinute  abwiclien.  Um  zu  zeigen,  welch  treff- 
liche Dienste  die  schlechten  Wärmeleiter  leisteten,  möge  es  genligen,  zu 
bemerken,  dass  selbst  zur  kältesten  Winterszeit  die  Temperatur  im  Innern 
der  Kasten  nur  unbedeutenden  Schwankungen  unterworfen  war.  Die 
übrigen  astronomischen  Instrumente,  die  wir  theilweise  der  Liberalität 
des  Marine-Ministeriums  und  der  Freundlichkeit  desDirectors  der  Küsten- 
vermessung verdankten,  waren: 

1  tragbares  Bassage-Instrument  von  Würdemann. 

6  Sextanten,  meist  auf  10"  ablesl)ar,  von  (Jambey,  Staekpole,  Pistor 
&  Martins  und  Würdemann. 

1  Kepetitionskreis,  von  Pistor  &  Martins. 

Ji  Taschensextanten. 

5  künstliche  Horizonte:  darunter  vier  mit  Quecksilber;  einer  von 
Glas  mit  i.iibelle. 

1  Casellascher  Keise-Theodolith  (gleichzeitig  Universaliustrumeut). 
t  Pendelapparat   Eigenthum  von  Dr.  Isaak  Hayes). 

Zu  hydrographischen  Arbeiten  standen  zur  Verfügung : 

2  Schiff8-Com{(asse. 

1  Azimuth-Compass. 

2  Spirtus-Compasse. 
8  Boot-Compasse. 

2  Patent-Logs. 

1  Massey  scher  Lothungsapparat. 

2  Brook'sche  Apparate,  nebst  50  durchbohrten  DreissigpfUndern. 
4  Miller-Gasella'sche  Tiefsee-Thermometer. 

1  Metall-Thermometer  (Six). 


ürspninp;  dov  Kxppdition  und  deren  Ausriistimfr.  1 1 

0  l(M>  Faden  verschiedener  Leinen. 

()  empfindliche  Hydrometer ,  die  zweifellose  Ablesung  der  dritten 
Decinijile  gestatteten.  • 

Zur  Hestiinmung  der  Elemente  des  ErdmngnetiHmus  dienten  : 

1  l'nifilar-Magnctomcter,  zur  IJestinunnng  der  absoluten  Declination, 

zuVariationsbeobaclitnngen  und  zur  Hestimmung  der  horizontalen 
Intensität. 

1  Nadel-Inclinatorium,  mit  Lloyd'schen  Nadeln. 

()  prismatische  Compasse ;    zwei  davon  von  Casella  mit  Theilung 
auf  Aluminiumnng. 
Reich  verseilen  waren   wir  mit  meteorologischen  Instrumenten ,   von 
welchen  hier  namhaft  gemacht  werden  mögen  : 

iJ  Marine-Barometer,  vonAdie  iiCsung  zu  ().()0r>"), 

3  Normal-Barometer,  von  Green,  Fortin'scher  Construction    l^esung 

zu  (),(»02"  . 
()  Aneroide,  verschiedener  Grösse,  von  Casella,  Beck  und  Green. 
3  Kobinson  sehe  Anemometer. 

2  Casclla'sche  Taschen-Anemometer. 

20  Nornuil-Tliermometer  (darunter  10  Quecksilber),  von  Casella. 
1  Normal-Thermometer  (Quecksilber  ,  von  Green. 

1  Metall-Thermometer,  von  Casella,  zur  Bestimmung  sehr  niedriger 

Temperaturen. 

2  IMaxim  um-Thermometer. 

3  Minimum-Thermometer. 

4  Psychrometer  einer  davon  Spiritus) ,  von  Casella  und  Green) . 

1  Hegnault'scher  Apparat  zur  Bestimmung  des  Thaupunkts. 

2  Regenmesser. 

3  geschwärzte  Thermometer,  in  luftleere  fJlasliehälter  eingeschmol- 

zen, von  Casella. 

2  gewöhnliche  geschwärzte  Thermometer. 

1  silberner,  sphärischer  Hohlspiegel,  von  21,07  engl.  Zoll  Durch- 
messer, mit  Thermometer,  zur  Bestimmung  der  Wärme-Aus- 
strahlung des  Erdbodens. 

1  Polarisationsapparat,  aus  zwei  Nicolschen  Prismen  bestehend. 

2  Spectroscope .    ein  Browning'schcs  Handspectroscop ,    das  andere 

nach  Bansen" schem  Muster  von  Dcsaga  in  Heidelberg. 

1  Electrometer  mit  trockenen  Säulen. 

2  Meilen  Telegraphendraht  in  Guramihitlle. 
2  Ozonometer. 

Ferner  standen  uns  zur  Verfügung:  ein  Messtisch,  nebst  Kette,  und 
eine  stählerne  Normal-Yard  in  Etui ;  photographische  Aj^iarate ;  Mikro- 
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KiMtcs  Kiipitcl. 


Mko|)(!;  S('lilc|i|iiH't/(',  ncitsf /iilicliör;  llcn^ciificnksistcii ;  (JÜIhcm',  Ko\vi(.! 
Kiipfcikuüislcr  zur  Aun»ew5iliiim^'  von  riljiii/cii  und  'riiicrcii  in  Alkohol; 
^('olo^iscjic  W('rkz(Mi{;(',  und  vidi'  iindcic  Dinj^ii,  dcriiu  Aut'ziililun^-  zu 
weit  ndiH'n  würde. 

Nicht  minder  ^ut  ^-cHorj;!  wiir  riir  des  liC^ihcs  McdürfnisHe,  woliei 
oin(!  dn'ijiihrif;'(!  Ucisc  in  Anscida^'  zu  hrin^-n  war.  Die  l'roviantliste 
Ix'Siiss  den  Inilan^'  eines  niässi^^eti  Mandes:  auf  ihren  lllättern  standen  mit 
eng-er  Schritt  die  Krzeu^nissi!  den  Thier-  und  i'llanzeuriMclies  verzeich- 
net, indruppen  f;;eordnet,  nach  dem  neu  aufj^cliauten  System  des  l'roviant- 
meisters,  welelies  künstlicher  ^•eminnt  werden  musste,  als  diis  botanisclie 
Linnes. 

Die  Klasse  der  Säu^^cthien'  war  vertr(!ten  durch;  lO,(MMM'l'und  l'em- 
mikan.  aus  dem  hesten  Oclisenlleiscli  bereitet:  I. .')()((  I'l'und  der  hinteren 
Extremitäten  des  gemeinen  Schweines:  <)()(►  l'rundKall)lleiscJi ;  SOOlTiind 
llammeKleisch  ;  5, ;{(»()  I'l'und  OciiHenlleisdi ;  V.)  FässiM-  Schweinelleiscli 
und  durch  anch^rc  Kleinigkeiten,  wie  lieh-  und  liaseid)raten,  concentrirte 
Suppen,  säuberlich  in  Hlechbiichsen  verwahrt  und  l()()<»  l't'und  iiutt(!r. 
I)i(!  Ilau|>tvertreter  der  V^igel  waren  Gänse,  Knti'n,  Hühner,  'rruthühner, 
Kasanen  und  Scline|)f(!n,  wiihrend  Salme,  Makrelen,  Stocklische,  Sardi- 
nen, Seezungen.  Iläringe  und  Anchovis  in  würdiger  VV(Mse  die  Fisclie 
repräsentirten  ;  mehrere  Hundert  Schildkröten,  in  Suppenlorm,  zahlreiche 
llumnu'r,  (larneelen  und  Legionen  von  Aust(;rn  und  weichen  Venus- 
Museheln  vervollständigten  den  Thierkreis. 

Die  Früchte  der  Ceres  waren  tlniilweise  durch  die  Hände  des  Müllers 
verstümnudt  und  erschienen  inCJestalt  von  15  {''ässern  mit  Weizenmehl.  II 
Fässern  mit  gemahlenem  Mais,  Korn  und  Hafer,  welchen  sieh  beträ(ditliclie 
Mengen  gerissener  Firbsen  zugesellten:  Lima-,  IJrechbohnen ,  weisse 
Holini'n  und  Linsen  ergänzten  die  Keilie  d(!r  Leguminosen.  Als  »Java- 
KatVi'eK  erhielten  wir  1500  l*fund  schlanker  Samen,  deren  verrätherischer 
(ieruch  auf  Hrasilien  deutete:  die  zehn  Kisten  Thee  waren  aussen  gar 
erbaulich  mit  buntem  l'apier  verklebt  und  mit  cabalistisehen  chinesischen 
Schriftzciclx'n  bedeckt;  ihr  Inhalt  al)er  hatte  jedenfalls  erlebnissreiche 
Ulysses- Fahrten  durch  die  Thcetiipfe  verschiedener  amerikanischer  Hotels 
gemacht  und  war  alsdann  wieder  getrocknet  und  mit  Tanniidösung  be- 
handelt worden.  Sjjäter.  als  uns  die  Noth  zwang,  statt  des  Zuckers 
Syrnj)  zu  benutzen,  der  etwas  Eisen  enthielt,  sahen  die  Thectrinker  den 
inhalt  ihrer  'i'assen  in  eine  blausehwarze  Flüssigkeit  verwandelt,  die  bei 
genügender  Concentration  als  Dinte  hätte  dienen  können.  Als  sich  die 
Arnuith  steigerte  und  der  Tabak  mit  der  I/jupe  aus  den  Nähten  des  Heu- 
tcls  gesucht  werden  musste ,  rauchten  wir  vergnUgt  die  misshandelten 
Theeblätter,    die  besser  brannten  als  schmeckten ,  und  für  welche  die 
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|{pf;i(Miiiif,'  (loii  liö(^listoii  MurktpreiH  bezulilt  liatto.  Klio  die  Entdeckung 
^(jniaolit  vvurdo,  dnss  der  Tlice  siIh  Kjuudikniut  diencni  könne,  nannte  die 
MjinnHcliut't  den  Namen  des  Lieferanten  ni(!,  oliiie  gleie!i/eiti{?  eine  Ver- 
wiinHeliun^i;  im  Munde  /u  führen;  uIh  jedoeli  die  Pfeifen  <|ua!niten  und 
niitleidif,^  unHere  kalten  NaHini  erwäiniten,  verwandelte  sieh  der  llass  in 
iiicibe  und  gepriesen  wurde  der  Herr,  dessen  S)»eeuhitiver(}eist  uns  dieses  ' 
Ver^nii^-en  gewährte.  War  dessen  Katfee  scideeht  und  sein  Thee  kaum 
zu  f,'(!niessen,  so  hatte  er  uns  dafür  nnt  treft'lielien  Ananas,  Pfirsichen, 
l'daunu'U  und  anderen  i)reservirten  Frliehten  versorgt,  die  nicht  zu  ver- 
a('ht(!H  waren;  die  51  MIO  J 'fand  getrockneter  Kartotfehi  sclnneckten  wie 
friscli,  tadelh»s  der  Kohl  und  die  Spargel. 

Um  nicht  in  (hin  Verdacht  zu  gerathen.  ein  Kochbuch  f.ehreiben  zu 
wollen,  UKige  es  bei  der  Versicherung  bewenden,  dass  die  l'roviantliste 
weit  reichhaltiger  war,  als  diese  Zeilen  melden;  denn  neben  den  (JewUr- 
zen  Indiens  nannten  wir  zwei  Centner  frischer  Zwiebeln  unser  Eigen, 
verschiedene  Fässer  Salz,  mehrere  Käse,  an  Grösse  massigen  Mühlsteinen 
gleich.  Auch  viele  andere  Stoffe,  festen  und  flüssigen  Aggregatzustandes 
männiglich  bekannt,  so  um  die  Geheimnisse  von  Küche  und  Sjjeisekam- 
UKir  weiss;  al)er  für  aiulere,  als  die  Besatzung  des  Schiffes,  gänzlich 
ohne  Werth. 

Da  die  »Polaris«  neben  der  Kriegsflaggc  unter  dem  wasserfarbenen 
Wimpel  des  Mässigkcitsvcreins  segelte ,  dessen  Genossenschaft  in  der 
Union  weit  verbreitet  ist,  wie  in  Europa  die  Freimaurer,  und  wachsame 
Schergen  entsendet  nach  allen  Hiclitungen  der  Windrose,  mussten  minder 
unschuldige  Getränke  als  Milch  und  Kräuterthee  meuchlings  an  Bord 
genommen  werden.  Wein  war  des  Namens  wegen  ver])önt;  die  wenigen 
Kisten  Kotljspohn,  an  welchem  sich  Gaumen  und  Herz  erfreuen  konnte, 
wurden  als  Arzneibehälter  maskirt;  ein  ähnliches  Schicksal  erlitt  eine 
mächtige  Flaschenbatterie,  mit  Wasser  gefüllt,  das  nach  den  Kegeln  der 
Kunst  aus  Zucker  und  den  Maiskörnern  der  Felder  Kentueky's  ge- 
brannt war, 

Efie  die  Räume  in  bewohnbarem  Zustande  sich  befanden,  langte  die 
Eskimo-Familie  an,  deren  S(;hicksal  mit  der  E.\[)edition  und  deren  Ur- 
heber eng  verknüpft  war.  Als  Hall  von  seiner  ersten  Reise  zurückkehrte, 
brachte  er  zwei  Eingeborne  nüt,  eine  Frau  und  ihren  Gatten ,  die  sieh 
vortheilhaft  von  ihren  Landsleuten  auszeichneten  und  durch  eine  Reise, 
die  sie  an  Bord  eines  Walfischfängers  nacb  England  gemacht,  einen 
gewissen  Anstrich  von  Civilisation  erworben  hatten.  So  lange  Hall  in 
den  Vereinigten  Staaten  sich  aufhielt,  waren  Josepb  und  Frau  Hanne 
seine  unzertrennlichen  Freunde,  sie  liebten  ihn  wie  einen  Vater  und  be- 
gleiteten ihn  spjlter  auf  seiner  zweiten  Reise  nach   dem  Hudsonsbay- 
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Gebiet.  Auf  einer  Sclilitteii-Expeditiou  nacli  Kiiift-WilliuniH-Lund,  an 
welcher  die  Heiden  gleichfalls  'J'heil  nahmen,  sah  Frau  Hanne,  deren 
einziges  Kind  gestorben  war,  ein  kleines  Mädchen,  zu  widcheni  sie  innige 
Zuneigung  fasste.  Aehidich  den  Amerikanern,  gilt  vielen  Eskimos  ein 
reicher  Kamiliensegen  als  unwillkommene  Zugabe  des  Ehestandes:  na- 
mentlich Mildchen  sind  wenig  erwünscht:  und  so  kam  es  denn,  dassllall 
die  kleine  l'annik  gegen  einen  Schlitten  und  mehrere  alte  Messer  ein- 
tauschte und  sie  Frau  Hannen  zum  Geschenk  nuichte.  Die  Kleine,  jetzt 
ein  zierliches  Geschöpf  von  etwa  8  Jahren,  mit  dem  warmen  Teint  einer 
dunklen  Hrilnette,  trug  den  Eskimo-Tvi)us  auffallend  wenig  zur  Schau  '  . 

Ihren  ursprünglichen  Namen  hatte  man  bei  ihrerTaufe  gegen  Sylvia 
vertauscht,  allein  die  Mutter  nahm  von  der  neuen  Nomenklatur  wenig 
Notiz  uiul  nannte  den  Wildfang  meistens  Pannik. 

Wenn  Frau  Hanne  nie  ihr  Alter  bekannte,  so  wollte  sie  dasselbe 
nicht  verheimlichen:  das  Datum  ihrer  Geburt  war  von  dem  tiefen  Dunkel 
einer  rolarnacht  umhüllt,  und  wären  wir  in  Versuchung  gerathcn,  ihren 
Geburtstag  festlich  zu  begehen,  wir  hätten,  um  den  richtigen  zu  treffen, 
die  Feier  auf  ein  volles  Schaltjahr  ausdehnen  müssen,  (obgleich  der 
Zahn  der  Zeit  ziemlich  lange  an  dem  fetten  Gesicht  eines  Eskimos  nagen 
kann,  ohne  sichtbare  Spuren  zurückzulassen,  so  zeigten  '^'"h  um  Frau 
Hannens  Mund  und  Augen  gewisse  scharfe  Züge,  die  im  V^ereine  mit 
anderen  Merknuilen  in  der  Stirn-  und  seitlichen  Halsgegend,  unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  die  erste  Hälfte  der  Dreissiger  verkünden.  Jeden- 
falls befand  sie  sich  in  höheren  Semestern :  aber  sie  hatte  ihre  Zeit  gut 
angewandt,  war  in  die  (Jeheimnisse  der  Schreibkunst  eingeweiht  und 
stand  mit  der  ()rthogra|»hie  der  englischen  Sprache  auf  minder  gespann- 
tem Fasse,  als  mancher  freie  lUirger  der  Vereinigten  Staaten.  Sie  hatte 
nicht  nur  die  nuxlerne  Traclit  der  Damenwelt  angenommen,  sondern  auch 
leidlieh  gute  Manieren  erworben  und  besass  jenes  Schickliehkeitsgefühl, 
welches  Frauennaturen  mehr  oder  minder  eigenthündich  ist.  Einer  der 
hervorragendsten  Anthropologen  Deutschlands,  dem  ich  ihre  Huste  sandte, 
hielt  sie  für  »ganz  präsentabel»  und  meinte,  sie  könne  »jeden  Salon  be- 
treten, ohne  durch  ihre  (Gesichtszüge  Aufsehen  zu  erregen.«  Ihre  Backen- 
knochen waren  massig  entwickelt,  die  Augen  etwas  geschlitzt,  die  Nase 
erschien  gut  i)rofilirt,  mit  etwas  nach  unten  gekehrter  Spitze,  der  Mund 
klein,  seine  Contouren  leicht  geschwungen.  Geistig  war  sie  ihrem  Gatten 


*)  Nur  wenn  sie  dus  Gcsidit  zum  Weinen  verzog,  naiinien  die  IJrjiuen,  die  sich 
über  etwiis  geistlosen  dunkeln  Augen  wölbten,  eine  schiefe  Stellung  im,  wodurch 
ihre  Züge  sicii  völlig  veränderten  und  einen  unverkennbar  Japanesischen  Schnitt 
erhielten. 
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1k  Weit  Ul)eilo},'en  und  Hpnicli  ziemlich  f^clilufi^  EngliKch,  wilhrend  jener 
%  sich  nur  niüliHuni  jius/udrllcken  vermochte  und  ähnlieh  den  .lapunesen 
1  und  licvvohnern  dcH  hinnnlischen  HeielicH  auHtsitt  eines  11  regelmässig^  eil. 
%  L  j?ebriiuelite.  Er  war  Eskimo  vom  Kopf  bis  zur  Sohle,  ein  treÜlieher 
Jäf^^er  und  heneidenswerther  Schlitze,  liebte  aber  die  kleinen  Annehm- 
lichkeiten der  ('ivillsation,  legte  nicht  geringen  Werth  auf  hübsche  Klei- 
dung, alkoholische  (letränke  und  starken  'l'abak.  Joseph  bcsass  eine 
jener  l'hysiognomien,  die  sich  der  Last  der  Jahre  gegenüber  ziemlich  in- 
ditVerent  verhalten ;  er  hätte  ebenso  gut  für  einen  Zwanziger  gelten  können 
wie  für  älter,  allein  er  hatte,  wie  er  versicherte,  eine  grössere  Zahl  Win- 
ter hinter  sieh,  als  Frau  Hanne,  die  er  von  Jugend  auf  gekannt.  Nach 
europäischen  Hcgritfen  war  ihm  diese  an  die  linke  Hand  angetraut.  Den 
Satzungen  seines  Vcdkes  gemäss,  nach  welchen  Polygamie  nicht  verboten 
ist,  besass  er  zwei  Frauen  :  die  erste  Oefährtin  seines  Lebens  weilte  unter 
dem  Polarkreis  im  kühlen  Schatten  zackiger  Eisl)erge:  seine  zweite  Liebe 
unter  dem  Schutze  einer  mächtigen  Crinolinc  an  seiner  Seite.  Wer  die 
schönere  von  beiden  war,  blieb  ein  Oeheimniss,  zu  dessen  Aufklärung 
Joseph  nicht  beitragen  wollte,  denn  die  Erwähnung  der  ersten  Neigung 
seines  leicht  beweglichen  Eskimoherzens  rief  sofort  Missbehagen  hervor. 
Er  hatte  ein  offenes  Auge  für  weibliche  Schönheit,  pries,  so  oft  von  Frauen 
die  Rede  war,  der  KJJnigin  von  England  Liebenswürdigkeit,  die  er  aus 
Erfahrung  kannte,  und  hielt  sich,  wenn  liesuch  an  IJord  kam,  stets  zur 
Seite  der  schönsten  Damen. 

Das  arctische  Kleeblatt  fand  in  einer  kleinen  Cal)ine  neben  der- 
jenigen Halls  ein  bescheidenes  Unterkonnnen.  Ausser  letzterem  und  mir 
war  Keiner  an  Bord  so  glücklich ,  als  unumschränkter  (Jebieter  über 
einen  bewohnbaren  Kaum  zu  verfügen,  der  Alleinsein  gestattete.  Halls 
Cabine  war  klein,  die  meinige,  von  weit  beschränkterer  Ausdehnung, 
hätte  neben  ihrer  nicht  zu  unterschätzenden  Eigenschaft  als  Wohn-  und 
Schlafgemach,  bei  Vorlesungen  über  Exjjerimentalphysik  als  Modell  die- 
nen können,  um  den  beherzigenswerthen  Satz  zu  demonstriren,  dass  zwei 
Körper  zu  gleicher  Zeit  nicht  den  gleichen  Raum  einzunehmen  vermögen. 
H(!i  nasser  Witterung  wurde  ich  regelmässig  auf  die  unzweideutigste 
Weise  an  diese  Wahrheit  gemahnt,  denn  ehe  ich  meine  Seestiefel  anlegen 
konnte,  sah  ich  mich  stets  genöthigt.  die  Thür  zu  ött'nen,  um  meinen 
ausgestreckten  Beinen  ein  Unterkonimen  in  dem  allgemeinen  Gange  zu 
sichern.  Das  Gemach,  ursprünglich  zur  Speisekammer  bestimmt,  behielt 
den  Charakter  einer  solchen  mehr  oder  weniger  bei,  nachdem  ich  mir 
dasselbe  erkämpft  hatte.  An  der  längeren  Wand,  der  Thür  gegenüber, 
befand  sich  ein  niedriger  Schubladeuschrank  von  genau  sechs  Fuss 
Länge  und  achtzehn  Zoll  Breite.     Auf  einer  Platte  wurde  eine  Bettstelle 
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(MTiditcit,  die  dureli  oiucii  mit  (yliariiicrcn  l)ol'cHtif:;teii  Deckol  ^chcIiIohhiu» 
werden  konnte,  ho  dans  Mich  duH  (JerUtli  nU  Sclirunk,  ScIilulHtiltte  nnd 
'riscli  heniit/en  HeHH,  je  naelideni  es  die  Oelegenlieit  erforderte.  Die 
'l\!ilerln"etter  wurden  mit  iiillardtiicli  aiiHf'es('liIaj;;en  und  in  Hllelierre^ale 
verwandelt,  auf  welelien  eine  heneiieidene  Hildiothek  Tiatz  fand;  als 
KI('id(!rHelirank  (li(Mite  ein  Hc^limales  CloHet,  kaum  j,^eräunn'^^  ^t'nu^^  eine 
ein/eine  Person  aufznnelimen.  Der  frei(^  Hodenraum  war  Hieben  V\\m 
lang,  andertliallt  l*'nsH  breit  und  bot  wobl  eine  OberJiiudie  von  Netto 
I O'/'i  (^uadratfuH« ;  dureli  WaHeliti.seli  und  Miniaturselircibpult  wurde:  er  auf 
wenij;:er  als  di(!  Hälfte  redueirt.  Keelinet  man  liierzu  einen  Klappstuhl, 
der  ei}J!;cns  gebaut  werden  mnsste.  nm  den  Dimensionen  der  lieliausunf;: 
zu  entspreehen,  so  ist  leielit  einzusehen,  dass  deren  Bewohner  nur  hoIcIk! 
Bewegunfj:en  ausfuhren  konnte,  die  um  seine  eigene  Längsaehse  erfolgten. 
Vorhänge  und  andere  Kleinigkeiten  halfen  den  Winkel  zu  dem  wohnlieh- 
sten  l'lätzehen  des  Sehilfes  zu  gestalten,  wo  es  sieh  ungestört  arlaä- 
ten  Hess. 

Während  an  Bord  die  Vorbereitungen  ihrem  Ende  entgegengingen, 
veranstaltete  die  geographisehc  Gesellsehaft  in  New- York  eine  ausser- 
ordentliche Sitzung,  deren  Hauptzweck  es  war,  dem  schaulustigen  Publi- 
kum die  Besatzung  der  »»Polaris«  vor  Augen  zuführen.  An  einem  warmen 
Juniabende  wurde  die  Feier  in  dem  grossen  Saale  des  Cooper-Instituts 
erölfnet:  auf  die  Höhe  des  Podiums  gepflanzt,  sassen  im  Schweisse  ihres 
Angesichts  die  Nordpolfahrer,  im  Zuhörerraume  drängte  sich  die  neu- 
gierige Menge.  So  oft  einer  der  Sprecher  geendet  hatte,  folgte  lautes 
Händeklatschen ,  Bravoruf  und  glänzende  Dameutoiletten  gaben  der  Fest- 
lichkeit einen  etwas  theatralischen  Anstrich. 

Der  feierlichste  Act  der  Sitzung  erfolgte,  als  zum  Schluss  der  greise 
Henry  (Iriiniell  die  kleine  Unionsflagge  entfaltete,  die  während  Wilkes' 
Expediti(m  über  den  Eisfeldern  des  Südpols  geweht,  die  De  Havcn  be- 
gleitet, die  Zeuge  gewesen  von  Kane's  heldenmüthigem  Ausharren,  die 
Hayes  mit  sich  geführt  und  die  nun  abermals  nach  einer  Region  getragen 
werden  sollte,  wo  Tag  und  Nacht  aufhören,  sich  regelmässig  abzulösen. 
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-fcjiullicli  sollten  wir  New-Vork  den  Kücken  kehren.  Der  20.  .Inni 
war  gekommen  nnd  mit  ihm  die  ianj;  ersehnten  delinitiveu  Instructionen 
von  demiM.irine-Ministeriiim,  deren  Ausbleibe»!  während  der  beiden  letz- 
ten Tage  das  einzige  llinderniss  l)ildete,  das  unserem  Auslauten  ent- 
gegenstand. Wie  sehr  auch  die  Expedition  jedem  Kin/^ehien  am  Herzen 
lag,  so  schien  diese  Verzögerung  denn*»' '.i  Keinem  unangenehm  zu  sein; 
denn  wenn  es  eine  Abwesenheit  auf  Jahre  gilt,  die  einen  völligen  Aus- 
schluss von  Jeglicher  Civilisation  bedingt,  so  zürnt  mau  nicht  leicht 
dem  Schicksal,  das  noch  eine  (Jnadenfrist  schenkt.  Manches,  was  man 
während  des  Drängens  der  letzten  Tage  als  völlig  werthlos  verworfen 
hatte ,  schien  jetzt  unentbehrliches  BedUrfniss  und  musste  gekauft  wer- 
den. Und  es  gab  der  Läden  so  viele,  die  man  zum  Schlüsse  noch  durch- 
streifen mochte ,  dass  diese  letzten  Stunden  durchaus  nicht  mUssige 
waren. 

Als  das  letzte  Boot,  mit  Freunden  und  Grllssen  befrachtet,  von  der 
Rhede,  wo  wir  lagen,  nach  dem  Lande  ruderte,  war  es  nahezu  sieben 
Uhr  Abends.  Die  Anker  waren  bereits  gelichtet;  als  die  Schiffsglocke 
die  si(;bente  Stunde  verkündete,  setzte  sich  das  Schiff  in  Bewegung.  Am 
Ufer  stand  die  Volksmenge  versammelt ;  aus  einem  Meere  wehender  Tücher 
schallte  uns  lauter  llurrahruf  nach,  der  kein  Ende  nehmen  wollte. 

BcsHols,  l'olaris-Kxpoilitiou.  .   '%' 


Zwoltt'H  Küpitt'!. 


Ihisrr  Kurs  Cllhrtc^  diircli  den  Siiiid,  ciiicii  Itrcitcii  Mccrcsiinii.  «Icr 
liic'r,  lliiHsnitij;'  vercii;;!,  den  Nüincii  Kiist-Kivcr  triij;t  und  die  Mc'tr(i|Mde 
der  neuen  Welt  \on  ihrer  Seliwesterstadt  linHiklvn  trennt.  Liinj;'e,  iin- 
nnterbroeliene  Ueilieii  von  (^iuiIh  und  Werften  /ielien  sieh  liin;;;H  der  Ufer 
dahin,  wo  Dampfer  und  Se^cIseiiilVe  jeder  vVrt  und  (irösse  vor  Aniier 
lief;en,  wo  aller  Nationen  Fla}:;^en  vv(dien.  Auf  dem  Stnnne  seihst 
herrs(rlit(!  ein  buntes  Treiben  von  Sehitl'en,  die  ein-  und  ausliefen,  V(»n 
Fährhooten,  die  von  Ufer  /u  l'fer  kreii/ten,  von  Sehleppdampfern.  nnt 
laut  keuchenden  Masehinini,  \(»n  Lootsen-  un<ll"'iseherkutt(Mn.  Hinter  uns 
lM';;reir/,ten  das  Mild  die  liefesti^iin^en  von  (lovern(»rs-lsland  und  mehr 
in  d«!r  Vcvuv  die  Höhen  von  Staten-Ish'ud ;  ^('^'enUher  schieden  sich  der 
MastcMiwald  und  die  unahsehharen  lliiuserniassen  New-Vorks  und  hrook- 
lyns  in  scharfen  Inirissen  von  der  selten  klaren  Ahendluft.  V(»r  uns  laj;- 
der  sich  allmählich  verbreiternde  Strom,  mit  seinem  be\ve;;ten,  anreihen- 
den Panorama,  mit  seinen  ilahinj-leitenden  SchilVen ,  welchen  wir  (irüsse 
sandten  uml  verdankten. 

Hier  zur  Üechten  hört  Mrookivn  auf.  während  auf  der  anderen  Seite 
die  Häuserreihen  New-\'(U*ks  noch  weithin  das  l'fer  säinnen.  DeiiStrom 
in  zwei  .\rme  theilend  Wv^i  hier  {{lackwclls-island  mit  seinen  stattlichen 
(Jebäiiden  .  dem  Charity-Spital ,  den'.  (!efänj;niss  und  dvr  Irrenanstalt: 
vorbei  j;('ht  es  an  zwei  weiteren  Inseln,  von  welchen  uns  fj^rosse  hauten  im 
letzten  (llanze  der  Abendsonne  ent^t';:,('nscliimmern  :  Messerunf^sanstalten 
für  Kinder.  S|iitiiler  und  Armenhäuser,  in  welchen  kranke  und  bedilrf- 
ti}<e  l'iinu anderer  unentgeltliche  Ver|»flej;un^-  linden. 

Dielifer  simi  nun  zurll('kj;etreten  und  haben  einen  ländlicheren  (Cha- 
rakter anfiUMKtmnien :  breiter  wiro  der  Strom,  seim;  Oberiläche  unruhi^.'er, 
die  Diinunj;'  des  nahen  Meen^s  verrathend.  Hier  und  dort  zei}i;en  sieh 
{leihen  weiss^ekrönter  Wellenkämme  und  dazwischen  trichterlVuini^'e 
Wirbel  und  rtiisseiide  Strömungen  .  die  l'n*iefen,  die  der  Volksmund 
Kryinj;-I'an  und  llell-(late  getauft.  Während  wir  langsam  und  sieher, 
von  <lem  wachsamen  Lootsen  ^^eleitet.  zwischen  den  Felsen  und  Wirbeln 
dahinfahren,  arbeiten  miter  uns,  unter  der  Meeresiläche,  Hunderte  v(»n 
Mensehen,  das  IJilV  nach  allen  l{ichtun;;,'(Mi  unterf.!;rabend.  Vom  Lande 
aus  laufe'u  die  St(»llen  und  (Jän^e  bereits  in  das  Herz  derFidsmasse,  und 
ist  die  {.;;ipintische  Arbeit  vollbracht,  dann  wird  eine  Mine,  wie  sie  nie 
zuvor  in  ähnlicher  Ausibilinunj;'  an^elej^t,  <las  Rill"  zersclndlen  und  ein 
sicheres  Fahrwasser  herstellen. 

(ief:;en  Mittag-  des  'M).  Marfen  wir  in  «lern  fiferäumif^en  Hafen  von 
New-Lon(!on  Anker,  p'^enüber  der  Stadt,  die  den  f:;leichen Nanmn  träfet. 
Wie  in  Kn^luiid,  sc»  j,nbt  es  auch  hier  eine  'l'hemst;,  an  deren  westlichem 
Ufer  sich  die  Häuser  des  neuen  London  erheben,  allein  es  sind  ihrer  nur 
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weni<,'e  und  (IW  ZsiliI  ilnvr  Hcwoliner  bctriif:;!  nicht  illu'i- /clm 'rniiscnd. 
Der  lliircn  über  ist  einer  (h^r  IteHten  der  N'ereini^tc^n  Stauten,  etwa  '.\  Mei- 
len lau;;',  viuii;^  von  Herren  heselilit/t  und  an  rteliu'ui  Kin^ianj^e  von  h>rt- 
'rrund»eli,  einer  tielVIieli  an^-cle^ten  Festunj;'.  mit  SO  Aitiilerie-StUeken. 
(Jef;'ennlici*  von  Ncw-liondon,  am  anderen  Hier  desFlusscH,  lief«!  (Jroton, 
ein  Städti'lien,  an  weleluis  sieh  durch  Fort  (iriswohl  einij-'c  historische 
liedeiitunfi;  knüpft,  denn  (hirt  fand  I7SI  (his  hcdvannte  TrelVen /wischen 
eii^iiselien  und  am(!rikanischen  Truppen  statt. 

New-Lond(ui.  wohin  wir  uns  nach  Tisch  llherset/en  liessen,  hi(!tet 
nichts  von  Interesse.  Hall  war  so  «glücklich,  sich  hier  (»hne  MIIIm'  der 
Dienste  <'ines  /weiten  Maschinisten  /u  Ncrsichern,  der  die  St(dle  seines 
in  New-^'ork  desertirttui  Vorf;iinf;ers  einnehmen  sollte.  Auch  der  Koch 
hatte  das  Weite  j-esiicht  und  ein  Seh  war/er  wurde  sein  Stellvertreter. 
Finen  Zuwachs  erhielt  die  Fxpedition  in  (leorj;'  Tyson,  einem  erfali- 
ren<'n  Wallisclifäuf^'er ,  der  viele  Jahre  im  Fismeere  /u^chracht  hatten 
iiud  V(»n  Hall  als  ^iite  .Aequisition  betrachtet  wurdt\  Vorerst  verlieh 
man  ihm  <len  l{an^'  eines  l'rivatsecretärs  llalTs:  in  dem  ofliciellen  Be- 
richte ab(!r,  (h^r  damals  an  das  Ministerium  ah^in^-.  war  er  als  Schlitten- 
Memi^eur  anfju^tifiihrt:  später  erhielt  er  ein  Anstellungsdeeret  als  Navi- 
j;ations-(S(dililfe. 

Ihn  die  met(!oroloj;ischen  Heobachtiin^en  beginnen  /u  können,  wur- 
den nunmehr  die  Instrumente  in  Ordniin;;'  j^cbracht.  Neixm  einem  Ther- 
monuiter.  bestimmt  die  Lultteiuperatiir  anzugeben,  fanden  in  dem 
Schranke  auf  Deck  ein  Psychrometer,  sowie  (iuecksilher-Marometer  und 
Aneroid  l'lat/:  während,  um  den  Ort  stärkster  Hewegung  /u  venuei- 
den,  in  der  Mitte  des  SchiÜes.  an  dessen  hacdcbordseite  das  Anemometer 
auf  dem  Deckhause  befestigt  wurde.  Nun  begannen  dreistlliulliche 
lieobaclitiing(!n  der  l^ufttemperatur,  des  |{aromet(M'standes ,  der  Luft- 
feuchtigkeit, der  Dichtung  des  Windes  sowie  seiner  (Jeschwindigkeit  und 
(1(M'  llimmelsbedeckuug.  Ebenso  wurde  in  denselben  Zeitintervallen  die 
Temperatur  des  Sinnvassers  uml  vorerst  täglich  /weimal  (bissen  sp(!ci- 
lisches  (Jewicht  mit  Hilfe  emplindlicher  Hydrometer  bestimmt. 

Der  fidgende  Tag  war  ein  Sonntag.  Am  frühen  Morgen  wurden  die 
Matrosen  unter  der  Obhut  des  Steuernuinns  nach  der  Kirche  geschickt, 
der  (Jeistlichc  Hocht  die  Fx|tediti(m  in  Heine  Predigt  ein.  und  viel  Fr- 
bauliches  soll  er  (birUber  verkündet  haben.  Als  Wassertrinker  ex  ofticio 
—  und  welcher  (Jeistliche  müsste  sich  hier  nicht  vor  <ler  Oetfentlicl.kcit 
als  ein  solcher  <larstellen  —  schien  er  tiefes  Wcdilgefallen  /u  em|»lin- 
(h'u  an  dem  Mässigkeitwvereins-Comment .  der  angeblich  an  H<u'd  herr- 
schen sollte. 

Anner,  gottgefälliger  Mann!     Hättest  du  gewusst,  wie  es  dort  um 

2- 


20  Zweites  Kiijjitel. 

die  Entlialtsamkeit  bestellt  war,  du  hättest  herabgedounert  von  der 
Höhe  deiner  Kanzel,  hättest  Hölle,  Fegfeuer  und  Teufel  beschworen, 
statt  deinen  (ledanken  in  honigsUssen  Worten  Ausdruck  zu  geben. 
Du  wärest  nicht  im  Gefolge  deiner  frommen  Schaar  herübergekommen, 
nm  dem  sündhaften  Schifte  die  Weihe  zu  verleihen ,  hättest  nicht  die 
Frauen  und  Jungfrauen  deiner  Gemeine  auf  dem  schattenlosen  V3rdeck 
in  der  Hitze  schmachten  lassen ,  um  deine  Nachmittagsandacht  durch 
lieblichen  Gesang  zu  verherrlichen. 

Länger  denn  eine  Stunde  währte  der  Gottesdienst  an  Bord,  wobei  die 
Predigt  mit  Exj)ectorati()nen  gewürzt  war,  welche  die  liebevollste  Gesin- 
nung an  den  Tag  legten.  Es  wurde  des  Nordpols  gedacht  und  der 
Eisl)erge,  der  Freuden  und  der  Gefaiiren,  welchen  wir  entgegengingen, 
der  Reize  nordlichtheller  Nächte,  sowie  der  Schrecken  der  Schneestürme 
mit  ihrer  bluterstarrenden  Wirkung.  Nach  vollendeter  l*redigt  hielt  Hall 
eine  Ansprache,  dann  wogten  durch  die  oft'ene  Kajütenthüre  die  vollen 
Töne  des  Harmoniums.  »Glorv,  Glorv,  llallelujah" ,  sang  ein  wohl- 
geschulter Hanton  und  zahlreiche  silberhelle  Stimmen  fielen  ein  in  die 
fromme  Weise.  Langsam  verhallten  die  letzten  Klänge,  die  Andächtigen 
zerstreuten  sich,  scherzend  und  lachend  schwirrten  die  Scheinen  der  Stadt 
in  hellen,  tliessenden  Sommergewändern  durch  die  Räume  des  Schiftes. 
Viele  wurden  mit  einer  Mroschüre  beglückt,  die  liebliche  Gebete  enthielt, 
für  die  Gelegenheit  von  dem  frommen  liruder  Newman  componiret,  dem 
Seelsorger  des  Senats.  Die  Broschüre  als  solche,  die  sich  in  Hunderten 
von  Exem[)lar{'n  an  Bord  befand,  gelangte  nie  in  den  Buchhandel ;  es 
möge  daher  gestattet  sein ,  eines  der  darin  enthaltenen  Gebete  niitzu- 
theilen,  welchem  sich  ein  gewisses  culturhistorisches  Interesse  nicht  ab- 
sprechen lässt. 

Wie  mau  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedenen  Ansichten  über  das 
Planeteusystem  huldigte,  so  machte  man  sich  auch  verschiedene  Vorstel- 
lungen v(m  einzelnen  Theilen  desselben .  von  der  Zeit  der  alexandrinischen 
Mystiker  an.  die  der  scheibenförmig  gewölbten  Erdveste  huldigten,  bis 
auf  den  biederen  Simms.  der  an  den  Pcden  unseres  Planeten  mächtige, 
cylindrische  Abgründe  gähnen  liess.  Wie  um  die  Bergspitzen  der  M<md- 
pole  ewiges  Sonnenlicht  sj)ielt,  scheint  der  ehrwürdige  Bruder  Newman 
den  Nordpol  der  Erde  für  genügend  warm  zu  halten,  um  dort  der  Wissen- 
schaft lind  den  schönen  Künsten  eine  Heimath  zu  sichern. 

Doch  ich  will  dem  Inhalt  seines  Geb«^ts  nicht  vorgreifen,  welcher  uns 
beUdirt,  wie  die  Erde  an  ein  grosses  Nichts  aufgehängt  sei.  sondern  ihn 
selbst  reden  lassen. 
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»Gebet  am  Nord])ol.« 

»Grosser  Gott  des  AVeltalls!  unsere  Herzen  sind  von  Dankbarkeit 
nnd  Freude  erfüllt  in  Anerkennung  der  wunderbaren  Gute,  die  Du  uns 
/u  Theil  werden  Messest.  Wir  sahen  Deine  Wunder  in  der  Tiefe  des 
Meeres  und  inmitten  der  ewigen  Eisberge  nnd  jetzt  erschauen  wir  an 
diesem  Orte,  der  sich  so  lange  den  Blicken  d?s  Menschen  entzogen,  den 
Kuhm  Deiner  Macht.  Dank  sei  Dir,  der  Du  ausbreitest  den  Norden  über 
diese  Leere,  der  Du  aufgehängt  die  Erde  an  ein  Nichts  und  der  Du  ein- 
gedämmt die  Gewässer,  bis  Tag  und  Nacht  einstens  aufluiren  werden  zu 
sein.  Wir  danken  Dir  flir  den  Anblick,  den  Du  unseren  Augen  gewäh- 
rest; wir  danken  Dir  flir  das  Geflihl ,  welches  jetzt  unsere  Herzen 
schwellt.« 

■  Ehre  sei  Dir,  o  Gott,  der  Du  thronest  in  der  Höhe,  Friede  auf 
Erden.« 

»Wir  preisen  Dich:  wir  verehren  Dich:  wir  beten  Dich  an:  wir 
danken  Dir  flir  Deine  grosse  Herrlichkeit,  OHerr.  unser  Gott,  unser 
himndischer  König!  Gott,  allmächtiger  Vater!  Lobet  Hin,  Werke  Seiner 
Hände!  Treiset  Ihn,  ihr  Sonne,  Mond  und  Sterne!  Preiset  Hin,  ihr  Him- 
mel-Himmel und  ihr  Gewässer,  die  ihr  ausgebreitet  seid  über  den  Himmel. 
Preiset  Hin,  den  Gott  der  Erde,  ihr  Drachen  und  ihr  Tiefen,  ihr  Feuer 
und  Hagel,  Schnee  und  Dampf,  und  ihr  Stürme,  die  ihr  Seinem  Worte 
gehorchet!  Preiset  Ihn,  ihr  Kälte  und  Frost,  ihr  Schnee  und  Eis,  ihr  Tag 
und  Nacht,  ihr  Sommer  und  Winter,  ihr  Meere  und  Fluten!  Preiset 
Hm,  Herrscher  und  Völker  der  Erde.  Alles  was  Odem  hat,  preise  den 
Herrn!« 

»In  Deinem  Namen,  o  Gott,  weihen  wir  diesen  Theil  unseres  Erd- 
balls der  Freiheit,  Erziehung  und  Keligion:  mögen  kom- 
mende Generationen  die  Frucht  unserer  Entdeckung  rei- 
fen. Beschütze  die  Nati<m,  die  uns  ausgesandt:  beschütze  den  Präsi- 
denten der  grossen  llepublik:  beschütze  alle  Bewohner  unseres  bevor- 
zugten Landes,  dessen  Banner  wir  in  dieser  fernen  Region  entfalteten.« 

)dJnd  nun  möge  der  Gott  unserer  Väter  uns  füliron  und  unsere 
Schritte  zurücklenken  zu  Denjenigen,  die  uns  voll  Freude  begrüssen  wer- 
den, und  nach  dem  Lande,  welches  wir  lieben.  Möge  uns  kein  Febel 
heimsuchen,  möge  keine  Sünde  die  Ueinheit  unserer  Seelen  beflecken 
und  möge  uns  Nichts  ablenken  von  den  Pfaden  der  Tugend.  Höre  uns, 
o  (Jott!  führe  uns  nicht  in  Versuchung,  und  erlöse  uns  vom  Febel.  denn 
Dein  ist  das  Keich,  Dein  ist  die  Macht  und  Dein  die  Herrlichkeit  für  alle 
Zeiten.    Amen!« 

Wie  wir  später  sehen  werden,  gelang  es  uns  dem  Pole  näher,  als  je 
eine  andere  Exiiedition ,  ein  Observatorium  aufzuschlagen,   in  welchem 
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iKihcn  niKicrcii  Ailtcitcii  'r»'in|»«!iatiir-|{(M)l)juilitiiii^('ii  mui  PciMlcIvriKiiühc 
;iiif;('st('llt  wurden;  «locli  mit  iliii<;ii  hiHscii  nicli  leider  die;  kosino^oiiisclK'ii 
Aiisicliten  nic^lit  völlif:;  in  Kiid<liiiif^  l)riii^(!n,  die  uns  der  \viir(li{i;e  Tfarr- 
lierr  mit  auf  den  VVcf^  ^ah. 

Noeli  laj^en  die  H(!VV(dnu!r  Nevv-LondonH  in  tiefem  Schlafes  alH  wir 
am  M(»rf;en  (l(!H  '.{.  .Juli  (Wv  Hafen  verliewen.  (»raue  VVolken  deckten  den 
Himmel,  ein(ir  jener  fein(!ii  rieH(dnd(!n  U(!;;en  li(!KH  AIIch  in  trllheni  Liejito 
erseluiinen,  lutcli  }j;u\^  (Vw,  See.  Wer  nicht  AhHfrhiiidHhriefe  S(diri(!l),  stand 
im  (iummirock  auf  l)(;ck  und  lilicktc  nach  dem  Lande.  Um  5  Uhr  2l)M. 
hiell<!n  wir  vor  Itave-Uock,  den  Lootsen  zu  entlassen.  Ein  li(!l)er  FnMind, 
d(M"  uns  von  Washington  bis  liierlier  he^^ieitet  hatte;,  nahm  uns(!re  i'ost  in 
Kmitfanf;':  ein  letzter  ll;ind(!druck,  eiiK;  "f^HicklicJM!  Iteisc",  dann  sti«;^ 
aui'h  er  in  den  Lootsenkutter.  Die;  Leute-  «uklommen  (li(!  VV^anten,  auf 
(Kommando  erscholl  ein  dr(!ima]i;.,^es  llurrah,  dann  wirbedte;  (Vw  Scdirauhe 
in  der  ^^rlineii  Flut,  -  wir  wanui  unt(!rwef?s.  (Jep'ii  Abend  liess  <ler 
Ke^en  nach,  ein  frisclntr  Wind  schwcdlte  die;  Se^<d  und  kurz,  vor  Mitter- 
nacht passirten  wir  das  liCMichtschilf  von  South-Shoal. 

Der  4.  Juli,  der  j^noss«;  nationale  K(!stta^  (Wr  Amerikaner,  wurde  in 
stiller  Fei(!r  b(!f;janj;en.  (Sef^en  einen  widri;:;en  Wind  ankämptend,  mach- 
ten wir,  ^i'^vu  ()st(!n  steinirnd,  nur  ^('rinf^iin  Fortschritt:  des  Mitta^^s 
befandeil  wir  uns  auf  M  •'  Kl'  nördlicher  Hreite;  und  OS"  21' westlicher 
Läii^^e.  Kaum  war  die;  M(!ridiaidiöhe  der  Sonne  ^^emossciu,  als  dichter 
Nebel  einliel:  wir  näli(!rt(!n  uns  dcüi  Sandbänken  N<!ulundlands  und  k(»nn- 
ten  somit  kaum  Iküüm'»!  Wittcn'unj:;  (irwarten.  Erst  K''K*'"  Mitta^^  des  5. 
bc^^•lnn  es  etwas  /u  klänMi;  eine  astronomische  Heobachtun;;-  V(;rs(!t/te 
uns  auf  40"  öS'  nördlicher  Hniitt;,  denn  uns(!r  Kurs  war  etwas  südlich 
von  ( >st  fi;ewesen :  die  Liing-e  zu  bestiunnen  war  wedcM' am  M(»r}^<!n  noch 
am  Nachmittaf^  f;'elunj^'cn. 

Mcii  fall(;nd(!m  Marometer  sjtran^^  der  Wind  am  (5.  nach  Südwest  um. 
Abw(!chs(dnd  |(assirt(Mi  wir  die  warnuMi  Wass(!r  des  (iolfstronn^s  und  die 
kalten  <les  l'olarstroms,  die;  hier  kammarti^  in  einander  f::reifen.  Abge- 
seh(!n  von  ihrer  Farbe;,  ihrer  Temperatur  uml  ihrer  vers('hied(;m'n  s|)eci- 
lisclM'ii  Schw(;re,  wurden  die  beiden  Strömunf;(!n  durch  die  nuiteorologi- 
sclieii  Instrumente  im  Kasten  /um  yXusdruck  gebracht.  So  oft  wir  uns  im 
l'olarstrctm  befan(l(;n,  fiel  dit;  'l\;mperatur,  d(!r  F»;uchtigkeitsg(;halt  (hir 
Lult  nahm  ab  und  Me  (iu(;eksilbersäiih;  im  li»aromet(;r  sti(;g,  wilhrcnd  (bis 
l'»ngek(dirt(;  stattfand,  so  oft  wir  die  Wass(!r  des  (icdfstromes  passirten. 
Der  W(!<;hsel  war  so  Ixüuerkbar,  dass  (;r  ohiu;  di(;  Hilfe  der  lnstrum(!ntc 
allein  durch  das  relative;  Kälte-  und  Wärmege'fiihl  /u  erkenn(;n  war.  In 
eim;m  Bande  des  {'(darstroms  «nassen  wir  in  (»d  Faden 'l'iefc  -f-  4"  IM'els., 
wiihrend  die  Temperatur  der  ()berllä<;he  -\-  f)"  2  und  die  der  liuft  IT)"  4 
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iK^triJK'/.  /^ii  Mitl!«^'  Iiclunddii  wir  miM  in  II  "  10'  nönllicluM-  Hiciic  iiml 
«)2"r)r  vvestlicJHtr  liän^^«;,  uiih  SiWlwcsf  kiim  miw  eine  «tnikt!  iXiniin^- 
cnt^^cji^cin.  (lunn  Kirlitctcui  wir  zwei  Scf^»;!,  (iincn  Dampfer  und  ein  kleinen 
Kiseiierlalir/eii^;. 

Am  7.  wurde  die  l'oKition  mit  12"  21'  nördlielier  iireitc;  nnd  r)0*'  IT)' 
weHtlicIier  liluif^e  bestimmt.  AIh  ^^e^^en  Aheiid  der  leielit(!  Slidwind, 
dcHHeii  (JeHeliwindif,'keit  Ijinluir  nielit  ineiir  hIk  2  Meilen  pr.  Stnnd(!  hetru- 
f;<M(  hatte,  einc^i  h(!Htimmten  Cliaraeter  annahm  nnd  voller  zu  weli(!n  be- 
f;ann,  wurde  die  MaKi-hine  abbestellt.  Es  wurde  alle  dieidiehe  Leinwand 
f^'esetzt,  d(!iin  es  f^alt  die  Sef;eleapaeität  desSehiHes  zu  iintcirsuelien.  I)(!r 
KrColf;-  war  ho,  wie  ihn  Jeder,  der  Mau  und  Takelung'  aul'merksam  b«;- 
traelit(;t  hatte;,  erwarten  musst<\  Na<'li  v(!rsehied(!iu'n  iVuchtlosen  Ala- 
növ<'rn  ,  welehe  lanp;  («<!si(tliter ,  A('hHelzu(rk(!n  und  leise  h'llielu!  Iierauf- 
beseliwon^n,  klappcMte  wieder  die  MaHchiiK!  ihre  rhythmische  W'iüse  uml 
wir  machten  H(M*hs  Knoten  statt  (h^reii  <!inen.  Das  Kesidtat  war  nicider- 
sehla^end,  doch  nun  ^^ab  es  ki^nc;  Hilfe  mehr;  olin«;  Dampf  schienen  die 
Se;?el  fast  nutzlos:  }j,'in^('n  uns  wiihreind  d(!r  Expedition  die  Kohhüi  aus, 
so  konnten  wir  ^cduldi^'  nach  f:;ut(Mn  Wind  pfeifen  und  im  f^iinsti^stcui 
l'^alle  in  der  Stund*;  eine  S<!enu'il(;  zurii('kl('f:;en. 

Zahlr(!i(;h(!  Sturmvögel  fol^^ten  am  k(<mmenden  Mor^^'c-n  unserem 
Ki(dwasHer,  dunkel  war  der  Himmel  und  hoch  ;;in^'  die;  See.  In  l''liifi;c 
von  acht  bis  zehn  Stück  p'Sond(;rt,  eilt(;  die  diist(;reSchaar  bald  trippeln- 
den (jlan{i;(;s,  ndt  uusf;'ebr(;it(!t»;n  Schwingen  über  die;  VV<'llenkiimm(!  dahin, 
bald  umkreiste;  sie;  si'hwalbenarti/.!;('S  l'''lup;s  die;  VVo^en.  »VVi(;b,  wiehb, 
näwäh,"  tönten  ihre;  sehrilh;iuleii  Stimmen,  ^•edehnt  fol^^t«;  Schrei  auf 
Schr(;i,  -  d(;r  Sturm  aber  bli(;b  aus.  Dndieiid  z*»^  sich  das  (lewölk  zu- 
sammen, dann  entlud  si(;h  unter  hefti^'em  Drmner  und  lilitz  (;in  stark(;H 
(«(;witt(;r:  na(;h(lem  der  l{ej;(;n  aul';^(;hört,  S(;nklen  sich  <li(;ht(;  N(;b<;l,  die 
vvälir(;nd  d(;s  \).  hartnäckifi,-  di(;  See  (le(;kt(;n  und  Je^HicIie  Aussi(;ht  h<;inm- 
ten.  Da  wir  keine  Ortsbestimmunj^en  vornehmen  konnten,  mussten  wir 
vorsichtig'  fuhren,  denn  wir  befanden  uns  in  unreinem  (Jewässer.  Kim; 
SoiHlirun{.C)  >"ii  vier  Uhr  d(;s  Naclnnittaf;s  anf;('stellt,  (;rf;ab  10  Kaden. 

Fast  ebenso  schlimm  wi(;  di(;  beiden  \(>rlM;r^('hend(;n  Ta^e  f;(;wes(;n, 
war  der  20.  ;  der  dicht«;  Nebel  war  von  leicht(;m  S|(rühre^'en  bej^leitet: 
um  z«;hn  Ihr  Mor^'cns  erhielten  wir  mit  70  l"'aden  li(;ine  keinen  (Jrund. 
(il<'f'«;n  Mittag  <;rblickten  wir,  wenn  «'S  zuweil«;n  (;twas  klärt(;,  im  Westen 
Land:  dass(;ll)e  zu  identiliciren  war  jedoch  nicht  möglich.  Von  (;inem 
Kischerfahrzeu^j;«;,  W(;leliem  wir  uns  auf  Sprechweite  nilherten,    liessen 


*)  Wenn  nicht  ander«  iiiif^c^j^cbcn,  ItcKiohc^i  wich  die  'rcuiiicnitnren  immer  jiiif 
die  CuisinHHclio  Scalii ,  die  Uin^en  iiutCireenwicli. 


24  XiWoitOH  Kiipitol. 

wir  niiH  safjfcn,  o«  sei  MortoirK-Hay.  Zuwoilcu  vornalnTicn  wir  (bis  Hlason 
von  Walen,  dann  kamen  die  Tlnere.  di(!  nnHon;  Steuerleute  "l'-ottlenoHcs« 
nannten,  in  uinnittelhan!  Niilie,  sodasH  wir  nie  /ienilieli  fj;enau  Ix^traeliten 
konnten.  Kh  waren  llinn*  drei,  der  f:;röHHte  moelite  etwa  20  Kuhh  messen. 
Ihrem  AcMiHsercni  naeli  wlinU^  sie  ein  Zoolof^e  den  Delpliincni  /ureelinen. 
Die  Schnauze!  Kcliien  Htumpf  und  wcni^  lias(djenfiirmi^,  di(5  UUekenfloHse, 
die  etwa  im  let/t(ni  Drittel  (h^rKörperlänji^e  sitzt,  klein;  die  Farlx;  braun- 
sehwarz.  Der  S(diwanz  war  nie  dcutlieh  siehthar.  Wenn  sie  tauelit(!n, 
was  (itwa  alle  'i  Minuten  f;es(diah,  krümmte  sieh  derlMieken  ziemlieh  be- 
dcMitend :  kamen  sie  zu  'raf:;e,  so  zeij^ten  sie  den  tllmnderartifj;en  Kopf  bis 
etwas  hinter  das  Aufi;e.  Nach  wenif^er  als  einer  Vi(!rtelstun(l(;  waren  sie 
versehwunden. 

Als  sieh  am  Mor^a^n  des  11.  der  Nebel  zortheilte.  erblickten  wir  vor 
uns  di(!  Küste:  ein  steiles,  seli(!in])ar  wenif?  j^eji^liedc^ries  Felsmassiv, 
w(d(dies.  aus  der  Ferne  betrachtet,  weder  einen  nuil(Misclien  noch  behag- 
li(!lien  Findruck  hervorzurutVm  verniaj;^.  Kein  IJaum  ziert  die  dunkciln 
Höhen,  um  welche  phantastisch  f^^estaltete  Ne})elfetzen  llattiirn,  k(;in  Haus 
nntcirbricht  di(!  (lleiclifVirmif^kcnt  der  Landschaft,  die  unserem  Auf^e  von 
Cultur  so  unberlilirt  erscheint,  wie  (diemals  ihren  ersten  Fntdeekern. 

Fln(m  nördlichen  und  dann  westlichen  Kurs  elnschla.i;;end,  fanden 
wir  uns  bald  v(»n  zahlrcMchen  Fisclu^rfahrzcMi^en  umschwärmt,  deren  j?c- 
schwärzt<!Se{,^el,  von  zerlumpten  (rcstalten  repert,  dem  Hildeine  llberaus 
eif;('nartif;<!  Staffage  verlieluMi  und  im  Vereine  mit  den  niedrig  dahin- 
ziehenden, grauen  Wolken  einen  llaueh  von  Schwermuth  verbreiteten, 
d(M"  mit  der  Stimmung  des  (hud<eln,  klippigen  Hintergrundes  im  vollsten 
Finklange  stand.  (Jegen  zehn  l!hr  kam  der  Lootse  an  i^ord,  um  das 
Schilf  nach  dem  Hafen  zu  bringcüi.  Frst  als  wir  uns  diesem  gegen- 
über befanden,  Hess  sich  sein  Eingang  erkennen:  eine;  fjordartige  Scthlucht 
mit  fast  senkrechten  Wänden,  an  ihrer  bnntesten  St(dle  kaum  9(MI  Fuss 
nu'ssend.  Diese  Fnge  ist  etwa  eine  halbe  Meile  lang  und  vorsichtig  müssen 
die  Schifte  in  der  Mitte  derselben  ihren  Weg  nach  dem  eigentlichen  Hafen 
fidden,  der  erst  sichtbar  wird,  nachdem  die  ohngefähr  von  Ost  nachW^iSt 
streichende  Strasse  nahezu  passirt  ist.  Hechts  erheben  sieh  in  drei  un- 
deutlich abgegrenzten 'i'errassen  die  steil  abfallenden  Sandsteinfelsen  von 
Signal-Hill  zu  einer  Höhe  v<»n  mehr  als  5(K)  Fuss;  links  zerklüftete, 
schroft'e  WäiuU^,  deren  höchster  Funkt  einen  Leuchtthurm  trägt,  und  die 
gcgimüberliegende  Seite  mit  ihrer  (ütadelle  etwa  um  100  Fuss  Überragt. 
In  dem  zweiten  iiängendrittel  der  Strasse  rücken  die  sii^llankirenden  Berge 
einander  so  nahe,  <lass  der  Kaum  zwisclK^n  ihnen  nicht  mehr  als  hundert 
Schritte  beträgt;  unwillkürlich  fidilt  man  sich  versucht,  einen  Steinwurf 
nach  <len  l  fern  zu  schleudern,  die  sieh  im  Westen,  in  ihrer  perspectivi- 
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hcIkui  Vürliinfj^onnifj;  tiiKt  /u  Ixn'lllircii  Hcli(nncn.  KcclitH  und  linkH  ist  der 
KliRtoJfi  ein  Fcisoii  v(trf,'('I}if,'crt:  im  Ndnlc.n  doiKottonfcls,  im  SUdcn  der 
Pfannkiiclion,  die  /,n  Kric^^Hzoitcn  durcli  eine  Kette  v(!rl»iindeii  werden, 
wodureli  d<'r  Kiiif^^iuif,'  zum  Hufen  unwe^'HJim  wird.  Uei  d(!in  jetzip;en 
Stunde  desOrdonnun/.weseiiH  dürften  demitif^e  VorHielitsniuHHre^'eln  luium 
nJitliif,'  Hein,  zumul  Wlnn-  den  Fcdsen  zwei  Hutt(!ri(!n  iiep^cm,  die  von  unten 
anH  von  Projeetihni  kunm  erreielit  werden  können,  willircnd  jeder  SeliuHS, 
ans  iliren  Kanonen  gefeuert,  für  (^twunige  feindlielie  Scliitfe  verliän}?nis«- 
voll  werden  muH«. 

Dort  ung(dunf?t,  wo  sieli  die  StruRse  Htiefelartip:  erweitert,  zeiji^t  sieli, 
un  die  llüf^elwand  zur  Keeliten  {^(delint  und  von  der  VVasHerfläelie  muh 
un  ilir  Hicli  em))orzieiicnd,  die  IIunj^tHtadt  der  IiiRel,  d(!ren  lierv<trruj;end- 
Htes  (i(d)üude  die  Kathedrale  ist.  Mir  gefi^enllber  warfen  wir  kurz  vor 
Mittag  Anker  und  warteten  auf  den  KunonenHeliuHs,  der  alltäglieli  die  Zeit 
des  Meridiandurehgangs  der  Sonne  verkündet,  den  Seliiffskapitiinen  Oe- 
leg(udieit  zu  bieten,  den  (»ang  ihrer  ('hronom<'ter  zu  reguliren.  Tinhigert 
von  verseliiedentin  kh^nen  |{(»oten,  deren  dürftig  gekleidete  Insassen  be- 
ständig um  Nahrung  bettelten,  konnten  wir,  eh(!  der  Seliuss  gelöst 
wurde,  ein  gut(!S  liild  <les  llafensin  uns  auliudimen,  w(deheH  sieh  gün- 
stiger gestaltete,  als  anfangs  zu  erwarten  stand  ,  denn  das  trlll«^  (J(!vvölk 
liatt(!  sieh  mittlerweile  verz(»gen  und  di(!  Soinu!  seinen  In^ll  und  warm. 

Das  U(!eken,  (itwa  1'/,  Meile  lang  und  l'iOO  Fuss  breit,  ist  rings 
von  Bergen  od(!r  Hügeln  umgeben,  die  in  der  Nähe  des  Fingangs  ihre 
beträ<'htli(rlist(!  HöIk;  erreiehen  :  um  di(!  Wasserfläeli(!  ziehen  sieh  mit 
wenigen  Unterbrecihungen  hölzerne  Quais,  sowie  (Jestelle  mit  Tannen- 
zw(ng(!n  gedeekt,  aufweichen  Stoektisehe. getrocknet  werden,  deren  («(!- 
riich  die  Luft  erfüllt  und  luimentlieh  hv\  niedrigcim  Barometerstände 
bemerkbarer  ist,  als  sein  ('haraeter  wünschenswerth  macht.  An  dem 
w(!stliehen  Ufer  erhebt  sieh  die  Stadt  pyramidal  auf  einer  etwa  miMlen- 
langen  Sohle  und  hat  v.h  nur  den  nach  oben  mehr  zerstnuiten  lläu- 
Hern  zu  danken,  dass  sie  auf  «I(mi  Beschauer  nicht  langweilend  wirkt; 
tlberhaupt  ist  schwer  einzuseluMi.  was  die  alten  Ansiedler  veranlasst  haben 
mag,  hier  eine  Stadt  zu  gründen,  wenn  (!S  nicht  die  östliche  Fuge  des 
Ortes  ist,  du  Furo|»a  näher. liegt,  als  irgend  ein  anderer  Funkt  der  Insel 
und  N(U-damenkas  überhaupt.  Nach  Südwesti'U,  im  Hintergrunde  der 
Bucht,  erscheinen  auf  der  Höhe  «'inige  Mühlen,  deren  klappernde  Bäder 
von  einem  kleimni  Flusse  in  Bewegung  gesetzt  werden,  der,  seinen  Weg 
ins  Meer  nehmend,  über  die;  lläng(!  hinabtliesst  und  anmuthige  Wasser- 
fälle »ind  Selundlen  bildet,  um  welche  die  Sonne  mattgefärbte  llegen- 
bogen  erzeugte.  Ausser  einigen  !iagerliäuse<n  und  den  unvermeidlichen 
'rrockengeHtellen  bietet  das  der  Stadtgegenüberliegende  l  Ifernur  Weniges, 
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was  HM  (hiltiir  orinnort.  Die  ]\cr^e  lisibcii  ^cnilli^^ere  C-ontoiircn  als  auf 
(lei*  ent^'ef;eii^cHet/ieii  Seite,  und  hinter  der  (ieiii  l'fer  zuniiclist  liej;en(len 
Kette  erhebt  sieh,  mit  ihr  i)arullel  huifeiid,  eiiu;  /weite,  deren  flliifgi|de- 
iij^er  Kaiiirn  eine  mittlere  Höhe  von  7(M>  Fiiss  erreieht. 

Im  Laute  des  Nachmittags  kam  der  Cousul  au  l{(»rd,  uns  seine 
Dienste  anzubieten,  die  wir  8i»äter,  bei  einen»  («an^e  naeh  der  Stadt,  in 
Ans|)rueh  nahmen,  um  amerikaniseiies  (Jeld  {^ej^en  NcnilundländerMünze 
um/uweeliseln,  wobei  wir  volle  Gelegenheit  hatten,  die  (Jesehäfts- 
f,'ewandtheit  dieses  lUcidermannes  zu  bewundern,  der  den  Namen  Malloy 
führte  und  in  dessen  Au/4:en  die  anierikanischen  Banknoten,  den  Neufund- 
länder Dollars  f::egenUber,  einen  sehr  ^eriuf^^en  Werth  besassen  :  weit  f^e- 
rin^er  wenigstens,  als  bei  den  übrif-cn  Kaufleuten  von  St.  Johns,  die 
nicht  den  Vorzug  genctssen,  Consuln  zu  sein,  was  aber  flir  uns  kein  Be- 
weggrund war,  sie  minder  hoch  zu  sehätzen.  Sie  alle  waren  bereit  sich 
uns  in  Jeder  erdenklichen  Weise  gefällig  zu  erweisen,  ohne  dabei  von 
anderen  Interessen  geleitet  zu  werden,  als  von  solchen,  dun^li  welche 
anständige  Menschen  bewogen  werden,  irgend  etwas  zu  thun,  wozu  sie 
nicht  gezwungen  sind. 

Die  Zeit,  welche  eine  Wanderung  durch  die  HaujttMtadt  in  Anspruch 
nimmt,  deren  Kinwolnunschaft  sich  nach  d(!r  letzten  Volkszählung  I8<)0) 
auf  22, r)r)Ii  Seelen  belief,  steht  in  directem  Verhilltniss  zu  den  Sehens- 
würdigkeiten, die  sich  auf  viele  Holzhäuser,  wenige  Stein-  und  Back- 
steingebäude, auf  die  Kathedrale,  sowie  auf  die  Behausung  des  (Jouver- 
neurs  beschränken.  In  frülun-en  .lalinsn  wohnte  letzterer  an  Bord  eines 
Kriegsschift'es.  das  unter  seinem  Befehl  im  llafeit  lag:  erst  s|)äter  erric^h- 
tete  man  ihm  in  der  (iarnison  ein  llolzgebäude.  in  welchem  er,  während 
der  ',\  oder  I  Sommermonate  seiner Anw(!senlieit,  ein  nothdürftiges l'nter- 
konimen  fand.  Nachdem  der  tem|»oräre  Aufenthalt  der  höchsten  Behörde 
ein  beständiger  geworden  ,  Hess  Sir  Thomas  (Jochrane  im  Laufe  der 
zwanziger  Jahre  einen  ninien  Bau  aus  Sandstein  aufführen,  welcher  noch 
jetzt  die  Gouverneurswohnung  l)il(let.  die  in  einem  l'ark  liegt,  weder 
bequem  noch  geschmackvoll  ist  und  eine  Summe  Geldes  kostete,  für 
welche  man  an  anderen  Orten  ein  kleines  l'alais  hätte  errichten  können. 
Der  grösste  1'heil  der  Bausteine  musste  aus  der  Ferne  lierbeigeschatTt 
werden,  da  sich  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  kein  i)assendes  Material 
fand,  während  die  innere  Eiiu'ichtung  aus  England  verschrieben  wurde. 

Wie  es  scheint,  folgte  man  bei  der  Anlage  der  Stadt  keinem  fest- 
stehenden Plane  oder  falls  Begelmässigkeit  beabsichtigt  war,  wurde  die- 
selbe durch  die  Topograithie  des  Terrains  vereitelt.  Viele  der  Strassen 
sind  eng,  wenige  hübsch,  und  sämmtliehe  Querstrassen,  die  sich  unter 
den  verschiedensten  Winkeln  und  Bogen  nach  der  oberen  Stadt  ziehen, 
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sind  Hteiler,  als  MciiHclicn  crwiinsclit  sein  kann,  die  Ht!r^^lM'st(üf,Miiif;('n 
niclit  '/AI  den  Annolindiclikinten  den  Lehcnis  rcclinen.  Anfdcni  Hcliinalcn, 
/iendicli  obencn  Kaninii!  dcsHü^idH  erhebt  sicli,  die  Stadt  llherschaneinl, 
die  Honderhare  Kathedrale,  bei  deren  Erriclitunj^  v(MHehiedene  IJauHtyio 
auf  di(!  Hchnödeste  Weise  niissliandelt  wurden ;  etwa  Hüdvvestli(^h  von 
derselben  liegen  die  Keste  des  ^geschleiften  Forts  IVtwnshend  und  in  nord- 
nordöstlicher Ivichtunj^,  wenifj^  mehr  als  eine  halbe  enf^lische  Meile  ent- 
fernt, /eif?t  sich  Fort-William.  Ftvva  hundert  Fuss  tiefer  als  die  Kathe- 
dral(!  und  ihr  gejifenUbcr,  erblickt  man  eine  zweite  Kirche ,  deren  Thurm 
ein  festes  Feuer  trägt,  w(^lehes,  ndt  demjenigen  des  Zollhauses  in  eine 
Visirlinic  gebracht,  dem  Sehifler  bei  Nacht  den  Weg  aw  sicherem  Anker- 
griin(l(!  /,(!igt. 

Zahlreich  vertreten  ist  das  (Icschlecht  der  Hunde,  aliein  —  in  St.  Johns 
wenigstens  —  hübsche  l{ac(!thi(!re  sind  ebenso  selten  wie  hUl)sclie  Men- 
S(^hen,  deren  uns  selbst  unter  der  weiblichen  Bevölkerung,  in  schrofllem 
(Jegensatzc^  zu  England,  nur  wenige  zu  (Jesicht  kamen. 

Der  echte  Neufundländer  findet  sich  nur  ausnahmsweise  und  nur  mit 
Mühe  gelang  es  Hall,  ein  tadelloses,  erwachsenes  Exemjjlar  zu  erwerben, 
welches  an  Ort  und  Stelle  (iO  Dollars  kostete:  zwei  junge  Thiere,  aus 
einem  (Jewölfe  von  fünf,  kaum  vier  Wochen  alt,  üljerliess  man  uns  um 
ein  Viertel  dieses  l'reises.  Die  meisten  Hunde,  die  den  ('haracter  d(!S 
Neufundländers  trugen,  waren  von  schwächlichem  Kiirperbau,  ndt  brei- 
tem, jedoch  kurzem  Kopfe ,  wenig  verdickter  Schnauze  und  schmaler 
lirust;  Hals  und  Nacken  zeig-ten  sich  minder  kräftig  entwickelt,  als  l)ei 
den  guten  l{acethieren,  \ie  seidenartige  Hehaarnng  war  dichter  geschlos- 
sen und  wenig(!r  kraus,  die  Heine  erschienen  niedrig  und  schwach,  die 
FUsse  zu  klein,  die  Schwimndiäute  schlecht  ausgebildet,  während  die 
Kuthe  zu  gross  und  in  derMehrzahl  der  Fälle  zu  walzenförmig  war.  Wenn 
die  Stammeltern  des  Neufundländers  wirklieh  der  grosse  l'udcl  und  der 
französische  Fleischerhund  sind,  Hesse  sich  die  Entartung  der  jetzigen 
Generation  vielleicht  als  Rückschlag  zu  letzterem  betrachten,  obschon  die 
Kürze  der  Extremitäten  mehr  zum  J'udel  hinneigen  würde.  Otfenbar 
gehören  Kreuzungen  mit  alleii  möglichen  Kläffern  nicht  zu  den  Selten- 
heiten: nach  auswärts  gestellte,  niedrige  Vorderbeine  schienen  ziendich 
zweifellos  aufTurnspitblut  hinzuweisen:  während  lange Kö|)fe,  mit  gros- 
sem Gesichtsschädel ,  zartem  ,  zierlichem  Behänge  und  zeilige  Uuthen 
für  Mischung  mit  Setters  sprachen. 

Einer  Verordnung  nach  zu  schliessen,  die  Gouverneur  Edwards  im 
Jahre  1780  erliess,  scheint  schon  damals  die  Hace  entweder  keine  reine 
mehr  gewesen  zu  sein,  oder  die  Schönheit  der  'J'hiere  stand  nicht  imVer- 
hältniss  zu  den  Störungen,  die  sie  verursachten.  .     , 
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"Da  mir  vorgestellt  wurde,«  lieisst  e»,  »daHS  die  Zahl  der  TTunde,  die 
von  Kauflenten,  Filliniiäimern  und  Anderen  in  dieser  Stadt  unterhalten 
wird,  eine  sehr  bedeutende  j!;eworden  ist,  so  dass  die  Thiere  den  Ein- 
w(dinern  p^rosse  rnannelnnliehkeiten  verursaehen  und  ihnen  sog^ar  Scha- 
den zufligen,  so  erlasse  ieh  hiermit  die  Verordnung,  kraft  welcher  die- 
jenigen Kaufleute,  Fährmänner  oder  anderen  Tersimen ,  die  nach  dem 
31.  August  üherwiesen  werden  sollten,  mehr  als  einen  Hund /u  halten, 
sich  eine  Strafe  von  25  Schillings  für  jeden  zweiten  oder  weiteren  Hund 
zuziehen,  der  sich  in  ihrem  Besitze  vorfinden  sollte,  und  ich  ermächtige 
hiermit  Jedermann,  sämmtliche  Hunde,  die  sich  im  Besitze  von  Kauf- 
leuten, Fährmännern  und  anderen  rersouen  finden  sollten,  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  zu  tödten.« 

Wie  viel  Zeit  den  Einwohnern  von  St.  Johns  gegeben  war,  sich  ihrer 
Hunde  zu  entledigen,  ist  aus  «The  history  of  Newfoundland  fron»  the 
earliest  times  to  the  year  1860  by  the  Kcv.  Charles Pedlcy«,  der  ich  diese 
Notiz  entnehme  (p.  ir)r)  .  nicht  ersichtlich. 

Die  wenig  interessante  Stadt  hinter  uns  lassend,  nahmen  wir  unscrn 
Weg  nach  Signal-Hall,  dessen  Spitze  wir  kurz  vor  einbrechender  Däm- 
merung erreichten.  Im  Westen,  hinter  tiefblauen  Hiigelreilien,  glühte 
der  erste  Schein  desAbendrothes,  dessen  Licht  der  dunkle  Quidy- Viddy- 
See  zurückwarf:  gegenüber,  bis  zum  fernen  Horizonte  reichend,  dehnt 
sich  das  Meer,  welches  um  die  Klipi)en  des  Berges  brandete  und  sein 
Bauschen,  von  dem  aufsteigenden  Luftstrome  getragen,  zur  Höhe  deut- 
lich heraufsandte.  Ueber  die  grauen  Schatten,  die  auf  seiner  bewegten 
OberHäclie  lagen,  glitten  lange  Beihen  v(»n  Fischerkähnen  dem  Eingänge 
des  Hafens  zu.  um  die  Ausbeute  ihres  Fanges  vor  Anbruch  der  Nacht  in 
Sicherheit  zu  bringen.  Im  Norden,  die  fernsten  Ausläufer  der  steilen 
Küste  verbergend,  hoben  sich  leichte  Nebel  und  im  Süden  schimmerte 
hell  das  Leuchtfeuer  von  Oap-Spcar.  Wenn  nicht  grossartig,  so  war  die 
Aussicht  doch  mindestens  lohnend,  und  befriedigt  traten  wir  unsern  Bück- 
weg nach  dem  Schiffe  an,  wo  wir  ein  'l'elegramm  aus  New- York  vor- 
fanden :  die  Antwort  auf  eine  Dei>esche,  die  wir  erst  am  späten  Nach- 
mittag aufgegeben  hatten. 

Am  folgenden  Morgen  wurde  der  obligate  Besuch  beim  («ouverneur, 
dem  Obersten  Hill,  abgemacht,  dann  kehrten  wir  wieder  an  Bord  zurück, 
um  der  Chronometer  wegen  auf  den  Kanonenschuss  zu  warten.  Das 
Signal  ertönte;  auf  Deck  stehend  notirten  wir  die  Zeit  nach  einem 
Taschen-Chronometer,  als  wir  denselben  aber  kurz  darauf  in  der  Kajüte 
mit  den  eigentlichen  Schiffsuhren  verglichen,  stellte  sich,  im  Vergleich 
zu  gestern,  eine  verdächtige  Differenz  heraus,  die  jedoch  viel  von  ihrem 
gefährlichen  Character  verlor,  da  sie  bei  sämmtlichen  Chronometern  als 
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die  {,'leielie  hIcIi  erwies.  Meiner  Ansiciit  imcli  numste  der  Seluiss  zu  früh 
«gelöst  worden  sein:  nni  jedoeh  vollkonunene Sicherheit  au  erhinji^en,  ver- 
sah ieii  mich  niiteincinTuschen-Chroninneter,  der  zuvor  sorf^'taltifrniit meh- 
reren der  Schirt'snhren  verglichen  wurde,  und  machte  mich  auf  den  We^:!;, 
den  Kanonier  zur  Rede  zu  stellen.  Nach  verschiedenen  Irrji^äij^en  durch 
Strassen  von  den  unglücklichsten  Neifi;ungswinkeln  brachte  mich  ein 
wetterf^ehräunter  Mann,  dessen  Gang  und  Manieren  den  Seemann  ver- 
riethen.  auf  die  richtige  S[»ur.  Das  (Jebäude,  welches  er  mir  bezeich- 
nete, war  ein  kleines  dreifenstriges  Holzhaus,  mit  einem  mächtigen 
Schild  verschen ,  welches  die  ehrfurchtgebietende  Aufschrift  »Nautical 
Academyi  trug.  Ich  nuichte  nur  bittere  Vorwürfe,  dieses  Institut  eines  so 
schwarzen  Verbrechens  beschuldigt  zu  haben,  und  zog,  meiniJewissen  zu 
beruhigen,  rasch  die  Klingel.  Ein  alter,  schwerhöriger  Herr,  dessen 
Namen  durch  den  V^erlust  meiner  Tagebücher  der  Mit-  und  Nachwelt 
leider  vorenthalten  bleiben  niuss,  öfl'nete  die  Thür  und  wies  mich  in  eine 
Stube  des  Erdgeschosses.  Nicht  (dine  Mühe  gelang  es  mir.  mich  mit 
dem  würdigen  Navigationslehrer  und  Chrouometer-llegulator  der  (kdonie 
Neufundland  zu  verständigen,  der  mich  bat,  möglichst  laut  zu  schreien. 
Nachdem  ich  sein  Zutrauen  gewonnen,  geleitete  er  mich  durch  den  llof 
nach  einer  Hütte,  die  Aehnlichkeit  mit  gewissen  kleinen  Gebäuden  zeigte, 
auf  deren  Tliüren  gewöhnlich  eine  Zahl  genuilt  ist.  die.  wenn  sie  hinter 
einer  Fünfe  steht,  derselben  den  Werth  eines  halben  Hunderts  verleiht, 
bedächtig  schob  er  den  grossen  Schlüssel  ins  Schloss.  welches  geräusch- 
voll nachgal».  und  zeigte  mir.  nachdem  wir  eingetreten  waren,  sein 
Tassage-Instrument ,  welches  an  verschiedenen  Stellen  mit  Bindfaden 
umwunden,  die  Spuren  des  Alters  noch  deutlicher  zur  Schau  trug,  als 
sein  Besitzer. 

Hier  wird  an  klaren  l'agen  der  Meridiandurchgang  der  Sonne  beob- 
achtet, v(m  welchem  die  Zeit  des  Schusses  abhängt.  Nachdem  die  Sonne 
den  ersten  Faden  des  [nstruments  passirt  hat,  zündet  der  alte  Herr  eine 
Lunte  an  und  ehe  der  letzte  passirt  ist.  eilt  er  nach  der  Kanone,  den 
Schuss  zu  lösen.  Dass  es  hierzu  zuweilen  mehr,  zuweilen  weniger  Zeit 
bedarf,  ist  selbstverständlich  und  aus  eben  diesem  Grunde  dürfte  es  ge- 
rathen  sein,  dem  Signal  zu  misstrauen,  wenn  der  Himmel  nicht  gerade 
bedeckt  sein  sollte :  denn  im  letzteren  Falle  versieht  sich  der  Herr  mit 
einer  Uhr  und  brennt  im  richtigen  Moment  los.  Auf  meine  Frage,  warum 
die  Einrichtung  nicht  besser  sei,  wurde  Geldmangel  als  die  Ursache  des 
Uebels  bezeichnet,  welchem  jedoch,  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstan- 
des, mit  einer  sehr  geringen  Summe  gesteuert  werden  könnte.  Für  we- 
nige Pfund  Sterling  Hesse  sich  zwischen  Kanone  und  Passage-Instrument 
eine  galvanische  Verbindung  herstellen,  ein  leichter  Druck  des  Fingers 
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wllnlc  (Ich  Strom  HclilicHscn,  ciiH^ii  l'lMtindrnlit  ins  (Jllllicn  l»nii;^«'ii  iind 
fllr  oiii  liniiicIihjin'H  Sij,^njil  Horden,  wcIcIu'm.  ctvviiM  vor  (Icr  riclifixcii  Zrit, 
j^cf^cltcn,  für  f^cwöliiilirlic  /wcckcr  den  /citiintciHcliicd  f,^('iill;>«'ii(l  ;mH- 
^N'iclK'ii  würde,  der  diircli  die  l"'(nf|illjiii/iiii}:;  dcH  ScIuiIIh  ciitKtrlit.  Ich 
hc^^ntl^^tc  iiii(*li  diiiint.  iiiciiicii  trciiiidlicltcii  Kidiicr  liittnuif  Miifiiiciksnni 
/ii  innchcii,  und  Itat  ihn,  nach  d(^i'»A('!i(U>niy ' /nrllck^^cUchrt,  niK'h  in<>ini>n 
<!hnm<»ni«^f('r  vcrj^h'ichrn  /u  hiHHcn.  um  (\\v  ^nvww,  Ovin/rh  mit  iin  Uord 
nehmen  zu  können.  (Je^<'iiseitif,^eH  MisHtninen  ersehweite  jedoeli  mein 
Voihiilten  mehr  üIk  ieh  erwartet  hiifte.  Ich  W(dlte  die  V«M};h'ichnn;;'  seihst 
vornehmen,  er  Jiher  verwei^'c;rt(^  mir  Imrtniicki;;'  den  /ntritt  /n  seinen 
Chronometern,  die  sieh  in  dem  :in;;'rcn/endenSchliir;;'em:ich  lieriindcn  und 
von  welcluMM'r.  um  ihren  (tani;-  nicht /n  stören,  keinen  nach  dem  andern 
Zimmer  hrin^-en  w(dlte.  WahrHchciidii'h  mnssto  ich  ihn  mit  lantcM'er 
Stimme  als  ehen  nöthij;'  war,  /u  llherreden  ^••esm'ht  halu'n,  denn  inP'olf^e 
des  liärms,  der  Niehthetln'ili^te  jcdenlalls  einen  hel'ti^^en  VV<ntwechs«d 
ahnen  Hess,  stellte  sich  eine  semmelhlondt^  .jnnf;'«'  Dame  ein.  die  Tochter 
d«!S  Hauses,  die  ihren  Herrn  Papa  mit  ängstlichen  und  mich  mit  ar^- 
wöhniscln'n  Itlicken  musterte.  Nachdem  ich  ihr  mein  Me^«'lir  mit^<'theilt, 
erbot  sie  sich  mit  nur  ^(^meinsehiit'tlich  di«i  Verf;;leichun;;'  des  (Chrono- 
meters v<n"/unehm(>n  :  sie  hah(^  hierin  liehun^'.  meintt;  si(^  d(;nn  w(!nn  der 
Vater  verhindert  sei,  müsse  sie  zuweilen  die  l'hren  verj^leichen.  Mit  ver- 
theiltcn  Uollen  sie:  im  Sclilar;.;-emach  vor  den  ('hronometerii.  ich  in  der 
amh'ren  Stidu;  wurde  dieAuti;ahe  durch  ein<^  dreimalige  Verf:;leiclinn^ 
auf  ein  ;j,('f,'eltenes  Si;;nal  zu  meiner  vollsten  Zul'riedj'nheit  ji:elöst,  und 
mit  der  Aussicht,  die  Jun^c;  Datn«^  bald  an  Hord  zu  selK'U,  um  ihr  die 
arctisclK^n  (Ihronometiu"  zu  zeif^t^i,  wie  sie  die  nnsrigen  nannte,  trat  ich 
den  Uilckwt!^^  an. 

Acht  volle  'l'af;'e  niussten  wir  inSt.  Jcdins  vc^rhleihen,  theils  weil  eine 
Reparatur  des  Daniplkessels  nöthi^  f;'eworden  war,  theils  um  Kohlen  und 
VVaHS(!r  einzunc!hm(Mi.  Das  Militilr  war  kurz  v<»r  uns(!rem  KintndVen  ah- 
commr  "•*  worden.  Das  liChen  der  Stadt  hot  weni^  llnterhaltunj;:  des- 
hall"  II  wir,  so  oft  (!S  die  VVitt(!runfi^  ^(istattete,  Ausfllifi;e  nach  dev 

'  ..^,  um  uns  di(!  Zcut  zu  vc^rtniihen.     Wir  liatÜMi  das  f;ute  (Jlllck, 

eii^lis(di<^n  Her{;inf?(Miieurzutret!en,  eintm  alten  deutsehen  Stud(uiten. 
der  in  d<!r  autbpt'erndsten  Weirtt;  die  Kolh;  des  (!ic(!ron(i  lilxM-nahm  und 
uns  viel  wertliv(dle  Auskuntt  f^ah.  LeidcM-  sind  di(!  Transportmittcd  ziemlicli 
IxiHchränkter  Natur;  will  man  nicht  Waffen  l)enutz(!n,  um  auf  den  alten, 
ausgetretenen  We^en  einherzukutschireii,  so  l)lcil)t,  da  keine  Kis(nd)ahn 
existirt,  nic^hts  tlhrij:;,  als  Reitpferde  zu  V(!rw(!nden:  allein  aiimdindjare 
Tliien^  lindem  si<rh  nur  im  Besitz  wenif?(!r  l'nvatleut'  und  sind  meist  fUv 
den  Fremden  ungeniesshar.     Selbst  die  l>raune  Kosinante,  die  mir  zu 
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iMiiriii  Iv'itt  niicli  <l<>r  liciuiclilmi'tcii  IrrciiiiiiHtiilt  (lictitc.  Hiirt'tc  nur  mit 
\'(»rsiclit  {^('iiosMcii  wcnicn,  dcim  filr  ilir  Alter  war  h'mi  liöcliHt  hoHliiiCt  mid 
ilirr  Kr/iclinn;!:  inUHHt«'  vhw  Hclir  iiijiii;;('lli;it't«'  f,'rvv('H('ii  Hein,  <l)i  h'h'  nur 
fllr  zwei  iJjiM^iirtni  V'crKtiindniHH  \\i\tU\  (IüIm'!  Srlicnkrl  iintl  (ichiHS  völli«;' 
i^norirto  iiinl  ohcndrcin  so  iininrnsclilicli  nticsH,  diiHs  v.h  p^iM'atliiMi  Hcliicn, 
in  ZukMidt  /n  Fiikh  /n  pdn'n. 

|)iiH  Innen-  der  inwel  int  h(i  ^ut  wie,  nnlieknnnt.  Nur  Jin  eiiwM*  St(dle 
vvnrde  Hie  im  .lahre  IS22  v(»n  eim-m  Seliotten  NamenH  Cormak  der  einen 
ein/,if,'en  Me^leiter  mitnalim.  \«in  der  Trinity  l{u<'lit  nach  der  St.  (leor^H- 
hiiclitdareiiseiiritten.  allein  die  kleine  i'uldi('ati(»n('ormaek's  int  so  dllrltif;', 
dass  ihr  kanm  ir^endwelelie  positive  Daten  /ii  entnelitm'n  sind,  und  dic! 
^•('(do^iselie  liandesaurnalinu\  die  seit  IS  H)  hestelit.  Iiitdt  sicli  ihrer  j?<^- 
riiip'u  <!eldmitt(d  we^cn  meistens  in  der  Nähe  der  Kilste.  Trot/dem 
'f^'.iU  sie  uiehtiji«'  yXiif'seh Hisse  llher  die  (ili(^derunj;'  der  Insel,  die  leieht 
verständlich  wird,  wenn  man  deren  j;('oioj;isehe  {{esehatVenlieit  ins  Aup' 
l'asst.  Nahezu  sämmtliehe  Informationen  zwisj-hen  Kohle  und  l'nter- 
Laurenzischem  sind  vertreten:  letzteres  hihlet  die  hauptsächliehsten  (Je- 
liir},'e  und  diirehlirieht  entweder  die  jüngerer  Al)laf;'erun^('n  in  der  Kieh- 
tiin^  antikliniseher  Linien,  um  ziirOhertiäelM^  zu  ;;:elan^en,  oder  tritt  durch 
VerKchielniii^cn  zu'ra^^<\  die;  unter  e;inander  aih;  mehr  oder  M'eni^^ir  pur- 
allel  sind  und  die  iiu  allgemeinen  v<tn  Nord-N<»rdost  nach  Slld-Slidwest 
strtMchen.  l)i<^  llichtun^- dieser  Streichunj;slinien  ist  ch.  die  tormlwstim- 
niend  auf  die  ('onli;4-uration  der  Kilste  und  auf  die  des  Innenlandes  wirkt, 
soweit  man  dasseliie  kennt.  I'an  IJlick  auf  die  Karte  zei^t  (dine  Schwierig- 
keit, dass  sämmtliehe  grössere  rCereinschnitti;  Winkel  mit  <lem  Meridian 
liildt^n.  die  sich  nur  wenifi;  von  der  aii^e^clKMien  Ikichtunj;'  entteriicn,  un<l 
di«^  nur  s<dten  annälu^nid  1.')"  erreichen,  wit^  z.  15.  hei  Fortune-|{a_v  :  S(»^ar 
die  llichtun^'.  in  welcjuir  sich  die  Ins(d  von  dem  amerikaniscIuM»  Festlandes 
alltrennt»'  und  die;  wir  durch  die  s(rlimale  Mellish^-StraHS»!  I)(v/,ei('hn(!t 
sehen,  entfernt  sich  nur  weidj;'  von  diesem  Werthe.  Keine  der  noiifund- 
länder  llalhinseln  erstreckt  sich  von  Ost  nach  West;  ehenso  wt^nif^  laufen 
di(!  ;;'rosseii  Axen  der  zahlreichen  Seen  in  dies(>r  Kichtunf«-.  Trotz  di(ss»M' 
Wasserbecken,  die  viwii  ein  Drittel  des  Dh(!rlläclieuareals  di^r  ganzen 
Insel  (MimchnuMi.  besitzt  dicHcdhe  kaum  einen KchilVharc^n  Fluss;  derllum- 
l)(!r,  Kxploits,  'IVuTaNova,  sowie;  die  andcircn  ^röHsercnVV^ussiM'lluH^s,  sind 
nur  fllr  f.fewöhnlicli(;  Hootc;  passirhar. 

Das  Vegetationsbild  erinmirt  vielfaeli  an  Vuneouver,  ()l)Hcli(>n  das- 
sellx!  W(dt  zahmer  und  dc^r  Haumwuchs  mindtsr  \\\)\)\ii;  ist:  denn  liün*  teh- 
len  (\iv  warnu^n  Wasser  d»!S  l'ucitisclnüi  Oceians  und  die  Insolation  wird 
durch  die  häutipMi  Nebel  Ix^deutend  }il)ji:es(diwiiclit.  r(!brij;enH  ist  (li(! 
geographiHche  Hreite  beider  Inseln  nahezu  die  gleiche  und   kommt  uu 
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beiden  Orten  die  Feuchtigkeit  der  Luft  durch  /ahlreiche  gefallene 
Bäume,  die  nur  ein  geringes  Alter  besitzen ,  deutlich  zum  Ausdruck. 
Das  Terrain  zerfällt  in  Wald-  und  Sumpfland,  und  in  sterile  Strecken. 
Der  grösste  Theil  der  Wälder  besteht  aus  Conifereu ,  zu  welchen  sich 
Birken,  E8[)en  und  Erlen  gesellen.  Fichten  und  Birken  erreichen  die 
bedeutendsten]  .längen,  während  das  übrige  Holz  meist  von  schwächlichem, 
zuweilen  zwerghaftem  Wuchs  ist,  wie  z.  B.  der  Wachholder,  mit  einer 
oben  fast  ebenen  Krone,  die  den  Eindruck  macht,  als  wäre  sie  mit  der 
Buschschere  zugeschnitten.  Meistens  ziehen  sich  die  Wälder  längs  der 
Berglehnen  daiiin,  wenn  denselben  genügende  Bewässerung  zukcnnmt; 
oft  folgen  sie  dem  Laufe  der  Fllisse  oder  sie  umrahmen  die  Ufer  der  klei- 
nen Wasserbecke  Verbreiteter  als  der  Wald  ist  das  Sum|)fland,  dessen 
mächtige  Sphagnum-  und  Hy|)num-Decken ,  namentlich  wenn  sie  die 
Thäler  erfüllen,  den  grössten  Theil  der  Feuchtigkeit  der  Umgebung  auf- 
nehmen und  binden.  In  ihnen  sammelt  sich  das  Begenwasser.  welches 
die  Berghänge  herabrinnt,  sowie  derAbtIuss  der  See  und  vielleicht  tragen 
sie  einen  Theil  der  Schuld,  dass  die  Flüsse  nicht  oder  nur  in  geringem 
Grade  schiffbar  sind.  Die  »Barrens«  oder  sterilen  Strecken  sind  nicht 
aller  Vegetation  baar.  Bald  bestehen  sie  aus  dem  vielverbreiteten 
erratischen  Material ,  bald  aus  ausstehendem  (»estein ,  auf  welchem 
Heidelbeeren  und  andere  niedrige,  beerentragende  (Jewächse  wuchern, 
die  mit  flechtenbedeckten  Stellen  wechseln,  deren  bunte  Farben  etwas  zu 
unruhig  sind,  um  einen  wohlthuenden  Eindruck  zu  nuichen. 

(M)sclion  die  nördlichste  Extremität  der  Insel  auf  der  Breite  L(»ndons 
und  die  südlichste  südlicher  als  Nantes  liegt,  ist  <las  Klima  ein  rauhes 
und  unangenehmes,  wenn  auch  minder  kalt  und  weniger  in  Extremen 
sich  bewegend,  als  das  des  benachbarten  continentalen  Amerika.  Die  kalte 
arctische  Strömung,  welche  längs  der  Westseite  der  Davis-Strasse  gen 
Süden  fliesst  und  die  den  Namen  Labrador-Strom  führt,  nachdem  sie  die 
kalten  Wasser  der  Hudson -Strasse  aufgenommen,  umkreist  die  Ost-  und 
Südost-Küste  der  Insel ,  im  S|»ätherbste  und  zur  Frühlingszeit  oft  be- 
trächtliche Quantitäten  Eises  mit  sich  führend,  wodurch  ihre  an  und  für 
sich  niedrige  Temperatur  nctcli  mehr  herabgedrückt  wird.  Namentlich 
während  der  Monate  Februar  und  März  macht  sich  der  EinHuss  dieses 
Stromes  geltend,  zuweilen  auch  im  Ai)ril,  denn  zu  dieser  Zeit  wird  die 
vorherrschende  Windrichtung  eine  nordöstliche,  während  dieselbe  sonst 
zwischen  Südwest  und  Nordwest  schwankt.  Hierdurch  prallt  der  kalte 
Strom  in  seiner  vollen  Kraft  gegen  die  Küste,  erkältet  die  Umgebung 
und  kühlt  zugleich  die  über  ihn  streichende  Luft,  die  aus  dem  n(»rd- 
atlantisclien  Meere  dahin  abfliesst.  Die  Witterung  ist  eine  äusserst 
wechselvolle  und  kalte  Tage  gehören  während  des  Sommers  nicht  zu  den 
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Scltcnlieitcn.  Dann  sind  die  Nebel,  die  für  Neufundlnnd  si)ricliwöitlicli 
gew(trden,  an  der  Süd-  iindSUdwest-KUsteuni  htuilif^-steu.  ebenso  au  den 
Gestaden  der  Halbinsel  Avalen,  jedoch  ohne  sieh  auf  das  Innere  zu  er- 
strecken. ■  .. 

Fortlaufende  meteorologische  ,Beobachtungen  wurden  bis  jetzt  nur 
in  St.  Johns  angestellt.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  dieses  Ortes  be- 
trug während  der  Jahre  1857  bis  1804  (inclusive]  5",!  Cels.  und  das 
höchste  Jahresmittel,  aus  den  OSer  Heobachtungen  hervorgegangen,  6",7, 
während  sich  das  niedrigste  dieser  Reihe  (1864)  auf  2",  8  beläuft.  Die 
höchste  Temperatur,  31",  7,  wurde  im  Juli  1857  und  die  niedrigste — 25",(> 
betragend,  im  Februar  18()3  beobachtet.  Während  unseres  Aufenthalts 
in  St.  Johns  notirten  wir  das  Maximum  von  22", 3,  bei  nordwestlichem 
Winde  am  10,  Juli  und  das  Minimum  v(m  9", 3,  bei  leichtem  Nordost,  am 
13.  desselben  Monats.  Die  jährliche  Menge  atmosphärischen  Nieder- 
schlags betrug  während  der  obengenannten  Zeiti)eriode  im  Mittel  59,94 
Zoll  engl. ;  die  grösste,  im  Jahre  1800.  82,4,  und  die  geringste,  42  Zoll, 
wjlhrend  des  57er  Jahrgangs. 

Da  die  Firgiebigkeit  des  Ackerbaues  einer  Gegend  ausschliesslich 
von   deren  klimatischen  Verhältnissen  abhängt,    so   lässt  sich  a  priori 
schliessen,  wie  viel  man  in  dieser  Beziehung  von  Neufundland  erwarten 
darf.    Weizen  geräth  nur  in  Ausnahmefällen  und  seine  Cultur  konnte  bis 
jetzt  nur  an  wenigen  begünstigten  Localitäten  versucht  werden:  dagegen 
reifen  Hafer  und  Gerste  ohne  Schwierigkeit:  ebenso  Erbsen  und  Bohnen. 
Der  Ertrag  an  Kartoffeln  ist  meist  ein  guter,  und  Krautköpfe  sowie  weisse 
und  gelbe  lUiben  erreichen  eine  ansehnliche  Grösse.     Nach  den  statisti- 
schen Angaben,    die  zwei  Jahre  vor  unserer  Anwesenheit  geschlossen 
wurden,  betrug  damals  das  bebaute  Areal  41,715  Acres.     Es  wurden  in 
jüngster  Zeit  verschiedene  Vorschläge  zur  Hebung  des  Ackerbaues  ge- 
macht, indem  man  bei  der  Kegierung  beantragte,  grössere  Länderstrecken 
an  die  in  Neufundland  wohnenden  Capitalisten  abzutreten,   die  es  sich 
alsdann  zur  PHicht  machen  sollten,  die  Einwanderung  zu  begünstigen. 
Offenbar  wäre  durch  ein  derartiges  Verfahren  wenig  gewonnen,  denn  die 
Cai)italisten  würden  alsdann  den  Ackerbauer  ebenso  ausbeuten,  wie  jetzt 
den  Fischer  und  den  Bergmann:  das  Areal  des  culti vi rten Landes  würde 
sich  wohl  vergrössern ,    aber  kaum   der  Wohlstand   der  Bevölkerungs- 
nuijorität,  denn  sowie  der  Cajjitalist  ein  genügend  grosses  Vermögen  ge- 
sichert hat,  sagt  er  den  unwirthlichen  (Jestaden  Neufundlands  Lebewohl 
tmd  sucht  begünstigtere  Z(men  auf,  um  sein  Leben  in  Behaglichkeit  zu 
beschliessen.     So  lange  die  Vereinigten  Staaten  fortfahren  werden,  unter 
den  bisherigen  Bedingungen  Land  abzugeben,  wird  sich  die  Migrations- 
woge v<ni  Grossbritannien,  wie  zuvor,  nach  dem  grossen  Westen  richten, 
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WO  der  freilieitsbedürftif^c  Irläiidcr  und  der  sparsame  Sehotte  eine  neue 
Heimat  linden  können,  die  sie  mehr  ansprechen  muss  als  Neufundland, 
selbst  wenn  man  ihnen  dort  den  Grund  und  Boden  unter  gleich  günstigen 
Verhältnissen  überlassen  würde. 

Nach  dem  letzten  veröffentlichten  Census  betrug  die  Bevölkerung  im 
Jahre  18ü9  14(i,5ti()  Seelen,  die  fast  ohne  Ausnahme  die  Küstenstriche 
bewohnen :  nach  dem  Innern  finden  sich  kaum  Ansiedelungen.  Der 
grösste  Theil  der  männlichen  Einwohnerschaft  verdient  seinen  I^ebens- 
unterhalt  zur  See ,  theils  mit  Stockfisch-  und  Seehundsfang,  theils  mit 
Robbenschlag,  der  jedoch  nur  zu  gewissen  Monaten  des  Jahres  betrieben 
wird.  Einen  mehr  untergeordneten  Erwerbszweig  bildet  der  Bergbau. 
An  einzelnen  Stellen  wurde  auf  Eisen  geschürft,  ebenso  auf  Blei,  allein 
nach  kurzer  Dauer  stellte  man  die  Arbeiten  wieder  ein,  obglei(!h  die  Blei- 
gruben recht  ergiebig  waren.  Am  meisten  Gewinn  wirft  der  Kupferbau 
ab,  namentlich  in  der  Tilt-Cove-Grube,  die  seit  1805  in  fortwährendem  Be- 
triebe steht  und  während  der  letzten  5  Jahre  mehr  als  22, ()()()  Tcms  Erz 
lieferte,  welches  jedoch  nicht  an  Ort  und  Stelle  hüttenmännisch  verarbei- 
tet, sondern  als  Rohmaterial  nach  England  exportirt  wurde,  da  es  auf  der 
Insel  an  den  nöthigcn  Kohlen  mangelt.  Nicht  mit  Unrecht  wird  in  dem 
letzten  Berichte  der  geologischen  Landesaufnahme  darauf  aufmerksam 
gemacht,  Bohrversuche  auf  K(»hlen  anzustellen,  allein  so  lange  die  Regie- 
rung die  Sache  nicht  selbst  in  die  Hand  nimmt,  wird  es  einfach  bei  dem 
wohlgemeinten  Vorschlaga  bleiben,  denn  dem  Arbeiter  fehlen  die  Mittel 
zur  Anschaffung  der  Werkzeuge  und  der  Capitalist  kann  seine  (Jelder 
weit  sicherer  und  vorläufig  auch  weit  vortheilliafter  bei  der  Ausführung 
des  Robbensclilagcs  und  Fischfanges  umsetzen. 
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Von  Neufundland  nach  Grönland. 

Ahfahrt  von  St.  Johns.  —  Nordlicht.  —  Die  ersten  Eishvr(ji'.  —  (irüncs  Wasser.  — 
Ihr  (irihiliuidcr  IIiius.  —  In  Sicht  der  Küste.  —  Golfstrom  und  Treibholz.  —  Die 
ersfiu  Eslimos.  —  J'/in fuhrt  ron  Fishcrnüssei.  —  Der  Volouic- Verwalter.  —  liine 
Exeursion.  —  Ball.  —  Die  .Insiedeluug.  —  Ein  ffrihiliiiidischcr  (lelehrter ;  dessen 
Wirhunqskreis  und  flattin.  —  Ausfluq  nach  Lichtenfels.  —  Deutsche  Missionäre.  — 
Der  (jriJnliiiidisehe  Rahe.  —  Statistisches.  —  RUckkehr  an  Bord  und  Abfuhrt  ron 
Fisker/iiisset.  —  J)er  uretische  Siurnwogel.  —  Zusammentreffen  mit  der  sehredi-tehrn 
Eurjudition.  —  Meteorsteine.  —  Die  Dünen  der  Colonie.  —  fiartrncultur.  —  Die  Ein- 
geborenen. —  Bemerkungen  über  deren  Sitten.  —  Ein  Hai.  —   Abfahrt  der  Schweden. 

—  Eine  verunglückte  Kujukfahrt. 


Am  IS.  wjircn  die  verschiedenen  Kesseireparatnren  beendi{?t,  die 
Kohlen  oingenoninien,  die  Vonäthe  an  Holz,  sowie  frischem  Fleisch  er- 
'/Äwii :  aber  noch  war  es  nicht  möglich  gewesen  einen  Schiffszimmermann 
zu  finden.  Da  auch  am  folgenden  l'age  alle  lienitlhnngen  fruchtlos 
blieben  und  unser  Aufenthalt  sich  bereits  !)edenklich  in  die  Länge  ge- 
zogen hatte,  lichteten  wir  um  halb  vier  des  Nachmittags  die  Anker.  Der 
biedere  Consul,  in  der  Hoffnung  noch  ein  SteigbUgelgeschäftchen  mit  uns 
machen  zu  können,  bestand  darauf,  uns  zu  begleiten ;  erst  als  wir  den 
Lootsen  entliessen,  wurden  wir  von  der  angenehmen  Gesellschaft  dieses 
gewissenhaften  lieamten  befreit,  dessen  edle  Uueigennlltzigkeit  später 
sprichwörtlich  wurde. 

Unter  Danii)f  und  Segel  bewegte  sich  das  Fahrzeug  vor  einer  leich- 
ten südlichen  Brise  rasch  auf  der  sjnegelglatten  See  dahin;  gegen  9  Uhr 
passirten  wir  in  einer  Entfernung  von  etwa  15  Seemeilen  den  Leucht- 
thurm  der  Hacalao-Insel,  dessen  Hlickfeuer  in  kurzen  Intervallen  durch 
die  zunehmende  Dunkelheit  zu  uns  herü])erblitzte. 

Kaum  war  der  Schein,  welcher  28  Meilen  weit  sichtbar  ist,  dem  Auge 
entschwunden,  als  am  nördlichen  Himmel  rüthlichgelbe  Wolken  herauf- 
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z()f?en,  die  sich  raseli  vorgrössorton,  um  sieh  zu  einem  f^lünzciiden  Nord- 
licht zu  gestillten.  Ueber  einem  dunkeln  Kreisabschnitt,  der  etwji  ein 
Sechstel  der  llimmelsrunde  einnahm,  erhob  sich  ein  etwa  20  IJogengrade 
hoher,  lichter  liogen,  der  einige  Zeit,  scheinbar  nnverrückt.  seine  Stel- 
lung behauptete.  Dann  pflanzten  sich  von  Osten  gegen  Westen  heftige 
Undulationen  durch  seine  ganze  Ausdehnung  fort,  die  rasch  aufeinander 
folgten:  sein  oberer  Rand,  der  bisher  scharf  begrenzt  gewesen,  wurde 
zackig  und  entsandte  zahlreiche  Strahlen,  die  theilweise  bis  zur  halben 
Zenithhöhe  und  oft  darllber  hinaus  schössen.  Gegen  1()  Uhr  spaltete 
sich  der  Bogen  der  Länge  nach,  die  obere  Hälfte  schwebte  scheinbar  frei 
empor  und  nahm  bald  darauf  das  Aussehen  eines  verschlungenen  Bundes 
un,  welches  wie  vom  Winde  bewegt  hin  und  her  wogte.  Die  Haupt- 
masse desselben  war  intensiv  carminroth,  an  einzelnen  Stellen  zu  einem 
weisslichen  (irelb  abgetont,  die  Länder  waren  von  leicht  meergrüner 
Farbe.  In  ihrer  Nähe  schienen  die  Bewegungen  am  stärksten  vor  sich 
zu  gehen .  bald  von  oben  nach  unten ,  bald  in  annähernd  horizontaler 
Richtung  erfolgend.  Plötzlich  theilte  sich  das  Band  in  eine  Anzahl  Licht- 
kegel mit  nach  unten  gewandten  Spitzen.  In  den  sie  trennenden  ver- 
hältnissmässig  schmalen  dunkeln  Zwischenräumen  wogte  ein  ])lassgelber 
leuchtender  Nebel ,  jedoch  von  weit  geringerer  Lichtintensität  als  die 
Hau])tmasse  des  Bandes.  Ohne  ihre  Gestalt  sichtlich  zu  ändern,  führten 
diese  Kegel  hüpfende  Bewegungen  aus:  sie  wurden  schmäler  und  schmä- 
ler, ihre  Farbe  verblich  und  IT)  Minuten  nach  10  Uhr  war  v(m  dem  gan- 
zen (ilcbilde  nichts  tll)rig,  als  eine  kleine,  schwach  leuchtende  Wolke, 
auffallend  an  die  Form  des  Nebelflecks  erinnernd,  den  ein  scharfes  Auge 
unter  normalen  Bedingungen  in  der  Nähe  des  Sternes,  im  Wehrgehänge 
des  Orion  wahrnehmen  kann. 

Inzwischen  hatte  sich  der  untere  Lichtbogen,  der  noch  immer  auf 
dem  dunkeln  Segment  ruhte,  kaum  merklich  verändert.  Unruhig  be- 
gannen jetzt  Strahlen  V(m  seinem  oberen  Bande  aus  in  die  Höhe  zu 
schiessen,  er  wuchs  in  seiner  verticalen  Ausdehnung  und  erreichte  etwa 
die  vierfsudie  Breite  eines  Hegenbogens.  Seine  Farbe  wurde  fast  rein 
weiss,  nur  an  einzelnen  Stellen  in8(]irline  spielend.  Eine  dunkle  Wolken- 
bank, die  sein  westliches  Ende  lieinahe  zu  berühren  schien,  begann  sich 
gegen  Osten  zu  schieben  und  fast  gleichzeitig  spaltete  sich  der  Bogen  in 
zwei  ungleich  grosse  Stücke.  Der  östliche  'I'heil  besass  etwa  nur  ein 
Drittel  der  Ausdehnung  des  andern :  er  wurde  blasser  und  war  gegen 
halb  elf  völlig  verschwunden,  während  sich  von  dem  übrig  bleibenden 
Bogenstück  beständig  glänzende  Strahlen  erhoben.  Bis  elf  Uhr  schössen 
dieselben  ununterbnxrheu  nach  oi»en,  bald  vereinzelt,  bald  zu  Bündeln 
vereinigt.     Dann  schwebte  das  Bogenstück  in  di(!  Höhe  und  mit  einem 
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Male  war  der  gauzc  nordwestliche  lliuimelsqiiadrant  mit  einer  wogenden 
Liclitmasse  bezogen,  durch  welche  gedämpfter  Sternenschimraer  brach. 
Zehn  Minuten  später  war  die  Erscheinung  verschwunden. 

Am  frühen  Morgen  des  20.,  gegen  4  Uhr,  passirten  wir  mehrere 
Eisberge,  von  welchen  einer  etwa  SU  Fuss  über  die  Wasserfläche  empor- 
ragte. Um  Mittag  befand  sich  das  Schiff  in  der  Breite  von  49"  33'  N., 
bei  520  \{y  westlicher  Länge;  die  See  begann  hoch  zu  gehen  und  im 
l.,aufe  des  Nachmittags  fiel  Nebel  ein ,  der  sich  jedoch  bald  wieder  ver- 
zog. Gegen  Mitternacht  senkte  er  sich  von  Neuem ;  dazu  gesellten  sich 
leichte  Sprühregen  und  am  folgenden  Tage  war  die  Luft  so  dicht  bezogen, 
dass  es  nicht  möglich  war,  die  Position  des  Schiffes  astronomisch  zu  l)e- 
stimmen ;  nach  der  Angabe  des  Patentlogs,  welches  unausgesetzt  über 
Bord  gewesen,  betrug  die  in  nordöstlicher  llichtung  zurückgelegte  Distanz 
während  der  letzten  vierundzwanzig  Stunden  120'/,  Meilen. 

Wie  es  schien,  verliessen  wir  den  kalten  Labradorstrom  zwischen 
G  und  7  Uhr  des  Abends,  denn  die  Temi)eratur  des  Wassers,  die  sich 
nicht  über  6  Grad  erhoben  hatte,  seitdem  wir  Neufundland  verlassen, 
stieg  auf  12", 3,  während  die  der  Luft  13", 5  betrug.  Als  es  zu  dunkeln 
begann,  zog  ein  Schwärm  kleiner  Laudvögel  der  westlichen  Küste  zu, 
jedoch  zu  hoch  für  genauere  Beobachtung. 

Aus  einer  Anzahl  von  Sonnenhöhen,  die  unter  ziemlich  günstigen 
Verhältnissen  gemessen  wurden,  befand  sich  die  "Polaris«  am  Mittag  des 
22.  in  53«  19'  nördlicher  Breite  und  53"  10'  westlicher  Länge.  Bereits  um 
9  Uhr  des  Morgens  hatte  sich  die  tief-dunkelgrüne  Farbe  des  Wassers 
geändert  und  war  in  ein  schmutziges  Hellgrün  übergegangen;  gegen 
1  Uhr  wurde  diese  Farbe  weit  entschiedener ,  als  sie  es  im  Laufe  des 
Morgens  gewesen,  die  Temperatur  jedoch  blieb  die  gleiche,  wie  Tags 
zuvor.  Wasser,  in  einem  Eimer  auf  Deck  geholt,  zeigte  sich  vollkommen 
klar  und  durchsichtig ;  selbst  dann  war  keinerlei  Trübung  oder  Verun- 
reinigung zu  erkennen,  wenn  man  dasselbe  in  Glascy linder  goss  und  bei 
durchfallendem  Lichte  betrachtete.  Nachdem  eines  der  Gläser  einige 
Zeit  ruhig  auf  Deck  gestanden  hatte,  konnte  man  bemerken,  dass  dessen 
Inhalt  in  der  Nilhe  des  Bodens  das  laicht  stärker  ])rach  als  weiter  nach 
oben.  Bei  genauerem  Zusehen  gewahrte  man  mit  freiem  Auge  kleine 
flimmernde  Körperchen,  die  sich  unter  der  Lupe  als  glänzende  Nadeln 
und  unter  dem  Mikroskop  als  kieselschalige  Diatomeen  'Melosia  arctica; 
entpupi)ten.  Das  |>elagische  Netz,  nur  kurze  Zeit  hinter  dem  Schiffe  ein- 
hergeschleppt,  enthielt  ungeheuere  Mengen,  die  sich  sogar  an  Bord  in 
denGlascylindern,  in  welchen  wir  sie  aufl)ewahrt  hielten,  rasch  vermehr- 
ten. Eine  Anzahl  v<m  Wasserproben,  mit  mr»gl  ich  st  grosser  Vorsicht  ver- 
schiedenen Tiefen  entnommen  und  in  Cylindern  untersucht,  zeigte,  dass 
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h'icIi  die  Or^uiilHiiicn  in  zwölf  Kuhh  TuiU'.  uwh  ebeiiHo  niusKcüiluil't  v<»r- 
rsiiKhüi,  uIh  an  flor  OhoiHUclic.  (JiiMciiziiitif''  (ülKMitoten  wir  nny-illiÜK« 
kleine  Kn^hntliierclicn  ((.'(ijK^podcn;,  <U',i(!n  Ntiliriinf::  auHHelilieuHlicrli  siun 
(li(;Hcn  DiutiHnecn  /m  l)(;Htclicn  Hcliien,  denn  iliiDuiinkuniil  war  völlig  von 
ilin(;u  erfüllt. 

Die  hier  nntK<?tlieilte  TliatHaclie  iHt  keineswef^H  nen ,  dcuin  Helion 
ScoreHby  niaelit(;  darauf  aufnicrkHani,  daHH  ^ewisHe  Arten  von  Or^aniw- 
nien  dem  Kiwnieere  an  verHciiiechüien  Stellen  eine  klluHtliehe  Kärlnini;; 
verleihen  und  viele  andere  l'olarfahrer  hoHtätif^ten  die  Kiehti^keit  Heiner 
Ii(!ol)a(;htun}^.  In  unHereni  Falle  int  es  inteniHHunt,  daHH  wir  dieOr^anis- 
inen  auf  wo  niedriger  Hreite,  ho  weit  HUdlieh  den  l'olarkreiHeH  (üitdeekten 
und  daHH  vh  {^elaii}^,  ihn;  v(!rtical(!  Viirbreitunj^  annähernd  fent/UHtcdhiu. 
Hin  gegen  7  l'lir  deH  Ahendw  l)ew(!gt(!  hU;\\  dan  Schilf  in  dem  gefärhtxin 
WaHHer  dahin  und  da  wir  in  der  Stunde  etwa  (>  Meilen  /-urllcklegten,  ho 
bedecrkten  die  OrganiHnMüi  eim;  Strecke,  denMi  AuHdcdinung,  von  Nordttn 
nach  Süden  gemcHHen,  ungcd'ähr  ()(>  Miiilen  betrug. 

Trotzdem  wir  währcüid  d«!H  ganzen  folgenden  Tilgen  daH  pelagiHelie 
Netz  llher  Hord  hielten  und  daHHeIhe  Htlindlieh  unterHueliten,  fiincKin  wir 
keine  diener  Diatomeen  m(;lir,  dngegen  z(!igten  nich  die  erHte'n  Kxeiujdare 
deH  Hogenannten  WalÜHchaaneH,  (siner  FIligelHchneeke,  w<d(',h(!  die  Zoolo- 
gen mit  d(un  Namen  Mmiieina  aretica  belegctn.  DieHellx'ii  wnrd(r:i 
g(;g(Mi  II  Uhr  MorgenH  aufgeÜHclit  und  um  Mittag  befand  nich  dan  Schilf 
nach  der  l-ogg«'reclinung  in  r)l";{H'  nördlicher  Hriäte  und  Ti'i"  10'  weHt- 
jicluir  iiJinge.  VoraiiHHiehtlich  int  ilie  hier  gegeIxMie  Breite,  wegen  d»;H 
Htark  nördlich  Hetzench'u  Strömen,  zu  niedrig  und  d(>r  VerbreitiingHbezirk 
der  Thierc!  reicrlite  daher  in  dicHem  Falb;  nicht  ho  weit  g(!gen  Süden. 

Am  21.  war  vm  wegcm  den  trüben  llininnds  ebeiiHo  unmöglich  (üne 
aHtronomincdie  OrtHbcHtlmmung  vorzunidimen,  wie  TagH  vorh(!r:  am  'if). 
Jedoch  erhicdten  wir  mehrcrt!  gute  l{t!(»baclitungen,  <lit;  unwMii  \(!r(lacht 
bcHtärkten.  DerS(!hilfHort  ergab  Hieb  auH  dennelbcin  /u  r)8"2r  nördlicher 
lireite  und  r»2"  11'  weHtliclxir  liiinge,  ho  «lasH  uns  die  Strömung  nicht  uu- 
betrilchtli<tli  nach  Norden  vcnnetzt  hatte.  Am  folgenden  Tage,  am  2(»., 
befanden  wir  unn  in  öO"  'M)'  nördlicher  Breite  und  52"  .').')'  weHtlicher 
lijlng(! :  wir  hatten  uiih  Homit  der  grönländinchen  KüHte  auf  etwa  *.)!$  See- 
meilen geniihert. 

W(!r  die  McHchreibungder  zweiten (Irinnell-Exiiedition  durchblättert, 
dürfte  Hieb  erinnern,  daHH  Kane  in  KinkernäHHet,  einem  kl(;in(;n  däniHchen 
MiHHioiiHorte  in  Süd-dröidand,  (iincn  intelligentciu  lOnkimo  fand,  den  er 
überredete,  ihn  zu  begleiten.  Schweren  lierzenH  trennte  nich  llanH  — 
daH  int  der  Name  den  damaln  etwa  njäbrigen  Jungen  —  von  Liebclu^n, 
Mutter  umKJeburtHort  und  folgte  derlC.xpedition,  derer  nicht  unerhebliche 
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I)i(MiHlc  IciHtctc.  AIh  (liiH  Sciliir  willircjid  (1(ih  /-wcütüii  Soiiiiiumh  nicht  frei 
wurde  iiiul  Hicli  Hclivvcrc Zeiten  bei  den  rolui-riilnern  meldeten,  kunillanH, 
Heine  ferne  Fhunnie  Helinöde  v(!rgeHHend,  uuf  den  nielit  iingewöhnlielien 
(Jcidjinken,  «ieli  in  die  Heli()iiHteKHkinia einer  benuelibiirtenJIorde  zu  verlie- 
ben, um  HO  des  Lebens  llerbi^keit  besHer  trafen  zu  können.  Dem  Ent- 
HebluHH  folf^te  die  Tlmt  und  Heine  Liebe  (und  Krbörun^ ;  denn  ubgeHehen 
von  Heinen  körperlielien  Vorzügen,  galt  er,  wie  iihh  Kune  belehrt,  aln  der 
liervorragendHte  iMunn  d(!H  Landen  und  er  war  auHH(!rdem  reich.  Angeb- 
lich um  in  einer  der  Hildlicheren  AiiHiiidelungen  Seehundsfelle  zu  kauten, 
verlieHH  er  einen  Tagen  da»  ScIiilL  Wocdie  um  VVocihe  verrann  und  Monat 
um  iMonat,  alleiii  llaiiH  kehrte  nicht  zurllck.  Er  war  im  Hanne  von 
SchanguH  TiMditerlein  und  wurde  zum  letzten  Male  mit  der  (Jeliebten  auf 
einem  llumleHciilitten  eiidierjagcmd  von  einem  der  Leute  Kanew  erblickt. 
Kurz  darauf  muHHte  Ivane,  der  vorgerückten  .lahrenzeit  wegen,  Heinen 
Klickzug  nach  Süden  antreten  und  da  nich  llaiiH  niehi  zur  Zeit  eiuHtelltc, 
wurde  v.r  zurllckgehiHHcn. 

Fünf  Jahre  Hpäter  trat  llayen  müne  Polarfahrt  an.  AIh  Mitglied  der 
Kane'Hchen  Expedition  war  er  mit  llaiiH  bekannt  geworden,  und  aln  nein 
FahrziMig  in  die  Nähe  von  (Jap  York  gelangte ,  hielt  er  daHHelbe  dicht 
unter  d(!m  Lande,  denn  er  erwartete  Eingeborene  zu  erblicken  und  Nach- 
richten über  llanH  einzuziehen.  Er  hatte  »ieh  in  seinen  Vermuthungen 
ni(!ht  getäuscht,  denn  en  währte  nicht  langer,  biw  eine  (iruppe  MeuHchen 
Hl(!h  zeigt(5,  welche  die  AufmerkHaniktüt  dcH  SchitleH  zu  (uregen  Huchtc. 
llay(!H  iicHH  ein  Hoot  auHHctzen  und  ruderte  mit  Sonntag,  dem  AHtronomen 
der  Expedition,  auH  L'fer.  l)i(!  ernte  l'ernon.  deren  er  annichtig  wurde, 
war  kein  anderer  aln  llann,  der  ihn  und  Sonntag  sofort  erkannte  und 
sie  bei  ihren  Nanuiu  nannte.  Der  fast  nechnjährige  y\ufeiithalt  unter  den 
Wilden  diener  öden  Küste,  hatte  genügt,  ihn  zu  dem  Niveau  jener 
schnmtzigen  Menschen  herunterzubringen.  Seine  liegleittn*  waren  seine 
Frau,  welche  den  hon'nungsvollenSprössling  der  Ehe  in  ihrer  Kapuze  auf 
dem  Kücken  trug;  seine  Schwiegermutter,  eine  alte  Enkima,  mit  runz- 
ligem (ieniclite,  sowie  nein  Schwager,  ein  munterer  .Junge  von  etwa  zwölf 
Jahnüi.  Sie  Alle  waren  in  die  Nationaltracht  des  Landes  gekleidet  und 
ihre  Felle  konnten  weder  rein  genannt  werden  noch  liefanden  nie  sieh  in 
gutem  Zustande. 

Hans  führte  svMuen  Besuch  über  rauhe  Felsen  und  mächtige  Schnee- 
wehen ein(;n  nteil(;n  Hang  hinan  zu  neinem  Zelte,  welelion  er  auf  (;iner 
schwer  zugänglichen  Stelle  'iOOFuss  über  dem  Meere  aufgenchlagen  hatte, 
und  das,  aun  Seehundnfellen  bentehend,  kaum  geräumig  genug  war,  dio 
kleine  Familie  aufzunehmen.  Aber  es  war  zugleich  seine  Warte.  Jahr 
um  Jahr  hatte  er  nach  dem  ernehnten  Schiffe  ausgeschaut,  allein  Sommer 


40  Drittes  K;ipitoI. 

nach  Sommer  war  verKtriclicn,  ohne  (laHH  ein  Fahrzeuf?  wich  blicken  lioHS, 
er  wnrdc  von  wildem  Verlangen  erfasst  nach  seiner  slldlicheren  Heimat, 
seinen  Angehöri^^en  und  Jugendfreunden.  Nun  die  Stunde  der  ErlöHuuf,' 
schlug,  hätte  er  treulos  Weib  und  Kind  verlassen,  um  Iliiyes  zu  folgen; 
dieser  jedoch  hatte  Mitleid  nnt  Frau  Mcrkut  und  deren  Sprössling  und 
nahm  die  Familie  sammt  Zelt  und  Hausrath  in  sein  Boot  auf.  Schwieger- 
mutter und  Schwager  baten  flehentlich,  gleicb falls  mitgenommen  zu  wer- 
den, aber  bei  der  Kleinheit  seines  Fahrzeugs  konnte  sich  Hayes  unmög- 
lich diese  Last  aufl)lir(len  und  die  Heiden  wurden  bei  dem  Stamme  zurück- 
gelassen. An  IJord  angelangt,  macditen  sich  die  Matrosen  sofort  ans 
Werk,  die  würdige  Familie  vermittelst  Seife  und  Kamm  für  rothe  Hem- 
den und  andere  Luxusartikel  der  civilisirten  Welt  zug/lnglich  zu  machen. 
Anfangs  gewährte  ihnen  die  Proeedur  des  Waschens  und  Kämmens 
gntsses  Vergnügen ;  aber  der  Schmutz  hatte  sich  im  Laufe  der  Jahre  ge- 
häuft und  das  Reinigungsverfahren  nahm  so  viel  Kraft  und  Zeit  in  An- 
spruch, dass  das  Weib  zu  schreien  und  laut  mit  dem  Schicksal  zu  hadern 
begann.  Sie  wollte  von  ihrem  Manne  wissen,  ob  dies  ein  religi()ser  Brauch 
der  Weissen  sei,  wol)ei  in  ihren  Mienen  deutlich  zu  lesen  war,  dass  sie 
sich  das  Opfer  einer  raffinirten  christlichen  Tortur  wähnte.  Im  Laufe 
einiger  Stunden  war  das  Werk  vollbracht  und  hoch  erfreut  über  die  neue 
Gewandung  stolzirte  die  Familie  gravitätisch  auf  Deck  einher.  Hansens 
bessere  Hälfte  war  kurz  und  fett.  Wegen  ihrer  hellen  Hautfarbe  war  das 
Erröthen  ihrer  Wangen  deutlich  siciitbar  und  der  etwa  10  Monate  alte 
Junge  schien  eine  ebenso  grosse  natürliche  Neigung  zur  Kälte  zu  haben, 
wie  die  jungen  Enten  zum  Wasser,  denn  fast  täglich  entschlüpfte  er  aus 
dem  Zelte  seiner  Eltern,  welches  auf  Deck  aufgeschlagen  war,  und  kroch 
trotz  der  niedrigen  Temi)eratur  unbekleidet  umher. 

Als  Hayes  nach  Verlauf  eines  Jabrcs  heindcehrte ,  setzte  er  Hans 
nebst  Familie  in  der  dänischen  Colonie L^pernivik  ans  Land;  da  wir  hoff- 
ten, ihn  in  Fiskernässet,  seinem  Geburtsort,  zu  treffen,  so  richteten  wir 
am  Abend  des  26.  unseren  Kurs  östlich,  denn  wir  beabsichtigten,  ihn  als 
Hundetreiber  der  Expedition  anzuwerben  und  Frau  Merkut  während  eini- 
ger Jahre  die  Freuden  des  Stroh wittwenstandes  gemessen  zu  lassen. 

Am  folgenden  Morgen  gegen  1  Uhr  liefen  wir  in  Sicht  des  Landes. 
In  Form  und  Gliederung  dem  skandinavischen  Massiv,  zwischen  Gilles- 
kaal  und  dem  Mel-Fjord  ähnlich,  steigt  die  Küste  hier  steil  an;  jäh, 
fast  senkrecht  heben  sieh  die  dunkeln  Felsmassen  aus  dem  Meere, 
allein  sie  sind  nicht  bewaldet  wie  jene,  und  der  Mangel  an  Baumwuchs 
lässt  die  kühn  geschwungenen  Formen  hart  und  von  imposanter  Wild- 
heit erscheinen.  Als  lichter  Fleck  schimmerte  die  Sonne  durch  die  Nebel- 
massen, die  über  den  Häuptern  der  Wände  hingen  und  diese  verbargen. 
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Die  Stirnen  der  h'eiHhaiiten  lugen  in  tiefen  l)ljiuvi(»letten  Schatten : 
(li'jiusHen  auf  der  See  hlit/ten  vereinzelte  iäcliter  nni  die  knrzen  Wellen 
und  Hessen  die  zerstreuten  Kisbtlnkc  in  einer  Miscliung  von  kalten  und 
warmen  Tönen  spielen,  die  wiederzugeben  bis  jetzt  noch  keine  Palette 
versucliie.  '  "  '  ' '  '  '     '    ' 

Langsam  dam})fte  das  Schiff  der  Ktlste  entlang  nach  Norden.  Die 
PiXiatenz  einer  von  Süden  kommenden  Strömung  verrathend  trieb  hier  ein 
mäditiger,  etwa  30  Fuss  langer  Fichtenstamm,  dessen  entrindete  Ober- 
fläche ne])en  den  Spuren  der  Axt  diejenigen  des  Treibeises  deutlich  er- 
kennen Hess.  Wir  setzten  ein  Boot  aus  und  nahmen  ihn  ins  Sehlcp])- 
tan,  um  bei  passender  (lelegenheit  ein  Stück  für  die  Treibholzsammlung 
abzuschneiden.  An  einzelnen  Stellen  deckten  ihn  zollgrosse  Balanen;  ein 
Zeichen,  dass  er  sich  lange  auf  See  nmhergetrieben.  Der  grüne  Schleim, 
dev  zwischen  den  Tangbüscheln  haftete,  die  sich  zerstreut  auf  seiner 
Oberfläche  angesiedelt  hatten,  lieferte  eine  bunte  Musterkarte  von  Diato- 
meen, kleinen  Krebsen  und  Larven  von  Kingelwürmern.  Während  das 
Boot  ausgesetzt  wurde,  massen  wir  die  Temperatur  des  Wassers  mit  7",2, 
während  diejenige  der  Luft  nur  5*', 5  betrug,  was  im  Vereine  mit  dem 
Treibliolz  die  Existenz  des  Golfstromes  ausser  Zweifel  setzte. 

Es  mochte  etwa  8  Uhr  sein,  als  sich  die  Nebelbänke  lichteten,  welche 
die  Ilöluai  der  Klippen  umschwebten.  Dicht  aneinander  gedrängt  er- 
schienen zahlreiche  abgerundete  Oii)fel,  von  etwa  2000  Fuss  Höhe,  die 
sich  ziemlich  weit  landeinwärts  erstreckten,  nur  hier  und  da  leicht  von 
Schnee  bedeckt.  Die  Mittagshöhe  der  Sonne  ergab  (ili"  5'  nördl.  Breite, 
wir  befanden  uns  demnach  etwas  mehr  als  zwei  Meilen  nördlich  von  Fis- 
kernässet.  Das  Schiff  wendend,  steuerten  wir  alsbald  südlich  und  der 
Küste  zu,  um  den  Eingang  des  Hafens  zu  suchen.  Dem  Gestade  auf  etwa 
eine  Meile  nahe  gekommen,  erblickten  wir  auf  einer  Anhöhe  zahlreiche 
Gestalten,  die  lebhaft  ihre  Arme  [bewegten  ;  kaum  hatten  wir  einen  Ka- 
nonenschuss  gelöst,  als  sie  plötzlich  verschwanden.  Wir  Hessen  die 
Dami)fpfeife  schrillen,  doch  sie  kehrten  nicht  wieder.  Entschlossen,  ohne 
Lootsen  einzulaufen,  hielten  wir  scharf  auf  eine  Schlucht,  welche  die 
Felsen  durchzog  und'  die  uns  der  Eingang  des  Hafens  zu  sein  scliien. 
Kaum  hatten  wir  einige  Schiffslängen  zurückgelegt,  als  um  ein  vorsprin- 
gendes Kap  zwei  Eingeborene  in  ihren  Kajaks  bogen,  die  sie  mit  be- 
neidenswerther  Gewandtheit  regierten,  wie  sinelcnd  das  zierliche  Doppel- 
ruder bald  rechts  bald  links  eintauchend.  Da  die  See  etwas  hoch  ging, 
setzten  wir  ein  Bo(»t  aus.  nachdem  sie  nahe  genug  gekommen  waren,  um 
die  Beiden  leichter  an  Bord  holen  zu  können.  Allein  es  gelang  ihnen 
nicht,  sich  sofort  ihren  schwankenden  schmalen  Lederkähnen  zu  entwinden, 
und  so  hoben  denn  zwei  handfeste  Matrosen  zuerst  einen ,    dann   den 
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iiiidcni  KiijuU  in  die  S('lialii|)|>i;,  die  nebst  MannKeliiift  und  (l(;n  in  ihren 
Canot'H  l'(!Htfi;el)nnden«in  KskinioH  suif  I )(!(•!<  ^«diiwHt  wnrde. 

Nie  hörte  ieh  DilniHcdi  (»der  Knf:;liH('h  unf  nnnienHcrliiichcü'C!  Weise 
niiHshundeln,  sils  v(»n  .liesen  beiden  bek(!hrten  llc^iden  des  Nordcais  in 
ihren  Keliiin/Ilf::en ,  mit  ihren  scliniutzi^en  briüten  (»eHichtciru,  deren 
(irnndt'urbe  inuu  höehntens  errath(;ii  kennte.  Joseph  und  Frau  llanni; 
versuehten  nnt  ihnen  zu  reden,  aihdn  des  Dialeetos  halben-  landen  sie 
Sehwi(!rif,^keit ,  was  sonderbar  klinf^en  umy;.  Höchst  bezeichnend 
war  Frau  llann(;ns  Antwort,  als  ieh  sie  darob  zur  Kede  stellte.  »Sie 
sehneiden  ihre  Worte  zu  kurz,"  meinte  sie,  und  ahmte  dabei  mit  ihren 
Findern  die  liewe{;;un{;;en  der  |{liitt<!r  einer  Seh(!ere  nach.  Die  Heiden 
J«Mloeh  wussten,  was  uns  Noth  that.  Sieh  mit  der  Faust  vor  die;  Hrust 
s('hlaj;end,  sa^te  der  Aeltere  :  »me  l'ndak  soak  brinj;^  havn»  und  deutete 
dabei  naeh  der  Itiehtun}^,  wo  Fiskernässet  laj?.  lind  wir  vertrauten  ihm 
und  Hessen  ihn  das  Seliitl'  nach  dem  Hafen  lootsen.  Inzwischen  zo^  der 
Anden;  ein  Zief^enhorn  hervor,  welches  als  Sehnu|d'd<»se  diente,  (ie^en 
eine  Kleiniji^kelt  ilberli(!ss  er  mir  dasselbe;  den  Inhalt  untersuchend,  fand 
ieh  Schnupftabak  stark  mit  einem  weissen  l'ulver  vernnseht.  —  Später 
Hess  Ich  mir  saji^en,  dass  viele  der  Fin^eborenen  aus  öeononnseliendriin- 
den  ihnni  Tabak  mit  Kryolith  men;;(!n,  der  die  Sehleimhäute  der  Nase 
stärker  reizt  als  das  |»rilparirte  liauchkraut. 

Wo  die  rfer  des  Fischer-Fjords  an  dessen  Fin^Jin^'  aus  ihrer  ost- 
westliclien  lii(!htiin^  naeh  Süden  und)ie;i;en,  entstreb(!n  dem  Meerc!  drei 
lns«',In,  von  (Um  indrönland  ansässi^^en  Dänen  »drcii  Hriider»  genannt:  an 
der  nördli<!hsten  Extremität  der  ^rössten  derselben  lie^t  Fiskernässet. 
Fin(!n  nalnizu  nördlichen  Kurs  einhaltJüid,  hatt«!n  wir  die  stcdlen  Fels- 
wände d(!S  Festlandes  zur  lv<;clit(!n,  zur  Linken  die  sehründif^cm  (Jneiss- 
Klippen  des  grössten  der  drei  Hriider.  Nachdem  wir  in  dies(!r  (Jasse  et- 
was meJir  als  zwei  iMeilen  zurückj:,('le^^t  hatten,  Hess  der  Lootse  ange- 
sichts eines  hohen  (!aps  zur  Linken  scharf  naeh  Nordwest  wenden,  dann 
vcrfolf^ten  wir  diese  JÜchtunj^  ohnj^etahr  eine  Viertelmeile,  worauf  wir 
die  (Jebäude  der  Colonie  siediteten. 

Als  wir  vor  Anker  kamen,  war  es  It  Ihr;  kaum  fünfzig  Schritte  von 
uns  entfernt  la^  die  Ansiedelung^.  Gleich  den  Gcistalten  eines  Märchens 
drängten  sich  sonderbar  {gekleidete  Menschen  nach  dem  L'fer,  lebhaft 
j^estieulirend,  uns  neuj^ieri^  betracditend.  Den  Weibern  mochte  die  Zeit 
etwas  laug  werden ;  sie  suchten  dem  Leben  die  heitere  Seit(!  abzugewinnen 
und  legten  sich,  das  (lesäss  nach  oben  gekehrt,  auf  die  von  der  Sonne 
durchwärmten  Felsen,  streckten  die  Heine  in  die  Luft  und  sangen  ein 
Lied  ohne  Worte;.  Einige  unserer  deutschen  Matrosen,  die  ein  Kabel  aua- 
ru<lerten,  lieferten  den  fehlenden l'ext:  das  '^iClio  brachte  aus  denHergeu 
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»iiiicii  vorworrciuMi  »f^rliiK'n.Jim^ftüiikiaii/.'  /iiiiUtk,  und  riitliuniitctc  Stock- 
lisclic, ,  iH'hcii  den  Siiiifi^eiiiiiuMi  /um 'rrockncn  JiuH;,'('l»ic;it('t ,  Hitcndctcii 
j(^non  un/vvt;i(k'uti^<!n  Dult,  den  wirwillircnd  unMorcHAufcntlmltcH  inN(!U- 
riindliiiul  HO  reichlich  ^'(iUiiHHcn  hatten. 

Von  einer  iiJind/unf,'e  ruderte;  (dn  ilnot  auf  uuh  am  und  weni{,'e  Au}i;en- 
hlick(!  H|)iiter  Htand  der  (J(»h»nie-Ver\viilter  iiut'Deck,  um  Beinen  We^'  mich 
(h!r  Ciijlit«!  /.u  neliinen.  Nachdem  «lie  id)liciien  llöflichkeitHphraHen  ^a- 
wechHclt  waren,  pilt  die  erwte  Frage  dem  Verweilen  vonllauH,  uui  deuHcn 
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l'iskürnUsset. 

wilUni  wir  f^ekomnuin.     Auf^cnblicklich  wohntt;  er  nicht  in  Fi(4k(!rnäHset 

KlschcrnaHe, ;  wo,  wuHste  Herr  Schönheyter  nicht  zu  Haj^en,  doch  Kci  es 

incht  Hchwicrif^,  ihn  uuslindig  zu  maeheu,  meinte  er,  denn  sein  Jiruder 

weile  hier  in  der  AnHiedeliinfi;. 

Hall  und  ich,  wirhe^leitciten  den  üebenHwIirdif^en  Beamten  nach  dem 
Lande  und  nach  Heiner  Wohnung.  Obnclion  ntark  aHthmatiHch,  Hchien 
ihm  das  ^n'önländische  Klima  ^wt  /.u  bekommen,  denn  wemi  er  aus;,'c- 
Htre(!kt  lag,  war  er  von  anseludichcr  Höhe  und  in  Folge  desHcngutnültiiig; 


41  DrittoH  Ktipitel. 

in  der  Wahl  seines  NainoiiH  jiher  war  vr  nicht  sehr  f^lUcklicii  gewesen,  die- 
senind  seinAeusseres  pussten  nur  selileeht  zusammen.  Herr  Schönheytor 
Ijcsass  kein  liebendes  VVcnb,  ilnn  daslicljon  zu  versUssen.  doch  einf^^edenk 
des  w(»lder(hiehten  Spruches,  war  er  dem  llhrigen  /ul)chör  nicht  abhold. 
Von  einem  blauen  Hände  umschlunf^en,  hinji;  an  der  Wand  ein(^  (Juitirre  ; 
auf  einem  kleinen  Seitentische  standen  verschiedene  Flaschen  stärkender 
Oetrjlnke.  In  funkelndem  Kothwein,  denselbstseinc  Neider  fUrvortrertlich 
erklilren  mussten.  bot  er  uns  (Um  »Willekumm" .  und  die  FIasch(!  machte 
iint(!r  heiterem  (icspräch  manche  Hunde.  Meines  HIeibens  JcmIocIi  war 
nicht  lange,  ich  hatte  einen  Matrosen  bestellt,  mich  auf  einen  Austlug  /u 
begleiten,  und  die  Stunde  war  gekonnncn ;  die  beiden  Herren  ihrer  feuch- 
ten Andacht  Überlassend,  verabschiedete  ich  mich. 

lieber  einen  steilen  Hang  kletterten  wir  auf  eine  sehmale  Fels|)latte, 
die  nach  einem  ohngefähr  200  Fuss  Ixdien  wellenförmigen,  an  vielen  Stellen 
mit  einer  dicken  Torfschicht  bedeckten  Plateau  führte.  Niedriges  Birken- 
gestrUp[)  wechselte  mit  Kriech  weiden,  diese  mit  HeidelbeerbUsehen  ;  die 
zahlreichen  Wasserlachen  umstanden  Eriophoren,  aus  der  Ferne  betrach- 
tet den  samentragenden  BlUthenköpfen  unseres  gemeinen  Liiwenzahns 
nicht  unähnlich.  Weithin  leuchteten  die  gelben  Blüthen  desAlpennudins, 
die  sich  Über  den  dunkeln  Blätterbllschcln  auf  fast  fusshohen  Stengeln 
wiegten ;  hier  und  da  blühte  eine  blaue  Glockenblume,  in  schattigen  Fels- 
spalten wuchs  ein  zierliches  Fanikraut.  Dichte  Rasen  des  blau-rothen 
Steinbrechs  und  zahlreiche  Hungerblümchen  durchzogen  die  trockene  Moos- 
decke, aus  welcher  erratische  Blöcke  verschiedener  Grösse  und  verschie- 
deneu Materials  ragten,  auf  denen  Flechten  sich  angesiedelt  hatten. 

Unablässig  verfolgte  uns  ein  Kudel  Eingeborener.  Gruben  wir  eine 
Pflanze  aus ,  so  konnten  wir  sicher  sein ,  im  nächsten  Augenblick  ein 
Dutzend  schmutziger  I  lande  nach  uns  ausgestreckt  zu  sehen ,  die  uns 
Grasbüschel  oder  anderes  werthloses  Zeug  entgegenhielten;  schlugen 
wir  geologische  Ilandstücke  der  verschiedenen  Gneissvarietäten,  in  wel- 
chen sich  oft  zollgrosse  Ausscheidungen  von  Granaten  finden,  so  schlepp- 
ten Jung  und  Alt  beliebige  Feldsteine  herbei.  In  einem  Falle  brachte 
ein  altes  Mütterchen  einen  (Jranitl)lock,  der  an  dreissig  Pfund  wog,  und 
suchte  meine  Aufmerksamkeit  auf  einen  grossen  Fcldspathkrystall  zu 
lenken,  welcher  darin  eingebettet  lag.  Wahrscheinlich  musste  (Srossmama 
denselben  für  sehr  werthvoll  halten,  denn  sie  bat  sich  dafür  meinen  Ham- 
mer aus,  an  dessen  hell  polirtem  Stahl  sie  grosses  Wohlgefallen  zu  em- 
pfinden schien. 

Von  einem  etwa  1)00  Fuss  hohen  Punkte  eniffncte  sich  uns  eine 
hübsche  Aussicht  nach  den  beiden  übrigen  »Brüdern"  und  nach  dem  Fjord  ; 
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ein  v«>rH|»niip'n(l('W  Cup  liiudcrte  iuih  jcdocli  weit  in  dcüi  lotztcivn  liiii- 
i'in/iil)ii('k('ii. 

Niiclidoni  die  LaiidHchsift  ski/zirt  war.  traten  wir  reieh  heladcn  den 
HUekwc;;  nach  dem  SeliilVe  an.  Eh  war  nahezu  II  lUir,  uIh  wir  unten 
anian;;t('n,  alxM'  k('iueswefi:s  dunkel.  Aus  dem  Laf^criiause  der  Cdlonie 
tönte  unH  der  Klauf;-  einer  Kiedel  entp'^en:  di(^  Seliönen  von  KiHeliernasv' 
waren  dort  im  Kest^(!wau(le  V(!rKamnielt,  sicli  mit  unseren  Matrosen  beim 
'l'auÄC  7M  belustigtem.  Uötliiieh  brcMinendc^  Thraidampen.  stark  russend 
und  ijualmeud  .  erleuchteten  den  Haum ,  in  welchem  die  l'aare  durcli- 
«!inanderw(»<,^ten :  auf  einem  unifi'estillpten  Fasse  sass  der  alte  j^^rönlän- 
disclie  (J(Mj,^er,  der  den  Manj.?el  an  Kcnnheit  seines  Sj)iels  durch  k<imisclie 
(lesiclitsverzerrun^en  zu  ersetzen  suchte.  Namenlos  plump  ers(^liienen 
die  Küsse  unserer  Matrosen  den  überaus  zierlichen  Füsschen  der  Frauen 
j;e}^enüber,  in  deren  Hewe^un^  eine  staunenswerthe  (Irazie  laji^.  Der 
Tanz  schien  alle  ihre  Siiuu!  zu  fesseln :  jede  Hewefi:un{.?  war  v(m  aus- 
drucksvollem  Mienenspiel  bej^leitet,  in  den  dunkeln  Au{?cn  glühte  eine 
liCidenschaft,  die  man  bei  den  Hewohnern  des  Nordens  nimmer  ver- 
muthen  würde. 

Obschon  in  ihrem  IFeimatlande ,  hatte  es  Frau  Hanne  verschmäht, 
die  kleidsame  Nationaltracht  anzulegen  ;  in  grünem  (iewande,  durch  die 
(hinoline  weit  aufgebanscht ,  geschmückt  mit  einer  brennend  rothen 
Schärpe  und  einem  Hute,  auf  welchem  sich  Federn  genug  befanden, 
ein  Kopfkissen  zu  füllen,  wirbelte  sie  mit  dem  Bootsmann  einher.  In 
einer  Ecke  stand  Josejjh  mit  verschränkten  Armen:  den-  Aufenthalt  in 
Amerika  hatte  ihn  zu  materiell  und  ernst  gestimmt,  um  ihn  an  dem  Ver- 
gnügen, welches  die  anderen  ergötzte,  Wohlgefallen  finden  zu  lassen. 

Die  Tänzerinnen  trugen  kurze  Pelz  Jacken ,  die,  zu  den  Hüften  rei- 
chend, dasSitiel  der  Glieder  etwas  zu  sehr  verbargen.  Einzelne  hatten  die 
Haarseite  des  (iewandes  nach  aussen  gekehrt,  Andere  das  Fell  mit  bun- 
tem Kattun  überzogen:  um  Hals-  und  Aermelöftnungen  schmiegte  sich 
ein  dunkler  Hesatz  aus  Hundefell.  Die  Beinkleider,  gleichfalls  aus  See- 
hund verfertigt,  waren  nicht  viel  länger  als  einen  Fuss.  Badehosen  nicht 
unähnlich,  und  fanden  nach  unten  ihren  Abschluss  in  Stiefeln,  die  sich 
bis  zur  halben  Höhe  des  Schenkels  erstreckten. 

Wie  es  scheint,  wird  grosse  Sorgfalt  auf  die  Fussbekleidung  ver- 
wendet, die  aus  weissem,  rothem  oder  gelbem  Seehundsleder  verfertigt 
und  an  den  oberen  Händern  der  Schäfte  mit  zierlichen  Ledermosaiks  be- 
näht ist.  Die  Mehrzahl  trug  das  Kopfhaar  stramm  nach  dem  Scheitel 
aufgekämmt  und  den  nach  oben  stehenden  Büschel  mit  farbigen  Bändern 
umwunden.  Einzelne  halten  bunte  Tücher  ums  Haupt  geschlungen,  nach 
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Art  (Um*  ttndaliiHisclKüi  l^iliicriiinoii :  lii(M'  un<l  (li>  hWt/ir  im  Haar  ütwa» 
iinechti'H  (JcHcliiiKiidc. 

Nur  wellig  vcrmrliicden  v(»n  der  Trattlit  der  Fraiuüi  int  die;  der  Män- 
ner. \Uh  iliiUMi  ist  tlic!  .)a(tkc  von  ctvvjiH  uikUmciii  Scimitt,  die  waHStM- 
diclito  KusHbckliddiiiij:;  minder  kunHtv<dI,  die  Naturlarhe  des  Leders 
^ei^end,  und  die  Hose  nüclit  unter  das  Kni(!,  wo  si(;  von  demStielelrolire 
undasst  nnd  an  dtünselben  festKcibunden  wird. 

So  maleriseli  und  (ii^^enarti^  <lit'  Seene  au  sieh  war,  die  {?eniif?sam 
Stotr  zur  lietnielitun^'  lieferte,  so  konnten  wir  doeli  nit^lit  lanp;  verweilen. 
Die  Ausbeute  des  Naelinntta|,^s  miisste  in  Ordniiuf^  f-tibrai'lit,  die  l'flan/en 
ein^ele/;t,  die  Ilandstlleke  verpaekt  W(n*den  ;  denn  am  kommenden  Ta^e 
wollten  wir  eine  Hootfalirt  nacli  Lieliteidels  unternelimen,  einer  benach- 
barten deutseben  (Jolonie,  und  Fiskernässet  selbst  besieliti^en. 

Der  khire  Naelitliimmel  verliiess  }^llnstifi;e  Witterunj;,  docili  am  Mor- 
ien ref:;n(!te  ts.  Es  war  H  lllir,  alU^in  der  Kskimo-Lootse,  den  ich  auf 
sieben  bestellt,  war  nirj^ends  zu  erblicken,  leb  ruderte  ans  LatuI  und 
bef^ab  mich  zu  Herrn  SeliJiidieyter,  der  vers|»ro(!li(ui  hatte,  mir  den  Mann 
zuzuschicken:  dort  niusstc;  ich  erfahren,  dass  derselbe  dcsliep^i^iis  we^'cn 
ab;i;elehnt  habe  mich  zu  begleiten.  I>a  Aussieht  aiij'  Hesstn'unp;  des  Wtit- 
ter«  vorhiiudeii  und  es  noch  früh  :im  'i'a^'e  war,  unterntdim  ich  eine 
WamUMunf.!,-  durch  die  kbüne  Colonie,  die  aus  acht  Holzhäusern  und  etwa 
ebens((  vielen  Hütten  besteht.  Das  einzige  zweistöc-kif-e  (lebäiule  ist  die 
Wohnung  des  Verwalters,  di(^,  tuif  der  Höhe  lief;(;nd,  nebst  der  Flaj^gcn- 
stauf^e,  aus  fi,-rösserer  Fcinu;  sichtbar  ist.  Da  man,  abgesehen  von  Stäm- 
men, die  zufällig andie  Küst*;  tnübttn,  in(Jröidaiul  kein  llolztrilft,  welches 
als  Mauholz  benutzt  werden  könnte,  so  werden  sämmtliche  lirettt^r,  Hai- 
ken und  IMaidcen,  die  zum  lläus(;t'bau  erforditrlich  sind,  aus  Dänemark 
imjtortirt.  Meist  wird  das  Ibdzwerk  dort  völlig  zngesc^hnitten,  so  dass  das- 
selbe, an  seinem  Hestimniungsorte  angelangt,  mit  geringer  Mühe  zusam- 
mengesetzt werden  kann.  Nur  das  r'indament  der  lläiiscu*  best(!ht  aus 
Stein:  die;  Wände  wer<l(-n  aus  (!twa  sechs  Zoll  dicken  Haiken  gi'bildet, 
die  man  von  aussen  und  inu(!n  mit  Mrettern  verschalt,  wodurch  die  Kälte 
lei«llicli  gut  abgehalten  wird;  Dach  und  b'est  der  Aussenseit»!  sind  ge- 
wölinli(rh  getheert,  diu  Fensterrahmen  prangen  in  verschiedeueu  grellen 
Farben. 

Die  Mehrzahl  der  (Jröidämler  w(»lint  in  ni«Mlrigeii  Hütten,  aus  Stein 
und  Torf  erbaut,  deren  HaclMiS.  leicht  geneigtes  Dach  aus  Treibholz  be- 
steht, üb(!r  w<'lehes  Torfrasen  gebreitet  ist.  Je  nachdem  diese  (iebiludc 
von  einer  <tder  mehreren  Fannlien  bewohnt  werden,  schwankt  ihre  Länge 
zwischen  zehn  und  dreissig  Fuss:  Ihre  Mreite  beträgt  selten  mehr  als 
zwölf  bis  fünfzehn,  die  Höhe  kaum  über  acht  Fuss.  Die  t}  piselie  Hütte  des 
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(}r<5iililii(l(!rH  ist  möj;li«'liHt.  nahe  um  Striindc  crlmiit  und  hcHitzt  einen  iiiieli 
ilur  Tliilre  flllirenden  'riitniel ,  der  M(»  iiiedri;;  ist,  (Iuhh  iiuiii  auf  allen 
Vien^i  krie(dien  niuHS,  um  ihn  /u  ]iaHHiren  und  ins  lnn(M'(^ /u  ^(danp'u  ; 
recrJitH  und  liid<H  von  d<rr  Tliür  hcfinden  Hicdi  K<!nHter,  bald  auH  (JiaK  be- 
stellend, bald  aus  Kiuf^eweiden  von  Seesllu{j;ethieren,  so  (biris  das  Ta^es- 
lielit  nur  pMlilmpft  einzudringen  vermag.  Das  inüere  der  lllltte  igt 
mit  Kellen  aus^ekl(ü<l<'t,  meist  nnt  alten  Uootlllxrrzllfijtm  oder  dem  Material 
uid»raueld)ar  gewordener  Zelte ;  an  einer  der  Wilnde  zieht  sieh  eine  er- 
hrdite  l'ritsehe  hin,  die  Ehebett,  Kinderstube,  Küche  und  Werkstiltte  zu- 
f^leieh  ist.  Weni^  eiidadend  ist  d<M(«eru(di,  der  in  einer  H(»lehen  h(dian- 
sunfi;  herrseht,  die  Ventilati(»n  ist  maii;;('lhaft,  der  (Müzine  Luftaustauseh 
findet  durch  das  Sidilupt'loeh  d(!S  Tunnels  statt  und  die;  Ausdunstung;  (U^r 
Bewohner,  Kelle,  liamp<'n  und  KUchenabfalh^  ist  so  stark,  dass  eine 
europilische  Nase  geraume  Zeit  uüthig  hat,  si(!h  an  diese  AtmosphUre  zu 
gewidinen. 

keiidichkeit  ist  «dne  Kif^enschaft ,  die  der  Kskimo  nicht  unter  die 
Tugenden  recdinet,  und  sein  |)ersiinli(!li(M' V(;rbraueli  an  Wasser  beselirilnkt 
sieh  nur  auf  das  zum  Trinken  (M'torderliche.  Die  liniunpfindlichkeit  seines 
(«(uuchsorgans  gibt  sich  am  deutlichstc^n  durch  die  Haufen  von  AbflUh'n 
aller  Art  zu  erkeniuin,  die  s(dne  llUtte  in  unmittelbarster  NiHu;  umgeben. 
Obwohl  di(>  Kntfernung  zwischen  dem  Meere  und  dor  l{(diausung  eine 
nur  geringe  ist,  kann  er  sich  nicht  (uitsehli(!ssen,  «lie  Ittiste  s(dner  Mahl- 
zeiti'U  nach  <lem  Wasser  zu  tragen:  di«' Me(piendi(dikeit  siegt  und  er  wirft 
Knochen,  Muscheln,  Kisclie,  uid)rauchbar  gewordene  Kelle  und  was  sonst 
augtMibliekli(!h  Iceinen  Wertli  fUr  ihn  Ix'sitzt,  vctr  seinem  Hütte,  wodurch 
sich  <'ine  llpj>ig<'  Veg(!tation  entwickelt,  deren  frisches  (Srün  weithin  be- 
merkbar ist.  Kurz(!  Zeit  genügt,  aus  di»;sen  KJilkkenmöddingern  Spuren 
fast  aller  nutzbaren  Wirbelthiere  der  gröidilndischen  Kuuna  iM'rauszu- 
suehen  :  in  vielen  Killlen  dUrttt;  vm  sogar  nicht  schwierig  sein  festzustcdlen, 
zu  welcher  Jahreszeit  <lie  Ablagerungen  stattfand«!n,  denn  bald  herrschen 
die  lieste  von  Vögeln  vor,  bald  di«!Von  Kisehen,  öderes  finden  8ichSclii<di- 
ten,  die  fast  ausschliesslich  aus  Miessmuscludn  bestehen.  M(direre  gut 
(!rlialten(^  llundesehildei  wurd<;n  als  willkomnufiie  (icgeiistilnde  unserer 
Sammlung  einverleibt,  ebenso  eine  Anzahl  zerschlagener  Markknochen 
von  Hoblnni. 

Wir  nahmen  unsern  Weg  nach  der  Wohnung  des  Katecheten,  «lie 
sich  in  etwas  besst;rem  Zustande  bid'and  als  die  übrigen  Hütten:  sie  war 
nnt  (ilasfenstt^rn  vers(dien,  mit  (tinem  kleinen  Ofen,  uml  bunt  gemalte 
Hild«M"bogen,  gar  li<'it(^r  anzuschauen,  zierten  die  Wilnde.  W»»  Alles  so 
gemslchlivli  n«^inen  (Jang  geht,  wie  inOrilnland.  gibt  «'S  k(!ine  <lringenden 
(leschilftt;  zu  erledigen,  trotzdem  war  ich  üb(*rraselit,  die  Kamilie  noch  im 
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tiefston  Solilafe  /u  fiiuUMi.  Ich  wollte  iiiieli  leise  entfernen,  als  es  sich 
jinf  der  l*ritsclie  zn  regen  begann,  unter  den  Fellen  wurde  es  lebendig: 
es  kamen  zwei  FUsse  zum  Vorschein,  alsdann  zwei  Beine,  darauf  der 
Rest  der  Frau  Katechetin  in  fast  paradiesischer  Tracht.  Nachdem  sie 
ihren  Gatten  durch  einen  sanften  Kippenstoss  dem  Reiche  der  Tnlume 
entrissen,  sprang  sie  auf,  mir  KatVee  zu  kochen;  da  ich  dankte, 
wandte  sie  ihre  Sorgfalt  dem  Säugling  zu,  der  bald  darauf  in  gierigen 
ZUgen  seinen  Morgentrank  schluckte.  In  der  Stube  befanden  sich 
zwei  Stuhle,  auf  einem  derselben  Platz  zu  nehmen  wurde  ich  genö- 
thigt,  auf  den  andern  setzte  sich  der  Katechet.  In  gebrochenem  Dilnisch 
erzählte  er  von  seiner  (fcmeinde :  allein  es  war  keine  leichte  Sache  ihn 
zu  verstehen,  denn  er  redete  rasch  und  bediente  sich  vieler  Ausdrücke, 
die,  wenn  sie  nicht  grönländisch  waren,  gewiss  nicht  der  germanischen 
Sprachgruppc  angehörten.  Er  hatte  seine  Bildung  auf  der  Hochschule  zu 
(Jodthaab  genossen  und  war  einer  der  Schriftgelehrten  des  iiandes;  er 
konnte  schreiben  und  besass  eine  zur  Hälfte  mit  Tinte  gefällte  (Jhani- 
pagnerHasche,  die  neben  dem  Fenster  an  der  Wand  hing. 

Wer  in  Grönland  die  Stelle  eines  Katecheten  versehen  will,  muss 
während  dreier  Jahre  das  Seminar  voniiodthaab  oder,  falls  er  Nordgrön- 
länder ist,  das  zu  .lacobshavn  besuchen,  wo  Unterricht  in  der  gir»nlän- 
dischen  und  dänischen  Sprache  und  in  derGottesgelahrtheit  ertheilt  wird. 
Während  dieser  Zeit  erhalten  die  Schiller  von  der  Regierung  eine  Jähr- 
liche Unterstützung  von  25  Reichsthalern  und  die  Eingeborenen  des  Ortes 
gewähren  ihnen  Obdach  und  Nahrung.  Treten  sie  nach  beendigten 
Studienjahren  in  Amt  und  Würde,  so  liegt  ihnen  die  l'Hieht  ob,  die  wiss- 
begierige Jugend  zu  unterrichten  und  die  Gläubigen  allsonntäglich  zum 
Gottesdienst  zu  versammeln :  es  ist  ihnen  wohl  gestattet,  die  Taufe  zu 
vollziehen,  allein  ihre  Autorität  reicht  nicht  aus,  liebende  Herzen  durch 
das  Band  der  Ehe  zu  vereinen,  was  nur  den  Missionären  zusteht.  Wie 
uns  Herr  Schönheyter  mittheilte ,  beträgt  die  jährliche  Besoldung  des 
Priesters  70  Reichsthaler,  eine  Summe,  die  selbst  nach  grönländischen 
Begrirt'en  eine  geringe  ist. 

Ob  durch  diese  an  sich  wohlgemeinten  Bemühungen  der  Behörde 
irgend  etwas  zu  gewinnen  sei,  möge  dahin  gestellt  bleiben.  Jedenfalls 
würde  sich  der  Eskimo  in  dem  (ilaubcn  seiner  Väter  glücklicher  fühlen, 
als  unter  dem  Einilusse  irgend  einer  anderen  Religion,  die  für  ihn,  mit 
seinem  beschränkten  Ideenkreis,  nie  zweckmässig  sein  kann.  Das 
l'fropfreis  europäischer Cultur.  auf  grönländi^u'hen  Boden  verpflanzt,  wird 
nie  und  nimmermehr  die  Früchte  tragen,  die  man  von  ihm  erwartet: 
denn  die  Wirkung  der  Vererbung  ist  eine  zu  mächtige  und  kann  trotz  der 
sorgfältigsten  Erziehung  nur  langsam  verwischt  werden.    Stets  wird  sich 
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der  Eskimo  den  giihdjindischen  Verliiiltnissen  an]){jsseu  mllsson :  sollte 
aber  wirklich  durch  fortwährende  Vermischung  mit  Weissen  das  euro- 
päische Element  einmal  zu  dominiren  bepnnen,  so  werden  die  kommen- 
den Generationen  j?cnöthi{i?t  sein,  sich  nach  anderen  Wohnsitzen  umzu- 
sehen, denn  nur  Menschen,  die  auf  der  Culturstufe  des  Eskimos  stehen, 
sind  im  Stande,  sich  auf  die  Dauer  in  einem  Ijande  wie  Grönland  aufzu- 
halten. Da  die  Bedürfnisse  mit  der  Zunahme  der  Cultur  wachsen,  so 
wird  der  Eskimo  bei  fortgesetzter  Civilisation  der  Jagd,  welcher  er  seinen 
Lebensunterhalt  verdankt,  nothwendiger  Weise  entsagen  mUssen:  zur 
Hebauung  des  liodens  aber  kann  er  sich  nicht  wenden  und  eben  deshalb 
wirken  Missionswesen  und  Civilisation  eher  nachtheilig  als  günstig. 
Jecienfalls  ist  der  Eifer  der  Missionäre  anzuerkennen,  so  lange  er  einer 
aufrichtigen  Ueberzeuguug  ent(iuillt:  allein  in  einem  Lande  von  der 
physikalischen  lieschatteuheit  (Jrönlands.  wo  selbst  Ackerbau  unmöglich 
ist,  jener  mächtige  Hebel  menschlicher  Gesittung,  wird  alle  Mühe  nutz- 
los verschwendet  sein. 

Des  Katecheten  blonde  Frau,  von  gemischter  Abkunft,  verstand 
kaum  ein  Wort  Dänisch :  ausser  durch  ihr  Haar  unterschied  sie  sich  nur 
durch  ihre  helle  Hautfarbe  und  das  blaue  Auge  von  den  Vollblut-(Jrr>n- 
länderinnen,  mit  welchen  sie  den  ganzen  Mangel  an  Reinlichkeit  gemein 
hatte.  Nachdem  sie  ihrer  Mutteri)tiicht  dem  kleinen  Mädchen  gegenüber 
(Jcnüge  geleistet,  welches  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Vater  zur  Schau 
trug,  als  mit  ihr,  machte  sie  Toilette.  Hätte  ich  dcnKaftee  angenommen, 
den  sie  mir  bereiten  wollte,  so  hätte  ich  sie  für  den  Augenblick  wahr- 
scheinlich ihres  Waschbeckens  beraubt,  denn  die  Tasse  musste  als  sol- 
ches dienen :  als  Schwamm  ein  Zipfel  ihres  Hemdes,  welches  sie  mittler- 
wcih^  übergeworfen  hatte  und  dessen  Farbe  etwas  düster  war. 

Der  Hegen  fhtss  nun  in  Strömen:  auf  meinem  Wege  nach  dem  Schiff' 
fand  ich  einen  Eingeborenen,  der  sich  bereit  erklärte,  mich  zu  bt'glciten. 
Während  wir  an  Hord  ruderten,  theilte  er  mir  den  Grnnd  mit,  weshalb 
Christian,  den  der  Verwalter  für  mich  gedungen,  abgeschlagen  hatte 
nach  Lichtenfels  nntzukommen.  Der  Arme,  wie  die  meisten  Grönländer, 
bcsass  nur  einen  einzigen  Anzug  und  wenn  dieser  durchnässt  worden,  war 
dessen  liesitze\;  an  den  heimischen  Herd  gebannt.  Mit  zwei  freiwilligen 
Matrosen  und  dem  ersten  Maschinisten  traten  wir  gegen  Mittag  die  Fahrt 
an,  unser  Kurs  lag  etwa  südwestlich  und  führte  durch  einen  Kanal,  links 
von  dem  grössten,  rechts  von  dem  kleinsten  der  »drei  lirüder«  tlankirt.  An 
einzelnen  Stellen  nähern  sich  die  klippigen  (Jneissufer  auf  weniger  denn 
eine  halbe  Seemeile,  uml  sind  hier  und  da  von  Quarzgängen  durchzogen, 
weithin  kenntlich  durch  ihre  weisse  Farbe.  Die  Fluth  war  im  Steigen 
begriffen :  noch  ragten  an  einer  fast  senkrecht  abfallenden  Wand  die  an 
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den  Felsen  festf;;e\vnolisenen  T;uifi:(>  otun  einen  Fnss  über  die  Wasser- 
filielie :  weiter  nach  ol)en  tolfjte  ein  diireiiseiinittlieh  zwei  Fuss  breiter 
Streiten,  der  jef;li('ber  Ve^'etation  entbebrte,  wäbrend  darüber  in  ziendieli 
seharfab^t'ji^ren/ter  i^inie  die  dunkle  Fleelitenkruste  begann.  Hei  unserer 
weiteren  Falirt  trat  überall  melir  oder  weniger  deutlieli  dieser  kable  Strei- 
ten iiervor.  dessen  oberer  Hand  wahrsebeinlicb  die  {i:rös8te  Höbe  der 
S|trinj;tiutben  bezeiebnet.  Ihn  den  Meeresboden  abzukratzen,  liatten  wir 
ein  Schleppnetz  niitf^enonmien,  allein  noeh  rejinete  es  zu  stark,  von  dem- 
selben (Jebraucb  zu  machen,  (legten  Wind  und  Strom  rudernd  erblickten 
wir  etwa  dreiviertel  Stunden ,  naelidem  wir  das  Sehitt"  \  erlassen  .  den 
kleinen  Thurm  von  ivichtenf'els  und  stie<;en  kurz  darauf  ans  i.and. 

Kiner  der  Missionäre,  der  bereits  Kenntniss  besass  von  dem  FintrelVen 
der  Fxjtedition  in  Fiskernässet.  eilte  uns  ent{i:ej!,en  un<l  ersuelite  uns  in 
sehr  j,ad»roclienem  Englisch,  in  das  Haus  zu  treten,  um  den  h'egen  abzu- 
warten und  eine  kleine  Erfrischung  zu  nehmen.  (Jross  war  seine  Freude, 
als  ich  Deutsch  zu  reden  l)egann.  nachdem  ich  mich  ihm  vorgestellt: 
denn  wührend  seines  vierzehnjährigen  Aufenthaltes  in  VVest-drönland 
hatte  ihm  <las  Sebicksal  erst  dreimal  liandsleute  zugeführt.  In  dem 
.Missioushause  trafen  wir  Frau  Starick.  die  (Jattin  nnseres  (iastfreundes. 
sowi«'  einen  andern  Missionär,  Herrn  Fellner.  nebst  dessen  (iemablin. 
Während  wir  uns  nut  den  frommen  mährischen  IJrüdern  unterhielten, 
trafen  die  Damen  Anstalten,  für  unser  leibliches  Wohl  zu  sorgen.  Im 
Nebenzimmer  klajtperten  Teller:  eine  eingeborene  Dienerin  trug  mehrere 
liedeckte  Schüsseln  an  uns  vorüber,  an  den  iiusen  des  mächtigen  Kachel- 
ofens schmiegten  sich  verschiedene  Flaschen,  deren  Form,  in  Verbindung 
untihrem  Standorte,  fiir  jeden  Xicht-EskimoaufiJothspolin  deutete.  Ohne 
mir  grosse  Sorge  zu  machen,  ob  es  gelte  ein  Mittags-  oder  Abendmahl  zu 
vertilgen,  fidirte  ich  die  .jüngere  der  Wirtbinnen.  die  mir  zugewiesen  wor- 
den, zu  Tisch.  Da  ich  weder  so  feierlichen  Empfang*  erwartet,  noch  ge- 
ahnt hatte,  was  bev<n"stan(l.  hatte  ich  ausser  dem  Anzug,  den  ich  auf  dem 
Leibe  trug,  andere  Kleidungsstücke  nicht  mitgenommen:  übel  oder  wohl 
musste  ich  daher  in  kurzer  .lacke  und  Seestiefeln  JMatz  nehmen. 

Das  Menü  war  durchaus  grönländisch:  (JeHügelsuppe.  Lachs,  l>en- 
tliierbraten  und  junge  Eidervögel  :  das  kleine  Warnd)eet' des  llausgärt- 
cliens  hatte  verscbiedent^  Monatrettige  geliefert  und  die  Ziegen  vortretT- 
liclie  hutter.  Als  es  aufgehört  zu  regnen,  erhoben  wir  uns.  denn  die  Zeit 
war  knapp  gemessen  und  ich  hatte  Herrn  Starick  gegenüber  den  VV^unseh 
ausgesprochen,  den  Missionsort  zu  besichtigen.  Zuerst  wurde  uns  die 
gemeinschaftliche  Wohnung  der  beiden  kinderlosen  Ehepaare  gezeigt, 
dann  ging  es  nach  dem  kleinen  schmucklosen  IJetsaal,  der  wenig Hemer- 
kenswerthes  bot.     Im  .MIgemeincn  fanden  wir  die  Eingeluuenen  minder 
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f?ut  {i-okl('i(lt't  als  in  FiskornäsHot.  die  llütton  inolst  in  scliltM'litoni,  tlicil- 
vveisc  crl)iinnli('lieni  Znstjuule:  wie  dort,  ^^al•en  auch  hier  roiclilicli  die 
.Schul »t"iuij,'en  vcitroton.  mit  welchen  das  edle  Knnstliandwerk  von  Neu- 
Hiipliin,  zur  (Jeniliths-  und  Auj;cnerp>t/.unf;-  der  Menge  den  Markt  iiher- 
sclnvenunt.  Hesondenn-  (Junst  schien  sich  eine  Madonna  /u  erfreuen,  die, 
der  (irnppe  der  bussfertigen  Sünder  von  van  Dyck  entnonnnen,  hier  plötz- 
lich mit  einem  (Jlorienscheiu  versehen,  in  HubensHcher  Fülle  auftrat. 
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bald  von  icterischem  Teint,    bald   das  (Icsicht   mit  rur|uirröthe   über- 
gössen. 

Während  wir  in  Fiskernässet  eine  AlpenHora  von  erfreulicluM'  leppig- 
keit  getrotVen  hatten,  zeigte  sich  die  Vegetation  auf  den  benachbarten 
.Vnliöhen  ziemlich  kümnuMlich,  ol)gleich  der  Hoden  hier  nicht  schle(^hter 
war.  Die  Polhölie  der  beiden  Orte  ist  nahezu  die  gleiche.  Lichtenfels  sogar 
ist  lUM'h  weiter  südlich  gelegen,  als  die  andere  Colonie .  aber  gleich- 
zeitig dem  Meere  näher  als  jene,  wodurch  die  Nebel  leichter  Zutritt  lin- 
den, dit'  hier,  ebenso  wie  in  Neufundland,    ihren  Fintluss  durch  \'«'r- 
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minderniig;  der  Insolation  dentlieh  {?cltond  maclicn  nnd  das  Wachstlnmi 
verzöjfcrn.  Auf  den  nahen  Klii)i»cn  sasseu  einige  Kolkraben,  von 
welehen  wir  mit  leichter  Mühe  drei  Exemplare  fllr  die  Sanunlung 
erlegten. 

Der  grönländische  Habe .   ans  welchem  unsere  Ornithologen  eine 
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eigene  Varietät  machten,  ist  nur  wenig  scheu  und,  ungleich  seinen  übri- 
gen Vettern ,  ein  Küstenvogel  im  vollsten  Sinne  des  Wortes.  Wiewohl 
eine  Menge  thierischer  Abialle  um  dielllitten  zerstreut  liegen,  zieht  er  es 
vor,  seine  Nahrung  am  Strande  zu  suchen:  er  tlingt  Fische,  sucht  Krebse 
und  Muscheln  und  lässt  letztere,  wenn  ihm  das  Oeftuen  mit  dem  Schna- 
bel Schwierigkeiten  verursacht,  von  der  Höhe  der  Felsen  fallen,  um  die 
Schalen  zu  zerbrechen.  Er  baut  auf  die  Klippen  in  der  Nähe  des  Stran- 
des nnd  legt  hier,  wie  mir  mitgctheilt  wurde,  bereits  Mitte  Ajjril  seine 
Eier.  Unser  liebenswürdiger  Gastfreund  erbot  sich',  mir  in  der  Nähe 
einige  Nester  zu  zeigen,  allein  ich  musste  der  Kürze  der  Zeit  wegen  hier- 
von abstehen,  da  ich  mir  vorgenommen  hatte.  Auszüge  aus  den  Kirchen- 
büchern zu  machen. 

Leider  gaben  die  Documente  nur  Auskunft  über  die  Kopfzahl  der 
deutschen  Brüdergemeinde,  die  zu  Ende  des  Jahres  1870  221  betrug: 
nämlich:  (>4  Ehepaare,  1  Witwer,  37  Witwen .  0  Mannspersonen  über 
achtzehn  Jahre,  20  zwischen  zwölf  und  achtzehn .  und  10  unter  zwölf; 
40  Frauenspersonen  über  achtzehn,  14  zwischen  zwölf  und  achtzehn,  und 
20  unter  zwölf  Jahren.  Diese  vertheilen  sich  auf  folgende  Colonien: 
Lichtenfels  142,  Toniait  38,  Kangersuk  14  und  Fiskernässet  mit  27  Ge- 
meindemitgliedem.  Wir  stellten  eine  mehr  oder  minder  vollständige 
Tabelle  flir  die  zehn  vorhergehenden  Jahre  zusammen,  übergehen  die- 
selbe jedoch  als  zu  weitläufig.  Im  Jahre  1860  betrug  die  Kopfzahl  315: 
123  Personen  wohnten  damals  in  Lichtenfels,  der  liest  auf  sechs  anderen 
Colonien.  Es  lässt  sich  somit  eine  Abnahme  von  94  Personen  constatiren : 
ob  dieselbe  ausschliesslich  die  Folge  von  Sterblichkeit  ist  oder  durch  theil- 
weisen  Austritt  aus  der  Brüderschaft  verursacht  wurde,  darüber  geben 
die  Kirclienbücher  keine  bestimmte  Auskunft. 

Nachdem  wir  uns  von  unseren  freundlichen  Wirthen  verabschiedet, 
bestiegen  wir  das  Boot,  um  nach  dem  Schiff  zurückzurudern.  Das 
Schleppnetz  Meierte  eine  reiche  Ausbeute  an  wirbellosen  Thieren,  Tan- 
gen und  Algen:  die  Flinte  eine  Anzahl  Teiste  für  die  Küche. 

Au  Bord  trafen  wir  die  ganze  weibliche  Bevölkerung  von  Fisker- 
nässet in  der  Kajüte  versammelt:  der  Tisch  war  entfernt  worden,  auf 
dem  Boden  kauerten  dicht  aneinandergedrängt  die  Gestalten  in  den  ver- 
schiedensten Stellungen.  Nachdem  ich  mich  glücklich  zu  den  Chrono- 
metern durchgewunden  liatte,  um  dieselben  aufzuziehen,  drängte  sich  ein 
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lüiiiieiuler  Schwärm  um  mich  ;  zahlreiche  Hilnde  streckten  sich  mir  ent- 
gegen, die  grossen  messingenen  Uhrschlüssel  zu  fassen,  die  viel  Bewun- 
derung erregten ;  die  blonde  Frau  des  Katecheten  bat  mich  sogar,  ihr  einen 
derselben  zu  schenken,  um  ihn  an  der  Perlenkette  zu  befestigen,  die  sie 
am  Halse  trug.  Ich  zerstäubte  jedoch  nur  etwas  Parfüm,  denn  der  Geruch 
der  Felle  und  Menschen  war  prägnanter,  als  selbst  ziemlich  unempfind- 
lichen Riechnerven  angenehm  sein  konnte.  Kaum  hatte  ich  einer  der 
Anwesenden  einige  Tropfen  aufs  Taschentuch  gegossen ,  als  Jede  parfu- 
mirt  sein  wollte  :  wer  kein  Taschentuch  besass,  zog  zwischen  Jacke  und 
Beinkleidern  einen  7a\)M  des  Hemdes  hervor,  der  energisch  um  die  Nase 
gerieben  wurde,  nachdem  er  besju-engt  war').  Abseits  sass  der  Bruder 
vcmllans,  seit  dem  frühen  Morgen  damit  beschäftigt,  nach  den  Kegeln  der 
Kunst  an  letztern  einen  Brief  in  grönländischer  Sprache  abzufassen.  Nach 
vielen  missglückten  Versuchen,  zum  Nachtheil  unseres  Pa[)iervorraths, 
hatte  er  eben  eine  Seite  zur  Hälfte  beschrieben:  Hallnöthigte  ihn  zur  Eile, 
denn  er  beabsichtigte  mit  dem  nächsten  Hochwasser  auszulaufen. 

Als  um  '3  Uhr  am  Morgen  des  29.  Juli  der  Befehl  gegeben  wurde, 
Anker  zu  Hellten,  fanden  die  Matrosen  grosse  Schwierigkeit  die  Gang- 
spill zu  drehen :  die  Kette  schien  sich  zwischen  den  Felsen  des  Grundes 
eingeklemmt  zu  haben  und  wollte  nicht  nachgeben,  obgleich  die  Maschine 
zur  Hülfe  genommen  wurde ;  erst  eine  halbe  Stunde  später,  nach  mehre- 
ren vergeblichen  Versuchen,  waren  wir  segelfertig.  Unser  alter  Lootse  ge- 
leitete uns  auf  See :  nachdem  wir  ihn  belohnt  und  entlassen  hatten,  rich- 
teten wir  unseren  Kurs  nach  Norden. 

Gegen  OUhr  kamen  wir  zu  einem  unfreiwilligen  Halt,  da  der  Rost  des 
einen  Damjjfkessels  gebrochen  war,  und  seine  Reparatur  an  zwei  Stunden 
in  Anspruch  nahm.  In  einer  Entfernung  von  15  bis  18  Seemeilen  folgten 
wir  alsdann  der  Küste,  deren  Anblick  uns  leider  durch  Nebel  entzogen 
war.  Am  Mittag  des  30.  befanden  wir  uns  in  05'*  IG'  nördlicher  Breite 
bei  53"  47'  westlicher  Länge  und  i)assirten  etwa  eine  Stunde  später  den 
Sukkertop,  eine  kühn  geschwungene  etwa  3000  Fuss  hohe  Spitze,  welche, 
die  übrigen  Punkte  der  Küste  überragend,  weithin  kenntlich  ist  und  dem 
Seefahrer  als  Landmarke  dient.  Ein  heftiger  Südwest-Sturm,  der  zu- 
weilen Orkanstärke  annahm,  nöthigte  uns  alle  Segel  zu  retten,  und  machte 
die  Neufundländer  Hunde  bemitleidenswerth  seekrank.  Das  Schiff"  schlin- 
gerte und  stampfte  auf  die  unangenehmste  Weise :  eines  der  Schweine, 
dessen  Stall  sich  losgerissen  hatte,  wäre  mit  diesem  beinahe  über  Bord 
gewaschen  worden. 


*)  Dio  hoiihiisclien  Eskimos  am  Einf!;iinge  des  Smith-Sunds  cnipfandon  vor  dem 
gleichen  Parfüm  Jofltey-Chib;  durchwo.a:  einen  unverkennbaren  Abscheu ;  dagegen 
hatten  sie  eine  ausgesproclieuc  Vorliebe  für  Asafoetida  und  Buttersäure. 


,')  I  Drittes  Kni>ltel. 

Zum  (ü'stcii  Male  wiilirend  der  lieiso  erblickten  wir  die  aretisclieii 
Sturm vöji^cl.  Mit  leisem,  kanm  bemerkbarem  Flliyelsclilafj;e  umkreisten  nie 
dasFalirzeug.  sieh  bald  liocli  in  die  laufte  seinvingend.  bald  in  plötzlielier 
Wendung  Innabjagend  zur  AVasserfläelie,  um  sieh  auf  derselben  nieder- 
zulassen ,  nachdem  sie  hastiges  Fluges  verschiedene  Kreise  gezogen. 
Der  Vogel  ,  von  dem  Seemann  Mallemueke  genannt,  besitzt  etwa  die 
(1  rosse  eines  liaben.  Die  Farbe  seines  Fedcrkleides  ist  in  hohem  (Jrade 
veränderlich  und  wechselt  zwischen  weiss  und  dunkel  graubraun.  .lun- 
gere Individuen  sind  meist  dunkler  gefärbt,  als  die  Alten,  doch  existirt 
eine  Varietät,  die  im  erwachsenen  Zustande  mit  Ausiuihme  eines  hellen 
Flecks  am  Flügel  sehr  dunkel  mövenblau  ist '  .  Nur  selten  sieht  man 
die Thiere vereinzelt:  meist  erscheinen  sie  in  grösseren  FlUgen.  folgen  den 
Schiffen  kurze  Strecken  und  betrachten  Alles,  was  über  liord  geworfen 
wird,  neugieriges  Blicks.  Sonderbar  und  unbehülflicli  ist  ihre  Bewe- 
gung im  Wasser:  untcsr  beständigem,  bedächtigem  Ko|)fnicken  rudern  sie 
abwechselnd,  sehrittartig.  bald  nnt  dem  rechten,  bald  nnt  dem  linken 
Fussc,  dabei  oft  leise  gaggernd  in  gegenseitiger  Unterhaltung  begritfen. 
Ilaben  sie  sieh  genugsam  umhergetummelt,  so  legen  sie  den  Ko|»f  dicht 
an  den  Körper,  stecken  denselben  bis  zu  den  Augen  unter  die  Mantel- 
federn und  schlafen  eine  Weile,  während  sie  sieh  unbekümmert  auf  der 
glatten  See  treiben  lassen.  In  West-(ilrönland  brüten  sie  nirgends  südlicher 
als  (Jodhavn,  wo  sie  in  Menge  auf  hohen  Klipjten  nisten  und  ihre  Älutter- 
pflieht  so  treu  und  unverdrossen  erfüllen,  dass  man  sie  gewaltsam  zur 
Seite  schieben  niuss,  um  zu  dem  grossen,  weissen  Fii  zu  gelangen,  wel- 
ches, ebenso  wie  der  Vogel  während  der  lirutperiode.  ziemlich  wohl- 
schmeckend ist.  Zu  anderen  Zeiten  schmecken  die  Thiere  unangenehm 
thranig.  selbst  dann,  wenn  man  sie  sorgfältig  abzieht  und  von  Fett  be- 
freit. Ihrem  (lefieder  haftet  ein  eigener  iienetranter  (Jeruch  an.  der  sich 
schwer  oder  gar  nicht  beseitigen  lässt:  wenigstens  blieben  alle  Versuche 
völlig  fruchtlos,  die  wir  nnt  einem  Kopfkissen  anstellten,  welches  wir  im 
östlichen  Eismeere  stopfen  Hessen. 

Nachdem  der  Sturm  sich  gelegt  hatte,  warfen  wir  mit  Speck  ge- 
köderte Angeln  aus  und  fingen  eine  Anzahl  dieser  Vögel  zur  Bereicherung 
der  Samndung.  Auf  Deck  gebracht,  waren  sie  völlig  hilflos,  schauten 
höchst  unglücklich  dreiti  und  spieen  ihren  unangenehm  riechenden  Magen- 
inhalt aus,  wobei  einzelne  sich  das  (Jetieder  so  schlimm  zurichteten,  dass 
wir  ihnen  gerne  die  Freiheit  schenkten.  Sic  sind  zutraulich  und  harndos 
und  beisseu  meist  dreist  an :  zuweilen  seheinen  sie  jedoch  Verdacht  zu 


*)  Ilolboi'll,  Oniitliolofijischor  Boitnij;' zur  Füiiiiii  (}röiiliiii(ls.  ],v\]y/A{:,  KnistFloi- 
Hclicr,  1^51,  p.  5b. 
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sL'liöpiV'i».  hetinelitoii  den  Ködor  von  allen  Seiten,  sclinappen  hcdiiclitig: 
v.w  nnd  lassen  ihn  wieder  lo8.  bis  sieh  ihnen  die  verrätherisehe  Anf::el  im 
(Junnien  festhakt. 

Während  der  Xaeht  passirten  uir  den  INdarkreis.  stenerten  alsdann 
näher  auf  die  reieh  j^e^^liederte  Küste  /u  nnd  sichteten  j;;ej]^en  1((  l  hr  am 
Morgen  des  ;{1.  den  Eingang  zum  Hafen  von  llolsteensborg.  Nachdem 
wir  verschiedene  Schüsse  gelöst,  erhielten  wir  einen  Lootsen.  und  fuhren 
alsdann  /wischen  den  vorliegenden  Schären  nach  dem  Ankerplat/e,  den 
wir  um  elf  erreichten. 


Zwischen  den  Schären. 
V(m  unserem  Transportsehitfe  war  nichts  zu  erblicken:  dagegen 
hatten  wir  das  Vergnügen,  die  schwedische  Expedition  zu  treffen,  die  zu 
Ende  des  Frühlings  Skandinavien  verlassen  hatte,  um  das  von  Norden- 
skjöld  im  vergangenen  .lahre  aufgefundene  Metecueisen  zu  holen  und 
nebenbei  hydrographische  und  andere  rntersuchungen  vorzunehmen. 
Der  (Mief  der  Expedition.  Baron  Fr.  v(ui  Otter.  Capitün  der  Kriegsmarine, 
befehligte  das  Kanonenboot  »Ingegerd <.  Capitän  von  Krusenstjerna  die 
Hrigg  »(Jladan«'.  "lugegerd"  hatte  Havarie  erlitten  und  lag,  stark  über 
Hackbord  geneigt,  am  Strande,  um  gekielhoit  zu  werden,  wozu  der  Hafen 
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von  llolstccnshor^  mit  Heiner  iM'triielitiicIien  FIntliölie  v(M"trofl'iielie  (Je- 
lep'nlioit  bietet*  .  Um  die  Kxpeditidn  so  tVnciitlninfiend  wie  tlinidieli  zu 
niaclien.  hatfe  man  derselhen  vcrs('liie(lenc(Jelelirte  heij^ej^eben,  die  zum 
Tbeil  sebon  in  den  trüberen  Hcbwediweben  Fabrten  nacb  Spitzbergen  ibrc 
IiOr!)eeren  jJTt't'rntet  batten.  Anf  der  l?rij;f;' befand  sieb  l'rotesHor  Tbore 
Fries  als  Botaniker,  Dr.  (Justav  Nau('kb(»t!'  vertrat  die  (Jeob)f;:ie  :  Dr.  Tarl 
Nvström  nnd  Josnu  Lindabl  batten  ibren  Woiiusitz  anliord  dc8"Inf;egerd« 
sintf^eselibipen. 

Wäbrend  Hieb  Hall  zum  Colonic- Verwalter  bej;al).  rnderte  ieb  naeb 
dem  »(iladan»  und  alsdann,  da  das  Fabrzeu{>:  völlig  deseiürt  war,  naeb 
der  lirigg,  wo  leb  Capitän  von  Otter  und  Professor  Fries  fand:  später 
stellten  sieb  die  Übrigen  Herren  ein  und  wir  tauscbten  unsere  gegen- 
seitigen Erlebnisse  aus.  Gemeinsame  Interessen  batten  uns  vor  mebreren 
.labrcn  naeb  Spitzbergen  gefübrt,  jetzt  eoneentrirten  sieb  dieselben  auf 
Grönland.  Die  Nacbricbten.  die  von  Otter  über  die  Eisveriiältnisse  im 
Norden  der  Davis  Strasse  bracbte,  waren  im  böebstenCüradc  ermutbigend 
und  bereebtigten  zu  den  kllbnstcn  Hoffnungen,  denn  auf  ibren  Kreuz-  und 
Querfabrten  batten  die  beiden  Scbiffe  stets  offenes  Wasser  getroffen.  Von 
besonderem  Wertbe  scblenen  die  ziemlieb  zablrcicben  Tiefseemessungen 
meist  von  den  Herren  an  liord  des  »Gladan«  ausgefübrt,  sowie  die  gleicb- 
zeitig  damit  vorgenommenen  Temperaturbcstimmungen  in  verscbiedenen 
Tiefen ,  die  entscbieden  gegen  eine  wärmere  Unterströmung  spracben. 
Leider  sind  diese  Untersucbungen  bis  jetzt  nocb  nicbt  verarbeitet  oder 
wenigstens  nocb  niclit  publicirt:  denn  seit  unserer  llückkebr  aus  dem 
Eismeere  kam  uns  nocb  keine  Veröftentlicbung  zu  Gesiebt,  welcbe  diesel- 
ben zum  Gegenstand  einer  Studie  genuicbt  bätte. 


*)  In  den  kürzlich  publicirten  liydrosrapliischon  IJorichtcn  der  oiifflisclicn  Ad- 
miralität, reproducirt  von  dem  liiesi{?en  hydrograpiiischen  Office  llydrograpliic 
Notice  No.  Uti),  heisst  es  [png.  2)  bezüj;licli  lUtlsteensbor}^:  »TIio  tide  in  tlie  liMibor 
is  barely  perceptible«.  Tliatsiichlich  besitzt  llolatcensbor^  in  ganz  Grönland  den 
einzif^en  Hafen,  dessen  Flutliöhe  flo  Fuss  Spring'  beträchtlich  genug  ist,  das  Kiel- 
holen eines  Schiffes  zu  gestatten.  In  der  gleichen  Notiz  wird  die  l'osition  der  Flag- 
genstange (vgl.  Abbildung  iniTextp.  ös;  dosliafens  mit  lat.  HG",')!'  M"N.,  bnig  ö.'tiMO' 
W.  angegeben,  während  dieselbe  auf  der  etwas  später  erschienenen  Karte  iliritish 
Admiralty  Chart  No.  22tl«,  May  1S76)  in  lat.  660  55'  42"  N.,  long  53"  12'  00"  W.  ver- 
legt wird.  Nach  den  Beobachtungen  Hall  s,  U  Schritte  westlich  von  der  Flaggen- 
stange angestellt,  ist  die  Position  lat.  <»()"  57'  N.,  long  5;{<'  53'  15"  W.  Ich  unterlasse 
es,  für  dioBreitendiff(M-enz  irgendwelche  Erklärung  zu  bieten,  dagegen  niuss  ich  be- 
merken, dass  unsere  chronometrische  Längenbestinnnung  das  vollste  Vertrauen  ver- 
dient. Dieselbe  beruht  auf  einer  Zeitübertragung  von  St.  Johns  in  Neufundland; 
der  Gang  unserer  6  Box-Chronometer  war  musterhaft  und  erlitt  keine  Störung,  wie 
sich  durch  eine  zweite  Zeitübertragung  von  demselben  Orte  auf  Godhavn  durch 
die  Corvette  >Congre38<'  am  10.  August  constatiren  Hess. 
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Messer  cr^in^-  es  den  Meteoriten,  von  welelien  einer,  dessen  Oewielit 
21  .(KlOKilo^^r.  betrji^'t.  als  der  f:;r(isste  Itetnielitet  werden  kann,  von  vvol- 
eliein  man  ids  jetzt  Kenntniss  besitzt.  Das  Vorkouiinen  von  Meteoreisen 
in  Grönland  war  keineswef^s  neu,  sondern  wurde  bereits  im  Jahre  181S 
dureli  die  Koss'sehc  Expedition  eonstatirt,  die  von  den  F.in}j?eb(»renen  in 
der  Nähe  v(m  Cap  York  hit.  75"  55'  Messer  erwarb,  wclehe  aus  diesem 
Mineral  angefertigt  waren:  später  fanden  Hink  und  Andere  mehrere 
Stiieke,  von  weleliem  das  grösste  21  Tfund  wog.  Als  sieh  Nordenskjöld 
während  des  Scmimers  1S70  in  Nord-Orönland  aufhielt,  beauftragt«'  er 
die  Kingeborenen  nueh  undierliegenden  Eisenmassen  zu  suehcn;  diese 
Naehforsehungen  waren  von  dem  glänzendsten  Erfolge  gekrönt.  Ende 
August  theilte  ihm  ein  Grönländer  mit.  dass  er  mehrere  der  gewünsehten 
Steine  ausfindig  gemacht,  und  Nordenskjöld  begab  sich  unverzüglich  mit 
zwei  Booten  nach  Ovifak,  auf  der  Insel  Disco  gelegen  (lat.  OD"  19' 5"  N., 
long  51"  1 '  W.  ,  um  sich  die  Stelle  zeigen  zu  lassen.  Als  sie  landeten,  mach- 
ten die  Leute  das  Boot  an  einem  grossen  Felsblock  fest,  der  zur  nicht  ge- 
ringen Freude  NordenskjiJld's  sich  als  Meteorit  erwies :  im  Laufe  kurzer 
Zeit  wurden  in  der  Nähe  nicht  weniger  als  fünf  grössere  und  noch  eine 
Anzahl  kleinerer  Stücke  entdeckt,  deren  Gesammtgewiclit  sich  auf  mehr 
als  15,325  Kilogr.  belief. 

I  )as  massenhafte  Auftreten  dieses  Minerals  bietet  an  sich  schon  ge- 
nügendes Interesse :  dasselbe  wird  durch  die  geologischen  Verhältnisse 
der  Umgebung  noch  erhöht,  die  es  ziemlich  zweifellos  erscheinen  lassen, 
dass  dieser  Meteoritenfall  während  einer  früheren  geologischen  Epoche, 
wahrscheinlich  während  der  Miocänzeit,  stattfand,  als  Grönlands  Klima 
wjlrmer  war,  als  jetzt;  als  noch  üppiger  Baumwuchs  die  Höhen  deckte, 
auf  welchen  heute  höchstens  die  zwerghafte  Polarweide  wuchert. 

Die  Funde  wurden  nämlich  auf  Basalten  gemacht,  in  welchen  kleine 
Eisenstücke  eingebettet  lagen,  die  sich  gleichfalls  als  Meteoreisen  erwie- 
sen, und  Nauckhoff  erhielt  durch  >Ji)rengen  der  Felsen  ähnliche  Massen, 
(li(!  wir  an  Bord  des  »Gladan«  sahen,  und  die  von  beträchtlicher  Grösse 
waren:  ausserdem  zeigten  sich  einzelne  der  von  Nordenskjöld  entdeckten 
^leteoriten  an  verschiedenen  Stellen  mit  einer  Basaltkruste  bedeckt,  die 
dem  Mineral  fest  anhaftete,  und  deren  chemische  Zusammensetzung,  wie 
si)äter  ermittelt  wurde,  sich  mit  der  des  ausstehenden  und  unterliegenden 
Gesteins  als  identisch  erwies*).     Der  grösste  der  Meteoriten,  der  leider 


*]  Mittlorwoilo  wurde  in  den  Basalten  Arizonas  und  New-Mexikos  Nickel,  in 
Verbindung  mit  Kobalt  (Ü,(i;}"/n^  entdeckt.  Vergl.  Löw's  geologische  Abhandlung 
in :  »Report  upon  Geographica!  and  Geological  Explorations  and  Surveys  west  of 
tlio  hundrodth  Meridian,  Vol.  IIl,  p.  H4B  u.  647,  Washington,  Government  Printing 
Office  1S75... 
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trotz  »Her  Vorsiclitsiiiiisnn'^(>In  /,n  zcrbröcki'ln  Itcj-innt.  Ix'liiuN't  nicli  Jetzt 
im  HcicIiHinuscmn  zu  K(i|u'iiliap'n ,  wüliiend  einer  der  kleineren  der 
Sanuiiliin^'  des  Hritirtli  Muwemn  einverleiht  wurde. 

(ieineiuHjun  besuchten  wir  im  i.aufe  des  ^'u(•hmittaJ,^s  die  Ctdonie, 
die  schönste,  die  wir  in  (Jrönhmd  sahen,  vielleicht  die  schönste  des  f;an- 
xen  Landes. 

Anp^sichts  von  MerpMi,  deren  Höhe  20(10  Fuss  und  darüber  betrii^'t, 
erhebt  sie  sich  vor  dem  Ein^anj^e  eines  lieblichen  Thaies,  an  (Mnem  der 
äussersten  Tunkte  der  Küste :  könnte  mau  sich  das  rauschende  Meer  als 


IJolstPensborj,'. 
Tannick-Sec  oder  Loch-8hin  denken  und  einen  Auj,'enbliek  vergessen, 
dass  man  sicii  jenseits  des  Polarkreises  betande  —  man  hätte  einen  schot- 
tischen Weiler  in  der  ganzeii  Fülle  seiner  idyllischen  Keize.  Frisch  auf- 
geschüttete Torfkegel,  von  der  wärmenden  Sonne  beschienen,  verbreiten 
jenen  eigenthUmliehenErdgernch.  der,  ohne  angenehm  zusein,  die  Sinne 
bestiickt,  blaue  Kauehsäulen  kräuseln  sich  über  bemoosten  Hüttendächern, 
zwischen  vereinzelten  Häusern ,  die  behaglichen  Wohlstand  verrathen, 
erhebt  sich  eine  schlichte  Kirche  und  an  den  grünen  Hängen  grasen  mun- 
tere Ziegen. 
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Dem  (icriliiHcIio  der  Welt  ciitillckt,  \\(»liin'n  liier  wonif^c  Eiiropilcr. 
die  mit  allen  Kuseni  iliieK  Denkenw  und  S(!ins  in  dem  tlieuern  lleimut- 
liinde  wurzeln,  woher  ihnen  Naelirieliten  nur  spiirlieh  tlieHHen.  Ein  Mal  des 
Jahres  lauten  die  Sehirte  der  dänisehen  llandelrt^eHellHchaft  hier  ein  und 
brinj,^en  Briete.  Kohlen,  Proviant  und  llandelswaaren :  vielleicht  lej^t  ein 
Waltinehtan^er  an,  der  Havarie  erlitten  oder  Wasser  eini  elnnen  möelite; 
vielleieht  einEntdeekerHciiill".  um  sieh  mit  den  unenthehrliehen  Produkten 
des  f^rönländisehen  Marktes  oder  mit  Sehlittenhunden  /u  versehen.  Der 
p;erinfi:t'ilj;if;ste  Vorfall,  wenn  er  nur  j,'enU{:;end  ist.  etwas  Abweehslunj;  in 
das  Dasein  /u  bringen,  leht  während  Jahren  fort  in  der  Traditictn  dieser 
Mensehen,  in  deren  Brust  neben  der  Freude  an  dem  Leben  ein  unj^estill- 
tes  Sehnen  nagt.  Kehren  sie  endlieh,  naeh  bestandener  Dienstzeit,  dahin 
zurück,  wo  di(^  {j^oldne  Aehre  wogt,  so  werden  sie  bei  dem  Herein- 
brechen des  Winters,  bei  dem  Anblick  des  ersten  Schnees,  von  einem 
wilden  Verlangen  erfasst  nach  der  Einsamkeit  des  Nordens  und  nach  der 
erhebenden  Lutt  der  Berge,  die  sie  geatlimet  als  freie  Bewohner  einer  gross- 
aitigen  Natur.  Die  Civilisation  hinter  sich  lassend  mit  ihren  («enlissen 
und  (lebrechen,  ziehen  wohl  Manche  nach  kurzer  Frist  wiculer  hin  nach 
ihrem  Helbstgewählten  Verbannungsorte,  bis  endlich  der  'J'od  den  Zwiespalt 
des  Herzens  schlichtet  und  sie  eine  Uuhestätte  linden  liisst  in  dem  schma- 
len Streifen  Erdreichs .  das .  in  g(!ringer  Tiefe  selbst  gefroren .  die 
miichtlgen  (Jletsclier.  hinter  welchen  die  Sonne  aufgeht,  von  dem  eisbe- 
deckten Meere  scheidet. 

Mit  wolilthuender  Herzlichkeit  nahm  uns  Herr  Eiberg  auf.  Lange 
Jahre  hatte  der  biedere  dänische  Nerw^lter  in  (Grönland  gelebt .  zuerst 
als  Assistent,  dann  als  höherer  Beamter.  (Jemäss  der  Landessitte  trug 
er  Beinkleider  aus  Seehundsfcll  und  Stiefel  aus  dem  gleichen  Material, 
nach  .Vrt  der  Eskimos  verfertigt,  während  der  liest  der  Kleidung  euro- 
päisch war.  Er  geleitete  uns  nach  dem  Wolinhause,  wo  wir  die  Bekannt- 
schaft seiner  Familie  nuicliten.  dann  nach  dem  kleinen  llausgarten.  wel- 
chen er  uns  zeigte ,  nicht  olnu;  dabei  gerechten  Stolz  zu  eniptinden. 
Jedenfalls  war  es  kein  unbedeutendes  Stück  Arbeit  gewesen,  das  Gärt- 
chen  auf  nacktem  Felserigrund  anzulegen:  jede  Handvoll  P^rde  musste 
miUisam  herbeigeholt  werden  und  meist  hatte  die  dunkle  Krume  eine 
Mächtigkeit  von  nahezu  zweiFuss.  Fnter  sorgsamer  l'Hege  wuchsen  hier 
Kohl,  weisse  Kuben.  Salat,  Uhabarbei  und  Sauerampfer:  in  einem  Warm- 
beete blühte  eine  (Jurke,  die  Früchte  aber,  die  sie  angesetzt,  waren  von 
nur  geringer  (»rosse.  (Jelingt  es,  die  Gewächse  vor  kalten  Winden  zu 
schützen,  so  entfalten  sich  manche  zu  erfreulicher  Ueppigkeit,  trotz  der 
verhältnissmässig  niedrigen  Luftteniperatur.  Denn  unter  jenen  lireiten 
sind  die  Tage  während  des  Sommers  laug;    die  Sonne  sinkt  während 
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einiger  Zeit  nicht  iiiitcr  den  lloii/oiit,  und  Inp'i'ii  nicht  Nclicl  ilbn-  dci- 
liandHchiift,  H(»  sind  die  V('f:^ctationHl(('din^''iin^cn  hier  weit  ^'llnHti^'cr,  siIr 
h('iw|)iclsw<Mm!  in  den  Alpen,  an  Orten  ^^h^ichcfr  tnilth'rer  Sinninerwiirnie. 
|)i(^  /lUirst  von  IO|;e<l(!  aii^eHtidlten  ('nItnrverHnclie  mit  Korn  wiinhui  naeh 
liiidiH  Angabe  wiechiriiolt,  aMein  ni»'  HcheitertcMi  H(»\v(thl  in  («odhaab,  alw 
in  dem  weiter  sildiicii  ^ele^enen  .Inlianehaah.  liier  nnd  da  pllan/t  ni:in 
etwas  (!(!rHt<\  sie;  entwiciielt  sich  j(!d(M'li  nur  kllmmerlicli  und  bringt  vm 
kanm  zur  liildiinf^  von  Aeliren.  I'nter  (IIa»  solhüi  Krdbeenin  so  ^ut  {j^r- 
deihim,  \vi(!  in  Dänemark.  daf;ef:;en  stell<'n  si<'li  der  ('nitiir  der  KartoHel 
(M'nstliebe  Hindernisse!  entf^ep'ii.  Niemals  ^^elan/;t  die  IMIanzc;  zur  Mlllte, 
höchstens  beträf,'t  die  Krnt(!  das  drei-  (»d(!r  vierfache!  der  Aussaat:  dl«; 
Kiioll(!n  sind  m(;ist  klein  un<l  wässri;::  und  kaum  (imiet  man  deren  nutlir 
als  vi(!r  an  der  Wurzel  eines  Kinzeistock(!S. 

Unter  den  Eingeborenen  traten  wir  hier  eine  p'Jissere  Anzahl,  «li(! 
den  reinen  Kskimo-'r\|tiis  zeigte,  als  in  Kiskernässet,  und  es  f^elanj;  uns, 
eini^(;  photo^raphis(*he  Aufnahmen  d(!rselb(!n  zu  (erhalten.  Anfan^^s  wollte 
Niemand  sitzen:  als  jedoch  IN^rr  Klber;.,'  si(!li  ins  Mittel  lej^^te  und  ich  den 
MäniK^rn  Tabak,  den  Krauen  (Jlas|»erl«'n  vers|»ra(!h,  verlor  sich  allniRh- 
lieli  die  Sprödi^keit:  allein  es  war  nicht  lei"ht.  die  Leute  währenil  (Um* 
kurzen  Kxpositionszeit  ruliij;  zu  halten.  Die  Schwierigkeit  wuchs,  als 
i(!h  mich  anschickte!,  das  Inn(!r(!  einer  illltt«!  mit  d<!r  ihren  häuslichen 
|{eschiiftif?unfi:en  obli(!}jjend(!n  Kamille  aufzunelim«!n .  denn  das  spärlich 
eindringende!  Licht,  wirkte  mir  lan^^sam  auf  di«!  empfindliche  Hatte  und 
kauin  liatt(!  ich  tj;ute  Stellunp;en  ^ef^eben,  so  wurd(!  hier  ein  Arm  bew<'^t, 
d«»rt  der  Kopf  f^eschUttelt,  so  duss  ich  na(!h  mehreren  niisslunf:;enen  V(!r- 
sucli(!n  (lieFamili(!  v(!rabscliiedet(!  und  mich  mit  der  AnfMalinic  der  leeren 
lllltt(!  bv^nlifi;te.  Im  (lej^ensatze  zu  Kiskernässct  b  :sii/en  bi(!r  die  m(!i- 
sten  der  I Mitten  Hrett«'rdä(!lier:  in  iminehen  trilVt  man  Scbwarzwälder 
rhr(!n,  die,  im  Vereine  mit  den  Kacli«!löfen.  der  {;:röidändisclien  Lampe 
f^e^(!nUlK!r,  den  Häumiüi  ein  ^^ar  sonderban'S  Aussehen  verleiben. 

Trotz  ('hrist(!ntbum  und  Zivilisation  kann  <'s  d(!r  Lskimo  nicht  lib(!r 
sieh  fr<!winnen,  si(!li  von  dieser  Lampe  zu  trennen:  aber,  so  lanj^c!  er  di(!- 
s»!lb(!  besitzt,  wird  er  Kskimo  bhiiben  in  jedem  sein(!r  l'ulsscblä}.^!!,  denn 
wo  die  Ijinip«!  oxistirt,  ist  Hiiinliciikeit  unmöglich.  Nach  altem  lier- 
kömndichem  Ibauclu!  wird  dH!S(!s  (lerilth  aus  Welehstein  '    ^beschnitten. 

*  ililcliHf.  licin(>rk('tiHW(«rtli  Hiiitl  ciii/,cliii>  l<ttiii|M!ii  (1«h  iiiiicrik:iiiiHcli)'ii  Natimial 
iiiUHiMiiim  in  WiiHliiiif^ton,  die  uiif  <l<^u  Ahüitcn  ^cfiMKlni  wiinltMi  iiikI  wclclicii  iiimii, 
ilircr  h'oriM  mim!  ilin-M  KimilortifH  \v<')i-(»ii.  «in  sclir  IkiIich  Aller  zuHciircilicii  iimih».  Hl«» 
/,<'iK<'ii  iiiiM  (li(;  KHkiiii<)liiin|)<;  in  ilir«>r  in>priln;(ii)'iiHt<Mi  Form  inui  bfHh'licn  joih  lioll- 
Hteincn,  in  welclu«  dtiH  WuHmir  V«trtiol'nnK<!ii  (fcwiiHclicn  Intt.  Kinif/^c  diivuii  /.eif(un 
•  Iciiflicli  die  Spuri'M  tU'n  I-'fUcrH  und  tlir  niikntHl<(tj»iwcli»!  AiiMlyMtf  il(!r  iiincn  .inlijil'tun- 
dcn  Krcnidtlicili!  läsHt  iHMtr  ilin;  triilicic  Krnnt/.iiti^  lo'iiicn  Zwcifttl  aiii'koninicn. 


N'nii  NritfiiiiilliiiKl  tiacli  (jrt'niliind 
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iUiV  \h'\  (Ich  Völkern  der  NordvvcKtkUstc  Anicrikjis  (mmc  Ix'dciitcndc  KoIIü 
spielt,  lim!  (I(M'  sieh  in  verKeliie(leii(;ii  (le^eiiden  (<i'iitiliindH  lindet.  Di«; 
tol^^eiideii  Al)liil(liiii;;-en  Htellen  xwci  dieH(;r  liaiii|»eii  d:ir.  die  iiitdir  odt;}' 
minder  llaelie  Tiö^t;  bilden.  d(;i'en  ^(^ruder  Kund  ^^ewölinlieli  mudi  innen 
etwas  wiilstnirnii;;  v«»is|»rinp;t,  llirend  iU'V  rouwM'  meist  stinkreelit  uh- 
lallt  und  (;tvvas  IiöIkm*  ist  als  der  ilini  gegenüberstehende. 


Kskiiii(iliuii|)fii. 

Als  Krennmalerial  dient  S|«!ek,  der  entweder  unliuiem  Steine  fj;e- 
kloplt  wird,  nm  die  Fett/eilen  /ii  spreiif^en,  <ider  es  verriehtetdie  llanslVaii. 
welcher  allein  .ili(^  Sorp>  um  di(;  l..amp<;  /ntallt,  dies(;  Op«  lation  mit  den 
/ahnen  und  spuckt  alsdann  di(;  diivch^eklUiti;  Masse  in  d(;n  Tro^.  Min^s 
des  ;;eiaden  Kandes  desselben  ist  «ler  Ducht  in  Form  eines  niedri;^en 
Wnihss  aiis{;;ebreitet,  entweder  aus  'r(»rf',  M<ios  (nW.r  aus  d(!n  Kät/cheii  der 
rolarweiden  bestehend,  der  an  einem  Fnde  entzllndet  wird,  worauf  die 
llilterin  d(!S  F(!U(!rs  vermittelst  (ünes  Holz-  oder  Knochenstiibchens  die 
Flamme  ;:;eschickt  über  di(!  ^anze  Aiisdc^hniiiifi;  d<'s  Kandes  lenkt.  Di»' 
Lampe  verlangt  Jedoch  aurmerksame  liehandliin^.  Ita^t  iWr  rasch  ver-^ 
kohlende!  Doch*  zu  weit  in  die  Flamme,  so  wird  derselben  zu  viel  Wärme 
entzo;;eii.  sie  brennt  matt,  mit  tiernitliem  l/ichte  und  ihr  äiissiü'ster  Saum 
ist  nicht  mehr  heiss  K''»»^?  <'■*'  Kohlenstontheilchen  zu  verbreiin'-ii.  die 
sich  als  !{iissw(»lken  in  der  lllitt(;  verbreiten.  W'vuu  wir  uns  nicht  sehr 
tJluschen,  so  bciruht  der  holu;  l'ro<*entsatz  <ler  StcMblichkeit  wühlend  des 
Frilhliii^^s  auf  dem  (ieltraiich  d(M' Kampe,  denn  viele  der(iröiiländer  ^elie'.i 
an  l\rankheit(Mi  der  Lun;;'e  zu  (iriinde.  div  voraiissiclitli(;li  in  erster  Linie; 
durch  das  F/indrinf^en  der  l''reiiidkörp(;r  in  die  Liiftwcp'  erzeii;j;t  werden 
und  die  sich  dann  in  Fol^c  der 'remperatiir  Fxtreme  w<'it(!r  entwickeln, 
bis  sie  sich  endlich  Verderben  brin;;end  äussern. 

|{(dierb(M'^t  «;ine  Hütte  zwei  oder  mehr  Famirmn.  so  finden  sich  nwh 
mehrere  iiaiiipen.  di'iin  die  Lampe  ^eliörl  einmal  zur  Fxistenz  des  weib- 
lichen ( Mterhaupts.   ''ntwe(l«!r  ruht  dieselbe  auf  (Mnem  niedrigen  hölzernen 
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Dn-iluHH  odor  auf  eini^^^fii  fluclicii  Stcliini,  die  l-M'lit  ^'cnci^'t.  eine  scliiclo 
KIhmic  (luiHtcdhni,  wodurch  diM'Dnirk  deH()(ds  {iiif  don  Docht  crliölit  wird. 
Im  (itin/cu  ist  das  (rcrilth,  w(dch(!S  seit  .lalirtausciidcn  H(!hwcrli(rli  eine 
Modification  (Miahrcn  luit.  wohl  cnhicht.  denn  der  Mich  (Mwünticndc  Stein 
f^iht  einen  Theil  seiner  Wärnu!  an  den  Speck  ab,  weh-her  in  K()lfi;e  dessen 
s(^hnnl/t  und  so  dein  Doelite  l»(!Stilndi;:^  lUMie  Nahrung?  /ufiilnt.  l'eher  der 
Lanipe,  an  vier  Kiemen  aus  Seehuiulsfell  hängend,  und  nur  in  ^(trin^er 
Entfernunfjj  v(m  den  Klammen  befindet  sich  das  Kochgeschirr.  Dieses  ist. 
ebenso  wie  die  Lampe,  aus  Topfstein  ji;(! schnitten,  denn  das  Anfertigen 
von  Thonj^efässen  ist  dem  Grönländer  fremd  und  musste  ihm  bis  zur  An- 
kunft der  Weissen  fremd  bleiben,  llnf^februnnte  (llef!lss(>  wJiren  seinen 
Zwecken  ^än/licli  undienlich  ,  /um  brennen  d(;rselben  aber  fehlt  (bis 
Mat(M'ial  und  sicIuM'lich  rUhnüi  di(;  im  sildlichen  (iröidand  aufgefundenen 
'r(»|(fscherb(!n,  die  man  filr  ziemlich  alt  lisllt.  nicht  v(m  den  Kin^<'b(»ren(!n 
Ihm*,  sondern  wahrscli(;inlich  von  (hni  alten  nornninnischen  Ansi(;dl(M'n. 
Das  Kochgeschirr  ist  viereckig,  mit  (itwas  ^(nvölbteni  Moden,  w'w,  di(^  fol- 
ji^ende  Tigur  /(^if^t:  s(!in(!  Wllndo  besitzen  ein«!  Dicke  von  etwa  ',  |  Z(»ll 
und  erliitz(!n  sich  über  d(;r  Lanipe  höchst  gl(Mchf(iriui<; .  vvodun'h  dem 
/ersprin}i;en  d(!S  (lelasses  vorf^ebeuf^t  wird.         •  -       ■ 


«•< 


Kocli)f<'s<'liirr  der  Kskiiiio. 
'  In  einij^^en  der  Hütten  waren  die  Frauen  uiitXiilien  beseliüfti^l.  Das 
ii(!der  wird  fast  ausnahmslos  mit 'rhi(!rselnn' j;'eiiiiht :  <lie  Nadel  ist  p'- 
wöhidich  dnnschneidif;:  und  di(!  Arbeiterin  handhabt  diesellu^  riisch  und 
auf  etwas  eif^c^nthündiclK!  Art.  indem  sie.  statt  von  der  liechten  zur  Lin- 
ken zu  nähen,  deren  Spitze  f^epMi  sich  hält,  wobei  die  Handwurzel 
einen  nahezu  rechten  Winkel  mit  d(!m  rnterarm  biblet.  Während  Dau- 
men und  Mittelfinpir  di(!  Nadel  fassen,  legt  sich  der /(tigefinger  auf  das 
stumpfe  Kmle  d(!rselben  und  übt  einen  leichtem  Druck  aus.  Als  Finger- 
hut <lient  neben  dem  europäischen  meist  (nn  kleines  viereckiges  Stück 
Se(!hundsled(M',  nut  (^ner  Schleife  vcnselien,  di(!  in  (ha*  Näh«!  «l«!r  Nagel- 
wurzel über  di«!  IMialange  gestniift  wird.  vvähr«M)d  «las  flache  Käpjx'hen 
«lic  Fingerspitze  deckt.  l)i(!s  stellt  die  ursprünglich«'  F<»rni  «lar.  di«;  in 
rirönland  «lie  ghüch«!  ist,  wi«'  in  «lern  nör«lli«'li«'n  AnnMika  und  auf  «leu 
Inseln  desrarrv-Archipids  und  «ler  man  auf  «h'U  Aleuten  wieder  beg«'gnet. 


N'iiii  Nciil'undliiiitl  iiiu-li  (iWiiiliiixl. 
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Die  iilt(!  NjuIcI,  ans  Knoclicii  oder  l'^isclif^riitcii.  «lit*  zur  Zeit  von  ('üiiit/. 
iKicIi  iill^cinciii  im  (i('l)rMiM'li  Wiir,  ist  f;ilii/,li«rli  verHcliwiindcr«  und  wird 
dnirli  die  stiihl<!in<!  ersetzt,  /u  deren  Anfbewulirun^  zierlieli  geschnitzte 
Knoclieneyjinder  dienen. 

Mehrere  Kuniilien  h}itt(!n  ihnüi  Aufenthalt  in  d(!n  lllitten  fi:e^(!n  den 
in  kepd-  oder  pyrainideiiförmi^en  Sointnerzidttni  vertuuseht.  Je  naeli- 
dein  dieselhen  v(»n  (nner  {.^röss(!ren  (xh'r  ^eringcirenZuliI  von  hiinf;eh(»reiien 
bewohnt  waren,  sciiwunktf!  ihr  l)nr('hni(!SH(M*zwiK<'jien  dnn  und  vi(n' Sehrit- 
ten :  ilire  (lielieihrdie  hetrufij  etwsi  <i  Kiiss.  Djih  (Jerüst<;  bestand  aus 
llolzstanpii,  mit  ihren  unt4'r(;n  Knd(Mi  in  d(;n  Mod(Mi  genunnit,  :in  iliren 
ob<'r<'n  durch  Lech-rstreifen  od(!r  Tuuvverk  V(>rbun(h'n.  Als  reberziig 
diente;  rotii^cf^erbtcs,  vvasK<!rdi(ditesSeeliundslell,  durcli  aut';i^eie^te Steine 
an  dem  lioden  fest{j;e]ialt<!n :  wo  sich  (bis  Fell  nicht  ^lattauf  den  <«rund 
Icf^te,  waren  Mo(»sla|»|M;n  untergeschoben,  um  Zn^'luft  zu  v(!rmeideii.  Das 
Schlupfloch  war  durch  <'inen  licdiM'Vorhanf?  verd(!ckt.  de'ssen  oberer 
Theil  ausj;*'schnitt(!n  und  init  durchscheinenden  thierischen  MtMubrancn 
verschen  war ,  um  dem 'ra^'esli<'lite  Zutritt  zu  ^^statten.  l{<d)ben-  oder 
llundel'elle,  mciist  mit  den  Ihuiren  biMleckt,  kleideten  das  Innert;  aus:  als 
l>a;?er  war  trockenes  Moos  auffi^eschllttet.  darllber  breiteten  sich  i'elz- 
ilcckcn.  Fast  allenthalben,  wo  wir  hin  ^eriethen  und  Kingcb(»rene  fanden, 
wurden  Vögel  g<'kocht:  iu  den  Zelten  o<ler  lllitt(;n  über  d(;r  Lampe,  im 
l''reien  über  einem  (»fVcneii  Feuer,  welches  ausser  durch  kleine 'INufstilcke, 
mit  den  abg('z<»genen  Mälgen  oder  den  Knochen  der  Fiiderenten  genährt 
wurde. 

(»egen  Abeiul  fuhren  wir  in  einem  H(»ot('  des  '(JlndaU'  zwischen  <lie 
Schären,  die  (h'm  Fjingang<'  des  Hafens  vorgcdagcrt  sind,  und  urbeiteten 
(iinige  Stunden  mit  dem  Sclile|tpnetze.  Die  Ausbeute  war  iib(!rras«'hend 
rc*  '■.  die  Z'ilil  der  Individuen  iingeheiiet,  die  der  Arten  jedoch  verhält- 
iiip.iuiilsf  ig  g(!ring.  In  '.^rNähe  belustigten  sich  die  Eingeborenen.  Teiste 
mcl  Mövcii  ndt  dem  VV  urfs]>eer  zu  riegen  :  sie  entwick<dten  eine  l»enei- 
denswertlie  (leschicklichk"it  und  nur  s  lie!  entging  ihnen  ihre  Heut(;. 
Ort  trafen  sie  ihr  0|if<'r  aus  irx'hr  als  d'"issig  Fuss  ICntfernung:  pfeil- 
schnell schössen  sie  alsdann  in  ihren  kleinen  Lederboot«'n  herzu,  Sjteer 
und  Wild  zu  greifen,  damit  sie  die  Strömung  nicht  zu  weit  entführe. 

Um  die  Warte  mit  grösser((r  Kraft  und  Sicherheit  sehleud«;rn  zu  kön- 
nen, wird  ein  Wurfbrett  benutzt,  auf  welchem  dieselbe;  aufgidegt  wird. 
Der  S|»eer  Reibst  besteht  aus  einem  (!twa  Ö  Fuss  langen  Holzschaft.  mit 
einer  eisernen  Spitze  versehen.  Ausserdem  trügt  er  in  «einer  Mitte 
drei  in  gleichen  .Vbstäiideu  im  Kreise  gestellte  KnochenstlW'ke,  deren  jedes 
einer  mit  nudireren  WidcMliaken  verseheiuMi,  leicht  gekrllmniten  liar- 
puneiispitze  gleicht.     Dieselben  bilden  nut   dem  Schaft   einen  ziemlieh 
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Spitzen  Winkel:  ihn;  ]>teilt'önnip;n  S|»it/-('n  sind,  wenn  man  sicli  den 
Speer  autVeelit  stehend  denkt,  nucli  oben  sfik'^'^'i  u'"'  liahen  den  Zweek. 
das  Wild  /u  verwunden,  falls  dasselbe  von  dem  Kisen  verfehlt  werden 
sollte.  Obwohl  dnreh  diese  abstehenden  Widerhaken  die  Reibnng  ver- 
mehrt wird,  die  der  S|)eer  in  seinem  Finge  erfahrt,  so  bietet  die  Waffe 
den  jii;rossen  Vortheil,  dass  sie  ihr  Ziel  nieht  so  leicht  fehlen  kann,  als 
wenn  sie  nur  die  vordere  Sjiitze  besässe.  (Jewöhnlieh  sind  die  Vö{i;el 
wenig  scheu,  der  .Jäger  kann  ihnen  /.iemlich  nahe  kommen  und  da  nun 
die  gleiche  Kraft  aus  geringerer  Kntfernung  wirkt,  so  wird  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Treffens  erhöht  und  wiegt  den  scheinbaren  Nachtheil 
des  gri)ssereu  Widerstandes,  den  die  Waffe  in  ihrem  Fluge  erfährt,  reich- 
lich auf. 

Nicht  minder  sinnreich  ist  die  Construction  der  kleinen  Lederboote, 
deren  Form  die  grösste  Schnelligkeit  bedingt,  die  sich  mit  möglichst  ge- 
ringem Kraftaufwand  erzielen  lässt.  Wollte  Jemand  versuchen.  iia(!h  den 
(iesctzen  der  Mechanik  ein  b'ahrzeug  zu  erbauen ,  dessen  Reibung  ein 
Minimum  betragen  soll,  er  könnte  demselben  schwerlich  eine  andere  Ge- 
stalt geben,  als  die  des  Kajaks*),  der  als  Ideal  seiner  Art  gelten  kann. 
IJei  einer  durchschnittlichen  Länge  von  etwa  K^)  Fuss  messen  diese  lioote 
an  ihrer  breitesten  Stelle,  die  in  der  Mitte  liegt,  kaum  14  Zoll,  während 
die  Höhe  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  der  grössten  Breite  beträgt.  Ihre 
(iestalt  ist  dojjpelt  keiltV>rmig,  derjenigen  eines  Weberschiffchens  nicht 
unähnlich;  der  Boden  völlig  flach,  das  Verdeck,  welches  in  der  Mitte 
eine  kreisrunde  Oeffnung  trägt,  den  Ruderer  aufzunehmen,  leicht  ge- 
wölbt. Bug  und  Stern  sind  scharf  geschnitten,  wie  das  Brustbein  eines 
gut  fliegenden  Vogels  und  von  der  Wasserfläche  aus  gleichmässig  und 
ziendich  jäh  nach  oben  gekrllmmt,  so  dass  das  Boot  nicht  nur  seitlich, 
sondern  auch  nahezu  in  Vorder-  und  llintertheil  symmetrisch  ist.  Bei 
der  Kleganz  seiner  Form  ist  dasselbe  von  erstaunlich  geringem  (Jewichte, 
selten  s(!hwerer  als  r)()  bis  (H)  Pfund  und  kann  ohne  Schwierigkeit  von 
einer  einzigen  Berson  Über  höckeriges  Eis  oder  gebirgiges  I^and  getragcm 
werden. 

Während  es  wahrscheinlich  geraume  Zeit  in  Anspruch  nahm,  ehe 
die  Zweckmässigkeit  der  (lestalt  erreicht  war,  mnsste  das  geringe  (Je- 
wieht  des  Fahrzeugs  von  vorn  herein  durch  die  eigenthllmlichen  Verhält- 
nisse bedingt  werden,  unter  welchen  der  Eskimo  lebt.  Ei  benutzt  nur 
wenig  Holz  oder,  falls  ihm  die  Strömung  einmal  genügende  Mengen  des- 
selben in  die  Hände  spielen  sollte,  so  würde  es  ihm  zum  Zimmern  eines 


*1  Vorpl.  (Ii(!  Ahbildutiff  von  Fiskornüi-iHnt  .'luf  Seit«  4.'<,    in  doron  Vordorf^nind 
oiucH  UuiHiU'  ß«)otc  dargCHttillt  w. 
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liootes  an  W(;rk/cu^e«  uuiiif^ailn.  Kr  hätte  Hoiiiit  nur  die  Wahl  /wiseh(*n 
eiiKMn  KlosH  ocUiv  einem  fsist  ehenso  primitiven  Ksilirzeiij^e:  einem  uns- 
f<ehöhlten  Stsmirrje  Treihholzes,  der  sich  hei  j?enli};endem  Zeituufwund 
mit  den  rohesten  (ieräthsehiiften  oder  dureli  die  Hilfe  von  Keuer  hearheiten 
iilsHt.  Kh  konnte  ihm  dah(!r  nichts  nilher  liegen,  als  (!in  Oeripite  ans 
Knochen  und  llolzHtUeken  /n  verfertif^en  und  dassidhe  mit  einem  Leder- 
ilherznf^e  zu  versehen,  wodurch  die  Urform  der  heiden  Arten  von  Hitotcni 
f;;(^gehen  war,  welche  hei  ihm  in  Gehrauch  sind. 

Ohschon  ihreLehensweise  und  die  reiclu!(Jlic(lorunf?  des  Landes  die 
SeetUchtigkciit  der  (irrönläuderinnen  in  hohem  (Iradc;  entwickidn.  ohschon 
die  Tracht  des  VV^eihes  dem  Kajak  vollkommen  angepasst  ist.  so  wird 
derselhe  doch  ausschliesslich  von  dcMi  Männern  IxMuitzt.  (Jeht  die  See 
hoch  oder  hegiht  sich  der  Kskimo  auf  liinf!;ere  Weisen,  so  legt  er  tlher 
seine  Pelzjacke  eine  zweite  an,  die,  ähnlich  dem  lleherzugc  des  Kajaks, 
aus  wass(!rdichtem  S«!ehundsfell  hesteht.  Der  untere  Saum  des  (Jewan- 
d<!s  ist  nnt  ein(!r  Zugschnur  versehen  und  der  Ruderer  hindet,  nachdem 
er  in  dem  Hootel'latz  genommen,  die  .lacke  tlher  den  vorstehenden  Hand 
der  runden  Octt'nung  fest,  wodurch  das  Fahrzcuig  fast  luftdicht  geschlos- 
sen wird.  So  ist  er  von  unten  his  zu  den  Hüften  von  dem  Boote 
umfangen ,  von  ohen  deckt  ihn  die  eng  ansc^hlicssende  (iewandung 
und  hohe  Sturzwellen  können  iiher  ihm  zusammenscdilagen ,  ohne  ihm 
!;'.chr  zu  netzen  als  (Jesicht  und  lländt; :  das  Wasser  rinnt  v(m  der.Iacke 
auf  das  schmale  V'erdeck  ah,  das  Innere  des  Bootes  aher  hieiht  völlig 
trocker.  So  ausgerüstet,  erlegter  den  Seehund  und  scheut  sieh  nicht, 
den  Kampf  mit  dem  Wal  oder  dem  Walrosse  aufzumdimen.  Das  zier- 
liche Doppelruder  hald  links  hald  rechts  eintauchend,  schiesst  erhehende 
llher  die  Wellenkämme  dahin,  jcMlen  Augenhiick  hereit,  Speer  oder 
Harpune  zu  werfen,  die  ihm  stets  zur  Seite  liegen.  Hinter  ihm,  auf 
dem  Verdeck,  ist  der  mit  Luft  gefüllte  Magen  einer  llohhe  oder  irgend 
eines  anderen  Se(!-Säugetlilers  Indestigt,  der,  mit  der  Harj)une  nach  der 
Heute  geschleudert.  dies(!lhe  verhiiulert  unterzutauchen.  Vor  ihm  liegt 
auf  einem  kleinen  erhöhten  Keifen  die  aus  roher  Walrosshaut  geschnittene 
Fangleine,  welche,  an  die  Spitze  der  Harpune  gehunden,  rasch  ahläuft, 
wenn  die  Wart'e  gehraucht  wird. 

Während  wir  damit  heschäftigt  waren  das  Schlejjpnetz  aufzuholen, 
harpunirte  einer  der  Fingehorenen  in  unser(!r  Nähe  einen  Hai  (Selachus 
Piaximus,  (Junn.),  den  er  uns  gegen  einige (ügarren  Uhcriiess.  DerMageu 
des  Thieres  enthielt,  nehen  einigen  halh  verdauten  Laminaricnblättern, 
die  Keste  verschiedener  Flohkrebse :  (»tfenhar  war  das  Thier  hungrig 
gewesen  und  es  hatte  sein  Lehen  eiugel»iisst,  als  es  eben  nach  dem  Kopfe 
einer  Kiderente  schnappen  wollte,   der  über  den  Rand  des  Kajaks  in» 
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Wasser  lierabhiiifi;.  Der  Fisch  mass  kaum  l  Fuss  und  musstc  wohl  ein 
junges  Exemplar  sein,  denn  ausgewachsene  erreichen  nicht  selten  eine 
Länge  von  IT)  bis  18  Fuss;  ihre  Leber  wird  zur  Thrangewinnung  benutzt 
und  bildet  einen  nicht  unbedeutenden  Handelsartikel.  Na(rli  Rink  wird 
der  Fang  dieses  Haies  v(»n  dem  (Jröidänder  hauptsjudilicli  auf  zwei  ver- 
s(^hiedene  Arten  betrieben.  Liegt  das  Eis  in  der  Nähe  der  Küste  fest, 
so  haut  er  Oellnungen  von  verschiedener  (Irössc!  in  dasselbe  und  hängt 
die  Eingeweide  von  Hobben  ins  Wasser,  die  Kaubthi(;re  anzulocken. 
Diese  sammeln  sich  um  die  Lockspeise  und  werden  vennittelst  stum|)ler 
Eisenhaken,  die  man  ihnen  in  den  Ko|»l"  schlägt,  ohne  MUhe  gelandet. 
Zuweilen  wendet  man  Fac^keln  an.  die  das  Fleisch  llbertllissig  machen : 
denn  gierig  folgt  der  Fisch  dem  Eeuerscheine,  und  wird  getödtet.  sowie 
er  sich  an  der  ( >berlläclie  dv!s  VV^ass(.'rs  zeigt.  Üi(;  andere  Fangart  wird 
mit  der  bekannten  llaifischangel  betrieben,  die,  nnt  einem  Fleischköder 
versehen,  vier  bis  sechs  Fuss  tief  eingehängt  wird.  »Seltener,  wie  bei- 
spielsweise im  (hnenaks-Fjord,  wendet  man  die  Kabliau-Angel  an.  die 
man.  wie  zun«  Fange  der  Stocktische,  auf  den  (»rund  legt.  Während  man 
den  grossen  Ilaken  ruhig  sich  selbst  überlassen  kaim.  müssen  die  Schnüre 
sctrgialtig  überwacht  werden,  denn  häulig  sucht  der  Hai  nnt  der  Angel 
das  Weite. 

Hall,  der  hier  beabsichtigte,  die  zu  unserer  Winterkleidung  nöthigen 
Henthierfelle  zu  kaufen,  sah  si«'h  leider  in  seinen  Erwartungen  getäuscdit. 
l)',e  Jagd  war  während  der  letzten  Jahre  äusserst  unergiebig  gewesen  und 
die  wenigen  Felle,  die  von  den  Eingeborem'n  erbeutet  worden,  blieben 
in  deren  Händen,  so  dass  sich  in  dem  Lagerhause  der  Hegierung  nicht 
ein  einziges  Stück  befand.  Die  wenigen  Hundefelle,  die  uns  Herr  Eiberg 
hätte  überlassen  können,  waren  schlecht  im  Haar  und  für  unsere  Zwecke 
völlig  uid)rauchbar :  überhaupt  bot  der  Markt,  ausser  einer  Bärenhaut, 
nichts,  was  sich  der  Mühe  gelohnt  hätte  an  Bord  zu  nehmon. 

Wie  der  erste  Tag  unseres  Aufenthaltes,  wurden  auch  die  folgenden 
zu  Excursionen  in  die  Nähe  der  Colonie  benutzt,  wobei  wir  hinlänglich 
(fclegenheit  fanden,  die  Samndungen  zu  bentichern.  Am  2.  August  ver- 
liess  die  schwedische  Expedition  den  Hafen :  Hall  und  ich,  wir  begleiteten 
die  beiden  Schiffe  eine  kurze  Strecke  und  kehrten ,  nachdem  wir  den 
Herren  unsere  Briefe  übergeben  hatten,  in  einem  unserer  Walboote 
zurück. 

Fast  wäre  der  Tag  für  einen  der  Matrosen  verhängnissvoll  ge- 
worden. Die  Eingeborenen  Hessen  es  nicht  felil'm,  Proben  ihrer  Künst- 
le itigkeit  im  Kajakfahren  abzulegen :  nicht  selten  überschlugen  sie  sich 
im  Wasser,  so  dass  der  Boden  des  Bootes  nach  oben  gekehrt  und  der 
linderer  gezwungen  wurde,  so  lange  unter  Wasser  zu  bleiben,  bis  es  ihm 
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gelang,  durch  eine  rasche  Bewegung  das  Gleichgewicht  des  Fahrzeugs 
zu  ändern,  um  dassell)e  wieder  in  seine  richtige  Lage  zu  hringen.  Meh- 
rere der  (Irönländer  besassen  eine  so  bedeutende  Fertigkeit,  dixss  sie, 
in  ihren  Kajaks  befestigt,  vier  bis  fünf  dieser  seitlichen  Purzelbäume  zu 
schlagen  vermochten,  ohne  länger  auf  der  Oberfläche  zu  bleiben ,  als 
nöthig  war,  uniAthem  zu  holen,  (iewöhnlich  genllgte  ein  einziger  Kuder- 
schlag,  das  Fahrzeug  zu  überstürzen ,  und  ein  zweiter  brachte  dessen 
Kiel  rasch  wieder  nach  unten.  Wilhelm,  ein  Muster  vim  Tollkühnheit 
und  Selbstvertrauen ,  glaubte  das  Gleiche  thun  zu  können :  er  bestieg 
einen  Kajak,  der  etwas  abseits  am  Strande  lag,  ruderte  stillschweigend 
hinaus  nach  dem  tieferen  Wasser  und  schlug  unwillkürlich  mit  dem  Boote 
um.  Schwieriger  war  es,  dasselbe  wieder  aufzurichten;  in  der  Hast, 
sich  zu  retten,  verlor  er  das  Ruder  und  entging  nur  mit  Noth  der  Gefahr 
des  Krtrigkens.  Als  die  Fiingeboreuen  den  umgestürzten  Kajak  bemerk- 
ten und  auf  denselben  zuruderten,  ihn  zu  wenden,  hatte  der  arme  Manu 
bereits  so  viel  Wasser  geschluckt,  dass  er  halb  bewusstlos  nicht  im  Stande 
war,  sich  zu  bewegen.  An  Bord  gebracht,  erholte  er  sieh  nach  einiger 
Zeit,  doch  währte  es  mehrere  Tage,  ehe  er  wieder  vollständig  her- 
gestellt war. 
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Von  Holsteensborg  nach  der  nördlichsten  Ansiedelung  der  Erde. 

Ah  fuhrt  roll  Holiitcviii>h«rg.  —  Dir  Surzuniwn.  —  Ciriiiilanda  poläiachf  (Hrrtizeii.  — 
Trrihn'.sf/iirti'!  und  WrimniHilv.  —  tHn  rnuirfalhr  zur  »S'cf.  —  Mt!  r  'J'rf:'oholz.  ■ — 
ArixlrruiKi  des  KUntviipiiiiiiruiiiiiH.  —  ]'<ir  Aiikrr  in  (indhurii.  —  Kiii  Uiniah.  — 
Kohlvii.  —  rfod/iiini.  —  Toj)o(/riipfnsr/i-(if()/o{fisrfirs.  —  MusUmUsrhi'  AhviiduiiUr- 
/ntltuiHj. —  Boot  fahrt  iiachJavohsliarn.  —  .luHftiif/  iiiirh  dein  Ilorfijifiifvau. —  Ankunft 
dl'»  Trunspnrtuchifft's  und  des  Innpectors.  —  Llisehcn  der  Ijuduny.  —  (lottciidünitt  der 


(>'rön/('indrr. 


''.skiniohuiidc.    —     Ivinr  llvdc  mit  Hindi'rnissrn. 


Abfahrt  ron 


(ludhiirn.  —  Fata  Mori/nna.  —  l'rrthcihun/  der  Jüsherr/i'.  —  Die  Riffe  vor  Kasiir- 
soak.  —  Thireines  Fahrwasser.  --  Vor  Anker  in  Vpernirih.  —  Die  Colonie.  — 
FahndniKj  auf  Hans.  —  Munijcl  an  lienthirren,  in  Ffdije  der  Finwanderiini/  ron  Wulfen. 

—  Ueaniteniverhsel.   —    Hans  trifft  ein.  —  liesatzuiKj  des  Sehiffes.  —  Die  Hanseaten. 

—  Fine  Carandiolaije.  —  .[b fahrt  ron  Upernirih.  —  Ijundsehaftshild.  —  Vor  Kiii- 
tjiiftok.  —  Ankauf  ron  Fellen  und  noch  mehr  Hunden.  —    Tassuissak.  —   Jensen,  — 

Die  Fingehorenen.  —    Uniyefntng  dir  Colonie.  —  Hunde. 


\j  iiser  Aufeutlialt  in  der  Colonie  ging  seinem  Ende  entgegen ;  juii 
Nachmittage  des  IJ.  August  lichteten  wir  Anker,  umLieviy  anzulaufen,  wo 
wir  erwarten  durften  unser  Transportschitt"  zu  treffen.  Z".vifechen  den  Schä- 
ren lagen  vier  kleine  amerikanische  Fahrzeuge  vor  Anker :  ihre  Hoote 
trieben  sich  auf  den  Bänken  umher,  um  Ileili^butte  'Hij)i)oglos8us  vulgaris, 
Fl.)  zu  fischen.  Wir  spraclien  einen  Tiieil  der  Besatzung  und  erfuhren, 
(lass  der  Fang  ein  wenig  ausgiebiger  gewesen ;  der  Ertrag  v,ar  so  gering, 
dass  derselbe  kaum  hinreiclite,  den  Bedarf  der  Leute  zu  decken,  so  dass 
wir  die  Hottnimg,  hier  frische  Fische  zu  erhalten,  aufgeben  mussten. 

Gewöhnlich  findet  sich  die  lleiligbutte  auf  den  Kabliau-Bänken  in 
der  Nähe  der  Küste  und  wahrsclieinlich  erstreckt  sich  ihr  VerbreitungSr 
bezirk  nicht  nördlich  des  siebenzigsten  Breiteugrades.  Manche  der 
Fische,  die  ausgewachsen  etwa  sechs  Fuss  lang  sind,  erreichen  ein 
Gewicht  von  nahezu  hundert  Hund  und  bilden  ein  beliebtes  Nahrungs- 
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mittel  der  in  (Jrönland  jiTiHüHHigen  Dänen,  wowie  der  Ein^eljorenen.  Sie 
werden  während  der  Sommer-  und  Herhstmonate  nnt  Kabliaidiaken  in  einer 
Tiefe  von  "idhiHöO  Faden  gefiseht  und  finden  sieh  manchmal  in  soprosBer 
Menge,  das»  nach  Hink  wälin^nd  des  Sommers  IS(M>  zwei  Hoote  im  Laufe 
eines  halben  Tages  deren  mehr  als  hundert  einin'acjiten.  Von  geringerer 
fl rosse  und  Medeutung  sind  die  beiden  anderen  Arten  von  Butten  llippo- 
glossus  pingnis,  Fabr.  und  l)re|»anopsetta  platessoides,  Fabr.  ,  die  sieh  in 
der  Nähe  der  Küste  und  in  den  Fjorden  aufhalten,  uiul  von  welchen  be- 
sonders der  liunds/unge  nachgestellt  wird.  Häufig  kommt  bei  ihrem 
Fang  die  ursprüngliche  Angelleine  des  (Jrönländers  in  Anwendung,  au» 
den  Barten  des  AVals  gefertigt,  weil  dieselbe  minder  leicht  zerreisst ,  ala 
gewöhnliche  Schnur,  und  weil  sich  der  Fisch  in  beträchtlichen  Tiefen 
aufhält.  I)iel''ang7X*it  fällt  zwischen  Januar  und  März  und  währt  meistens 
nicht  länger  als  vier  Wochen. 

Der  Küste  entlang  fahrend,  passirten  wir  gegen  (>  Uhr  Abends 
den  Ström-Fjord.  die  politische  (Irenze  zwischen  Nord-  und  Süd-Grön- 
land, die  lediglich  wegen  der  llandelsinteressen  und  Vereinfachung  der 
Verwaltung  gezogen  wurd(^  Sie  theilt  die  dänischen  Besitzungen  in  ein 
nördliches  und  südliches  Inspectorat,  die  in  verschiedene  Districte  zer- 
falhm.  Ersten;»  reicht  von  der  .  »rdlichsten  Ansiedelung  bis  zu  dem 
oben  erwähnten  Fjord  und  umfass.  die  Districte  Oodhavn,  Egedesnnnde, 
('hristianshaab,  Jacobshavn,  Omei  ik  und  l'pernivik;  letzteres  erstreckt 
sich  nahezu  bis  (Ja[)  Farewell  und  besteht  aus  den  Districten  llolsteens- 
borg,  Sukkertoppen,  (^odthaab,  Fiskernässet ,  Frederikshaab ,  sowie 
.lulianehaab.  Als  I lauptstation  des  Landes  kann  (»odhavn  oder  Lievly 
gelten,  der  Wohnsitz  des  Inspectors,  wohin  wir  unseren  Kurs  richteten. 

Kurz  vor  Mitternacht  durchbrachen  wir  (dneu  schmalen  OürtelTreib- 
eißes,  in  welchem  sich  zahlreiche  hohe  Schollen  befsmden,  die  theils 
schmutzig  gefärbt,  theils  mit  (irrus  und  Steinen  bedeckt  waren;  wahr- 
scheinlich von  der  nahen  Küste  kommend,  unter  deren  Schutz  sie  f'ich 
wohl  gebildet  hatten.  Eine  kleine  Schaar  Weisswale,  die  sich  in  einer 
der  Waken')  tummelte,  stob,  durch  das  (Jeräusch  der  Maschine  ge- 
schreckt, schnarchend  auseinander:  wir  feuerten  den  Flüchtigen  einige 
Schüsse  nach,  allein  die  Kugeln  schlugen  bald  zu  lang,  bald  zu  kurz  ein, 
und  verfehlten  ihr  Ziel.  In  der  Nähe  jagte  ein  Polarfalke  nach  Möven; 
ermüdet  Hess  er  sich  später  auf  einer  der  höchsten  Jungfern  der  Wanten 
nieder  und  ich  war  so  glücklieh  ihn  zu  erlegen.  Der  Vogel,  ein  altes 
Männchen,  mass  24 1/2  Zoll  und  bei  ausgespannten  Flügeln  nahezu  liti; 


*)  Waken  nennt  man  offene  SteUeu  von  geringer  Ausdehnung,  die  sicli  zwiBclien 
dem  Eise  finden. 
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seine  Fnrho  wjir  fjiKt  roin  wcImh:  nur  verrin/cltc  dimklr,  pteiinirmif^c 
KI(M'krlion  zoipftcn  Hicli  aufMiUHf  iiikIIIohcii,  und  dcrScIiwun/ ^rn^?  sieben 
Heliniiiie  bliiii^miie  (^nerlunden  mit  V(>r\vaselienen  ('«»ntoiiren.  Im  M>ip;en 
t>ind(ni  «ieli  KnoidienreHte  eines  l<l<'inen  Vop'JH,  sowie  eine  An/alil  Kedeni, 
einige  weiss  mit  rosenrotliem  Aiilliif^.  Am  besten  erhalten  war  derSelina- 
bol,  der.  im  Vereine  mit  dem  lnte^''iini(Mit,  tllr  den  eines  ililnflings  (Mnota 
linaria?)  pdten  k(»nnt(\  Ob  der  liiliiber  seine  lieiite  auf  dem  iiande 
oder  auf  Se(M'rtap|)t«',  lilsst  sieh  schwer  sap;en :  im  erst(^ren  Falle  jedoch 
könnt«'  vv  nicht  lanf^e  von  «ler  K liste  entfernt  f^(!wesen  sein,  da  viele 
der  Knochen  noch  völlig;  unverdaut  waren.  Als  wir  den  Vop'l  erle|::ten, 
betrug?  (Wr  Abstand  /wisclu-n  dem  Kahr/eufj^e  und  dem  nilchsten  l*unkt(^ 
<leH  Ufers  ir>Y,  Seemeilen;  der  Wind  war  nonlöstlich,  mit  einer  durch- 
schnittlichen (Jeschwindigkeit  von  1 1  Meilen  per  Stunde  und  der  Himmel 
klar.  Wir  dürfen  daher  vermutlM'u,  dass  der  Vof^el,  dessen  lleimatli  wir 
in  (Sri(nlainl  (nicht  in  Maffin-Iiatid  sucImmi  mllssen,  weder  in  Folfi;e  von 
Nebeln,  noch  von  Winden  auf  Stui  verschlaffen  wurde,  sondern  <lass  er 
die  Küste  aus  cif^enem  AntrielHi  verliess. 

Wieder  bemerkten  wir  einem  Treibhol/Htannn ,  allein  wir  hielten 
nicht,  denselben  aufzufischen.  WUhrend  derjj'uijfe,  den  wir  in  der  Nilhe 
von  FiskernJlsset  ins  Schle|)ptau  genommen,  bearIxMtet  war,  besass  dieser 
noch  Hinde  un<lVVur/el;  die  Aest(\jedoch  fehlten,  wenip;stens  denrriMÜlc 
seiner  ObcrflHclie,  der  aus  dem  Wasser  ragte.  Die  Luft  war  vJJllig  klar, 
das  Thermomet(M'  fiel  nicht  unter  *.)  Orad  und  die  Küste  b(»t  <les  Int<^r- 
essanten  so  viel,  dass  der  (Jedanke,  die  Nacht  auf  dem  V<'rdeck  zuzu- 
bringen, verführerisch  nahe  lag.  Als  die;  aufgeli«!nde  S(»nne  die  kurze 
Dämmerung  scheuchte,  machten  wir  verschiedene  Versuche,  photographi- 
sche Ansichten  des  Landes  zu  erhalten :  allein  die  See  war  nicht  ruhig 
genug  und  wir  sahen  uns  genöthigt  zu  Fajüer  und  Bleistift  zu  greifen.  Ks 
bedarf  nicht  besonder«M"  Aufmerksamkeit  um  zu  gewahren,  dass  die  Ilrthe 
des  Landes  hier  beträchtli(rher  wird  Jil^  im  Süden:  die  runden  Ku|)pen 
verschwinden,  es  zeigen  sich  steile,  schneebed(!ckte  Spitzen;  die  Küste 
f;ewinnt  Aehnlichkeit  mit  der  Spitzbergens ,  zwischen  Hörn-  und  Heil- 
Sund. 

Gegen  10  Lhr  des  Morgens  sichteten  wir  am  nJirdlichen  Horizont 
die  Umrisse  der  Disko-Insel :  zuerst  als  scharfgeschnittene,  fast  recht- 
eckige Silhouette,  dann,  nachdem  wir  näher  gekommen,  als  terrassenartig 
ansteigendes  Hochplateau.  Dieser  Jähe  Wechsel  in  der  Contiguration 
des  Landes,  der  um  so  bemerkbarer  ist,  als  man,  rückwärts  schauend, 
im  Süden  die  vielgegipfelten  Grate  erblickt,  wird  durch  das  Auftreten 
einer  Basaltformation  bedingt,  die  hier  mächrigcr  entwickelt  ist,  als  in 
irgend  einem  andern  Theile  Grönlands. 
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UaM<;li4'r,  als  ln'i  l'illlicn'ii  (JcIr^nilMitcii.  <'ilii('lt«'ii  wir  dioHoH  Mal 
einen  LootHeii.  Ncieli  waren  wir  gej^en  zwei  Meilen  vom  Lande  entfernt, 
als  niiH  zwei  Kinp'lMireiie  in  ihren  liederbooten  «'iit^^^e^Mi  kamen;  aln  wir 
in  den  p-räunn^^eii  ilaten  einliefen,  war  en  hall)  drei  I ihr  Naehmitta^H. 
In  l''(ilp^  eineH  miHHverstandenen  Sif;;iialH  rinn  eine  der  Ketten;  wir  ver- 
loren den  Steiu'rhordAid^eruniJ  nniHMten,  nm  fent  zu  kommen,  denzweiten 
fallen  laHseii.  Sofort  wiinlen  di(!  H(»ote  ann^eset/t,  die  nach  melirer«'ii 
\('rf,'el)liehen  N'erHiielien  dan  Miide  der  Kett»'  erfansten  and  an  ein  Tau 
bi^festi^ten,  vermitteiHt  deswen  man  den  Anker  wi<Mler  an  Hord  wand. 

Hall  hepih  Hi<'h  inieh  der  Ansiedelung,  den  lns|)(;('tor  aiifznsiKthcn 
und  sieh  nach  d(;m  Transiiortsehine  zu  erkundigen,  welches  auch  hier 
nirgends  zu  sehen  war.  Kiii  WeiherJKxtt  mit  filnfzehn  Personen  W^tv. 
neben  dem  Kahrzeiip'  an,  allein  da  man  Vorhen'ituti^eti  traf  das  Sehitf 
anziistrei(;lien,  konnte  Niemand  an  Itord  zii^^elassen  werden.  Schreiend 
hielt  di(!  Kilhreriii  eine  {{enthieikeiile  em|ior.  sich  damit  den  Zutritt  zu 
erkaufen;  Anden;  zeij^teii  wt'iii;;  a|i|ietitli(rli  aussehende  Vö^el,  die  h'w 
p:esticulirend  ill«  r  ihren  Köpfen  schwaiif^en:  doch  der  vvachthal)(;nde 
Steuermann  war  uid)eHtechlicli  und  das  |{oot  trat  seinen  HUekwe^  an. 

hiese  Kahrzeuf:;c: ,  von  dem  Kskimo  I  iniak  f.^(!naiint,  sind,  ilhnlich 
dein  Kajak,  aus  einem  l<'iehten(lerip|ie  vonII(dz  und  Knochen  v(>rfertigt, 
wi'h-hes  einen  l'eberzu^  aus  wasserdichtem  iicder  trägt.  Ihre  Gestallt 
kommt  der  eines  {^ewöhidichen  Fiseherkahnes  nahe  dem  sogenannten 
Seelenverkäufer),  mit  w(dchem  si«'  die  Fbuddieit  des  Modens  theilen, 
während  die  S«'iten  etwas  höher  sind,  als  bei  jenem.  Je  nach  ihrer 
Länge,  di(;  zwischen  20  und  ',\u  Kussvv(!ehs(!lt,  l)esitzen  diese  Hoote  0  bis 
12  Ivuderbänke  und  werden  meistens  von  den  Krauen  IxMiutzt,  während 
der  Kajak  ausscrhiiesslich  dem  (iebrauche  des  Mannes  dient.  Die  Ruder 
sind  kurz,  eiiiljuih  und  schaufeinirmig  uiul  biiwegen  sich  in  Schleifen 
aus  ungegerbter  Haut.  Kommt  ein  Segel  inAnwcmlung,  so  wird  dassellu! 
an  eiiH'ii  niedrigen  Mast  im  Muge  befestigt  und  kann  deshalb,  wie  sieh 
leicht  einsehen  lässt,  nur  von  unbed(nitend«'n  Dimensionen  sein.  Ob  das- 
selbe von  dem  Kskimo  erfunden  odcM"  ob  der  (ledanke  dem  Europäer  ent- 
lehnt ist,  möge  dahin  g(!stellt  bleiben:  es  geniige  hier  zu  erwähnen,  dass 
dasselbe  frillnT  aus  zusammengesetzten  Därmen  von  Säugetlii(;ren  be- 
stand, wäbreml  jetzt  allgemein  Leinwand  in  .Anwendung  kommt. 

Nach  kurzer  Frist  kehrte  Hall  wieder  an  i{ord  zurück,  die  Nachricht, 
welcln;  er  brachte,  war  jed(»ch  wenig  erbaulich.  V^)n  dem'J'ransjtortsehiffe 
hatte  sieh  bis  jetzt  keitui  Spur  gezeigt,  und  der  Inspector,  von  welchem 
wir  Hilfe  erwarten  durften,  falls  das  Fahrzeug  ausbleiben  sollte,  befand 
sieh  auf  seiner  jälirlicheii  Rundreise  durch  die  Districle  Nordgröidands. 
Die  Jahreszeit  war  so  weit  vorgeschritten,  dass  ein  viel  längeres  Verweilen 
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in  den  Colonien  bedenklich  werden  musste;  zu  einem  raschen  Aufl)niclie 
fehlte  es  jedoch  an  Kohlen,  denn  seit  wir  Neufundland  verlassen,  waren 
wir  fast  nie  ohne  Damjjf  gewesen ;  siebzehn  Tage  waren  seither  ver- 
flossen und  das  Brennmaterial  ging  auf  die  Neige.  Im  schlimmsten 
Falle  konnten  wir,  wie  es  Inglefield  vor  uns  gethan,  die  Kohlenlager  am 
Waigattet  ausbeuten  und  eine  Anzahl  Eingeborener  dingen,  uns  behilf- 
lich zu  sein ;  Hall  entwarf  alsbald  einen  Plan,  dessen  Ausflihrbarkeit 
nichts  im  Wege  zu  stehen  schien.  Es  galt  nur  die  Erlaubniss  desColonie- 
Verwalters  einzuholen,  der  den  Insi)ector  während  dessen  Abwesenheit 
vertrat,  und  wir  begaben  uns  Beide  nach  dem  Lande:  Hall  in  Geschäften, 
ich,  um  einen  kurzen  (lang  durch  die  Colonie  zu  machen. 

Godhavn,  auch  Lievly  genannt,  unter  (i9"  M'  11"  nördlicher  Breite 
und  52"  3  i'  westlicher  Länge  j,  auf  der  südlichsten  Extremität  der  Disko- 
Insel  gelogen,  ist  einer  der  besten  Häfen  Grönlands.  Der  erste  Ein- 
druck, den  die  Ansiedelung  auf  den  Beschauer  hervorbringt,  ist  minder 
güns(;ig,  als  der  des  lieblichen  Holsteensborg ,  obgleich  die  Gebäude 
hier  stattlicher  sind.  Die  der  Regierung  gehörenden  liegen  dicht  am 
Strände  und  unterscheiden  sich  in  ihrer  Üauart  nur  wenig  ^ on  den  Be- 
amtenwohnungen ,  die  wir  bei  früheren  Gelegenheiten  in  den  anderen 
Colonien  gesehen.  Wir  zählten  27  zerstreute  Hütten,  angeblich  von  etwa 
70  Eingeborenen  bewohnt,  die  sich  zum  Theil  auf  der  Kenthierjagd  und 
dem  Lachsfang  befanden,  so  dass  nicht  möglich  war,  eine  genaue  Zäh- 
lung vorzunehmen. 

Unter  den  ^'ahlreichen  Inseln,  die  der  Westküste  Grönlands  zwischen 
Caj)  Farewell  und  dem  71^  Breitengrade  vorgelagert  sind,  ist  Disko  die 
grösste.  Ihre  (Jestalt  ist  die  eines  nnregelmässigen  Fünfecks,  dessen 
längste  Seite,  der  Halbinsel  Nursoak  gegenüberliegend  in  nahezu  gerader 
Linie,  etwa  nordwestlich  und  süd()stlieli  streicht.  Der  nördlichste  Punkt 
der  Insel,  Iglorpait,  liegt  unter  lat.  70»  18'  5"  N.,  long  51"  38'  W. ;  der 
östlichste.  Issungoak,  unter  lat.  Ö9"  39'  N.,  long  51"  56' W. ;  ihr  südlich- 
ster wird  durch  (Jodhavn  gebildet  und  ihre  westlichste  Extremität  durch 
Middle  Head,  in  lat.  ()9"  40'  N. ,  long  55"  8'  W. :  ihre  beiden  grössten 
Durchmesser,  die  nahezu  gleich  lang  sind,  l)etragen  demnach  etwa  67 
nautische  Meilen.  Während  die  der  Davisstrasse  zugekehrten  Ufer  von 
drei  Fjorden  eingeschnitten  werden,  von  welchen  einer  vielfach  verzweigt 
ist,  sind  die  übrigen  fast  ungegliedert  und  verlauten  so  gerade,  dass  mau 
auf  einer  Karte  grösseren  Massstabes  1  Millimeter  auf  die  Meile)  leicht 
an  längere  Strecken  der  Küste  ein  Lineal  anlegen  kann,  ohne  dass  be- 

*)  Nach  Beobachtmif^on,  zehn  Schritte  nordwestlich  von  der  Fia{r{;;en8tange  an- 
gestellt, die  auf  der  beigegebenen  Abbildung  zwischen  der  Wohnung  deslnspectors 
und  derjenigen  des  Verwalters  sichtbar  ist. 
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deutende  Abweichungen  von  der  (Temden  sich  zeigen.  Als  mittlere  Höhe 
des  Massivs,  welches  den  ausgeprägten  Charakter  eines  Hochplateaus 
trägt,  lässt  sich  'MHH)  Fuss  angeben :  doch  finden  sich  Erhebungen  von 
4()0()  und  wahrscheinlich  noch  bedeutendere. 

Wie  l)ereits  bemerkt  wurde,  tritt  hier  eine  Trapp-Formation  auf,  die 
an  mehreren  Orten  unnnttelbar  auf"  den  Gneissen  ruht,  die  tbrmbestimmend 
auf  die  Umrisse  der  Küste  wirkt  und  den  geraden  Verlauf  der  letzteren 


Godhavn. 

bedingt.  Oestliclivon  dodhavn  fand  Nordenskjöld  zwischen  den  Hasalten 
Sand-  und  Thonlager,  die  zahlreiche  Versteinerungen  enthielten :  nach 
Heer,  der  dieselben  bestimmte,  der  Tertiärzeit  angehörend.  Aus  dem 
Charakter  der  Lagerungen  zog  Ersterer  den  Schluss ,  dass  die  Basalte 
nach  dem  Beginne  der  Kreidezeit  und  vor  dem  Ende  der  Tertiärperiode  sich 
l)ildeten  und  ervermuthet,  dass  sie  sich  in  derNähe  des  Ol).  Parallels  durch 
ganz  Orönland  ziehen,  da  Scoresby  an  der  Ostküste  mehrere  Exemplare 
dieses  Gesteins  fand,  die  PflanzenabdrUcke  bargen.  Er  hält  es  sogar  für 
wahrscheinlich,  dass  diese  Formation  sich  unterseeisch  nach  Island  ziehe 
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und  von  dort  in  nördliclier  Richtung  liber  Jan  Mayen  nach  S|itzbergen, 
und  von  Jan  Mayen  slldlich  über  die  Faroe-Inseln  nach  den  Hebriden 
und  Irland.  Gewiss  ist,  dass  diese  Basalte  westlich  über  den  Franklin- 
Archipel  sich  erstrecken,  vielleicht  sogar  Über  die  vulkanischen  Gebiete 
der  Beringstrasse.  Sie  verdanken  wohl  ihre  Bildung  einer  Vulkanreihe, 
deren  Thätigkeit  in  die  Tertiärzeit  fällt  und  deren  Verlauf  nnter  Um- 
ständen die  Mittel  bieten  dürfte,  die  Grenze  der  geschwundenen  Arctis 
zu  bestimmen. 

Die  KoliFenlager,  die  wir  auszubeuten  gedachten,  befinden  sich  an 
dem  Nordost-Ufer  der  Insel,  in  der  ersten  Hälfte  des  Waigattet,  der  als 
eine  neun  Meilen  breite  Strasse  Disco  von  der  Halbinsel  Nursoak  trennt. 
Einige  Stücke  des  Minerals,  die  uns  später  zu  Gesicht  kamen,  zeigten 
auffallende  Aehnlichkeit  mit  derGagatkohle  der  Schweizer  Tertiärgebilde. 
Die  grönländische  Kohle  besitzt  etwa  nur  die  Hälfte  Heizkraft  der  engli- 
schen, der  Rückstand  an  Asche  ist  verhältnissmässig  gering  und,  ungleich 
der  ächten  Steinkohle,  verbreitet  sie  brennend  nur  wenig  Rauch,  da  ihr 
die  bituminösen  Bestandtheile  mangeln. 

Hall,  den  ich  unterwegs  traf,  hatte  mit  dem  Verwalter  Rücksprache 
genommen ;  unserem  Vorhaben  stand  von  Seiten  der  Regierung  nichts  im 
Wege,  doch  zog  er  es  vor,  mit  dem  Abfertigen  der  Boote  bis  zum  folgen- 
den Tage  zu  warten.  Voraussehend,  dass  alsdann  unsere  ganze  Mann- 
schaft mit  sämmtlichen  Booten  beschäftigt  sein  würde,  traf  ich  Vorkeh- 
rungen, eine  Anzahl  Grönländer  und  einen  Umiak  zu  miethen,  um  die  in 
der  Nähe  der  Kohlen  befindlichen,  an  Versteinerungen  reichen  Schichten 
auszubeuten  und  eine  möglichst  grosse  Sammlung  anzulegen. 

Am  nahen  Strande  landete  ein  Eingeborener  einen  Seehund,  den  er 
im  Schlepptau  führte;  er  zog  das  Tliier  auf  einen  der  abgerundeten 
Gneissfelsen,  brachte  sein  kleines  Lederboot  aufs  Trockene  und  schickte 
sich  darauf  an,  die  Beute  zu  zerwirken.  Weib  und  Tochter  eilten  herzu, 
um  ihm  httlfreicheHand  zu  bieten,  während  wir,  Hall  und  ich,  dabei  stan- 
den. In  einer  Anwandlung  von  Freigebigkeit  wollte  uns  eine  der  Frauen 
die  Leber  schenken,  die  wir  dankend  ablehnten.  Dagegen  war  es  nicht 
möglich,  ohne  Vergnügen  den  Tönen  eines  Klaviers'zu  lauschen,  die  den 
geöffneten  Fenstern  der  Beamtenwohnung  entströmten.  Verständniss- 
5.  innig  und  ausdrucksvoll  rührten  geübte  Hände  die  Tasten.  Nichts  schien 
natürlicher  als  den  Virtuosen  sofort  aufzusuchen :  um  so  mehr,  als  mir 
Hall  mittheilte,  dass  der  männliche  Anschlag  von  einer  Dame  herrühre. 
Er  hatte  nicht  gesäumt  die  Bekanntschaft  der  Frau  Inspectoriu  zu  machen 
und  wir  beschlossen,  diese  gemeinsam  aufzusnchen. 

In  einer  Hauptstadt,  die  neben  siebenundzwanzig  Hütten  aus  zwei 
Häusern  besteht ,   in  welchen  zwei  europäisc'     Familien  wohnen ,    wo 
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selbst  die  Kirche  auf  den  Besitz  einer  Glocke  verzichten  muss,  durfte 
man  kaum  hoffen,  an  einem  Privathause  eine  Klingel  zu  finden.  Trotz- 
dem suchten  wir  Anstands  halber  nach  einem  Schellenzuge,  als  wir  bei 
der  Hausthür  anlangten,  und  traten,  nachdem  sich  unsere  Nachforschun- 
gen als  vergebliche  herausgestellt,  in  den  Hansflur,  wo  uns  eine  eingebo- 
rene Dienerin  in  artiger  Tracht  entgegenkam .  Sie  wies  uns  nach  einem 
Zimmer,  welches  ein  Billard  enthielt:  ein  für  Grönland  unerhörter  Luxus. 
Die  Einrichtung  war  einfach  und  geschmackvoll,  das  Walten  einer  zarten 
Seele  verrathend :  vielleicht  derselben,  die  sich  soeben  im  Nebengemache 
um  Leonorens  verlorenen  Kuss  grämte.  Als  das  Mädchen  die  nahe 
ThUr  öff'nete ,  verstummten  die  Töne :  ehe  wir  uns  von  unseren  Sitzen 
erheben  konnten,  gewahrten  wir  die  Dame  des  Hauses,  die  uns  würdevoll 
bis  zur  Schwelle  des  Zimmers  entgegen  kam. 

Frau  Smith,  eine  anmuthige  Erscheinung,  zu  lieblich,  für  das  Leben  in 
Grönland,  bat  uns  einzutreten.  Ein  trauliches  Gemach  empfing  uns.  dessen 
Wände  gute,  in  Oel  gemalte  Blumenstücke  zeigten ;  vor  schneeigen  Gar- 
dinen standen  auf  don  Fensterbrettern  blühende  Heliotrop,  Nelken  und 
Reseden.  Nachdem  wir  Platz  genommen,  mussten  wir  über  die  Neuig- 
keiten der  civilisirten  Welt  berichten,  dann  wurde  der  Thee  servirt.  Als 
wir  später  wieder  nach  dem  Gemache  zurückkehrten ,  in  welchem  das 
Klavier  stand,  fanden  wir  Wein  und  Cigarren ;  die  schöne  Frau  ersuchte 
uns  zu  rauchen,  sie  selbst  musicirte  und  fand  dankbare  Zuhörer. 

Nach  einem  genussreich  verlebten  Abend  traten  wir  gegen  Mitter- 
nacht den  Rückweg  nach  dem  Schifte  an,  die  Länge  unseres  Besuches 
mit  der  Liebenswürdigkeit  unserer  Wirthin  entschuldigend.  Ehe  wir 
aufbrachen,  mussten  wir  das  Versprechen  geben,  während  unseres  Auf- 
enthaltes täglich  mindestens  eine  Mahlzeit  an  dem  runden  Tische  einzu- 
nehmen, an  welchem  wir  Thee  getrunken  hatten. 

Der  5.  August  war  ein  Regentag :  nach  dem  Zuge  der  Wolken  und  dem 
Tosen  der  Brandung  zu  schliessen,  wehte  draussen  auf  See  ein  starker 
Nordost- Wind :  die  Abfertigung  der  Boote  nach  dem  Waigattet  wurde 
deshalb  aufgeschoben.  Da  es  sich  unter  den  herrschenden  Umständen 
kaum  gelohnt  hätte,  einen  Ausflug  zu  machen,  besuchten  wir  denColonie- 
Verwalter.  Zur  Freude  meines  Begleiters  machte  Herr  Lassen  den  Vor- 
schlag, die  Expedition  mit  Kohlen  aus  dem  Vorrath  der  Regierung  zu 
versehen,  falls  das  Schiff'  ausbleiben  sollte.  Da  es  jedoch  nöthig  war, 
denlnspector  von  diesem  Schritte  inKenntniss  zu  setzen,  wurde  beschlos- 
sen, eines  unserer  Boote  nach  Jacobshavn  zu  schicken,  um  die  Zustimmung 
der  höchsten  Behörde  einzuholen.  Frau  Smith  war  so  freundlich,  ihrem 
Gatten  zu  schreiben  und  ihm  das  Unangenehme  unserer  Lage  eindringlich 
zu  schildern. 
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Mit  ihrem  Briefe  und  einem  officiellen  von  Herrn  Lassen  versehen, 
wurde  der  erste  Steuermann  am  folgenden  Morgen  nach  der  etwa  55  Mei- 
len entfernten  Colonie  abgefertigt,  wo  man  vermuthon  durfte  den  Inspec- 
tor  zu  treffen.  Leider  scheiterte  in  Folge  dieser  liootfuhrt  und  der  Ab- 
weichung von  dem  festgesetzten  l'rogramm  meine  Expedition  nach  den 
miocänen  Pflanzenlagern.  Ein  nur  kurzer  Aufenthalt  im  ^Yaigattet  konnte 
voraussichtlich  für  meine  Zwecke  nicht  den  gewünschten  Erfolg  bieten, 
ein  längeres  Verweilen  an  der  Stätte  aber  war  unmöglich,  da  wir  jetzt 
nicht  mehr  darauf  angewiesen  waren,  selbst  nach  Kohlen  zu  graben,  wo- 
durch ich  leicht  einige  Tage  hätte  gewinnen  können.  Ausserdem  durf- 
ten wir  jederzeit  der  Ankunft  des  Transportschitfes  entgegen  sehen  und 
sobald  dieselbe  erfolgte,  waren  die  Stunden  unseres  Aufenthalts  in  God- 
havn  gezählt. 

Nachdem  uns  das  Boot  verlassen  hatte ,  Hess  ich  mich  nach  dem 
gegenüberliegenden  Ufer  des  Hafens  rudern,  um  das  hohe  Plateau  zu  be- 
suchen, dessen  steile  Hänge  zu  einer  Besteigung  reizten.  Wir  landeten 
an  einer  flachen  Stelle  des  Strandes  und  fanden  nicht  weit  über  der  Hoch- 
wassermarke eine  üpj)ige  Vegetation,  grösstcntheils  aus  niedriger  Zwerg- 
birke (Betula  nana)  und  Weidenbüschen  Salix  glauca)  bestehend.  Von 
dem  Fusse  der  nahen  Basaltvvä»"^*^  schlängelten  sich  zahllose  Rinnsale 
dem  Meere  zu,  die  den  Boden  durchweichten,  sodass  wir  nicht  selten  bis 
zum  Knöchel  einsanken.  Das  höher  liegende  trockene  Geröll  war  mit 
Flechton  bekleidet;  die  feuchten  und  nassen  Stellen  deckte  schwap- 
pendes Moospolster,  trelfliche  Brutstätte  für  die  Äloskitos,  die  uns  in  dich- 
ten Schwärmen  folgten. 

Während  unseres  Aufenthaltes  in  Grönland  hatten  wir  die  erste  Be- 
kanntschaft dieser  zudringlichen  Insecten  in  Holsteensborg,  in  der  Nähe 
der  Verwalters- Wohnung  gemacht.  Dort  waren  dieselben  minder  blut- 
dürstig und  Hessen  sich  durch  Tabaksdampf  von  dem  Gesichte  ferne  hal- 
ten, während  ich  mich  hier  kaum  durch  ein  Schmetterlingsnetz  zu  schützen 
vermochte,  welches  ich  über  den  Kopf  gezogen  hatte.  Mein  Begleiter, 
einer  von  der  Bootsmannschaft,  dem  es  an  einem  solchen  Mittel  fehlte, 
entlockte  seiner  Pfeife  mächtige  Rauchwolken,  allein  er  wurde  im  Ge- 
sichte übel  zugerichtet.  Es  war  keine  leichte  Aufgabe  bei  guter  Laune  zu 
bleiben,  denn  die  Mücken  wählten  jeden  entblössten  Theil  unserer  Kör- 
per zu  ihren  Sammelplätzen ;  kaum  hatte  man  sie  von  der  einen  Hand 
verjagt,  als  sie  sich  auf  der  anderen  niederliessen.  Sie  drangen  durch 
die  Aerniel  unserer  Kleidung  zu  den  Armen,  durch  die  Halsöftnung  des 
Hemdes  und  peinigten  uns  bald  auf  der  Brust,  bald  auf  dem  Rücken, 
ihren  blutigen  Gelüsten  mit  der  Rücksichtslosigkeit  von  Cannibalen 
fröhnend.  '  ,      ; ; ' 
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Als  wir,  etwa  eine  halbe  Meile  von  unserem  Landungsplatze  ent- 
fernt, ein  schmales  Thnl  betraten .  welches  sieh  unter  ziemlich  steilem 
Winkel  nach  der  Höhe  zog  und  einen  guten  Aufstieg  versprach,  nahmen 
sie  an  Menge  zu.  Die  (regend  war  reizend,  allein  der  Genuss  wurde  uns 
weidlich  verbittert.  Erst  als  mein  Begleiter  vor  mir  auf  dem  Boden 
kauerte  und  mich  mit  einem  Dunstkreis  von  Tabaksdampf  umgab,  konnte 
ich  genügend  Ruhe  finden,  die  sonderbar  gestalteten  Basalte  zu  skizziren, 
die,  durch  den  Frost  und  andere  atmosphärische  Einflüsse  zersprengt,  die 
Formen  zerfallener  Burgen,  mit  Thürmchen,  Erkern  und  Bastionen  nach- 
ahmten. Wir  folgten  dem  Bette  eines  Gebirgsbaches,  deF  seine  Existenz 
wahrscheinlich  den  benachbarten  Schneefeldern  verdankte,  denn  seine 
Temperatur  betrug  nur  3  Grad,  während  die  der  Luft  sich  auf -f- 12  er- 
hob. Als  wir  das  Wasser  an  einer  seichten  Stelle  durchwateten,  um 
nach  dem  anderen  Ufer  zu  gelangen,  fanden  wir  ein  ausgewaschenes 
Stück  Basalt,  dessen  zahlreiche  Hohlräume  von  schönen  Zeolithen  (Cha- 
basit  erfüllt  waren.  Zu  den  Birken  und  Weiden  gesellten  sich  jetzt 
niedrige  Büsche  von  Alpenrosen  (Rhododendron  lapponicum)  und  verein- 
zelte Azaleen,  die  leider  abgeblüht  hatten.  Nahe  am  Wasserrande  spross- 
ten  zierliche  blaue  Glocken  Campanula  uniflora),  Ehrenpreis  (Veronica 
alpina) ,  Löwenzahn  (Taraxacum  palustre)  und  inmitten  einer  Gruppe 
von  Eriophoren  fand  sich  in  voller  Blüte  eine  Schlüsselblume  (Primula 
stricta) ,  die,  soweit  ich  ermitteln  konnte,  für  die  Gegend  von  Godhavn  als 
Neuheit  betrachtet  werden  kann. 

Unsere  Jagd  nach  Käfern  blieb  so  gut  wie  erfolglos :  wir  erbeuteten 
nur  wenige  Exemplare  eines  Marienkäfers  (Coccionella  trifasciata) ,  dessen 
Verbreitungsbezirk  sich  bis  Canada  und  zu  den  grossen  amerikanischen 
Seen,  und  nach  Westen,  über  Alaska,  die  Aleuten  und  Kurilen  nach 
Sibirien  erstreckt.  Eine  sehr  kleine  Stai)hyline,  die  wir  unter  einem 
Steine  fanden,  wusstesich  den  mörderischen  Fängen  derPincette  geschickt 
zu  entziehen,  und  konnte  trotz  des  sorgfältigsten  Suchens  nicht  mehr 
aufgefunden  werden.  Reicher  war  unsere  Ausbeute  an  Schmetterlingen. 
Um  die  honigreichen  BiUten  des  rothblauen  Steinbrechs  schnurrten 
raschen  Flugs  zwei  Eulenarten  (Plusia  gamma  und  Agrotis  (piadrangula) , 
von  welchen  wir  zahlreiche  Exemidare  fingen:  ein  schöner,  schwefel- 
gelber Tagfalter  Colias  Boothii)  wiegte  sich  über  den  Haidebüschen 
(Erica  coerulea)  ,  deren  duftende  Blüten  ausgedehnte  Strecken  blau 
färbten.  Fast  so  zahlreich  wie  unsere  Peiniger,  die  Moskiten,  waren  die 
Gletscherfiöhe,  die  sich  beinahe  unter  jedem  Steine  fanden,  den  wir  um- 
kehrten, wenn  nur  die  Stelle,  an  welcher  er  lag,  feucht  genug  war. 

Als  wir  uns  (nach  der  Angabe  des  Aneroids)  370  Fuss  über  der 
Meeresfläche  befanden,  hörte  die  Vegetation  fast  gänzlich  auf;    ausser 
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den  dunklen  Flechten,  die  das  schwärzliche  Gestein  überzogen,  zeigten 
sich  nur  spärliche  Gräser,  hier  und  da  ein  Mooslappen,  oder  unbedeu- 
tende Polster  des  rothblauen  Steinbrechs,  üie  Gegend  hatte  den  Cha- 
rakter eines  wüsten  Karrenfeldes  angenommen,  Über  dessen  Felstrümmer 
wir  uns  mUhsam  Bahn  suchten.  In  Gruppen  von  den  abenteuerlichsten 
Umrissen  lagen  die  Gesteinsblöcke  aufeinander  gethürmt,  oft  so  lose,  dass 
ein  Fusstritt  genügte,  ein  leiser  Stoss  des  Armes,  mächtige  Stücke  ins 
Rollen  zu  bringen.  Der  Giessbach  war  verschwunden,  aber  deutlich 
konnte  man  das  Tosen  des  eingeengten  Gewässers  vernehmen,  welches 
unter  dem  Schsatten  dahinfloss  und  sich  laut  an  den  Blöcken  brach,  die 
seinen  Lauf  hemmten.  Ausser  den  Basalten  trafen  wir  Sandsteintrümmer 
und  Gneisse.  Während  erste re  aus  der  nächsten  Umgebung  stammten 
und  sich  ausschliesslich  durch  Frost  und  Verwitterungsprocess  von  den 
Wänden  abgelöst  hatten,  waren  die  Sandsteine  und  die  Urgebirgsblöcke 
durch  das  tliessende  Wasser  hierher  verfrachtet  worden.  Ueberall  zeig- 
ten sich  Spuren,  dass  der  Giessbach  entweder  früher  von  grösserer  Aus- 
dehnung gewesen  oder  dass  noch  jetzt  alljährlich,  zur  Zeit  der  reichsten 
Schneeschmelze,  der  Wasserstand  sich  weit  über  das  Niveau  erheben 
musste,  welches  wir  trafen :  Grund  genug,  die  Vegetation  von  dieser  Stätte 
zu  bannen;  was  das  Wasser  versch(mte,  musste  natürlich  den  herab- 
stürzenden Felsblöcken  weichen. 

Nur  langsam  konnten  wir  unseren  Weg  fortsetzen ;  erst  als  wir  zu 
einei*  Wand  gelangten,  an  der  sich  ein  schmales  Gesims  hinzog,  welches 
wir  erklommen,  ging  es  etwas  besser.  Doch  galt  es,  vorsichtig  voran- 
zuschreiten. Denn  die  Fläche  war  kaum  3  Fuss  breit  und  zuweilen 
bröckelte  sie  unter  den  Tritten.  Unbehelligt  Hessen  wir  eine  Kette  Schnee- 
hühner über  unsern  Köpfen  dahinziehen,  denn  wir  hatten  nicht  Raum  ge- 
nug die  Flinte  in  Anschlag  zu  bringen.  Als  wir  uns  etwa  700  Fuss  über 
der  Meeresfläche  befanden,  betraten  wir  eine  gangbare  Terrasse,  spärlich 
von  Moosen  bedeckt,  zwischen  welchen  isländische  Flechten  wucherten, 
oder  hier  und  da  ein  Büschel  des  gelben  Alpenmohns  oder  ein  Polster  des 
rothblauen  Steinbrechs ;  nur  selten  trafen  wir  Hungerblümchen  oder  An- 
dromeda.  In  einer  Schneemulde  zeigte  sich  die  frische  Lösung  von  Hüh- 
nern, daneben  die  unzweideutigsten  Spuren,  dass  sich  die  Vögel  hier 
gepudert  hatten,  denn  zwischen  den  Eindrücken  ihrer  befiederten  FUsse 
waren  unregelmässige  Vertiefungen  sichtbar,  um  welche  Brustfedern  zer- 
streut lagen.  Kaum  fünf  Schritte  entfernt  ging  neben  einem  Felsblock 
eine  Henne  auf;  ich  schoss  und  fehlte.  Es  wäre  leicht  gewesen  den 
Vogel  durch  einen  zweiten  Schuss  zu  erlegen,  allein  unmöglich,  seiner 
alsdann  habhaft  zu  werden,  ohne  viel  Zeit  zu  verlieren,  denn  er  befand 
sich  unter  uns,  am  Fusse  einer  Klippe,  und  wir  besassen  keinen  Hund, 
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der  ihn  hätte  apportiren  künnen.  Steinwllrfe  schienen  ihn  nicht  zu  be- 
unruhigen ;  ebensowenig  ein  SchreckschuHS,  durch  welchen  ich  ihn  uuf- 
zuscheuchen  hoffte.  Er  drückte  sich  vertrauensvoll  an  den  Felsen,  wir 
freuten  uns  seiner  sympathischen  Färbung,  die  ihn  fast  unsichtbar 
machte,  und  setzten  unseren  Weg  fort.  Hühner  schienen  hier  nicht  zu  den 
Seltenheiten  zu  gehören,  denn  es  kamen  uns  später  mehrere  Flüge  zu  Ge- 
sicht, aus  welchen  wir  vier  Stück  erlegten.  Bei  einem  alten  Männehen 
liatte  entweder  die  Herbstmauser  bereits  begonnen  oder  der  Vogel  hatte 
seine  Wintertracht  noch  nicht  völlig  abgelegt:  denn  auf  dem  Uücken 
zeigte  sich  ein  unregelmässiger  weisser  Fleck  von  U  Zoll  Länge  und  etwa 
2  Zoll  Breite :  auch  die  Scapularfedern  waren  grösstentheils  weiss. 

Nach  einem  anregenden  Marsche  längs  einer  engen  Ravine,  die  das 
Bett  eines  reissenden  Bergwassers  bildete,  erreichten  wir  gegen  '.)  Uhr 
des  Nachmittags  die  Höhe  des  Plateaus,  die  wir  vermittelst  Aneroid  zu 
204 1  Fuss  bestimmten.  Mit  Hülfe  des  i»rismatischen  Compasses  legten 
wir  den  Ort  fest,  an  welchem  die  Lesung  des  Instruments  erhalten  wurde. 
Eine  Linie,  welche  die  grösste  der  Waltischinseln  halbirte,  lief  S3",r)W.: 
eine  Tangente  nach  dem  westlichsten  Punkte  der  Einfahrt  des  Disko- 
Fjords  N.  ()r)HV.  ■).  Obschon  die  Temperatur  im  Schatten  nur  +7"  be- 
trug, empfanden  wir  das  Gefühl  unausstehlicher  Hitze  und  legten  Rock 
und  Weste  ab.  Es  war  völlig  windstill ;  eine  Bestimmung  der  relativen 
Feuchtigkeit  der  Luft  ergab  nicht  mehr  als  40,7  Procent.  Zur  gleichen 
Zeit  betrug  an  Bord  desSchiftes  die  Temperatur  1 1^O,  die  relative  Feuch- 
tigkeit der  Luft  04,2  Procent  und  kam  der  Wind  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  9  Meilen  per  Stunde  aus  Westen. 

Die  Aussicht  war  im  höchsten  Grade  lohnend.  Zu  unseren  Füssen 
lag  die  Disko-Bucht,  im  Süden  von  einem  vielgestaltigen  Inselmeere  be- 
grenzt, im  Osten  von  der  zerrissenen  Küste  des  grönländischen  Massivs, 
hinter  dessen  blauen  Silhouetten  sich  als  weisser  Saum  das  Tnland-Eis 
zeigte,  nur  undeutlich  vonder  wunderbar  durchsichtigen  Luft  geschieden. 
In  der  dunklen  Flut,  die  glatt  schien,  gleich  einem  Spiegel,  schwamm 
eine  Flotte  glänzender  Eisberge,  eine  lange -Reihe  bildend,  die  sich  von 
Ost  nach  West  streckte.  Deutlich  Hess  sich  vermittelst  des  Fernrohrs 
der  Fjord  bei  Jakobshavn  erkennen,  aus  welchem  die  Gletschermassen 
zu  kommen  schienen.  Vergebens  spähten  wir  nach  unserem  Boote,  wel- 
ches sich  auf  dem  Wege  nach  der  Colonie  befand ;  es  war  wohl  zu  klein, 
um  aus  dieser  Entfernung,  selbst  mit  bewaffnetem  Auge,  gesichtet  zu 
werden.     Im  Norden  und  Nordosten  hob  sich  die  Halbinsel  Nursoak, 


*)  Wenn  nicht  das  Gegentheil  ansegeben  ist  (magnetisch),  sind  sämmtlichePei- 
hingeu  für  Missweisung  corrigirt. 
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durch  den  Waigattet  von  Disko  getrennt :  Über  ihren  dunkeln  Felsbauten 
thUrnite  sich  ein  Innger  (lletscherwall ,  der  in  der  Sonne  glänzte  und 
unseren  Horizont  absehloss.  Fast  die  ganze  Disko-Insel  lieps  sich  über- 
blicken und  im  Westen,  so  weit  das  Auge  reichte,  dehnte  sich  das  blaue 
Meer,  stellenweise  von  Eisbänken  bedeckt. 

Befriedigt  Hessen  wir  uns  auf  einen  F« :lsbh)ck  nieder,  zeichneten  das 
Panorama  und  verzehrten  das  Hartbrot  und  etwas  gesalzenen  Speck, 
Avelche  wir  von  Hord  mitgenommen.  Die  halbe  Flasche  Roth  wein  war 
längst  verbraucht:  ein  naher  Schneewassertilmpel  enthielt  Flüssigkeit 
genug,  unsern  brennenden  Durst  zu  löschen  :  die  Luft  war  unangenehm 
trocken  und  wir  waren  wiederholt  genöthigt  aufzustehen ,  um  aus  der 
Lache  zu  schöpfen.  Mein  Kegleiter  suchte  etwas  Moos,  während  ich  zwei 
der  Huhner  abzog.  Unser  Hunger  war  grösser,  als  der  mitgenommene 
Vorrath  an  Speisen :  wir  zündeten  daher  ein  Feuer  an  und  brieten  noth- 
dUrftig  die  beiden  erwachsenen  Vögel,  deren  Bälge,  sorgfältig  in  Papier 
gewickelt,  im  Kucksack  verwahrt  wurden.  Nach  einer  kurzen  Rast  traten 
wir  den  Heimweg  an,  der  ziemlich  rasch,  aber  unter  Zurücklassung  ver- 
schiedener Theile  unserer  Beinkleider  erfolgte,  da  wir  bald  über  Schnee- 
felder fuhren,  bald  sitzend  die  Hänge  hinabrutschten,  die  an  vielen  Stel- 
len sehr  steil  waren. 

Am  Strande  angekommen,  suchten  wir  die  Aufmerksamkeit  des 
Schiffes  auf  uns  zu  lenken.  Da  wir  nicht  wussten,  wann  wir  zurückkehren 
würden,  hatten  wir  am  Morgen  das  Boot  nach  der  »Polaris«  zurück- 
geschickt, mit  der  Weisung,  gegen  Abend  nach  uns  auszuschauen.  Jetzt 
war  es  8  L'hr ;  durch  das  Fernrohr  konnten  wir  den  wachthabenden  Offi- 
zier auf  der  Brücke  einherschreiten  sehen ;  allein  Niemand  schien  uns  zu 
bemerken,  obgleich  wir  ein  weisses  Tuch  schwenkten.  Drei  rasch  auf- 
einanderfolgende Doppelschüsse  hatten  endlich  den  gewünschten  Erfolg. 

Freudig  überrascht  waren  wir,  als  eine  Rotte  Eskimoweiber  gegen 
Mittag  des  10.  Aug.  von  der  benachbarten  Höhe  der  Halbinsel  unter  lautem 
Geheul  einen  Dampfer  signalisirte.  Nachdem  wir  mit  Hilfe  des  Fern- 
rohrs das  Fahrzeug  als  unser  Transportschiff  erkannt,  Hess  sich  Hall 
demselben  entgegenrudern.  Es  mochte  etwa  2  Uhr  sein,  als  die  stolze 
Corvette  mit  ihrer  Besatzung  von  300  Mann  in  den  Hafen  dampfte,  und 
in  unserer  Nähe  vor  Anker  ging.  Unzählige  Male  warfen  die  Berge  das 
gedehnte  Echo  des  Kanonendonners  zurück,  als  die  einundzwanzig  Schüsse 
für  die  Nation  gelöst  wurden,  als  die  Geschütze  den  Salut  für  Grönlands 
Inspector  verkündeten.  Die  Eingeborenen,  ob  des  Schiessens  von 
Schrecken  ergriffen,  verbargen  sich  furchtsam  in  ihren  Hütten;  nie  zuvor 
hatten  sie  ein  Fahrzeug  von  ähnlicher  Grösse  gesehen. 

Kurz  nachdem  der  »Congress«,  der  zwei  unserer  Expeditionsmitglieder 
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iiii  l{(ir(l  lisitfe,  Anker  gewortoii,  laiif;te  der  Iiispector  uii.  Uiiser  Hoot 
war  ihm  bis  Uittenbenk  gefolgt,  da  er  die  ("oloiiie  selion  verlassen  hatte, 
alH  dasselbe  in  Jacobshavn  eintraf.  Ohne  einen  Augenblick  /u  säumen, 
hatte  er  seine  schmueke  Vaeht  segelfertig  gemacht:  eine  günstige  Ibise 
gestattete  ihm,  die  etwa  tM)  Meilen  lange  Strecke  binnen  weniger  Stunden 
zurückzulegen.  Mit  htbenswerther  liereitwilligkeit  erbot  er  sich,  für  die 
Expedition  zu  thun,  was  in  seiner  Macht  stehe,  uiul  wiederholte  dieses 
Anerbieten,  als  ihm  der  Befehlshaber  des  »Congress»  am  folgenden  Mor- 
gen seinen  ofticiellen  liesuch  abstattete,  um  die  Depeschen  der  amerika- 
nischen Regierung  zu  überreichen,  die  uns  dem  Wohlwollen  der  grön- 
ländischen liehörde  empfahl.  Auf  unbestimmte  Zeit  wurde  uns  das 
Lagerhaus  der  dänischen  Handelsgesellschaft  zur  Verfügung  gestellt, 
ebenso  ein  Kaum  zur  Aufnahme  von  Kohlen.  Sofort  begann  die  Mann- 
schaft der  Corvette  deren  Ladung  zu  löschen. 

Obgleich  es  währenddes  12.  ergiebig  und  mit  einer  Ausdauer  reg- 
nete, welche  Lrinnerungen  an  mildere  Zonen  heraut1)eschwor,  durfte  die 
Arbeit  nicht  unterbrochen  werden  :  die  vorgeschrittene  Jahreszeit  mahnte 
gebieterisch  zur  Eile.  Das  l'nvermeid^'che  über  uns  ergehen  lassend, 
legten  wir  langseit  des  »Congress^-  an :  die  beiden  Schilfe  wurden  durch 
eine  Brücke  verbunden,  und  ehe  eine  halbe  Stunde  verflossen  war,  hatten 
sich  die  vereinigten  Mannschaften  in  eine  jener  Beschäftigungen  vertieft, 
die,  trotz  ihres  augenscheinlichen  Nutzens  und  ihrer  dringenden  Nothwen- 
digkeit,  an  Bord  eines  Fahrzeugs  stets  mit  mehr  oder  minder  lauter  Ent- 
rüstung betrachtet  werden.  Wir  nahmen  Kohlen  ein,  und  der  strömende' 
Hegen  trug  treulich  das  Seinige  bei,  die  unercjuickliche  Arbeit  zu  einer 
überaus  schmutzigen  zu  gestalten  und  die  Bemühungen  unserer  Matrosen, 
die  das  Schiff  erstTags  zuvor  mit  neuem  Farbengewand  versehen  hatten, 
gründlich  zu  Schande  zu  machen. 

Ein  freundliches  Geschick  bescheerte  uns  dafür  um  Mitternacht 
einen  Sonntag  und  damit  das  Vergnügen,  einem  ungeschminkten  Gottes- 
dienste der  Eingeborenen  beiwohnen  zu  können.  Dem  unscheinbaren 
Aeusseren  der  Kirche  entsprach  völlig  der  pruuklose  Betsaal ,  der  uns 
gegen  die  zehnte  Morgenstunde  aufnahm.  Von  oblonger  Form,  kaum  so 
hoch,  wie  ein  niedriges  Wohnzimmer,  besitzt  derselbe  an  seinen  beiden 
längeren  Wänden  je  drei  Fenster ;  eine  der  kürzeren  wird  von  der  ThUr 
durchsetzt,  ihr  gegenüber  befindet  sich  der  rothbehangene  Altar,  von 
einer  halbkreisfijrmigen  Balustrade  umgeben.  Rechts  von  demselben 
steht  ein  einfaches  Taufbecken,  zur  Linken  die  Kanzel,  deren  Motiv  sich 
direct  aus  der  Gestalt  entwickeln  lässt,  die  dem  unbekannten  Erfinder 
des  Katheders  bei  dessen  Construction  als  Ideal  vorschwebte.  Den  bei- 
den Längswänden  gegenüber  reihen  sich  in  apostolischer  Zahl  die  Bänke, 
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einen  breiten  Clan^  zwischen  sich  lassend,  der  von  der  Thllr  zun»  Altar 
fuhrt.  Ausser  zwei  schwarzen  Tafeln,  zur  Aufnahme  der  Ljeder- 
numniern.  bildet  ein  kleines  Medaillon  von Thorwaldsen's  Nacht  den  ein- 
zigen Schmuck  des  (lotteshauscs.  welches  sieh  rasch  mit  Grönländern 
füllte,  die  sich  lärmend  unterhielten.  Als  der  Katechet  die  Kanzel  be- 
trat, schaarten  sich  die  Männer  zur  Hechten :  auf  der  linken  Seite  des 
Kaumes  nahmen  die  Frauen  ihre  Plätze  ein.  Nach  kurzer  Pause  las  er 
in  grönländischer  Sprache,  ohne  jeglichen  Rhythmus ,  die  Worte  eines 
Liedes,  die  nach  der  Melodie  "Wer  nur  den  lieben  Gott  lässt  walten«  von 
der  Gemeinde  mit  leidlicher  lieinbeit  gesungen  wurden:  dann  folgte,  in 
fliessendem  Vortrage,  die  gleichfalls  grönländische  Predigt,  während 
deren  Vorlauf  ärgerliche  Mütter  ihre  schreienden  Sprösslinge  geräuschvoll 
an  die  Luft  setzten.  Mit  sehr  getheilter  Aufmerksamkeit  sang  die  Majo- 
rität das  Schlusslied  :  die  Hücher  zuklapi)end,  eilten  manche  ins  Freie, 
ehe  der  Gottesdienst  beendigt  war. 

Später  wurde  an  Hord  des  »Congress«  vor  einer  zahlreichen  Versamm- 
lung Gott  angerufen,  der  Expedition  seine  Hilfe  angedeihen  zu  lassen. 
Zwei  Geistliche  tlieilten  sich  in  die  Ueberlieferung  der  Predigt,  deren 
iJInge  in  directem  Verhältniss  zu  den  Bemühungen  der  beiden  Herren 
stand.  Avelche  an  Beredsamkeit  sich  gegenseitig  zu  übertreffen  suchten. 
Andächtig  hörten  die  Eingel)orenen  zu  :  jedenfalls  uar  ihnen  die  Si)rache 
ebenso  unverständlich .  wie  vorher  uns  die  Ex])ectorationen  ihres  Ka- 
techeten. Mit  unverkennbarer  Freude  stimmten  sie  in  den  Schlussgesang 
ein :  bei  Vielen  gelangte  der  Grad  des  Entzückens  durch  eine  etwas  ab- 
norme Stellung  der  Augenaclisen  zum  Ausdruck. 

Ehe  wir  völlig  reisefeiüg  waren,  vergingen  drei  weitere  Tage.  Wir 
hatten  so  viel  Proviant  und  Kohlen  an  Bord  genommen,  als  das  Schiff  zu 
fassen  vermochte,  und  schlimm  war  es  in  den  Räumen  und  auf  Deck  um 
die  Ordnung  bestellt.  Am  Morgen  des  17.  erhielten  wir  sieben  starke 
Eskimohunde,  die  grimmig  fauchend  unsern  Neufundländern  sofort  den 
Krieg  erklärten  und  sieh  unbändig  geberdeten .  gleich  einem  Rudel 
Wölfe.  In  dicht  geschlossener  Phalanx  rückten  sie  zähnefletschend  gegen 
ihre  civilisirten  Vettern  vor.  heulend  verbissen  sie  sich  in  dieselben,  und 
es  bedurfte  wuchtiger  Applicationen  der  Peitsche,  die  erbitterten  Kämpfer 
zu  trennen,  die  sich  wuthentbrannt  auf  dem  Verdeck  wälzten.  Um  künf- 
tighin schuldlosem  Blutvergiessen  vorzubeugen,  wurden  die  neuen  An- 
kömmlinge an  Riemen  gelegt,  die  sie  jedoch  unbekümmert  um  die  etwa- 
nigen  Folgen  durchnagten,  so  dass  sich  der  Eskimo  Joseph  genöthigt  sah, 
die  landesübliche  Strafe  über  sie  zu  verhängen  und  ihnen  sofort  die  Man- 
ier zusammenzuschnüren,  wodurch  sie  gezwungen  wurden,  lediglich  durch 
die  Nase  zu  athmen.  was  mit  sichtlichem  Missbehagen  geschah. 
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Nur  ungern  verabschiedeten  wir  uns  von  unserer  liel)ens\vilr(iigcn 
Wirtliin,  dem  freundlichen  Insi»ector  und  von  der  Familie  des  Ccdonie- 
Verwalters,  in  deren  Mitte  wir  manche  angenehme  Stunde  verlebt  hatten. 
Kurz  che  wir  Anker  lichteten,  kam  der  Befehlshaber  des  »Congress»  mit 
den  beiden  Herren  von  der  Geistlichkeit  an  Bord :  als  angenehme  Zer- 
fltreuung  ertönten  wieder  fromme  Gebete,  was  an  und  für  sich  betrachtet 
weder  auffallend  war  noch  unterhaltend.  Noch  ein  weiterer  (Jenuss  stand 
uns  bevor,  dessen  theilhaftig  /u  werden,  man  in  Grönland  kaum  erwarten 
durfte.  Statt  des  Abschiedes  llerbigkeit  dr.rch  ein  volles  Glas  zu  lindern, 
erfand  der  biedere  Capitan  der  C(»rvette  einen  anderen  lialsam.  den  er 
wälirend  der  Scheidestunde  in  grossniilthigen  Dosen  in  unsere  wunden 
GemUtlier  träufelte.  Nachdem  die  gesammte  Mannschaft  unters  Gewclir 
getreten  war.  zu  der  auch  Frau  Hanne  gehörte  und  deren  holdseliges 
Töchterlein.  fasste  er  siegesbewusst  auf  dem  Achterdeck  Tosten,  Hess  die 
Rechte  in  seinen  Busen  gleiten,  während  ihn  die  Versamndung  ahnungs- 
voll betrachtete:  und  bervor  aus  der  Tiefe  seiner  Tasche  zog  er  eine 
Bolle  rajner,  mit  Schriftzeichen  bedeckt,  wie  ein  Schreibebrief.  Seine 
schnöde  Absicht,  eine  Ansj)rache  zu  halten,  war  kaum  zu  verkennen,  zur 
Gewissheit  wurde  dieselbe ,  als  er  sich  nacli  Bednerbrauch  bedächtig 
räusperte.  Die  Worte  silier  flössen  laugsam.  lange  Kunstpausen  trennten 
sie  und  spärlich  zugemessen  war  ihr  Inhalt.  Auf  dem  Katheder  oder  in 
einer  Volksversammlung  wäre  der  Redner  mit  Effect  ausgepfiffen  worden, 
hier  jedoch  musste  man  mit  verklärter  Miene  dem  lautern  Unsinn  lau- 
schen, der  uns  zur  Sittsamkeit  ermahnen  sollte  und  zur  Tugend. 

Ein  Boot,  welches  langseit  kam,  bracbte  den  Eskimo-Lootsen,  der 
i^wei  Blindel  trug,  eines  an  Hall  adressirt.  das  andere  an  mich.  Zierliclie 
Handschuhe,  aus  schneeigten  Fellen  gearbeitet,  Avaren  in  dem  meinigen 
enthalten.  Mit  einer  Mischung  von  Fioude  und  Verdruss  gewahrte  ich, 
dass  dem  Papier  einige  der  mühsam  gezogenen  NelkenblUten  entfielen, 
die  wir  kurz  vorher  bewundert,  als  wir  Abschied  nahmen.  Die  Anker- 
kette klirrte,  dumpf  summte  der  Dampfkessel:  das  Boot  entfernte  sich, 
das  Manuscript  einer  Rede,  einen  Corvettenkapitän  und  zwei  Seelenhirten 
ihrem  heimatlichen  Fahrzeuge  zuzutragen.  Schrill  erklang  der  Ton  der 
Pfeife,  das  Schiff',  seiner  Fesseln  ledig,  setzte  sich  in  Bewegung,  wenige 
Minuten  genügten,  uns  dem  Eingange  des  Hafens  zuzutragen. 

Nur  einmal  hielt  das  Fahrzeug  inne  in  seinem  Lauf:  nachdem  der 
Lootse  entlassen  war,  ging  es  ohne  Aufenthalt  weiter  nach  Norden. 
Wogende  Nebelmassen  lagerten  um  die  Höhen  der  finsteren  Basaltwände, 
von  deren  Abstürzen  schäumende  Bäche  rauschten :  die  über  die  steilsten  der 
Hänge  flössen,  einten  sich  als  feine  Sjirühregen  dem  Meere,  welches  längs 
der  Küste  in  lichtem  Grün  spielte.     Dort  war  das  Wasser  nahezu  frisch, 
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Peine  Temperatur  liölier  als  die  der  I.uft  uud  arm  zeigte  es  sieh  an  pela- 
gisehen  Tliieren,  die  es  seines  geringen  Salzgehaltes  wegen  mieden. 

Im  Westen  ersehienen  schrundige  (Jel)irgszlig('!  mit  glänzenden 
Sehneediademen;  ihre  Formen  waren  von  nnheindicher  Wildheit,  drohend 
reckten  sich  die  zerklllfteten  Felsfianken  in  die  milchig  getrUhte  Lnt't, 
die  opalartig  schimmerte.  Es  währte  einige  Zeit,  ehe  wir  die  Oewiss- 
lieit  (^langten,  dass  sich  uns  kein  wirkliches  Land  zeige,  sondern  eine 
jene  trügerischen  Luftspiegelnn^^cn,  die  schon  mancli«-n  Entdecker  ver- 
leiteten, Kllstenstriebe  auf  der  Karte;  zu  verzeichnen,  gegen  deren  Vor- 
handensein sich  späin*  gewichtige  Stinnnen  erhoben.  Die  Entfernung, 
in  der  uns  die  blaue  IJergfnnit  erschien,  mochte  nach  einer  ohngefähren 
Schätzung  im  günstigsten  Falle  kaum  mehr  betragen  als  dreissig  See- 
meilen :  trotzdem  trennte  uns  die  zehnfache  Distanz  von  dem  nächstliegen- 
den Lande  gegen  Westen. 

Länger  denn  eine  halbe  Stunde  konnten  wir  das  wechselnde  Spiel 
dieser  FataMorgana  betrachten:  dann  zogen  düstere  Wolkenschaaren  vor 
der  Sonne  einher,  die  ihre  Schatten  auf  das  Trugbild  warfen,  welches 
zu  erblassen  begann  und  verschwand.  Kurz  darauf  erblickten  wir  die 
dreifachen  Spiegelbilder  zweier  Eisberge,  die  übereinander  in  der  Luft 
schwel)ten :  ihre  Bewegung,  der  Hiehtung"  des  Stromes  folgend ,  unter 
dessen  Einfluss  die  rfletscherstücke  einhertrieben,  konnte  ohne  Schwie- 
rigkeit erkannt  werden,  denn  die  Entfernung  zwischen  dem  S(;hifl' und 
dem  Orte  der  Spiegelung  betrug  nur  wenige  Meilen.  Uasch,  fast  plötzlich, 
änderten  die  Bilder  ihre  (Jestalt:  bald  erhoben  sie  sich  auf  mächtigen 
Sockeln  mit  fast  senkrechten  Abstürzen,  bald  erschienen  sie  verwegen 
auf  fadendünne  Säulen  gethürmt,  die  b(Mleuklich  schwankten. 

Nochmals  zeigte  sich  die  Spiegelung  des  fernen  Landes,  doch  minder 
deutlich,  denn  zuvor  und  etwas  mehr  nach  Süden  verschoben,  als  aus- 
gedehntes Hochi)lateau,  mit  verschwommenen  Contouren,  durch  welche 
zitternde  Bewegungen  zogen.  Als  der  leichte  Ostwind  frischte,  wurde 
die  ungleiche  Dichtigkeit  der  Luftschichten  ausgeglichen,  die  über  dem 
Meere  schwebten ;  die  milchige  Trübung  der  Atmosphäre  schwand,  <las 
erhel)ende  Landsciiaftsbild  «ler  grindändischen  Küste  erschien  in  wunder- 
barer Klarheit. 

Als  sich  das  Schiff  dem  Waigattet  näherte,  nahm  die  Zahl  der  Eis- 
berge, die  bisher  gering  gewesen,  rasch  zu ;  sie  mehrte  sich,  je  weiter 
wir  nach  Norden  gelangten,  bis  der  Tarallel  des  Omenak-Fjords  über- 
schritten war,  (ileichzeitig  wuchs  ihre  Höhe  mit  zunehmender  Breite,  so 
dass  sich  uns  unwillkürlich  der  (iedanke  an  eine  nach  Süden  setzende 
rnterströiuung  aufdrängte.  Bei  der  grossen  ( Oberfläche,  welche  diese 
EismasKcn  bieten,  deren  unterseeische  Theile  etwa  das  neunfache  Volum 


ppT— ^'C^^-^r    ^fr^r"*':y^  .ri-  .  l^:;>c""r-voT'r^^»<»  TJ"^ 


• 


\'tiu  Holstocnsbor^  dhcIi  der  iiördliclisten  Anaiedeliinp  der  Krde.  85 

der  über  dicWasserHäclie  rn^ondeii  aiifiiiiuclien,  bedarf  e»  keiner  starken 
Striinuing  sie  fortzuführen,  sondern  eine  nur  niässi<,'e  Geschwindigkeit 
wird  genügen,  das  Werk  zu  vollbringen.  Künftigen  Jieisenden  niuss  es 
vorbehalten  bleiben,  die  Existenz  dieses  IJnterstronies  zu  bestätigen,  denn 
unter  Umständen  könnte  das  Eis  seine  eigentlillnilicheVertheilung  ebenso 
gut  vorherrschenden  Nordwinden  verdanken,  die  hier  geweht  haben 
nu)cliten,  wie  der  bewegenden  Kraft  des  Wassers. 

Am  folgenden  Tage  kurz  nach  Mittag  j)assirten  wir  das  düstere  Vor- 
gebirge Svarte-lluk  und  übersehritten  damit  den  72.  Parallel:  gegen 
Abend  liefen  wir  in  Sieht  der  Insel  Kasorsoak.  vor  welcher  sieh  die  See 
schäumend  an  zwei  Hiffen  brach,  die,  dem  Auge  verborgen,  sich  nur  durch 
die  Brandung  verriethen.  Als  wir  uns  dem  Hafen  v(m  Upernivik  näher- 
ten, dessen  Einfahrt  so  unrein  ist.  dass  fast  jedes  einlaufende  Fahrzeug 
neue  Felsen  entdeckt,  l)etracliteten  wir  mit  Besorgniss  eine  Nebelbank, 
die  sich  im  Süden  erhob  und  uns  entgegen  kam.  I{aseh  trübte  sieh  die 
Luft,  allein  wir  erreichten  noch  zeitig  genug  Sandersons-Hojje .  eine 
<lunkle  Spitze,  die  sich  von  dem  westlichen  Ausläufer  einer  Insel  zu  einer 
Höhe  von  mehr  denn  liOOOFuss  schrotf  aus  dem  Meere  erhebt,  um  unsern 
Kurs  zwischen  zwei  kleinen  Eilanden  entlang  fühlen  zu  können.  Nach 
langem  und  uneniuicklichem  Manövriren  kamen  wir  am  Morgen  des  19, 
um  halb  zwei  Uhr  vor  Anker. 

Upernivik  ist  auf  einer  kleinen  Insel  erbaut,  unter  72"  -l()'  n'irdlicher 
Breite  und  .')<)"  2'  westlicher  Länge :  allein  seine  Lage  ist  keine  günstige. 
Aehnlich  dem  Klima  von  Lichtenfels,  welches  durch  die  Nebel  derUavis- 
strasse  einen  eigenthündiehen  Charakter  erhält,  erniedrigen  hier  die  kal- 
ten Winde  derßaffin-Bay  die  Lufttemperatur,  denn  nach  Westen  hin  liegt 
die  Colonie  völlig  frei.  Die  (ineissfelsen  des  Ufers  sind  kaum  von  Vege- 
tation bedeckt,  bis  spät  in  den  Hochsommer  erfüllen  Schneewehen  die 
Thalmulden  und  während  des  wärmsten  Monats  des  Jahres  sinkt  das 
Thermometer  nicht  selten  unter  den  Gefrierpunkt.  Etwa  eine  Viertel- 
meile vom  Hafen  entfernt,  eiheben  sich  die  Häuser  und  Hütten,  zweiund- 
zwauzig  au  der  Zahl,  von  ohngetahr  sechzig  Personen  bewohnt.  Unter 
den  Hegierungsgebäudeu ,  die  kleiner  sind  als  diejenigen  der  ü)>rigen 
vVnsiedelungen,  die  wir  besuchten,  befindet  sich  keines,  welches  mehr  als 
eine  Etage  besitzt:  schmucklos  und  unansehnlich  ist  die  Kirche. 

Noch  war  es  zieudich  früh,  als  Hall  sicii  nach  der  Colonie  begab, 
um  Nachforschungen  vvegen  Hans  anzustellen.  Der  Verwalter  theilte  ihm 
mit.  dass  derselbe  in  der  benachbarten  Ansiedelung  Pröven  weile.  Seine 
l{olle  als  erster  Liebhaber,  die  er  zur  Zeit  der  Kaneschen  Exj)edition  nnt 
Vorliebe  und  Erfolg  gespielt,  hatte  er  mittlerweile  gegen  eine  nüchternere 
vertauscht    Während  dauuils  sein  Sinnen  und  Trachten  darauf  genchtet 
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war,  die  Tochter  des  Oberhauptes  von  Itah  zu  gewinnen,  was  schweres 
Herzeleid  über  ihn  brachte,  hatte  ihn  jetzt  sein  Ehrgeiz  veranlasst,  zum 
Nutzen  und  Frommen  der  Bevölkerung  Prövens  das  Amt  eines  Lehrers 
zu  versehen.  Auf  die  Gefahr  hin,  so  und  so  viele  hoffnungsvolle  und 
lernbegierige  Eskimokinder  ihrer  Weisheitsquelle  zu  berauben,  wurde 
ein  Boot  ausgerüstet,  um  Hans  zu  holen.  Der  Verwalter  hatte  die  Güte, 
einen  langen  grönländischen  Brief  zu  verfassen ,  durch  welchen  er  den 
Eingeborenen  zu  überreden  gedachte,  die  Exi)edition  zu  begleiten ;  die 
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Bedingungen  waren  nach  grönländischen  Begriffen  überaus  glänzend; 
während  sein  Lehramt  jährlich  25  Beichsthaler  abwarf,  sollten  seine 
Dienste  am  Bord  der  "Bolaris«  monatlich  mit  25  amerikanischen  Dollars 
lionoiirt  werden.  Mit  diesem  .Schreiben  versehen  ,  verliess  uns  das  Boot 
kurz  nach  Mittag. 

Unsere  Bemühungen,  Felle  zu  erhalten,  sollten  hier  fast  ebenso 
fruchtlos  sein,  wie  in  den  übrigen  Colonien ;  die  brauchbare  Waare  war 
bereits  verladen,  zehn  Kübbeu-  undHuudsfelle  war  alles,  war  wir  erbeu- 
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teten.  Wie  ims  Herr  Eiberg  mittheilte,  hatte  die  Renthierjagd  aufgehört 
ergiebig  zu  sein.  Vor  wenigen  Jahren  hatten  sich  plötzlich  Wölfe  ein- 
gestellt, wahrscheinlich  Eindringlinge  von  der  amerikanischen  Küste, 
die  ihren  Weg  Über  die  Davis-Strasse  gefunden,  und  diese  machten  die 
Weideplätze  des  Districtes  unsicher;  die  Renthiere  hatten  sich  nach  Nor- 
den und  Süden  geflüchtet.  Nach  Rink's  Angabe  belief  sich  die  Ausfuhr 
von  Renthierfellen  während  der  fünfziger  Jahre  im  Mittel  auf  942  Stück ; 
jetzt  erbeuten  die  Eingeborenen  von  Upernivik  jährlich  kaum  zwanzig 
Stück  und  diese  bleiben  in  ihrem  Besitze. 

In  der  Beamten wohnung  am  Lande  sah  es  bunt  aus.  Dr.  Rudolph, 
der  lange  Jahre  Colonie- Verwalter  gewesen ,  beabsichtigte  nach  Däne- 
mark zurückzukehren;  im  Hafen  lag  die  Julianehaab«,  die  ihn  nach 
seiner  Heimat  tragen  sollte ,  und  die  S[)uren  des  Packens  waren  noch 
nicht  verwischt.  Herr  Eiberg,  der  neue  Verwalter,  hielt  eben  seinen 
Einzug.  Am  Abend  versammelten  sich  die  Honoratioren  IJperniviks 
in  dem  Regierungsgebäude,  dem  Scheidenden  bei  der  Vertilgung  ver- 
schiedener Getränke  behülflich  zu  sein,  denn  der  Keller  des  alten 
Herrn  barg  noch  eine  gute  Anzahl  Flaschen .  deren  Inhalt  seiner  An- 
sicht nach  zu  kostbar  war ,  den  Gefahren  einer  Seereise  ausgesetzt  zu 
werden. 

Am  folgenden  Tage  [20.  August)  kehrte  das  Boot  ausPröven  zurück. 
Es  führte  einen  Kajak  im  Schlepptau :  Hans  befand  sich  an  Bord,  ebenso 
dessen  Familie.  Wie  wir  vermuthet  hatten,  hegte  der  Held  die  schnöde 
Al)sicht.  sich  weder  von  seiner  Lebensgefährtin  noch  von  deren  Spröss- 
lingen  zu  trennen :  denn  nur  in  Ausnahmefällen  reist  ein  Eskimo  ohne 
seine  Angehörigen.  Eine  Nordi)olfalnt  aber  galt  Hans  nicht  als  etwas 
Aussergewöhnliches.  da  er  bereits  bei  zwei  arctischen  Entdeckungsreisen 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hatte:  er  wollte  unmiiglich  einsehen, 
dass  seine  braune  Gattin  und  deren  Kinder  bei  einem  solchen  Unterneh- 
men höchst  unwillkommene  Zugaben  seien.  Nur  widerstrebend  willigte 
Hall  ein,  die  Besatzung  um  vier  nutzlose  Köpfe  zu  vermehren :  doch  im 
schlimmsten  Falle  konnte  Frau  Merkut  (Nadel  bei  der  Anfertigung  der 
Winterkleider  behilflich  sein ,  deren  ^laterial  vorerst  noch  Hcuthiere, 
Bären  und  Robben  vor  Erkältung  schützte.  Wozu  die  Kleinen  brauchbar 
seien.  Hess  sich  vielleicht  ahnen,  ihre  runden,  wohlgenährten  Gesichter 
sprachen  für  ein  hoch  entwickeltes  Verdauungstalent. 

Ausser  seiner  Familie  führte  Hans  sämmtliche  Geräthschaften  eines 
grönländischen  Haushalts  mit.  Die  unvermeidliche  Steinlampe  begleitete 
ein  geräumiges  Zelt  aus  Seehundshaut:  dann  kamen  Blechtöpfe  zum 
Vorschein,  ein  Schlitten,  Wäsche  von  höchst  zweifelhaftem  Aeussern, 
Lanzen .    Harpunen ,    Fangleinen ,   Zinimermannswerkzeuge .    Alles  toll 
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durcheinander:  schliesslich  eine  Anzahl  junger  Hunde,  die  in  der  Tiefe 
des  Kajaks  verborgen  gewesen.  Sah  es  seither  auf  Deck  ziemlich 
unordentlich  aus,  so  wurde  der  Anblick  desselben  durcli  die  neuen  Zu- 
tliaten  ein  fast  komischer.  Hans,  inmitten  seiner  schreienden  Rangen, 
suchte  Ordnung  zu  stiften,  allein  seine  Bemühungen  hatten  nicht  den 
gewünschten  Erfolg.  Da  kam  Morton  an  Bord,  dessen  aufopfernder 
Begleiter  Hans  während  der  Kane'schen  Expedition  gewesen.  »How  do 
you  do  Hans  ?  Do  you  recoguize  me  .'«  fragte  dieser.  Hans  drehte  sich 
um ,  nahm  aber  alsbald  seine  wiclitige  Beschäftigung  wieder  auf  und 
brummte  ein:  »Me  not  know  you«  zwischen  den  Zähnen.  Elrst  als  ihn 
Morton  an  verschiedene  Vorgänge  der  Ex})edition  erinnerte,  begann  es  in 
seinem  Gedächtniss  etwas  zu  dämmern:  ganz  Licht  aber  wurde  es  erst, 
als  er  den  Grönländer  aufforderte,  ihm  seine  rechte  Hand  zu  zeigen,  die 
eine  grosse  Narbe  trug,  die  Spuren  einer  Pulver-Explosion. 

Durch  diesen  neuen  Zuwachs  war  die  Besatzung  des  Schiffes  voll- 
ständig geworden.  Die  Musterrolle  lautete:  C.  F.  Hall,  Commandant 
der  »Polaris«:  Siduey  0.  Buddington ,  Segel-  und  Eismeister:  H.  (J. 
ehester,  erster  Offizier:  "Wilhelm  Morton,  zweiter  Offizier:  K.  W.  D. 
Bryan.  Astronom:  Friedrich  Meyer,  Meteorologe;  Georg  E.  Tysoii,  Navi- 
gatiousgehtilfe :  Emil  Schumann,  erster  Maschinist :  Alvin  A.  Odell,  zwei- 
ter Maschinist:  Johannes  Both  und  Walter  Campbell.  Heizer:  Johannes 
Herron,  Steward:  Wilhelm  Jackson,  Koch.  undNathan  J.  Coffin,  Zimmer- 
mann. 

Zu  diesen  gesellten  sich  die  Matrosen  :  Friedrich  Anthing ,  Noali 
Hays.  Heinrich  Hobby,  Friedrich  Jamka,  Peter  Johnson,  Bobert  Krüger, 
Wilhelm  Lindermann.  Gustav  Lindcpiist.  Joseph  Manch  und  Hermann 
Siemens. 

Hierzu  kommen  die  Hyperboreer:  Joseph.  Frau  Hanne  und  Pannik: 
das  Hanseatencorps,  bestehend  aus  Hans.  Frau  Merkut.  Josephine,  schön 
Suschen  und  dem  hoffnungsvollen  Tobias. 

Wenn  Hans,  nach  Kane's  Aussage,  im  Jahre  18r)3  ein  Jüngling  von 
neunzehn  Jahren  war,  so  zählte  er  jetzt  der  Sommer  siebenunddreissig. 
Er  war  vor  der  Zeit  gealtert :  sein  breites  braunes  Gesicht  trug  die  unver- 
kennbaren Spuren  schwerer  Sorge.  War  er  nicht  völlig  stumpfsinnig,  so 
verstand  er  es  meisterhaft,  seine  Gemüthsbewegungen  zu  verbergen :  der- 
selbe in  Leid  und  Freud,  verzog  er  nur  selten  seine  Mienen  zu  einem 
L,::oi-oiu  p^j.  begass  die  Durchschnittshöhe  eines  Eskimo,  war  von  star- 
'  twas  gedrungenem  Körperbau  und  trug  die  grönländische  National- 

kieulung.  Was  ihn  veranlasst  haben  mochte,  den  Roman  in  Ital»  zu  spie- 
len, konnten  wir  nie  ergründen,  denn  Frau  Merkut,  in  ihrer  jetzigen 
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Gestalt,  war  entschieden  liässlieh.  klein,  und  unreinlich,  wie  ein  Wiede- 
hopf. Vielleicht  besass  sie  eine  schöne  Eskimoseele,  zu  deren  Würdigung 
uns  das  Yerständniss  fehlte:  vielleicht  war  sie  damals,  als  Hans  in  seiner 
Sturm-  und  Drangperiode  stand,  eine  aretische  Schönheit.  Jetzt  war  sie 
v(>llig  verl)lUht,  ihre  nichtssagenden  Züge  entbehrten  jeglicher  Lebendig- 
keit: die  ausdruckslosen,  mandelförmigen  Augen,  über  welchen  sich 
schiefstehende  Brauen  wölbten,  schienen  wie  aus  schwarzem  Sammt  ge- 
schnitten. Höchst  zierlich  waren  ihre  Hände  und  FUsse,  ihre  sonstigen 
Formen  jedoch  so  eckig,  dass  sie,  bei  einem  sehr  geringen  wahrschein- 
lichen Fehler,  sich  mit  mathematischer  Schärfe  in  Winkelgraden  aus- 
drücken liessen. 

Josephine.  die  etwa  10  Jahre  zählte,  konnte  als  das  verjüngte  Eben- 
bild ihrer  Mutter  gelten  und  berechtigte  vielleicht  den  Schluss  zu  ziehen, 
wie  jene  in  ihrer  Jugend  ausgesehen  haben  mochte.  Der  sechsjährige 
Tobias,  ein  hübscher,  lebhafter  Junge,  besass  wenig  Aehnlichkeit  mit 
seinen  Eltern,  zeichnete  sich  durch  eine  gewisse  Reinlichkeit  aus  und 
war  stets  bemüht,  seine  Kaumuskeln  zu  üben:  Hartbr(tt,  Fleisch  oder  ge- 
trockneter Fisch  schienen  ihm  gleich  willkommen.  Anders  die  kleine 
Susanne,  die  sich,  trotz  ihrer  drei  Jahre,  fast  ausschliesslich  von  Mutter- 
milch nährte.  Wenn  sie  nicht  trank,  hockte  sie  zufrieden  auf  demlüickcn 
ihrer  Mutter  in  deren  Kapuze  und  blickte  so  seelenvergnügt,  unschuldig 
in  die  Welt,  dass  man  sie  hätte  küssen  mögen.  Allein  Frau  Merkuf  s 
Kleidung  war  mit  einem  eigenthündichen  Geruch  behaftet,  der  sich 
schwer  characterisiren  lässt :  auch  wurde  die  Kleine  von  ihrer  Mütter  ge- 
wöhnlich mit  deren  Zunge  gewaschen,  statt  mit  einem  Schwämme,  und 
der  Gedanke  an  dieses  unmenschliche  iieinigungs\erfahren  wirkte  ent- 
schieden abstossend. 

Sämmtliche  Räume  des  Schiffes  waren  entweder  ndt  Menschen  ge- 
füllt, mit  Hunden.  Proviant  und  Kohlen,  oder  mit  anderen  Dingen,  deren 
man  auf  einer  längeren  Reise  l)edarf :  es  verursachte  daher  etwas  Koj)f- 
zerbrechen.  wo  die  Hanseaten  unterzubringen  seien.  Chester.  der  in 
schwierigen  Fällen  immer  Rath  wusste.  Hess  in  dem  Steuerbordgange 
des  Deckhauses  etwas  aufräumen:  es  währte  nicht  lange ,  und  Frau 
Merkut  hatte  ihre  schmierigen  Felle  auf  einer  Art  ]\idium  ausge- 
breitet ,  welches  aus  Fässern  bestand .  die  mit  Planken  bedeckt 
waren.  Dort  sollte  die  Familie  auf  unl)estimnite  Zeit  hausen:  der 
Raum  war  durch  die  Nähe  des  Damj)fkessels  Jiübseh  warm,  und  weim 
nicht  el)en  wohnlich,  jedenfalls  be<piemer  als  das  innere  einer  grönlän- 
dischen Hütte.  ,  .  -  ,..'«,.;;r;  ,  ,>i 

N.'ichdem  wir  zwölf  starke  Hunde  an  Bord  genommen  hatten,  be- 
sassen  wir  Alles,  was  uns  Ujternivik  zu  bieten  vermoclite.     In  unserer 
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Nähe  lag  die  iJulianehaab«  vor  Anker,  das  letzte  dänische  Kegierungs- 
schiff,  welches  im  Laufe  dieses  Jahres  die  Küste  We  it-Grönlands  be- 
rührte. In  ihm  hatte  Dr.  Rudolph  Passage  genommen.  Mit  Thränen  in 
den  Augen  nahm  er  von  der  Bevölkerung  der  Colonie  Abschied:  das 
Scheiden  wurde  ihm  schwer  und  seine  Ahnung  betrog  ihn  nicht,  als  er 
uns  sagte,  dass  ihn  das  Heimweh  nach  dem  Norden  wahrscheinlich  wie- 
der hierher  treiben  werde.  Wie  mir  ein  Brief  mittheilt,  vermochte  er  es 
nicht  länger  als  ein  Jahr  in  Dänemark  zu  erti'agen,  dann  kehrte  er  wieder 
nach  Grönland  zurück. 

Um  die  Artigkeiten  der  Behörde  so  weit  zu  erwidern,  als  in  unseren 
schwachen  Kräften  stand,  erbot  Hall  sich  dem  Befehlshaber  der  »Juliane- 
haab«,  das  Schiff  aus  dem  Hafen  zu  schleppen.  Kaum  hatten  wir  fest  ge- 
macht, als  der  Strom  die  Brigg  herumwarf  und  deren  Klüverbaum  mit  sol- 
chem Nachdruck  über  unser  Deck  i)flanzte,  dass  mehrere  Jungfern  rissen: 
auf  dem  Rückweg  eroberte  er  etliche  Fuss  Brückengeländer  als  Andenken 
und  schien  gute  Lust  zu  hegen,  mit  einem  der  Boote  in  innige  Berührung 
zu  kommen.  Nur  durch  Zufall  wurde  dies  vermieden,  allein  einer  der 
Davite  erhielt  einen  Hippenstoss  unsanfter  Art.  Ausser  einer  kleinen 
Schramme  hatte  die  »Julianehaab«  bei  dieser  Carambolage  keine  Verwun- 
dung erlitten.  Obschon  wir  allein  die  Schuld  an  dem  Zusammenstoss 
trugen,  entschuldigte  sich  der  Führer  der  Brigg  mit  der  Höflichkeit  eines 
Europäers,  dankte  und  condolirte ;  dann  setzte  er  Segel  und  war  bald 
ausser  Sicht. 

Da  Herr  Eiberg  versprochen  hatte  uns  zu  begleiten,  um  uns  beim 
Ankauf  einer  grösseren  Anzahl  von  Hunden  behilflich  zu  sein,  gingen 
wir  ruhig  wieder  vor  Anker  und  dann  zu  Bett,  denn  es  war  zwei  Stunden 
nach  Mitternacht.  Ehe  der  liebenswürdige  Verwalter  bereit  war.  verfloss 
beinahe  ein  weiterer  Tag ;  um  halb  elt  Uhr  des  21 .  waren  wir  endlich  fertig 
in  See  zu  stechen.  Dies  war  die  schönste  Nacht,  die  wir  in  dem  civili- 
sirten  Grönland  verlebten :  die  Luft  war  so  ruhig,  dass  die  Kauchringe 
der  Kanone,  die  unseren  Abschiedssalut  verkündete,  ohne  ihren  Zusam- 
menhang zu  verlieren,  fast  bis  zu  dem  nahen  Ufer  schwebten.  So  oft  die 
Pfeife  schrillte,  erzeugte  die  niedrig  stehende  Sonne  um  die  entweichen- 
den Dämpfe  schimmernde  Regenbogen. 

Auf  spiegelglatter  See  dampften  wir  zwischen  dem  Inselgewirr  dahin, 
mit  Herrn  Elberg's  Kutter  im  Schlepptau.  Die  Mannschaft  des  kleinen 
Bootes  lagerte  fröhlich  auf  dessen  Deck  und  sang  eine  Seemannsweise., 
sonst  hörte  man  nur  das  Stöhnen  der  Maschine,  das  Geräusch  der  Schraube. 
Fast  unbeweglich  schwebten  die  dunkeln  Rauchmassen,  die  der  Schorn- 
stein entsandte,  über  dem  Kielwasser:  weisse  Haufenwolken,  die  ver- 
einzelt am  Himmel  dahinzogen,  spiegelten  sich  in  der  Flut,  Eisbänken 
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Jilmlieh,  die  in  der  Tiefe  soliwimmen.  Als  die  Sonne  niedriger  sank, 
spielte  ein  klares  Alpenglühen  um  die  sclmeeigten  Spitzen  im  Süden ; 
lichter  Purijur  säumte  die  Zinnen  der  Eisberge  ui/'1  die  hohen  Willle  des 
Upernivik-Gletschers,  während  ein  tiefdunkles  Indigblau  die  Felssehroffen 
färbte.  Die  klare  Luft  Hess  das  Koth  intensiv  scheinen,  gleich  Feuer- 
bränden; so  lodernd,  dass  das  Auge,  wenn  es  sich  rasch  zur  Seite 
wandte,  die  ausgedehnten  Schneetlächeu  im  Osten  beryllgrUn  angehaucht 
erblickte. 

Leichtes  Fluges  umschwebten  vereinzelte  Sturmvögel  das  Schiff; 
zuweilen  Hessen  sie  sich  flüchtig  nieder,  eine  der  kleinen  Quallen  aufzu- 
fischen, die  zu  Tausonden  das  Meer  bevölkerten.  Die  Ufer  der  Inseln, 
an  welchen  wir  vorüberfuhren,  waren  abschreckend  kahl,  aber  die  herr- 
liche Beleuchtung  entschädigte  reichlich  für  die  Vernachlässigung,  welehe 
ihren  Formen  widerfahren  war :  scharf  profilirt  erschienen  sie  in  ihren 
Umrissen,  der  jähe  Wechsel  von  Licht  und  Schatten  brachte  eine  Stimmung 
in  die  Landschaft,  die,  wenn  sie  irgend  ein  coloristisches  Genie  auf  die 
Leinwand  zauberte.  Jedem  als  übertrieben  gelten  würde,  der  nicht  ähn- 
liche Effecte  selbst  beobachtete. 

Gegen  Mitternacht  hielt  das  Schiff  dicht  vor  der  Insel  Kingigtok ; 
in  einem  der  Walboote  ruderten  Hall  und  der  Verwalter  ans  Land.  Ein 
Umiak  mit  Eingeborenen  kam  langseit:  dieselben  stiegen  aus  und  suchten 
uns  an  Bord  heim.  An  dem  Mäste  hingen  mehrere  Dutzend  Lummen,  die 
wir  im  Laufe  des  Nachmittags  geschossen  hatten.  Die  Grönländer  mach- 
ten sich  über  dieselben  her  und  verzehrten  sie  so  stillschweigend  und 
selbstbewusst.  als  wären  siuilirEigentlium ;  kaum  dass  sie  sich  genügend 
Zeit  nahmen,  die  Vögel  abzuziehen  oder  zu  rupfen.  Niemand  wehrte 
ihnen,  denn  uns  war  an  dem  Wild  wenig  gelegen  und  den  Söhnen  der 
Einöde  schien  es  Vergnügen  zu  gewähren,  das  rohe  Fleisch  von  denKno- 
chen  zu  nagen. 

Unangemeldet  kletterte  in  der  Nähe  des  Bugspriets,  aus  einem  klei- 
nen Boote,  eine  Gestalt  auf  Deck :  lang  und  hager  schwankte  der  sonder- 
bare Gast  der  Brücke  zu.  Auf  dem  Kopfe  trug  er  einen  Cylinderhut, 
den  ersten,  den  wir  seit  Monaten  gesehen ;  fadenscheinig  war  der  Rock, 
der  seine  schlotternden  Glieder  umhüllte,  die  breit  gestreiften  Beinkleider 
waren  oft  und  sorglos  geflickt,  die  Absätze  der  Stiefel  schief  getreten. 
Herr  Petersen  —  als  solcher  stellte  er  sich  vor  —  hegte  Verlangen  das 
Schiff  zu  betrachten.  Zweifelsohne  hatte  er  in  Dänemark  bessere  Tage 
gesehen ;  wie  er  uns  jetzt  entgegenkam,  hätte  ihm.  bei  einem  gewissen 
Schauspielertalent,  nur  eine  bunte  Cravatte  und  ein  Stöckchen  gefehlt, 
um  in  Lumi)acivagabundus  mit  Eftect  die  Rolle  eines  der  Strolche  zu 
«])ielen.     Er  sprach  schlecht  Englisch .    roch  nach  schlechtem  Tabak 
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und  bat,  luiclulem  er  seine  Insjjection  beendi^'t  hatte,  um  einige  abge- 
legte Zeitungen.  Seine  niensclientVeuiMlliclie  Absicht,  uns  einen  Schlaf- 
sack zu  verkaufen,  scheiterte  an  dem  unvernünftig  hohen  Preise,  den  er 
verbmgte. 

Als  er  sich  eben  anschickte,  uns  zu  verlassen,  kehrten  der  Verwalter 
und  Hall  zurück ;  sie  brachten  elf  Hunde  und  eine  Anzahl  Kobbenfelle. 
Herr  Eiberg  redete  mit  Petersen  wie  ein  Vater  mit  seinem  Sohne,  stellte 
ihm  das  Unvernünftige  seiner  Forderung  vor  untl  wir  erhielten  den  Schlaf- 
sack zu  mässigein  Preise.  Petersen  strich  sein  Geld  ein  .  wir  setzten 
unseren  Kurs  fort  und  ankerten  des  Morgens  sechs  Uhr  in  Tassuissak, 
der  n()rdlichsten  Ansiedelung  der  Erde.  Die  Lage  dieses  äussersten  Vor- 
postens menschlicher  Cultur  ergab  sich  zu  71V'  21'  nördlicher  Breite  und 
50"  5'  7"  westlicher  Länge,  etwa  hunderteinundsechzig  Meilen  nördlich 
von  1  lammerfest,  der  Ultima  Thule  der  Civilisation  auf  der  nördlichen 
Hemisphäre. 

In  einer  sauften  Prise  wehte  am  Ufer  der  Danebrog.  Als  unser  lioot 
eine  steil  abfallende  Landzunge  doublirte,  erblickten  wir  die  Ansiedelung, 
die  aus  einem  einzigen  einstöckigen  Gebäude  besteht,  welches  Anspruch 
erheben  kann,  als  Wohnhaus  z«  gelten.  In  dessen  Nähe  liegen  das  Speck- 
haus und  die  Thranbreuuerei :  abseits  zehn  Erdhütten,  die  vierzehn  grön- 
ländischen Familien  als  Schlupfwinkel  dienen.  Am  Strande  kam  uns 
der  Coloniebesteurer  Herr  Jensen  entgegen,  ein  ehemaliges  Mitglied  der 
Hayes'8chenExi)edition.  Hall  versuchte  ihn  zu  überreden,  uns  zu  beglei- 
ten, allein  die  Beiden  konnten  zu  keiner  Verständigung  gelangen.  Jensen 
war  der  Gatte  einer  blonden  Dänin  und  Vater  mehrerer  Kinder:  hätten 
ihn  nicht  andere  Gründe  bestimmt,  das  Anerbieten  abzulehnen,  so  wäre 
seine  Stellung  als  Familienoberhaui)t  vielleicht  genügend  gewesen,  ihn 
am  heimischen  Herde  festzuhalten ,  denn  er  und  die  Seinigen  waren  die 
einzigen  Euro])äer,  die  hier  hausten. 

Es  sind  sicherlich  andere  Moti\e  wirksam,  als  die  Aussicht  auf  den 
überaus  geringen  Geldgewinn,  um  Menschen  zu  veranlassen,  ihren  stän- 
digen AVohnsitz  in  einer  Zone  aufzuschlagen,  wo  der  kurze,  rauhe  Som- 
mer durch  eine  mehr  als  zweimonatliche  Nacht  erkauft  wird,  deren  un- 
unterbrochene Finsterniss  eine  beinahe  krankhafte  GemUthsstimmung 
hervorruft.  Gross  ist  die  Macht  der  Anpassung  des  überaus  ])lastischen 
Organismus  an  die  herrschenden  Verhältnisse,  allein  diese  Kraft  wird 
geringer,  je  höher  die  Stellung  ist,  die  der  Organismus  auf  der  Stufen- 
leiter belebter  Wesen  einnimmt.  Da  der  Culturmenscli  dereji  augenblick- 
liche Höhe  erklommen  hat,  wird  für  ihn  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe 
wachsen  und  muss  um  so  grösser  sein,  da  ihm  während  Wochen  und  Mo- 
naten das  S<mnenlicht  entzogen  wird,  welches  die  Entwicklung  seines 
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höchsten  .Siniicsorgaiu'H  hediiigte,   <Ijjs  ihm  gestattet,  die  Ausseinvelt  in 
Form  und  Farbe  zu  erfassen. 

Die  höher  organisiite  l'fianze  kränkelt,  wenn  sie  an  einem  dunkeln 
Orte  aufwächst,  und  das  Oritn  der  Blätter  erbleicht;  werden  Thiero 
gezwungen,  lichtlosc  Orte  zu  bewohnen,  so  leidet  zunächst  das  Sehorgan, 
es  verkümmert  und  kann  ilusserlich  selbst  völlig  verloren  gehen.  Hei 
ihnen  entwickelt  sich  alsdann  der  OefUhlssinn  zu  erhöhter  Thätigkeit, 
die  Function  eines  Organes  wird  theilweise  auf  ein  anderes  Ul)ertragen, 
wie  bei  dem  Blinden,  dessen  Fingerspitzen  in  beschränktem  (Jrade  einen 
'Pheil  der  Thätigkeit  des  Gesichts  übernehmen. 

Die  lang  andauernde  Finsterniss,  die  dem  Auge  verbietet  in  die  Ferne 
zu  schweifen,  stimmt  den  Menschen  ernst  und  in  sich  gekehrt;  Alles  con- 
(ientiirt  sieh  auf  das  innere  [.eben.  Leise  Oeräusche  erscheinen  dem  Ohre 
verstärkt  und  leicht  tritt  dauernd  ein  Grad  von  Abs})annung  ein,  ähnlich 
der  Erschlaffung,  die  hervorgerufen  wird,  nachdem  man  längere  Zeit 
subjective  Lichterscheinungen  beobachtet  oder  wenn  das  Gehör  fort- 
gesetzt bemüht  war,  feine  Tonunterschiede  zu  erfassen.  Eh  ist  eine  nicht 
geringe  moralische  Kraft  nöthig,  grösser  als  der  persönliche  Muth,  der 
leicht  über  Gefahren  hinweghilft,  um  dieser  Abspannung  begegnen  und 
ihr  erfolgreich  entgegenarbeiten  zu  können.  Bei  dem  Manne  ist  es  viel- 
leicht der  Hang  zum  Abenteuerlichen ,  der  ihn  bewegt,  Aussergewöhn- 
liches  zu  suchen,  und  der  ihn  in  guter  Seelenstimmung  erhält;  für  das 
Weib  jedoch  muss  die  Zeit  der  Finsterniss  eine  überaus  jjrüfungs- 
reiche  sein. 

Die  guten  Leute,  völlig  auf  sich  selbst  angewiesen,  schienen  jedoch 
glücklich  zu  leben.  Nahezu  acht  Jahre  hatten  sie  diesen  entlegenen 
Ort  bewohnt,  fast  von  allem  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  abgeschnit- 
ten, in  ihrem  persJmlichen  Verkehr  lediglich  auf  die  Grönländer  be- 
schränkt. 

Unter  letzteren  sah  man  nur  wenige,  deren  Gesichtsschnitt  die  Bei- 
mischung dänisches  Blutes  verrieth ;  Alles  zeigte  sich  naturwüchsiger, 
als  in  den  übrigen  Colonien.  die  wir  besucht  hatten.  Keine  der  Hütten 
besass  einen  Ofen,  überall  wnirde  Speck  gebrannt  statt  des  Torfes  und  der 
Kohlen,  deren  sich  die  südlicher  lebenden  Grönländer  neben  der  Lampe 
bedienen.  Wie  uns  Jensen  mittheilte,  konnten  sich  Einzelne  noch  nicht 
entschliessen,  von  ihrer  lieligion  und  ihren  alten  Gebräuchen  zu  lassen; 
durch  die  Abwesenheit  eines  Missionärs  erfreuen  sich  die  Leute  ihrer 
ursprünglichen  L^ngebundenheit ;  eine  Kirche  existirt  nicht,  das  Volks- 
leben zeigt  sich  hier  vielleicht  natürlicher,  als  an  irgend  einem  anderen 
Orte  des  missionarisirten  Grönlands. 

Die  Umgebung  Tassuissaks  ist  fast  öder  als  die  Klippen  Uperniviks. 
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Meist  sind  die  Gneissfelsen,  die  an  vielen  Stellen  Iviindliöcker  bilden, 
v()llig  nackt:  liier  und  da  liegen  erratisclio  Blöcke  zerstreut,  doeii  nir- 
gends sind  Gletsclierscliliffe  zu  gewahren,  wahrsclioinlicli  deslialb.  weil 
das  Gestein  zu  rasch  verwittert.  An  mehreren  Klippen,  die  senkrecht 
nach  dem  Meere  abfallen,  durchsetzten  die  dunkle  t'lechtenkruste.  die 
den  Fels  deckte,  in  einer  Höhe  von  zwanzig  bis  drcissig  Fuss  über  dem 
Meerespicgel  nahezu  horizontal  verlaufende  iiiinder.  die  jeglicher  Vege- 


Tassuissak. 

tation  entbehrten.  Ihre  Breite  wechselte  zwischen  einem  halben  Zoll  und 
einem  Fuss,  und  wenn  wir  uns  nicht  sehr  täuschen,  hatten  vorbeistreifendo 
Eisberge  die  Flechtendecke  entfernt.  Die  blossgelegten  Stellen  schienen 
kaum  älter  zu  sein  als  wenige  Jahre,  vielleicht  rührten  sie  sel1)st  von  dem 
letzten  Eisgänge  her.  denn  nur  einzelne  Pflanzen  hatten  begonnen,  ihre 
Neubildungen  über  die  Ränder  der  kahlen  Stellen  zu  recken.  Sind  trei- 
bende Eisberge  mit  Geröll  beladen  oder  befinden  sich  Gesteinsmassen  in 
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dieselben  eingebettet,  die  über  der  FUlehe  des  Eises  hervorragen,  die 
mit  dem  Fels  in  Herülinmg  kommt,  so  können  auf  ähnliche  Weise  leicht 
gletscherschliftartige  Killen  von  geringer  Tiefe  entstehen.  Daas  die  Eis- 
berge hier  oft  bedeutende  (lesteinsniassen  niitfUhren.  dafllr  si)rach  ein 
ansehnlicher  Gneissblock  der  an  dem  Rande  eines  kleinen  Plateaus  in 
der  Nähe  der  Häuser  lag.  Nach  einem  starken  Eisgange  hatten  ihn  die 
Eingeborenen  ])lötzlich  bemerkt:  seine  Länge  betrug  etwa  fünfzehn Fuss. 
seine  Hreite  deren  zehn,  seine  grösste  Höhe  ohngefähr  sechs.  Er  befand 
sich  nahezu  fünfundzwanzig  Fuss  über  der  Meeresfläche,  war  von  un- 
rcgelmässiger  (restalt  und  zeigte  überall  mehr  oder  weniger  scharfe 
Kanten. 

Neben  Eiderenten  und  Lummen  trieben  sich  am  Ufer  zahlreiche 
Sehneeammern  undier,  in  Flüge  gesondert  von  fünfzehn  bis  zwanzig 
Stück.  Wahrscheinlich  bereiteten  sie  sich  vor,  südlichere  Regionen  auf- 
zusuchen :  einzelne  Exemplare,  die  wir  erlegten,  waren  fett  wie  Wach- 
teln zur  Herbstzeit.  Die  meisten  alten  Thiere  befanden  sich  bereits 
stark  in  der  Mauser:  ihre  Schnäbel,  mit  Ausnahme  der  dunklen  Spitzen, 
prangten  in  lebhaftem  Orange.  Hier  beobachteten  wir  die  beiden  ersten 
rapageitaucher,  doch  kam  leider  nur  einer  der  Vögel,  ein  erwachseres 
Männchen  zumSchuss.  Die  Eingeborenen  erklärten  die  Thiere  als  Selten- 
heit: einzelne  schienen  noch  nie  dergleichen  gesehen  zu  haben:  Nie- 
mand kannte  deren  Brutplätze. 

Jensen  zeigte  sich,  nicht  abgeneigt  uns  Hunde  zu  verkaufen  :  wenn  er 
einen  möglichst  hohen  Preis  für  dieselben  verlangte,  so  war  ihm  dies  kaum 
zu  verargen,  denn  wollten  wir  überhaujjt  in  den  Besitz  einer  grösseren 
Anzahl  Schlittenhunde  gelangen,  so  bot  sich  uns  hier  die  letzte  Gelegen- 
heit. Mit  wenigen  Ausnahmen  waren  seine  älteren  Thiere  gut  und 
kräftig  gebaut:  viele  der  jüngeren  waren  jedoch  gemischter  Abkunft 
und  hatten  leider  Repräsentanten  des  genus  canis  zu  Vätern,  welche,  aus 
Neufundland  stammend,  die  Charactere  verschiedener  Scherenschleifer 
auf  die  unglücklichste  Weise  in  sich  vereinigten.  Als  Hayes  vor  meh- 
reren Jahren  Grönland  besuchte,  hatte  er  dieselben  hier  zurückgelassen, 
ohne  jedoch  hierdurch  zur  Verbesserung  der  Rasse  beizutragen.  Neben 
der  dunkeln  Farbe  der  Väter  war  meistens  deren  mächtige  Ruthe  auf  die 
Blendlinge  vererbt.  Der  Kopf  behielt  die  spitze  Form  des  Eskimo- 
Hundes  nahezu  bei,  die  Ohren  aber  sahen  höchst  sonderbar  aus.  Gewöhn- 
lich stand  ihr  unteres  Drittel  aufrecht,  während  der  obere  Theil  schlaff 
herabhing.  Die  Beine  waren  entschieden  zu  stark  und  niedriger,  als 
es  die  übrigen  Verhältnisse  des  Köri)evs  verlangten.  Vorsichtig  wur- 
den etwa  zwanzig  der  besten  Thiere  ausgesucht  und  alsdann  an  Bord 
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genommen ;  wir  trugen  Sorge,  unser  Augenmerk  uuf  krUf'tige  Hündinnen 
7A\  richten,  um  eine  gute  Zuelit  zu  erzielen. 

Feiner  der  KskimoH  erbot  nicli.  uns  gegen  einen  njässigen  l'rein  meh- 
rere grosse  Hunde  von  reiner  liaBse  zu  verschaffen,  deren  Hesitzer 
eine  benachharte  Insel  bewohnte ;  Hall  versprach  dieselben  zu  kauten 
und  der  Eingeborene  machte  sein  Boot  tiott.  sie  zu  holen. 
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liylot  und  Batjin.  —  John  Itoss.  —  Infflijitld.   —   Kane.  —  Hui/vh. 

XierAntlieil,  welchen  AnuMiksuui  der  IVdartorseliung' im  Allgemeinen 
genommen,  wurde  bereits  vorübergehend  beleuchtet;  ch  bleibt  nunmehr 
nur  übrig,  die  verschiedenen  Exi)editi<men  nach  dem  Smith-Sund-Gebiete 
in  ihrem  gegenseitigen  Verhältniss  kurz  zu  betrachten,  um  jeder  der- 
selben in  vollem  Maasse  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen:  denn  dort 
begegnen  sich  die  Flaggen  zweier  Nationen  und  die  Entdeckungen  Eng- 
lands  und  Amerikas  grenzen  dicht  aneinander. 

Es  darf  keineswegs  befremdend  erscheinen,  dass  jene  Motive,  die 
den  Gang  der  Entdeckungsgeschichte  gewöhnlich  nur  vereinzelt  beein- 
Hussten,  beider  Entdeckung  der  Smith-Sund-Kegion  gemeinsam  zum  Aus- 
druck gelangen,  wodurch  sich  ein  lebensvolles  Bild  des  l'nternehmungs- 
geistes  gestaltet,  der  zu  verschiedenen  Zeiten  die  seefahrenden  Nationen 
beseelte. 

Bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  verdankten  sämmtliche  Expedi- 
tionen zur  See  oder  zu  Land  ihren  Ursprung  ausschliesslich  jenen  natür- 
lichen Lockmitteln,  die  theils  unter  der  staiTen  Rinde  unseres  Planeten 
verborgen,  theils  o.Ten  zu  Tage  liegen :  und  die  Entdeckung  des  Smith- 
Sundes  fällt  in  das  Ende  dieser  Periode,  c 

Das  Verlangen  nach  Indiens  Schätzen,  welches  den  Impuls  zu 
den  nördlichen  Durchfahrten  gab ,  veranlasste  eine  Anzahl  englischer 
Edelleute.  im  Vereine  mit  anderen  speculativen  Köpfen,  eine  Expedition 
zur  Aufsuchung  des  nordwestlichen  Seeweges  auszurüsten.  Unter  dem 
Befehl  von  Kolart  Bylot,  dem  Wilhelm  Baffin  als  Steuermann  zur  Seite 
stand,  verliess  die  kleine  Bark  »Discovery«,  von  nur  55  Tonnen  Traglast, 

BesBels,  Polaris-Gxpedition.  •  < 
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am  2().  Mär/  lliK)  den  Hafen  von  Gravesend,  um  längs  der  Küste  West- 
grönlanda  durch  die  Davisstrasse  his  zum  8(K  Breitengrade  vorzudringen, 
sich  von  dort  aus  südwestlich  l)is  zum  (Ul.  Mittagskreise  zu  wenden  und 
alsdann  »das  Land  von  Vedzo»  anzulaufen. 

Am  II.  Mai  befand  sich  das  Fahrzeug  bereits  in  der  Davisstrasse 
unter  75"  20'  nin-dlicher  Breite  und  ankerte  eine  Woche  später  in  einer 
Bucht  der  Londonkiiste  Davis"  unter  lat.  70"  20'.  Am  30.  erreichten  die 
SeetahrerHopeSanderson.  den  äussersteuKUstenpunkt.  zu  welchem  Davis 
im  Jahre  15S7  gelangt  war.  und  stiessen  dort  auf  ausgedehnte  Eismassen, 
die  sie  zwei  Tage  später  durchbrachen.  Ein  heftiger  Gegenwind  zwang 
sie,  inmitten  einer  Inselgruppe  Anker  zu  werfen,  welcher  sie  den  Namen 
Fraueninsel  gaben,  wegen  der  l'skimoweiber,  die  dort  zuriickblieben. 
während  deren  Männer  vor  den  Fremden  schleunigst  die  Flucht  ergritten. 
Die  grönländische  Küste  beständig  zur  Hechten  behaltend,  steuerten  sie 
alsdann  weiter  nördlich .  stiessen  wieder  auf  Eis  und  ankerten  unter 
73"  45' nördlicher  Breite  in  einem  Sunde,  den  sie  Horn-Sund  nannten,  weil 
sie  daselbst  von  den  Eingeborenen  zahlreiche  «Narwalhörner«  erhielten. 

Als  sie  am  18.  .luni  etwas  oftenes  Fahrwasser  erspähten,  setzten  sie 
ihren  nördlichen  Kurs  fort  und  gelangten  am  1 .  Juli  unter  lat.  75"'  40'  in 
ein  eisfreies  Meer .  dessen  Anblick  sie  mit  neuer  Hottnung  beseelte .  denn 
Baftin  glaubte  nun  die  gesuchte  Passage  sicher  tinden  zu  können.  Tags 
darauf  sichteten  sie  unter  76'*  35'  nördlicher  Breite  ein  hohes  Vorgebirge, 
welchem  sie  Sir  Dudley  Digges" Ntanen  beilegten,  und  r2Leagues  weiter 
nach  Norden  ward  ein  weiter  Sund  entdeckt,  den  sie,  nach  einem  andern 
Patron  des  Unternehmens .  Wolstenholme-Sund  nannten.  Unter  77"  3o' 
nördlicher  Breite  liefen  sie  am  4.  Juli  in  eine  Strasse  ein,  welche  sie  der 
zahlreichen  Wale  halber,  die  sich  in  ihi'  undiertriebeu,  als  Whale-Sund 
bezeichneten.  Vor  stürmischer  Witterung  Schutz  suchend,  ging  das  Fahr- 
zeug in  einer  kleinen  Einbuchtung  der  Küste  vor  Anker,  musste  jedoch 
der  Sicherheit  wegen  bald  wieder  in  See  stechen  und  passirte  am  folgen- 
den Tage  die  Hakluyt-Insel.  Nördlich  von  derselben  erblickten  sie  einen 
Sund,  der  sich  jenseits  des  78.  Parallels  dahinzog.  Nach  der  Aussage 
Baftins  war  diese  Gegend  in  einer  Beziehung  höchst  merkwürdig,  denn 
»die  Magnetnadel  zeigte  die  grösste  Missweisung,  die  je  an  irgend  einen» 
Orte  beobachtet  wurde,  nämlich  mehr  als  5  Striche  oder  50  Grade  west- 
liche Variation. i<  Die  Strasse  wurdr  Sir  Thomas  Smith-Sund  benannt 
uiui  die  im  Meridian  desselben  liege  iden  P^ilande  die  Carey-Inseln.      '  '. 

Da  sich  das  Eis  dem  weiterer  Vordringen  nach  Norden  hinderiul 
entgegenstellte,  wandten  sie  sich,  von  einer  frischen  Brise  begünstigt,  nach 
Südwesten.  Als  sich  am  10.  Juli  der  Nebel  hob,  befand  sich  dr.s  SchitV 
dicht  unter  der  Küste  und  man  entdeckte  den  Sir  Alderman  Jones-Sund. 
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in  dessen  Nähe  ein  Hoot  vergehlicli  zu  landen  suchte :  ein  heftiger  Sturm 
vereitelte  je('.^  Annäherung.  Die  Entdecker  wandten  sich  darauf  südlich, 
da  aber  die  Hoffnung,  die  ersehnte  Passage  aufzufinden,  von  Tag  zu  Tag 
schwand,  bereiteten  sie  sich  zur  Rückkehr  vor  und  laugten  am  30.  August 
wieder  in  England  an.  '        i         >'   t         ;    • 

Nie  zuvor  war  ein  anderer  Seefahrer  im  Eismeere  so  sehr  vom  Glück 
begünstigt  gewesen  wie  der  kühne  Befehlshaber  der  »Discovery",  der  an 
dem  denkwürdigen  4.  Juli  die  höchste  Hreite  erreichte,  zu  welcher  man 
bis  dahin  westlich  von  Grönland  gelangt  war  und  die  während  Jahrhun- 
derten nicht  überschritten  werden  sollte. 

Leider  wurde  das  Andenken  an  diese  seemännische  Grossthat  durch 
die  dreiste  Parteilichkeit  des  Geogra])hen  liarrow .  der  nur  solchen  Ent- 
deckungen Glauben  schenkte,  die  von  Offizieren  der  englischen  Kriegs-" 
marine  gemacht  wurden,  auf  unverantwortliche  Weise  befleckt.  Hätten 
nicht  die  handschriftlichen  lierichte  Baffins.  die  noch  jetzt  im  British 
Museum  aufbewahrt  sind ,  der  schnöden  ^'erleunldung .  die  man  gegen 
ihn  und  Bylot  geschleudert,  die  Spitze  ab])rechen  können,  so  hätte  jeden- 
falls, wie  wir  sehen  werden,  eine  andere  Fahrt  der  Engländer  den  guten 
Kuf  der  Seehelden  wieder  herstellen  müssen. 

Kaum  war  der  Kriegslärm  verstummt,  der  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts sämmtliche  europäischen  Nationen  beunruhigte  oder  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  in  directe  Mitleidenschaft  riss.  als  man  die  Durch- 
forschung des  Nordens  wieder  aufnahm.  Die  englischen  Walfischfänger, 
die  in  verschiedenen  Theilen  des  nördlichen  Eismeeres  ihrem  Erwerb 
nachgingen,  brachten  während  drei  aufeinanderfolgender  Jahre  so  gün- 
stige Nachrichten  ül)er  den  Zustand  des  Eises  und  die  Schift'barkeit  jener 
Meere,  dass  die  englische  Regierung  denEntschluss  fasste.  zwei  Expedi- 
tionen auszuschicken,  die  unabhängig  von  einander —  die  eine  durch  die 
Davisstrasse,  die  andere  durch  das  grönländische  Meer  —  nach  höheren 
Breiten  vordringen  sollten,  um  die  Nordwest-Passage  zueffectuiren. 

Für  uns  kommt  nur  diejenige  der  Expeditionen  in  Betracht,  welche 
dem  Kielwasser  der  »Discovery c'  folgte,  und  die.  von  John  Ross  befehligt, 
am 25.  April  1hl 8  England  verliess.  Sie  bestand  aus  zwei  trefflich  ausge- 
rüsteten Fahrzeugen,  der  »Isabella«  und  dem  »Alexander^ .  das  erstere 
von  Ross  selbst,  das  letztere  von  Lieutenant  Parry  geführt.  Am  1 .  Juni 
liefen  die  Schifle  in  die  Davisstrasse  ein  und  nahmen  ihren  Weg  längs 
der  Küste  Westgrönlands:  am  22.  überschritten  sie  den  70.  Parallel, 
nachdem  sie  Tags  zuvor  vom  Eise  besetzt  gewesen,  und  drangen  langsam 
weiter  nach  Norden,  mit  einer  flüchtigen  Aufnahme  der  Küste  beschäftigt, 
deren  Länge  sie  an  einzelnen  Stellen  um  fast  lo  Grade  zu  weit  nach 
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Osten  geschoben  fanden  ).  Allmählich  näherten  sie  sich  dem  Gebiete  der 
Entdeckungen  Baffin's  und  Bylot's.  Am  Abend  des  1 7.  August  sichtete 
man  Ca})  Dudley  Digges  der  »Discovery«  und  am  folgenden  Nachmittage 
wurde  Wolstenholme-Sund  passirt,  nach  welchem  Koss  ein  IJoot  ab- 
fertigte ;  einfallende  Nebel  zwangen  dasselbe  jedoch  zur  Umkehr ,  ehe 
das  Land  erreicht  werden  konnte.  Als  es  gegen  neun  Uhr  klärte, 
kamen  die  Carey-Inseln  in  Sicht,  die  gleichfalls  mit  der  Beschreibung 
Baffin's  übereinstimmten ;  die  See  wurde  eisfreier,  als  mau  sie  zuvor  ge- 
sehen, allein  der  zunehmende  nördliche  Wind  gestattete  nicht  die  Inseln 
anzulaufen.  Während  der  Nacht  in  der  Nähe  derselben  kreuzend,  be- 
fanden sich  die  Fahrzeuge  am  19.  um  8  Uhr  ilorgens  dem  westlicii- 
sten  Grenzpfeiler  der  Gruppe  gegenüber  und  schlugen  alsdann  einen 
nordöstlichen  Kurs  ein.  um  Wolstenholme-Sund  näher  zu  untersuchen. 
Nachdem  Koss  Überzeugt  war,  dass  es  nicht  weiter  in  dieser  Kichtung 
vordringen  könne ,  kehrte  er  zu  den  Inseln  zurlick,  diejenigen  Offiziere 
an  Bord  zu  nehmen,  die  auf  einem  Eisfelde  zurückgelassen  worden, 
um  astronomische  Beobachtungen  zu  machen. 

Um  Mitternacht  wurde  die  hr)chste  Polhöhe  erreicht,  zu  welcher  die 
Expedition  vordrang.  Die  nördlichste  Position,  die  Koss  angibt,  beträgt 
76"  54'  nördlicher  Breite  auf  74"  20'  westlicher  Länge ;  da  dieselbe  aber 
nicht  auf  astronomischer  Beobachtung  beruht,  so  kann  sie  etwas  zu  hoch 
oder  zu  niedrig  sein.  Sei  dem  nun  wie  immer:  der  77.  Parallel,  über 
welchen  Bylot  und  Baffin  kühn  hinweggesegelt  waren,  wurde  von  Boss, 
trotz  seiner  beiden  starken  Kriegsschiffe,  nicht  überschritten:  die  Expe- 
dition war  mit  einem  Schandfleck  behaftet,  den  erst  Parry  im  folgenden 
Jahre  durch  eine  kühne  That  tilgen  sollte. 

Der  Smith-Sund  wurde  gesichtet,  allein  Boss  bezeichnete  denselben 
als  Sackgasse  und  beschwor  auf  seiner  Karte  gesjjensterhafte  Gebirgs- 
züge herauf,  die,  dunkel  und  trotzig  gen  Himmel  ragend,  den  Weg  nach 
Norden  vermauerten.  Ein  aehnliches  Schicksal  erlitten  Jones-  und  Lan- 
caster-Sund,  die  ihren  Abschluss  in  gebirgigen  Zerrbildern  fanden. 

Ganz  ohne  Resultate  blieb  die  ruhmlose  Expedition  nicht,  die  am 
30.  October  wieder  in  England  anlangte,  obschon  ihr  eigentliches  Ziel 
gründlich  verfehlt  war.  Offenbar  bestand  ihr  grösster  Erfolg  darin,  dass 
sie  England  veranlasste,  weitere  Unternehmungen  ins  Leben  zu  rufen,  die 


*)  Dieser  Verbesserung  der  Karte  wird  von  keinem  Geschichtsschreiber  Erwäli- 
nung  gethan,  wiowohl  Ross  den  Verlauf  der  Ktistenliuie  nach  der  Zeichnung  soiner 
Vorgänger  und  nach  dem  Ergebniss  seiner  eigenen  Aufnahme  gibt.  Vgl.  Voyage  of 
Discovery  in  H.  M.  Ships  Isabclla  and  Alexander,  for  the  purpose  of  exploring 
Baffin's  Bay,  and  inquiring  into  the  probability  of  a  North-West-Passage.  Lond(m, 
John  Murray,  181»,  Titelkupfer. 
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für  die  Geügrai)liie  des  Hoclinordens  epoclieinacheiid  wurden  und  unsere 
Kenntniss  von  der  räumlichen  Ausdehnung  der  NordlcUste  Amerikas  und 
der  ihr  vorliegenden  Inselwelt  binnen  kurzer  Zeit  beträchtlich  erweiterten. 
Ihre  Erfolge  in  engerem  Sinne  waren  die  Entdeckung  des  rothen  Hehnees, 
welcher  den  Crimson-Cliffs  ihren  Namen  gab.  sowie  jener  nördlichen  Es- 
kimohorde, die  ihre  Wanderungen  bis  in  den  Smith-Sund  hinein  fortsetzt, 
verschiedene  Tiefsee-Messungeu  und  die  Aufnahme  einiger  Küstenstriche. 
.  Leider  ging  —  um  wieder  auf  Baffin  zurückzukommen  —  dessen 
Karte  verloren,  allein  Petermann  reconstruirte  den  Kurs  jener  früheren 
Fahrt  und  legte  nach  den  Beschreibungen  der  alten  Handschrift  den  Ver- 
lauf der  Küste  nieder '  .  Ein  Vergleich  dieses  Kartenbildes  mit  der  Dar- 
stellung der  Ross  scheu  Aufnahme  nördlich  des  75.  Parallels  kann  nicht 
verfehlen,  die  grösste  Ehrfurcht  für  die  Leistungen  der  alten  Seefahrer 
in  uns  wachzurufen.  Wenn  die  geographischen  Längen  unsicher  sind, 
dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  damals  nur  die  selten  vorkommenden 
Sonnen-  oder  Mondfinsternisse  zu  genauen  Bestinnnungen  benutzt  werden 
konnten,  dass  man  sich  erst  60  Jahre  später  der  Verfinsterungen  der  Jupiter- 
trabanten bediente,  die  für  den  Seefahrer  ziemlich  werthlos  sein  mussten, 
um  Längenabstände  festzulegen,  dass  die  nautischen  Instrumente  von 
höchst  unvollkommener  Beschaftenheit  waren,  ja  dass  selbst  die  Ausdeh- 
nung eines  Längengrades  im  Aequator  unseres  Planeten  nicht  einmal  mit 
genügender  Genauigkeit  bestimmt  Avar*'). 


*,  Dr  A.  Poteriiiann,  Diis  uördlicliste  Land  der  Erde,  Ueograpli.  Mittli.  1867, 
Tafel  VI. 

**;  Vielleicht  ist  die  (xonauifikcit  der  Positionen  dem  Umstände  zuzuschreiben, 
dass  Bylot  und  Baffin  zum  Messen  der  Sonnenhöhen  sich  eines  Astrolabiums  be- 
dienten, statt  des  damals  gebräuchlicheren  Kreuzstabes.  Da  das  Schiff  häufig  vom 
Eise  eingeschlossen  war,  stand  derVerlässlichkeit  desersteren  Instruments  an  Bord 
nichts  im  Wege,  denn  das  Eis  erstickt  die  Dünung  so  vollständig,  dass  die  von  ihm 
besetzten  Schüfe  fast  regungslos  liegen;  auf  festem  Boden  aber  gestattete  ein  gutes 
Astrohib,  nach  einer  Angabe  von  Tj'cho  de  Brahe,  Ablesungen  zu  einer  sechstel 
Bi)genmiuute.  Die  bedeutenderen  Polhöhen,  unter  weichen  sich  die  beiden  Seefahrer 
bewegten,  bedingten  Simnencuhninationen,  die  nicht  über  -15  Grade  betrugen.  Be- 
nutzten sie  daher  bei  der  Berechnung  ihrer  Beobachtungen  Tychos  Kefracticms- 
tafeln,  die  von  der  irrigen  Voraussetzung  ausgingen,  dass  Höhen  über  einem  halben 
Kechten  nicht  von  der  Strahlenbrechung  beeinflusst  seien  (Delambre.  Histoire  de 
r Astronomie  moderne.  Tomel,  pag.  löl  ,  so  vermieden  sie  die  damals  so  verbreitete 
Fehlerquelle,  welche  sich  leicht  bis  zu  einer  Bogeuminute  steigern  konnte. 

Um  die  Vortretflichkeit  der  Baffin-Bylot' scheu  Beobadituugen  in  ihrer  vollen 
'i'ragweite  zu  kennzeichnen,  möge  hier  schliesslich  noch  erwähnt  sein,  dass  bedeu- 
tende Astronomen ,  wie  Regiomontan  und  Peurbach .  manche  ihrer  Polhöhen  um 
2()' (Venedig),  ja  27'  Nürnberg  fehlerhaft  bestimmten  Alfoutii  Regis  Castellae  Ta- 
bulae  impr.  Erhardus  Ratdolt  ;  und  dieselben  hatten  keine  unvollkommeneren  In- 
strumente als  die  englischen  Seefahrer,  denn  bis  zur  Erfindung  des  Hadley  scheu 
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Jedenfalls  gibt  die  Bylot-Baffin  sehe  Aufnalime.  in  ihrer  Totalität 
betrachtet,  ein  weit  treueres  Bild  der  nördlichen  Ausläufer  der  nach  Letz- 
terem-benannten  Strasse,  als  die  Karte  von  Koss,  die  effectvoll  in  Kupfer 
gestochen,  künstlerisch  aussieht,  aber  viele  ihrer  interessanten  Details 
lediglich  einer  Ausgeburt  der  Fantasie  verdankt,  die  dort  Gebirgszüge 
schuf,  wohin  Koss  verschmähte  vorzudringen.  Viele  der  von  ihm  benann- 
ten Lokalitäten  verlieren  bei  einer  kritischen  Vergleichung  seiner  Arbeiten 
mit  denjenigen  seiner  Nachfolger  völlig  ihre  Berechtigung  und  wer  sich 
die  Muhe  geben  will,  den  Gang  der  Geschichte  zu  verfolgen,  wird  wohl 
zur  Annahme  gelangen,  dass  zum  Beispiel  die  den  Eingang  des  Smith- 
Sunds  fiankireuden  Vorgebirge,  Cap  Isabella  und  Cap  Alexander,  sicher- 
lich nicht  diejenigen  sein  k(5nnen,  welche  Koss  mit  diesem  Namen  belegt. 

Waren  dieselben  jetzt  länger  als  zwei  Jahrhunderte  die  nordisclieu 
Säulen  des  Herkules  geblieben,  über  die  hinaus  zu  dringen  Niemand 
versuchte,  so  sollten  sie  ihre  Stellung  als  solche  auch  noch  mehr  als  ein 
Vierteljahrhundert  behaupten.  Mittlerweile  war  die  Dampfkraft  in  ihre 
Kechte  getreten  und  hatte  den  ihr  gebührenden  Kang  in  der  Schilffahrt 
erobert.  Als  eine  Folge  der  Koss" sehen  Expedition  hatte  die  englische 
Kegierung  zu  Ende  der  vierziger  Jahre  Franklin  ausgeschickt,  um  das 
Problem  der  nordwestlichen  Durchfahrt  zu  lösen.  Da  man  anfing 
um  dessen  Schicksal  besorgt  zu  werden,  wurde  eine  Anzahl  Schifte  ab- 
gesandt, seiner  Spur  zu  folgen  und  ihm  Hilfe  zu  leisten.  Lady  Franklin, 
die  aufopfernde  Gattin  Sir  John's,  schickte  im  Jahre  1852  einen  kleinen 
Schraubendampfer  ab,  unter  dem  Befehl  vonCommandeur  Inglefield,  um 
dem  englischen  Geschwader,  welches  in  der  Barrow-Strasse  weilte,  Pro- 
viant zu  tiberbringen  und  alsdann  in  den  nördlichen  Ausläufern  der  Baftin- 
Bay  nach  den  verschollenen  Seefahrern  za  suchen  ;. 

Am  Jahrestage  der  Bylot-Baffinschen  (Jrossthat,  am  1.  Juli  1852, 
verliess  das  Schitt'  die  Themse,  mit  einer  Besatzung  von  nur  17  Personen, 
einschliesslich  des  Befehlshabers.  Am  2(1.  August  erreichten  die  Ent- 
decker Caj)  York :  Tags  darauf  landeten  sie  an  der  Eskimo-Ansiedelung 
in  der  Nähe  des  Petowak-Gletschers,  zwei  Tage  später  in  der  Nordstern- 


Octanten  bediente  man  sicli  derselben  Hilfsmittel,  welche  hei  den  Griechen  und 
Arabern  im  (xebraiich  gewesen. 

*;  Leider  ist  es  mir  unmöglich,  hier  in  Washington  ein  Exemplar  von  Inglefield'» 
»Summer  Search  f(»r  Sir  John  Franklin"  zu  erlangen.  Statt  dem  Gedächtniss  zu  ver- 
trauen, zog  ich  es  vor,  mich  bei  derAbfassuag  obiger  Zeilen  des  kurzen  Ueberblicks 
der  Inglefield'schen  Expedition  zu  bedienen,  den  retermann  in  dem  zuvor  erwähn- 
ten Aufsatze  ;  »Das  nördliciiste  Land  der  Erde«  veröffentlichte.  —  Dieser  Umstand 
möge  die  Kürze  entschuldigen,  mit  der  ich  diese  epochemachende  Fahrt  behandelte. 
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Bucht,  am  25.  in  Bardin-Bai,  von  wo  sie  nach  dem  Smith-Sund  vordran- 
gen, in  welchem  sie  am  27.  die  Breite  78"  28'  21"  erreichten. 

Damit  hatte  Inglefiehl  die  l'olhöhe  Bylot's  undBaffins  überschritten. 
Vor  ihm  lag  ein  scheinbar  eisfreies  Meer,  allein  er  sah  sich  genöthigt  um- 
zukehren, denn  es  stürmte  heftig,  die  Jahreszeit  war  schon  weit  vorge- 
rückt und  sein  kleines  Fahrzeug  nicht  zu  einer  Ueberwinterung  gerüstet. 

Das  nördlichste  Land,  welches  er  an  der  Ostküste  des  Sundes  sichtete, 
verlegte  er  in  etwa  79"  32' nördlicher  Breite  );  er  stellte  dasselbe  als  vor- 
springendes Cap  dar,  welches  er  nach  Friedrich  VII.  von  Dänemark  be- 
nannte .  Sein  nördlichster  Punkt  des  Westlandes,  ohngefähr  unter  derselben 
Polhöhe  und  etwa  79"  westlicher  Länge,  erhielt  den  Namen  Victoria 
Head:  eine  kleine  Insel,  beiläufig  in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden 
Punkten  gelegen,  die  jedoch  später  nicht  wieder  gesehen  wurde,  den  Na- 
men Louis  Napoleon. 

Berücksichtigt  man,  dass  Inglefield  kaum  vierzehn  Tage  auf  dem 
Schauplatz  seiner  Entdeckungen  weilte,  so  muss  man  über  die  Menge 
werthvollen  ^laterials  staunen,  die  er  und  sein  wissenschaftlicher  Beglei- 
ter Sutherland  wälirend  dieser  kurzen  Zeit  sammelten.  Die  Erdkunde 
im  engeren  Sinne  wurde  durch  die  Aufnahme  von  180  Meilen  neuer 
Küstenstrecken  bereichert,  die  Erdi)hysik  durch  ein  vollständiges  Wit- 
ter ungsverzeichniss,  sowie  durch  hydrographische  Beobachtungen,  die 
beschreibende  Naturwissenschaft  durch  Sammlungen  aus  den  dreiKeichen. 

Befriedigt  konnten  sich  die  Entdecker  am  1 .  September  nach  dem 
Jones-Sund  wenden,  in  welchem  sie  weit  nach  Westen  vordrangen :  am 
2.  ging  es  nach  dem  Lancaster-Sund  und  schon  am  10.  November  lag  der 
kleine  Dami)fer  wieder  in  Peterhead  vor  Anker. 

Die  erste  Exj)edition,  welche,  zu  einer  Ueberwinterung  vorbereitet,  in 
den  Smith-Sund  eindrang  und  ihr  Lager  unter  höherer  Breite  bezog,  als  je 
zuvor  geschehen  war.  segelte  unter  amerikanischer  Flagge :  ihr  Befehls- 
haber war  Elisha  Kent  Kaue ,  ein  Offizier  von  unbeugsamer  Energie, 
dessen  Gesundheit  durch  diese  arctische  Camj)agne  so  tief  untergraben 
wurde,  dass  er  kurz  nach  seiner  Heimkehr  dem  Tode  zum  Opfer  fiel. 

V/ährend  Henry  Grinnell  die  Kosten  der  ersten  amerikanischen 
Franklin-Expedition  allein  bestritten  hatte,  kam  das  folgende  Unterneh- 
men durch  seine  und  Herrn  Peabodys  Bemühungen  zu  Stande:  die  Kriegs- 
marine der  Vereinigten  Staaten,  der  Kane  angehörte,  stellte  10  Mann 
zur  Verfügung,  sowie  einen  kleinen  Theil  des  Inventars. 

Mit  Einschluss  des  Befehlshabers  betrug  die  Besatzung  der  Brigg 


*)  Diese  Positionsiin^abe  beruht  iiuf  einer  Messini}?,  auf  Peterniiinn's  Karte  vor- 
genonnnen. 
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.  »Advance'.  die  am  'M).  Mai  IS.'jS  den  Hafen  von  Newvoik  verliesa.  acht- 
zehn Personen.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Neufundland  legte  man 
am  l..Juli  in  FiHkernässet  an.  am  17.  in  l'pernivik.  um  l'elze  und  Selilit- 
tenhunde  /u  kaufen  und  die  Dienste  eines  Dänen  und  eines  Eskimos  zu 
sichern.  Zehn  Tage  später  hatten  die  Entdecker  Wilcox  Point  hinter 
sieh,  den  südlichen  Grenzpfeiler  von  Melville-Hay,  in  welche  sie  alsbald 
einliefen.  Längs  des  Ufers  war  das  festliegende  Eis  so  morsch,  dass  es 
in  Trümmer  zu  gehen  drohte:  Kane  zog  es  daher  vor.  sich  nach  der 
Mitte  der  Maftiu's  Bucht  zu  wenden,  statt  den  gewöhnlichen  Kurs  längs 
der  Eiskante"  einzuhalten,  bis  ihn  das  sogenannte  »Middle  Tee«  in  sei- 
nem weiteren  Fortschritt  hemmte.  Dann  ging  er  nachCa])  York,  welches 
er  nach  weiteren  zehn  Tagen  doublirte:  am  7.  August  drang  er  in  den 
Smith-Sund  ein.  So  weit  das  Auge  reichte,  zeigte  sich  von  derMastspit/.e 
nach  Norden  zu  oft'enes  Wasser:  aus  derselben  Kichtung  kam  eine  viel 
veisi)rechende  Dünung.  \(m  Süden  und  Westen  her  wehten  abwechselnd 
frische  Winde. 

Von  der  beschwerlichen  Arbeit  abgesehen .  die  das  Hngsiren  des 
Schiffes  durch  dichte  Eismassen  verursacht  hatte,  war  die  Fahrt  trefflich 
von  statten  gegangen:  der  Anblick  des  offenen  Meeres  erfüllte  die  Ent- 
decker mit  froher  Hoffnung.  Doch  nur  \on  kurzer  Dauer  war  diese  ge- 
hobene Stimmung:  der  Wind  schlug  um  und  blies  scharf  aus  Norden : 
als  man  zu  den  Littleton-Inselnlngleficlds  gelangte,  zeigte  sich  in  kurzer 
Entfernung  der  Packeisgürtel.  Auf  der  grösseren  der  Inseln  errichtete 
Kaue  eine  Steiujnramide.  in  welcher  er  Nachrichten  über  den  l)isherigen 
Verlauf  der  Expediti(m  niederlegte,  auf  einer  Landzunge  der  Küste  liess 
er  ein  Boot  verbergen  und  Lebensmittel,  um  nicht  gänzlich  hilflos  zu  sein, 
falls  das  Schiff  dem  Kampfe  gegen  das  Eis  erliegen  sollte. 

Wollte  man  weiter  vordringen,  so  musstc  die  Eis-Harriere  forcirt 
werden:  der  erste  Versuch  erfolgte  während  der  Nacht  (.'  des  7,  '*):  das 
Eis  war  schwer,  scheinbar  mehrere  Jahre  alt:  der  Fortschritt  gering. 
Etwa  vierzig  Seemeilen  nördlich  der  Stelle,  an  welcher  man  das  Depot 
zurückgelassen  hatte,  stiess  das  Schiff  auf  unül)erwindliche  Hindernisse, 
es  wurde  \om  Eise  eingeschlos'^en  und  nur  durch  einen  Wirbelstrom,  der 
es  erfasste.  v(U'  dem  Stranden  an  der  nahen  Küste  gerettet.     Während 


•/  Die  Ki8vt'rliiiltiii8.st'  der  Kaftius-Hiiciit  und  der  iK'Uiiclibjirten  Meerestiieile 
werdeil  in  einem  der  folfrenden  Kapitel  eingehiMidere  Bosprecliuiifr  Hndon. 

**;  Vielieiilit  erst  am  8.;  liier  findet  sich  (offenbar  ein  Fehler  in  dem  Tafrelnielie 
Kane  8.  lieider  Itin  ieli  nielit  in  der  Laj^e,  dios<Mi  and  andere  Irrtluimer  aufzuklären, 
da  das  Li»^;:  bei  Gelepenlieit  des  Urandes  der  Sniitlisimian  Ins^titutiim  ein  Raub  der 
Flammen  wurde;  auch  der  besclireibende  Tlieil  des  Taf^ebnehes.  der  sieh  in  Kaue  s 
Ilinterlassenseliaft  befand,  k(mnte  von  den  Krben  nicht  aufffefunden  werden. 
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<ltM'  drei  tül{?en(lenTag(3  befanden  sich  die  Entdecker  in  missliclierLag^e: 
unter  steter  Grcfahr.  ihr  Fahrzcuji:  einzubUssen.  i^elang  es  ihnen  endlich 
am  115.  nach  Westen  zu  flüchten.  Allein  auch  hier  lag  das  Eis  dichter, 
als  man  erwartet  hatte  :  die  Tage  wurden  kälter,  die  Befürchtung  drängte 
sich  nahe,  von  dem  Frost  überrascht  und  während  des  Winters  schutzlos 
festgehalten  zu  werden.  i.,  i-i    v 

Unter  Vorhältnissen,  die  Leute  v<m  minder  ausgeprägter  Willenskraft 
völlig  entmuthlg-t  hätten,  drang  die  »Advance«  am  29.  August  bis  7H"  4'X 
nördlicher  Hreite  vor.  der  beträchtlichsten  l'olhöhe,  zu  welcher  sie  gelangte. 
Die  »Schäden,  die  sie  dabei  erlitt,  waren  nicht  unl)edeutend ;  die  Hegling 
lag  theilweise  in  Trümmern,  das  Bugspriet  gebrochen,  eins  der  Boote  zer- 
malmt: mehr  als  sechshundert  Faden  Ankertau  waren  eingebüsst,  ebenso 
einer  der  Anker.  Unverdrossen  arl)eitete  die  M  innschaft  weiter  bis  zum 
1.  September:  alle  übrigen  Versuche  blieben  jedoch  erfolglos.  Die  Brigg 
wurde  in  einer  Bucht  der  Küste  untergebracht.  Kaue,  von  einigen  seiner 
Matrosen  begleitet,  drang  mittlerweile  zu  Boot  und  Schlitten  nach  Norden 
vor,  sich  über  die  Lage  des  Eises  zu  orientiren.  Von  einer  Höhe  von  elfhun- 
dert Fuss  konute  er  die  See  bis  zum  SO.  Breitengrad  überschauen:  sie  war 
fest  gefroren,  über  die  grauen  Trünmierwäile  ragten  zahlreiche  Eisberge. 

Mit  der  bitteren  Teberzeugung,  dass  weiterer  Fortschritt  zu  Schiff 
unmöglich  sei.  traten  die  Pioniere  ihren  Rückweg  an  nach  der  Brigg, 
Die  Lage  des  Hafens  schien  günstig:  Kane  entschloss  sich  hier  Winter- 
(juartier  zu  beziehen  und  Hess  die  N'orbereitungen  sonder  Säumen  be- 
ginnen. Später  entsandte  er  eine  Sclilittenpartie  nach  Norden,  deren 
Aufgabe  es  war,  an  einem  möglichst  fernen  Punkte  der  Küste  einProviant- 
dei>ot  zu  errichten,  um  den  weiteren  Weisen  Vorschub  zu  leisten,  die  man 
im  Ivaufe  des  kommenden  Frühjahrs  zu  unternehmen  gedachte.  Zwei 
weitere  und  kleinere  Ex})editionen  wurden  nach  dem  Innern  des  Landes 
behufs  einer  Becognoscirung  des  Terrains  unternonmien  und  nach  einem 
nördlich  gelegenen  Punkte  der  Küste,  um  ein  selbst  registrirendes  Thermo- 
meter unterzubringen. 

Kaue  nannte  sein  Wintenpiartier  Kensselaer  Hafen :  am  Ufer  wurde 
frühzeitig  ein  Observatorium  errichtet,  dessen  l'osition  sich  zu  7h"';i7'(>4" 
nördlicher  Breite  und  7(>"r)2'4r>"  westlicher  Länge  ergab.  Nie  zuvor 
hatte  eine  andere,  mit  Instrumenten  ausgerüstete  Exjjediticm  unter  so  hoher 
Breite  überwintert  und  die  magnetischen  und  meteorologischen  Beobach- 
tungen, die  während  des  \'erweilens  der  Franklinsucher  im  Kensselaer 
Hafen  erhalten  wurden,  konnten  als  wichtige  Beiträg^^  zur  Erdphysik  }>e- 
trachtet  werden :  nicht  minder  werthvoU  war  eine  lange  Keihe  astrono- 
mischer ( )rtsbestimmnngen. 

Am  10.  üctober  verschwand  die  Sonne,  hundertzwauzig  Tage  ver- 
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gingen,  ehe  sie  sieh  wieder  über  dem  Horizont  zeigte,  der  durch  eine 
Bergkette  gesperrt  war.  Dank  der  Umsicht  des  wackeren  Hefehlshabers 
und  des  Arztes  war  der  Gesundheitszustand  der  Mannschaft  während  der 
prUt'ungsreichen  Zeit  der  Finsteruiss  ein  trefflicher ;  furchtbar  dagegen 
wUthete  die  »Sterblichkeit  unter  den  Hunden ,  von  welchen  siebenund- 
fünfzig zu  Grunde  gingen,  —  die  jirächtige  Meute  war  auf  wenige  Köpfe 
reducirt.  Da  die  Ausführung  von  Kane's  Operationsplan  beinahe  aus- 
schliesslich von  der  Anwendung  dieser  Zugthiere  abhing,  war  es  ein 
glückliches  Geschenk  des  Zufalls,  dass  im  April  eine  Eskimohorde  den 
Hafen  besuchte,  von  welcher  man  eine  Anzahl  leistungsfähiger  Hunde 
erwarb. 

Niedrige  Temperaturen  vereitelten  die  Abfertigung  der  l'roviant- 
schlitten  bis  nach  der  ersten  Hälfte  des  März:  erst  am  19.  brach  eine 
kleine  Division  nach  Norden  auf.  um  zehn  Tagereisen  vom  Fahrzeuge 
entfernt  eine  Niederlage  zu  errichten.  Unterdessen  wurden  an  Bord  die 
Vorbereitungen  zu  der  Haupte.xpeditiou  getroll'en,  die  bestimmt  wai*,  in 
der  nördlichen  Verlängerung  des  Sundes  nach  den  Spuren  Franklins  zu 
forschen. 

Unerwartet  kehrten  am  *>  1 .  drei  der  Leute  zurück :  ihr  Zustand  war 
besorgnisserregend :  durch  Frost  und  Hunger  kaum  der  Rede  mächtig, 
währte  es  einige  Zeit,  ehe  sie  erzählen  konnten,  was  aus  ihren  Gelahrten 
geworden.  Sie  hatten  dieselben  irgendwo,  nördlich  von  der  Brigg,  zwi- 
schen den  Hummocks  zurück  gelassen;  vier  derselben  waren  marsch- 
unfähig, vielleicht  erfroren :  ein  Fünfter,  in  besserem  Zustande,  war  als 
ihr  Pfleger  zurückgeblieben.  Als  sie  sich  auf  den  Weg  machten,  um 
Hilfe  zu  requiriren,  wehte  ein  heftiger  Schneesturm.  Dies  war  alles  was 
die  erschöpften  Männer  zu  berichten  wussten,  die  ihr  eigenes  Leben 
daran  gesetzt  hatten ,  um  ihren  bedrohten  Kameraden  Erlösung  zu 
senden.  f       ,  i  , 

Unverzüglich  Hess  Kane  einen  Schlitten  in  Bereitschaft  setzen ;  der- 
jenige der  Dreien,  der  am  w^enigsten  angegriffen  schien,  wurde  inßütt'el- 
felle  gehüllt  auf  denselben  befestigt,  um  als  Wegweiser  zu  dienen.  Als 
Kane,  mit  neun  Mann  an  den  Zugsträngen,  aufbrach,  zeigte  das  Thermo- 
meter 43  Grade  unter  Null :  sollte  das  Leben  der  Leute  gerettet  werden, 
so  war  die  grösste  Eile  nöthig.  L'nglücklicher  Weise  stellten  sich  bei 
Ohlsen,  der  zum  Tode  erschöpft  auf  dem  Schlitten  lag,  Gehirnerschei- 
nungen ein.  Ohne  Nahrung  zu  sich  genommen  zu  haben,  hatte  er  einen 
fünfzigstUndigen  Marsch  zurückgelegt,  jetzt  begann  er  irre  zu  reden  und 
war  nicht  mehr  im  Stande  die  Fragen  zu  beantworten,  die  man  an  ihn 
richtete . 

Aufs  Geratbewohl  bewegte  sich  nun  def  Zug  durch   die  Eiswllste 
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dahin.  Du  sieh  iiirgendH  eine  Spur  des  Zeltes  zeigte,  nachdem  die  Leute 
achtzehn  Stunden  unterwegs  gewesen,  befahl  Kaue  der  Mannschaft  sich 
zu  zerstreuen  und  den  Schlitten  zurückzulassen.  Das  scharfe  Auge  des 
(irönländersHans  entdeckte  eine  Fährte.  Er  und  Kane  folgten  derselben, 
nach  mehreren  Stunden  gewahrten  sie  eine  Flaggenstange,  von  welcher 
neben  der  Unionsfiagge  die  Freimaurerfarben  wehten,  dicht  nebenan, 
sich  nur  durch  diese  Signale  verrathend,  lag  das  Zelt,  völlig  von  feinem 
Triebschnee  verschüttet.  Wohl  waren  die  Männer  noch  am  Leben,  allein 
ihre  Hände  und  Füsse  waren  erfroren  und  sie  vermochten  nicht  sich  von 
der  Stelle  zu  bewegen.  Nachdem  Kane  mit  seinem  Detaehement  zwei 
Stunden  geruht  hatte,  wurden  die  Viere  in  Felle  genäht,  auf  die  ^^chlit- 
ten  geladen  und  nun  ging  es  im  Eilmarsch  zurück  nach  der  Brigg.  Die 
Temperatur  fiel  auf  — 48",  die  Leute  griffen  zum  Schnee,  ihren  brennen- 
den Durst  zu  löschen :  Alle  wurden  von  jener  unwiderstehlichen  Schlaf- 
sucht befallen,  die  intensive  Kälte  gewöhnlich  verursacht:  nur  das  ener- 
gische Auftreten  ihres  wackeren  Führers  schlitzte  vor  dem  Erfrieren. 

Ohne  sieh  mehr  als  vier  Stunden  Schlaf  gegönnt  zu  haben,  erreich- 
ten sie  nach  vierundachtzigstUndiger  Abwesenheit  den  Hafen.  Zwei  der 
Leute  starben  kurz  nach  der  Rückkehr,  die  meisten  Andern  bUssten 
Tlieile  ihrer  Extremitäten  ein,  die  in  Folge  des  Erfrierens  amputirt  wer- 
den mussten;  Alle  litten  an  störenden  Gehirnsymptomen,  die  an  tempo- 
rären L-rsinn  grenzten,  und  waren  genöthigt,  längere  Zeit  das  Bett  zu 
hüten. 

Bis  P^nde  April  währte  es,  ehe  sich  der  Gesundheitszustand  so  weit 
gebessert  hatte,  dass  man  einen  neuen  Vorstoss  wagen  konnte.  Nachdem 
eine  kleine  Proviant-Colonne  vorausgeeilt  war,  trat  Kane  am  27.  mit 
einem  Hundeschlitten  und  einem  einzigen  Begleiter  die  Heise  nach 
Norden  an.  Das  Eis  war  über  alle  Begriffe  unwegsam,  der  Marsch  be- 
schwerlich. Am  29.  erreichte  er  den  Schlitten  mit  Lebensmitteln,  aber 
die  Bahn,  statt  sich  besser  zu  gestalten,  wurde  rauher.  Unter  der  Mann- 
schaft brach  Skorbut  aus ;  Einer  nach  dem  Andern  wurde  marschuntahig, 
die  Exj)edition  scheiterte  abermals.  Kane  selbst  war  so  hinfällig,  dass 
er  von  den  Stärksten  seiner  Mannschaft  abwechselnd  über  die  schlimm- 
sten Stellen  des  Weges  getragen  werden  niusste,  über  die  gangbareren 
brachte  ihn  der  Hundeschlitten.  Als  man  am  14.  Mai  die  Brigg  wieder 
erreichte,  brach  der  heldenmüthige  Führer  besinnungslos  zusammen. 

Unter  den  herrschenden  Verhältnissen  blieb  ihm  keine  Zeit  krank 
zu  sein,  sein  reger  Unternehmungsgeist  sann  stets  auf  neue  Mittel,  den 
Gegenstand  der  Expedition  zu  fördern.  Da  im  Norden  das  Eis  sich  fast 
unpassirbar  gezeigt  hatte,  fertigte  er  am  20.  Mai  einen  Hundeschlitten 
ab,  um  den  Smith-Sund  südlich  vom  Hafen  zu  überqueren,  und  längs 
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des  Westufers  naeli  Norden  vorzudringen.  Die  Führunp;  der  kleinen 
Expedition  wurde  Dr.  Hayes  Ubertraj^en,  nur  ein  einzif^or  Matrose  be- 
gleitete ihn 

Statt  der  Instruction  Kanes  zu  folgen,  schlug  er  einen  niJrdlichen 
Kurs  ein  und  war  so  glllcklich.  sich  am  2.').  der  Küste  unter  79024' nHrd- 
licher  Breite  zu  nUhern.  Nachdem  fast  unglaubliche  Hindernisse  bewül- 
tigt  waren,  stellte  sich  bei  den  Reisenden  Schneeblindheit  ein:  am  2(). 
wurde  Hayes'  Begleiter  marschunfähig.  am  folgenden  Tage  ermüdeten 
die  Hunde:  alsdann  zerbrach  der  Schiitton.  Gegen  diese  gehäuften 
Uebel  ankämpfend  setzten  die  Entdecker  ihre  Keise  so  weit  nach  Norden 
fort,  als  es  ihr  herabgekommener  Zustand  gestattete:  im  dem  Gl).  Meri- 
dian erreichten  sie  am  27.  ihre  luk'hstel'olhidie,  die.  nach  einer  Meridiau- 
höhe  der  Sonne.  79"  45'  betrug.  Mit  einer  fiUclitigen  Aufnahme  derKUste 
beschäftigt,  traten  sie  alsdann  ihren  Klickweg  an  und  trafen  nach  zwölf- 
tägiger Abwesenheit,  am  1 .  Juni,  wieder  bei  der  Bngg  ein. 

Durch  diese  Keise  hatte  man  einen  P^inMi»  k  in  die  Gliederung  der 
Kllste  des  Grinnell-Landes  bis  zum  80.  l'arallel  gewonnen,  das  West- 
gestade (xrönlands  aber  harrte  noch  seiner  Entschleierung.  Trotz  aller 
Anstrengung  war  es  nicht  möglich  gewesen,  die  nördliche  Grenze  des 
grossen  Humboldt-Gletschers  festzustellen,  jener  mächtigen  Eismauer, 
die  jenseits  des  79.  Breitengrades,  bei  Ca])  Agassiz  beginnend,  in  kry- 
stallenen  Abstürzen  mehrere  hundert  Fuss  hoch,  sich  nach  Norden  zog, 
so  weit  der  Blick  schweifte. 

Diese  Frage  zu  lösen,  wurde  am  4.  Juni  Morton  abgefertigt.  Nach- 
dem er  seinen  Proviant  enieuert  hatte,  verliess  er  am  18.  mit  einem 
Hundeschlitten  und  dem  Grönländer  Hans  dasDei)ot  der  Mc.  Gary-Insel. 
EinDetachement,  welches  ihm  zur  Begleitung  beigegeben  war.  kehrte  von 
diesem  Wendepunkt  nach  der  Brigg  zurück,  während  die  Beiden  am  frü- 
hen Morgen,  um  halb  ein  Uhr  nach  Norden  aufl)raehen.  Bald  befanden  sie 
sich  in  dem  Labyrinth  von  Eisbergen,  welches  bei  früheren  Gelegenheiten 
denFortschritt  von  Kane's  Mannschaft  gehemmt  hatte.  Oft  sahen  sie  sich 
genöthigt  umzukehren,  nachdem  sie  eine  Meile  oder  mehr  nach  Norden 
vorgedrungen,  um  einen  Ausweg  zu  suchen  aus  den  Sackgassen,  in  die 
sie  gerathen  waren :  häufig  mussten  sie  breite  Spalten  überbrücken,  um 
vorwärts  zu  kommen.  Die  Schwierigkeiten  wuchsen,  aber  die  Leute 
Hessen  sich  nicht  entmuthigen :  vertrauensvoll  setzten  sie  ihren  Weg  fort. 
Am  Morgen  des  20.  sichteten  sie  Land  im  Westen,  ein  Zeichen,  dass  sich 
der  Sund  hier  verschmälerte,  denn  bisher  hatten  sie  sich  stets  Angesichts 
des  grossen  Humboldt-Gletschers  dahin  bewegt,  ohne  die  gegenüber- 
liegende Küste  zu  erblicken.  Eine  Jieobachtung.  um  Mittag  des  21.  an- 
gestellt, ergab,  dass  sie  den  80.  Parallel  um  eine  Meile  überschritten 
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hatten;  noch  blieben  auf  beiden  .Seiten  die  l'fer  des  Kanals  «iehtbar,  der 
Gletscher  hatte  sein  Ende  erreicht,  klihn  ansteigende  Vorgebirge  bildeten 
die  Fortsetzung  der  malerischen  Kllste. 

Nachdem  die  Reisenden  die  liillfte  ihres  Troviants,  um  das  Gewicht 
des  Schlittens  in  erleichtern,  in  einer  Felsspalte  verborgen  hatten,  setzten 
sie  ihren  Kurs  fort.  Gegen  Abend  zeigte  sich  in  der  Ferne  offenes  Wasser, 
Schwärme  von  Eiderenten,  Gänsen  und  Teisten  zogen  über  ihren  Köpfen 
dahin,  von  den  nahen  Klippen  ertönte  das  dleschrei  von  iJürgermeister- 
und  Elfenbeinmöven.  Die  Eisdecke  wurde  morsch,  sie  bog  sieh  unter 
der  Last  des  Schlittens,  die  erschreckten  Hunde  weigerten  sich  weiter  zu 
gehen,  nur  mit  Mühe  konnte  das  Gefährt  vor  dem  Sinken  gerettet  wer- 
den. Sich  östlich  haltend,  erreichten  die  lieideu  nach  mehreren  Stunden 
die  Küste  und  damit  eine  sichere  liahn.  Während  des  22.  legten  sie 
fünfzig  Meilen  zurück ;  es  gelang  ihnen,  den  hohen  Eisgürtel  zu  erklim- 
men, der  das  LTer  säumte;  gegenüber  schien  sich  das  Gestade  von  Grin- 
nell-Land  in  gerader  Linie  noch  ununterbrochen  nach  Norden  zu  er- 
strecken. Durch  einen  heftigen  Sturm  aufgehalten,  konnten  sie  ihre 
Reise  erst  am  Morgen  des  23.  fortsetzen.  Kaum  waren  sechs  Meilen 
zurückgelegt,  als  das  feste  Landeis  aufhörte.  Der  Schlitten  wurde 
zurückgelassen,  mühsam  bahnten  sie  sich  über  schwimmende  Eistrümmer 
ihren  Weg.  Nachdem  sie  unter  solchen  Verhältnissen  ohngetahr  vier 
Meilen  vorgedrungen  waren,  sichteten  sie  im  Norden  ein  weit  vorsprin- 
gendes Cap  nebst  einer  Insel ;  dann  traten  sie  ihren  Rückzug  nach  dem 
Schlitten  an. 

In  der  Frühe  des  24.  rüsteten  sie  sich,  um  den  Versuch  zu  erneuern, 
die  Schwierigkeiten  erwiesen  sich  jedoch  grösser,  als  Tags  zuvor;  nur 
mit  Lebensgefahr  konnten  einzelne  Stellen  überschritten  werden.  Immer 
unsicherer  wurde  die  Bahn,  schliesslich  waren  die  Beiden  genöthigt  auf 
schmalen  Gesimsen  senkrecht  ansteigender  Klippen  ihre  Breite  schritt- 
weise zu  erkämpfen.  Der  Eisgürtel  war  gänzlich  verschwunden,  nur 
vereinzelte  Schollen  trieben  auf  der  dunklen  Flut  umher,  die  sich  ge- 
räuschvoll an  den  Felswänden  zu  Füssen  der  Reisenden  brach ;  aus  Nor- 
den kam  eine  starke  Dünung,  die  Nähe  ausgedehnter  Massen  offenes 
Wassers  verrathend.  ,    . 

Das  Vorgebirge,  welchem  sie  sich  zu  nähern  suchten  und  welches 
den  Namen  Cap  Constitution  erhielt,  konnte  nicht  erreicht  werden.  Hans 
ermüdete  und  blieb  zurück ;  Morton  erklomm  in  der  Nähe  eines  anderen 
Vorgebirges  (Cap  Independence  eine  Böschung  von  etwa  fUntliundert 
Fuss  Höhe.  Vor  ihm  lag  ein  scheinbar  eisfreies  offenes  Meer,  im  Nord- 
westen hingen  dunkle  Regenwolken  über  dem  Horizont;  weithin  nach 
Norden,  sich  in  der  Perspective  verlierend,  erstreckte  sieh  die  gipfelreiche 
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KUsto  frrinnoll-IiHndft.  deron  llusserstcr  Punkt,  die  I'arry-Spitze.  nach 
SchUtzuiijj;  in  S2"  'M\'  nönlliclier  Hreito  verlebet  wurde. 

Nicht  olnu>  uüclnuals  den  N'crsucli  gewagt  zu  haben,  (h»s  Vor<::ebirp! 
zu  doubliren.  keiirten  die  Reisenden  am  2.').  zu  dem  Schlitten  zuiUek. 
Fol^'enden  Taj?«  cvf^ixh  eine  Meridianhölie  der  Sonne  die  lircite  <lesliager- 
platzBH  zn  SO»  20' :  da  Morton,  »einer  Seliätzunf?  nach,  zwanzig  Meilen  in 
nördlicher  Richtung  zurückgelegt  hatte,  betrug  die  bedeutendste,  von 
ihm  erreichte  Polhöhe  SO"  10' '  .  In  der  Nilhe  des  Lagers  beo!>achtete 
er  eine  starke  südliche  Strömung:  ein  heftiger  Nordwind  fegte  durch  den 
Kanal,  allein  Eis  zeigte  sich  nicht. 

Ciegen  vier  Uhr  Nachmittags  2(>.  Juni)  traten  die  Beiden  iiiren 
Rückweg  nach  dem  Schilfe  an.  welches  sie  nach  beschwerlicher  Wan- 
derung am  4.  .luli  erreichten. 

Hätte  Kane  sich  begnügt,  den  nüchternen  Hericht  Morton's.  nach 
welchem  obige  Schilderung  entworfen  ist .  vorurtheilsfrei  zu  veröffent- 
lichen, so  hätte  sich  der  weitere  Verlauf  der  Entdeckungsgeschichte  des 
Smith-Sund-debictes  wahrscheinlich  anders  gestaltet.  Vielleicht  auch 
dann,  wenn  ein  trefflicher  Aufsatz  Rinks  vergl.  Journal  of  the  Royal 
Geographical  Society.  Vol.  XXVIII:  On  the  discoveiies  of  Dr.  E.  K. 
Kane.  185:^ — 55.  by  Dr.  H.  Rink)  die  ihm  gebührende  Würdigung  erfah- 
ren hätte. 

Kane,  mit  einem  ausgesprochenen  Hang  zum  Abenteuerlichen,  der 
sich  Iteinahe  auf  jeder  Seite  seiner  Reisel)eschreibung  zu  erkennen  gibt, 
kleidete  die  Heol)aclitungen  Mortons,  mit  der  JJegeisternng  eines  Dichters. 
in  ein  farbenreiches,  phantastisches  (Jewand.  welches  minder  kritische 
Naturen  bestimmte,  ein  Bild  als  Wirklichkeit  hinzunehmen.  Wollte  man 
seine  Verdienste  zu  schmälern  /ersuchen,  so  würde  man  sich  einer  schreien- 
den Uijgerechtigkeit  schuldig  machen:  allein  es  war  sicherlich  kein  Ue- 
winn  für  die  Erdkunde,  dass  er  nach  seiner  Rückkehr  die  Existenz  eines 


*)  Kane  vorlo}j;tc  Cjip  (loiistitiitioii,  welches  sicli  nur  wenij^e  Meilen  nördlicli 
vov.  Cup  Indepondence  erhebt,  in  Sjo  22'  nördlicher  Breite,  beinahe  zweiundzwanzii? 
Meilen  nördlicher,  als  er  nach  der  iistrononiischen Ortsbestimmung  Mortons  und  der 
von  Letzterem  geschätzten  Entfernnng  berechtigt  war.  Anstatt  die  astroncnnisch 
festgelegten  Punkte  als  massgebend  zu  betrachten,  basirte  er  die  Constructitni  der 
von  ihm  veröffentlichten  Karte  unbegreiflicher  Weise  auf  das  Mittel,  erhalten  aus 
der  Schätzung  der  zurückgelegten  Distanzen  und  der  astronomischen  Ortsbestim- 
mungen. Fünf  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Kane'schen  Werkes  publicirte  das 
Smithstm'sche  Institut,  in  Washington,  die  von  der  Expedition  angestellten  Beob- 
achtimgen  (Phj'sieal  Observation»  in  the  Arctic  Sea  bj'  E.  K.  Kane  ,  reduced  and 
discussed  by  C.  A.  Schott.  Washington  1S5!)— 1800;,  wodurch  die  Karte  wesentliche 
Modilicittionen  erlitt.  Wie  es  mit  der  Richtigkeit  dieser  endgiltigen  Positionen  sich 
verhält,  soll  später  erörtert  werden. 
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oftenen  l'olurinceros  verkllndtito.  woIcIioh.  durcli  die  warinon  Waswer  des 
Golt'stroniH  otton  j^elialton.  <\w  Nordkllstc  (Irönlaiids  l)espUlen  sollto. 

Mit  der  Morton  kcIicii  Sclilitteiifalii't  f?elanj::ti'n  die  geo<:;ra]»his('lieii 
Hcsultate  der  Expedition  zu  ihrem  Ahschliiss:  naeh  ihr  sind  keine  VA\t- 
deckuuf^en  von  irj^endweh'her  Traj^weite  zu  verzeichnen,  wohl  aber  ein 
neuer  Abschnitt  liCidiMisj^escliichte.  reich  an  Beispielen  herber  Schicksais- 
schliige  und  kUhner  Thatcn.  Das  ScliitV  war  nur  auf  andertlialb  Jahre 
nnt  Iie))ensnntteln  versehen:  mehr  als  ein  Jahr  war  bereits  verfiosscMi, 
seit  man  in  See  {,'estoelien  war.  der  Juni  g:inj,^  seinem  Ende  entgegen, 
noch  immer  hig  die  Hri^•^^  von  undurchdringlichem  Eise  umringt,  in  dem 
Hafen. 

Am  12.  Juli  trat  Kane  in  einem  oftenen  Hoote.  mit  einer  kleinen  aus- 
erlesenen Mannschaft,  eine  Expedition  an.  um  die  Hefehlsliaber  des  enj?- 
lischen  (Jeschwadcrs  von  seiner  La^je  zu  unterrichten.  Seiner  Ansicht 
nach,  weilte  ein  britisches  Sejrel  in  der  Nähe  der  IJcechy-Insel.  am  Ein- 
gang des  Wellington-Kanals :  der  kürzeste  Weg  dahin  Ijetrug  unter  den 
gUnstigsten  Verhältnissen  mehr  als  vierhuiulert  Seemeilen,  Nach  einer 
an  Entbehrungen  reichen  Fahrt  tnif  er  am  (5.  August,  unverrichteter 
Dinge,  wieder  bei  der  Brigg  ein.  Dichte  Packeismassen  hatten  ihm 
nicht  gestattet,  weiter  südlich  als  Capl'arry  vorzudringen:  eine  scheinbar 
feste  Barriere  hemmte  jeden  weiteren  Sehritt. 

Da  keine  Aussicht  vorhanden  war,  das  Sclnft'  während  des  Jahres 
1854  von  seinen  Fesseln  befreien  zu  können,  begann  man  sich  zu  einer 
zweiten  Ueberwinterung  zu  rüsten.  Es  gehörte  mehr  als  gewöhnlicher 
Muth  dazu,  sieh  mit  diesem  Gedanken  vertraut  zu  machen,  denn  Lebens- 
mittel und  Brennmaterial  gingen  stark  auf  die  Neige,  gering  waren  die 
Hilfs(iuellen.  die  See  und  Liind  boten.  Eine  kleine  Schaar.  die  es  ver- 
suchte, eine  der  dänischen  Ansiedelungen  Grönlands  zu  erreiclien.  kehrte 
unter  unsäglichen  Leiden  mehrere  Monate,  nachdem  sie  den  Hafen  ver- 
lassen hatte,  wieder  dahin  zurück.  Der  hochherzige  Führer  empfing  sie 
mit  otfenen  Armen  imd  theilte  mit  den  herabgekommenen  Männern  willig 
das  Letzte,  was  er  hesass.     '  ■     ' 

Als  der  Frühling  nahte.  l)eschloss  er  die  Brigg  zu  verlassen .  denn 
es  wäre  mehr  als  Tollkühnheit  gewesen,  den  liaunen  des  Eises  zu  ver- 
trauen und  eine  günstige  Gelegenheit  abzuwarten,  um  das  Schiff,  wel- 
ches wälirend  des  langen  Winters  das  Brennholz  geliefert  hatte,  seiner 
Fesseln  zu  befreien.  Am  17.  Mai  18.')')  verliessen  die  Franlclinsucher, 
mit  Schlitten  und  Booten  versehen,  ihren  Winterhafen.  In  Folge  der  An- 
strengungen blieb  einer  der  Leute  am  12.  Juni  todt  auf  dem  Platze;  bei- 
nahe ausschliesslich  von  dem  Ertrage  der  Jagd  lebend,  erreichten  die 
Uebrigen,  dreiundachtzig  Tage  nachdem  sie  ihre  abenteuerliehe  Fahrt 
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aiig^etreten  hatten,  die  Colonie  l^i)ernivik,  wo  sie  eine  dUnische  Brigg' 
fanden,  deren  Befelilshaber  sicli  bereit  erklärte,  die  tSeliittbriichigen  auf- 
zunebmen. 

Mittlerweile  war  man  in  den  Vereinigten  Staaten  um  das  Schicksal 
der  Expedition  besorgt  geworden.  Zu  ihrer  Aufsuchung  entsandte  die 
Regierung  zwei  Kriegsschiffe,  die  mit  Kane  und  dessen  Mannschaft  in 
Disco  zusammentrafen,  dieselben  an  Hord  nahmen  und  sie  am  1 1 .  October 
ihrer  Heimat  zurückgaben. 


Der  Stern,  der  dem  Hayes'schen  unternehmen  leuchtete,  war  kein 
glücklicher.  Am  0,  Juli  IbtiO  verliess  die  Expedition  in  dem  Fahrzeuge 
«United  States«,  einem  Schooner  von  \',Vi  Tonnen  Tragfähigkeit  und 
einer  Besatzung  von  15  Mann,  mit  Einschluss  des  Befehlshal)ers .  den 
Hafen  von  Boston,  passirte  ain  ;W).  den  Polarkreis  und  lief  am  folgenden 
Tage  in  der  Breite  von  Disco  in  Sicht  der  grönländischen  Küste. 

Der  5.  August  fand  die  Entdecker  in  der  dänischen  Ansiedelung 
Pröven,  da  sie  jedoch  dort  nicht  die  nöthigen  Schlittenlnmde  erwerben 
konnten,  liefen  sie  am  12.  IJpernivik  an.  woselbst  sie  vor  Anker  gingen. 
Hier  hatte  Uayes  der  traurigen  Pflicht  sich  zu  entledigen,  den  Schiffs- 
zimmermann beerdigen  zu  lassen,  der  in  der  Nacht  vom  1 1 .  auf  den  1 2. 
einem  Schlaganfall  erlegen  war:  nachdem  dies  geschehen  und  die  Expe- 
dition sich  durch  die  Vermittelung  desColonie-Bestenerers  eine  genügende 
Anzahl  Hunde  verschafft  hatte,  warb  man  noch  sechs  Mann  an,  unter 
welchen  sich  drei  Eingeborene  befanden,  und  war  kurz  darauf  fertig  in 
See  zu  stechen. 

Noch  waren  die  Häuser  der  Ansiedelung  in  Sicht,  als  bereits  der 
Kami)f  gegen  das  Eis  begann,  welches  mit  zahlreichen  Bergen  von  den 
verschiedensten  Grössen  und  Gestalten,  das  Meer  bedeckte.  Am  21.  lief 
der  Schooner  auf  kurze  Zeit  Tassuisak  an  und  erreichte  zwei  Tage  sjjäter 
die  Melville-Bay.  die  er  nach  55  Stunden  hinter  sich  hatte.  Die  ersten 
schweren  Eisfelder  wurden  am  25.  getrotten,  allein  sie  Hessen  das  kleine 
Fahrzeug  ungefährdet  passiren,  <hi8  sich  am  27.  dem  Eingange  des 
Smith-Sundes  näherte.  Ohne  Schwierigkeit  wurde  Cap  Alexander  pas- 
sirt,  allein  keine  geringe  Aufgabe  war  es,  die  Küste  Grinnclls- Lands  zu 


*)  Alle  griisseren  Falirzeu^e,  die  hohe  Breiten  iiufsuchen,  traj::en  an  iler  Spitze 
des  grossen  Mastes  eine  Tonne  ^von  den  alten  Walfiachtangern  Krähennest  f!;enannt), 
in  welcher  die  Wache  Ansguck  hält.  Der  Boden  des  Fasses  ist  durch  eine  Talltliür 
gebildet,  durch  welche  die  Wache  ein-  ind  ausschlüpft.  Die  Zeit  ihrer  Ablösung? 
hängt  von  dem  jeweiligen  Thernumi'''  rstande  ab,  von  der  Stärke  des  Windes  und 
den  Eisverhältnissen. 
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erreichen.  Mächtige  i*ackeismas8en  trieben  mit  der  Strcimnng  den  Sund 
herab,  einzelne  der  alten  Felder  ragten  an  zehn  Fuss  über  die  Wassier- 
tiäche.  und  die  Strassen,  die  sie  zwischen  sich  Hessen,  waren  nur  von 
geringer  Breite.  Das  Packeis  nielirte  sich,  bald  schien  es  unabsehbar ; 
so  weit  das  Auge  vom  Krälienneste  aus  blicken  konnte,  zeigte  sich  kein 
Wasser  im  Norden.  Bisher  hatte  eir.e  steife  Brise  aus  Nordwesten  ge- 
weht, die  zum  Sturme  ausartete,  der  Sturm  wuchs  zum  Orkan  und  es 
blieb  keine  andere  Wahl  als  unter  der  Küste  Schutz  zu  suchen.  Wäln-end 
der  Nacht  des  30.  drehte  sich  der  Wind  nach  Osten  und  das  Fahrzeug, 
weleiiesvon  der  Wucht  des  Sturmes  aus  dem  Sunde  getrieben  worden,  ging 
in  der  Nähe  der  Ostküste  in  I  Faden  Wasser  vor  Anker.  Von  einer 
Klippe,  deren  Höhe  etwa  i'iüO  Fuss  betragen  mochte,  konnte  Hayes  ein 
gutes  Hild  von  der  Lage  des  Eises  erhalten.  In  der  Nähe  von  Cap  Isa- 
bella zeigte  sich,  der  Küste  entlang,  ein  Wasserstreif,  aber  im  Norden 
des  Caps  erstreckte  sich  ohne  Unterbrechung  eine  scheinbar  solide  P'is- 
masse  von  Ufer  zu  Ufer.  Wollte  man  hier  durchdringen,  so  musste  die 
Barriere  forci't  werden :  Hayes,  nur  auf  F'ortschritt  bedacht,  entschloss 
sich  zu  diesem  einzigen  und  letzten  Auswege. 

Noch  war  der  Tag  nicht  zu  Ende .  als  das  Schiff  in  eine  höchst 
bedenkliche  Lage  gerieth.  Die  Anker  verloren  ihren  Halt,  ein  hef- 
tiger Wind  trieb  das  Fahrzeug  mit  aller  Wucht  gegen  einen  festsitzen- 
den Eisberg,  und  ehe  man  Zeit  linden  konnte  Hilfe  zu  leisten,  waren  Bug- 
spriet und  einTheil  derRegling  zertrümmert,  einer  der  Masten  gebrochen, 
die  Heckschaluppe  völlig  zerdrückt.  Mit  Mühe  gelang  es,  sich  von  dem 
Berge  loszumachen :  um  das  Weite  zu  suchen ,  mussten  Segel  gesetzt 
werden:  eines  derselben  wurde  vom  Sturme  zerrissen  und  entführt. 
Trotzdem  erfolgte  am  Morgen  des  31.  der  V^ersuch  Cap  Isabella  anzu- 
laufen, nach  einigen  Stunden  mühsamer  Arbeit  musste  derselbe  jedoch 
aufgegeben  werden. 

Wieder  raste  der  Orkan  und  wieder  wurde  das  hart  mitgenommene 
Fahrzeug  aus  dem  Sunde  getrieben.  Nicht  zufrieden  mit  den  verschie- 
denen Versuchen,  Hess  Hayes  v.'ährend  der  beiden  folgenden  Tage  die 
Havarie  nothdürftig  ausbessern  und  machte  einen  weiteren  Vorstoss. 
Zwischen  den  Littletou-Inseln  und  Cap  Hatherton  zeigte  sich  ein  Streifen 
Landwasser,  durch  ihn  wurde  das  Schiff  gen  Norden  bugsirt  und  drang 
alsdann  in  die  erste  Fahrstrasse  ein.  die  sich  in  dem  Packeise  zeigte. 
Nachdem  etwa  l()  Meilen  in  nordwestlicher  Hichtung  zurückgelegt  waren, 
schlössen  sich  die  Kanäle  unter  dem  vereinten  P'.intiuss  eines  südlichen 
Windes  und  einer  starken,  aus  Norden  kommenden  Strömung:  das  Fahr- 
zeug kämpfte  wuchtig  gegen  die  autreibenden  Massen,  aber  der  Erfolg 
war  gering.  Nach  weiteren  vergeblichen  Versuchen  musste  man  das  Spiel 

KesNelt,   PolariH-Ktpedition.  ^ 
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endlich  verloren  geben.  Am  0.  September  ging  das  Hcliiff  in  einem  kleinen 
Einschnitte  der  Küste,  den  Hayes  Port  Fonlke  nannte,  nnterlat.  78"  17' 39" 
N.,  long  730  00'  W.  vor  Anker,  nm  zu  Überwintern*). 

Wären  es  ausschliesslich  Kühnheit  und  Unternehmungsgeist,  welche 
Polarfahrten  mit  Erfolg  krönen,  so  hätte  Hayes  gewiss  Grosses  leisten 
müssen,  allein  das  Glück  verschmähte  es.  den  Entdeckern  zu  lächeln  und 
trotz  aller  Beharrlichkeit  und  Aufopferung  wurde  die  Breite  Inglefield's 
nicht  überschritten. 

Noch  herberes  Missgeschick  sollte  die  Expedition  befallen.  Zu  An- 
fang des  Winters  raifte  eine  Seuche  den  grössten  Theil  der  Schlitten- 
hunde dahin;  konnten  neue  Zugthiere  nicht  gefunden  werden,  so  war 
jeder  weitere  Fortschritt  gehemmt.  Zur  Weihnachtszeit  entschloss  sich 
Sonntag,  eine  Reise  nach  den  Eskimo-Ansiedelungen  des  Whale-Sundes 
zu  unternehmen,  wo  er  Ersatz  zu  finden  hoffte.  Zu  Schlitten,  nur  von 
dem  Eskimo  Hans  begleitet,  verliess  er  das  Schiff,  zu  welchem  er  als 
Leiche  zurückgebracht  werden  sollte.  Bei  dem  Versuche,  einen  breiten 
Spalt  des  Eises  zu  überqueren,  fiel  er  ins  Wasser:  als  ihn  sein  Begleiter 
herausziehen  konnte,  war  er  bereits  sprachlos  und  gab  seinen  Geist  auf, 
ehe  es  Hans  möglich  war.  ihm  in  einer  Schneebank  Unterkommen  zu 
schatten. 

War  durch  die  Ungunst  der  Elemente  das  rein  geographische  Resul- 
tat der  Expedition  beträchtlich  getrül)t  worden,  so  erlitten  durch  den 
jähen  Tod  Sonntags,  der  als  Astronom  und  treft'licher  Mathematiker  zu 
den  höchsten  Hoffnungen  berechtigt  hatte,  der  Fortschritt  der  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  einen  schweren  Schlag.  Glücklicher  Weise  hatte 
er  vor  einbrechender  Nacht  eine  Basis  in  der  Nähe  des  Hafens  gemessen 
und  eine  trigonometrische  Aufnahme  der  Umgebung  begonnen :  er  hatte 
eine  Reihe  werthvoller  Pendelversuche  angestellt  und  die  Instrumente  zu 
den  magnetischen  Beo))achtungen  in  Stand  gesetzt.  Wohl  konnten  die 
Arbeiten  von  Hayes  und  einzelnen  seiner  Begleiter  fortgeführt  werden, 
allein  es  fehlte  dabei  die  leitende  Seele. 

Hundertiniddreissig  Tage  blieb  die  Sonne  unter  dem  Horizont,  aber 
die  Leute  verljrachten  den  Winter  ohne  nachtheilige  Folgen  für  ihre  Ge- 
sundheit. Es  war  gelungen,  von  den  benachbarten  Eingeborenen  frische 
Schlittenhunde  zu  erhalten .  und  man  konnte  die  Vorbereitungen  zu  der 
Weiterreise  nach  Norden  treffen.  Mit  zwei  Schlitten  verliess  Hayes  am 
Morgen  des  lO.Miirz  seinen  Winterhafen,  um  die  Eisverhältnisse  zu  unter- 
suchen.    Während  sieben  Tage  folgten  die  Schlitten  der  Küste,  ehe  man 

*)  Richtiger  als  die  von  Hayes  angregebene  Breite  ist  Tb«  18' 30"  N.,  die  sich  aus 
den  späteren  Beobaclitungen  unserer  Expi'dition  erg.  \).       j        .■-.       i        -; 
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den  nicht  fernen  Rensselaer  Hafen  erreiclite :  die  Kälte  war  intensiv  nnd 
das  Thermometer  zeigte  bei  einer  Gelegenheit  — 68 '2  Grade. 

Während  im  Winter  1853  auf  1854  ein  breiter  Gürtel  ebenes  Eises 
die  Küste  umsäumt  hatte,  fand  man  jetzt  nur  wild  übereinandergehänfte 
Trümmer,  die  sich  zu  Höhen  von  30  und  40  Fuss  erhoben  und  den  Fort- 
schritt auf  bedenkliche  Weise  beeinträchtigten.  Obgleich  Hayes  und 
seine  eingeborenen  Begleiter  die  ganze  Strecke  zu  Fuss  zurücklegten, 
war  es  eine  sauere  Arl)eit.  die  Schlitten  über  die  rauhen  Höcker,  scharfen 
Kanten  und  ungangbaren  Trümmerwälle  zu  schaffen.  Im  Van  Uensse- 
lacr  Hafen  waren  die  Schollen  mastenhoch  gethürmt.  von  dem  alten 
Expeditionsschiffe  keine  Spuren  zu  entdecken.  Von  der  Nothwendigkeit 
überzeugt,  seine  Fahrstrasse  an  der  gegenül)erl legenden  Küste  entlang 
zu  suchen,  trat  Hayes.  wenig  er])aut.  seinen  Rückweg  nach  dem  Winter- 
hafen an. 

Die  definitive  Heise  nach  Norden  wurde  erst  am  '^.  April  angetreten, 
anhaltend  niedrige  Temperaturen  hatten  es  rathsam  erscheinen  lassen, 
nicht  früher  auszurücken.  Nachdem  man  zu^  or  alles  nöthige  Gepäck 
nach  Cairn-Point  geschafft  hatte ,  der  als  günstige  Etappe  auserseheu 
worden,  verliess  die  Keisegesellschaft  am  Abend  des  3.  Port  Foulke.  Da 
man  das  Fahrzeug  nicht  ohne  Wache  zurücklassen  konnte,  bestand  die 
Mannschaft,  die  den  Zug  begleitete,  aus  nur  zw  ölf  Köpfen :  im  Vortrab 
waren  zwei  Hundeschlitten,  hinterher  folgte  ein  starkes  eisernes  Rettungs- 
boot, in  welchem  Hayes  das  offene  Polarmeer  zu  befahren  gedachte. 
Von  froher  Hoffnung  beseelt,  waren  die  Leute  ausgezogen .  allein  die 
schlechte  Bahn  und  die  sich  steigernden  Hindernisse  stimmten  ihre  hei- 
tere Zuversiclit  bald  herab.  Nach  mehreren  fruchtlosen  Versuchen  sah 
sich  Hayes  genöthigt.  den  Transport  des  liootes  über  den  Sund  aufzugeben 
und  sich  einzig  auf  die  Schlitten  zu  beschränken. 

Der  Weg  wurde  über  alle  Beschreibung  schlecht,  jeder  Tritt  musste 
zuvor  berechnet,  nicht  zu  umgehende  Eiswälle,  oft  von  mehr  als  hundert 
Fuss  Höhe,  mussten  mühsam  überstiegen  werden.  Zuweilen  musste  die 
Gesellschaft,  bei  der  rnmöglichkeit  eine  Passage  zu  finden,  zu  Axt  und 
Schaufel  greifen,  um  Weg  zu  bahnen :  nicht  selten  zwangen  verlockend 
aussehende  Sackgassen  nach  fruchtloser  Arbeit  zur  Umkehr  und  zur  Auf- 
suchung neuer  Wege,  die  sich  meist  niclit  vortheilhafter  erwiesen.  Mehr 
als  entmuthigend  war  es.  dass  die  Entdecker  nach  langem  hartem  Tage- 
werk mitunter  ilir  letztes  Nachtlager  vcm  einer  Anhöhe  des  Eises  aus 
durch  eine  Büchsenkugel  erreichen  konnten.  Fünfundzwanzig  Tage  ver- 
gingen und  man  war  kaum  zu  der  Mitte  des  Sundes  gelangt :  Ursache 
genug,  selbst  die  Energie  der  Wackersten  zu  lähmen. 

Aber  Hayes  Hess  sich  nicht  entmuthigen.    Wollte  er  weiter  vordrin- 
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gen,  80  galt  es  den  Reiseplan  zu  ändern.  Am  28.  Ai)nl  tasste  er  den 
Entschluss,  die  Expedition  mit  dreien  seiner  kräftigsten  und  entschlossen- 
sten Gefährten  fortzusetzen,  die  übrigen  zurlickzusehieken.  Mit  diesen 
wenigen  Begleitern  und  zwei  Hundeschlitten  trat  er  alsbald  die  Weiter- 
reise an.  Aber  die  Schwierigkeiten  wuchsen,  die  Bahn  wurde  schlechter 
und  nicht  weniger  als  14  Tage  waren  erforderlich,  um  eine  kleine  Strecke 
von  nur  40  englischen  Meilen  zurückzulegen.  Erst  am  11.  Mai  langten 
sie  erschöpft  an  der  Küste  Grinnell-Lands  an  und  schlugen  unter  Cap 
Hawks  l^ager.  Um  eine  Strecke  zurückzulegen,  die,  in  gerader  Linie 
gemessen,  nur  80  englische  Meilen  beträgt,  waren  '.VI  Tage  erforderlich 
gewesen,  man  hatte  sich  genöthigt  gesehen  das  Gepäck  getheilt  fortzu- 
schafFen.  eine  und  dieselbe  Strecke  oft  drei  oder  vier  Mal  hintereinander 
zu  durchziehen,  allein  alle  Mühe  war  nun  vergessen,  denn  hier  winkte 
das  Land  und  man  durfte  auf  Besserung  der  Zustände  hoffen. 

Von  den  8  Centnern  Hundefutter,  die  Haves  noch  besessen,  als  er 
bei  dem  Wendei)unkt  seine  Gefährten  verabschiedete,  waren  nur  noch 
300  Pfund  geblieben :  diese  konnten  höchstens  noch  zwölf  Tage  aus- 
reichen. Die  Bast  in  der  Nähe  von  Cap  Hawks  wurde  nur  so  lange  aus- 
gedehnt, als  nöthigwar,  ein  dürftiges  Siahl  zu  bereiten;  dann  setzten  die 
Reisenden  ihren  Weg  fort.  Das  P]is  am  Saume  des  Landes  war  keines- 
weg  sehen,  doch  ungleich  besser  als  jenes  im  Sunde  ;  streckenweise  fuhren 
die  Schlitten  zwischen  der  steil  ansteigenden  Küstenwand  und  einer  etwa 
50  Fuss  hohen  p]isbarriere  dahin,  die  einen  schmalen  Gürtel  ebenes  Eises 
begrenzte.  Ohne  auf  ernstliche  Hindernisse  zu  stossen,  setzten  sie  die 
Reise  bis  zum  1 5.  fort,  dann  wurde  einer  der  Leute,  der  sich  am  Bein 
verletzt  hatte,  marschunfähig.  Um  den  Fortschritt  nicht  zu  hemmen, 
musste  der  Mann  zurückgelassen  werden;  ein  anderer  blieb  bei  ihm.  um 
ihn  zu  pflegen.  Mit  einem  einzigen  Begleiter  zog  Hayes  unverdrossen  wei- 
ter, lange  Märsche  machend  und  sich  nur  wenig  Ruhe  gönnend  und  er- 
reichte, seiner  Angabe  nach,  am  19.  die  Breite  von  SP  35' auf  70"  30' 
westlicher  Länge.  Sein  weiterer  Fortschritt  wurde  durch  dünnes  Eis  ge- 
hemmt. Ein  breiter  Spalt,  um  dessen  Ränder  die  dunkle  Flut  plätscherte, 
erstreckte  sich  von  der  Lady-Franklin-Bay  aus  ostwärts  und  erweiterte 
sich,  einem  grossen  Delta  gleich,  mit  anderen  Strassen  sich  verbindend, 
bis  er  unter  dem  lAVasserhimmel«,  der  über  dem  nördlichen  und  östlichen 
Theil  des  Horizonts  hing,  in  dem  offenen  Meere  sich  verlor.  Von  dem 
dunkeln  Himmel  im  Norden  hob  sich  in  verschwommenen  Contouren  der 
weisse  schroffe  Gipfel  eines  Vorgebirges  Cap  Union)  ab,  das  nördlichste 
bekannte  Land  der  Erde,  welches  die  Entdecker  unter  82'/2"nördliclier 
Breite  verlegten.  Minder  weit  entfernt  strebte  ein  anderes  kühnes  Cap 
(Cap  Friedrich  VH    dem  Meere  zu  und  südlich   davon   erhob  sich  eine 
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Landsiütze  (Cap  iiugeuie  mit  sclmee^^ekröiitcii  (Jipfelii.  Ausser  der 
Küste ,  auf  welcher  sie  standen,  konnten  sie  von  einer  800  Fuss  liolien 
Klippe  kein  weiteres  Land  sehen. 

Nachdem  auf  dem  nördlichsten  Punkte,  den  die  Entdecker  erreicht, 
ein  Steinmann  errichtet  worden,  in  welchem  sie  einen  kurzen  Beri(!ht 
ihrer  Reise  deponirten,  traten  sie  den  Kückweg  an,  der  wegen  des  Pro- 
viantmangels und  des  rasch  eintretenden  Thauwetters  in  Eihnärschen 
erfolgen  musste.  Am  3.  Juni  langte  die  kleine  Gesellschaft  wohlhehalten 
in  Pf  iFoulke  an,  etwas  entkräftet,  in  Folge  der  unangenehmen  Stra[)azen 
und  Enthehrungen,  welchen  acht  der  Hunde  erlegen  waren.  Hayes  be- 
absichtigte /AI  Ende  des  ^Sommers  einen  neuen  Verstoss  mit  dem  Schiif 
auszuführen,  bei  näherer  Untersuchung  stellte  es  sich  jedoch  heraus,  dass 
das  beschädigte  Fahrzeug  keine  weiteren  Begegnungen  mit  treil)enden 
Eismassen  würde  aushalten  können.  Deshalb  entschloss  er  sich  nach 
Hoston  zurückzukehren,  dort  den  Schooner  ausbessern  zu  lassen  und  im 
folgenden  Jahre  in  Begleitung  eines  Dampfers  in  den  Smith-Sund  einzu- 
dringen. Das  Observatorium,  mit  Nahrungsmitteln  und  Munition  gefüllt, 
wurde  in  Port  Foulke  zurückgelassen,  das  eiserne  Rettungsboot  auf  einer 
der  benachliarten  Inseln. 

Am  14.  Juni  verliess  der  Schooner  den  Winterhafen  und  richtete 
seineu  Kurs  zunächst  nach  der  Küste  Grinnell-Lands.  woselbst  Hayes 
landete.  Nach  rascher  Fahrt  wurde  einen  Monat  später  llpernivik  erreicht, 
dann  liefen  die  Entdecker  Godhavn  au  und  warfen  nach  einer  Abwesen- 
heit von  1 5  Monaten  und  1 3  Tagen  am  23 .  üctober  in  Boston  Anker.  Allein 
Hayes'  Plan,  nach  dem  Smith-Sund  zurückzukehren,  sollte  nie  zur  Aus- 
führung kommen:  der  Bürgerkrieg,  der  während  seiner  Abwesenheit 
ausgebrochen  war,  bereitete  seinen  Hoffnungen  ein  vorzeitiges  Grab. 
Haves  selbst  nahm  Dienst  in  der  Armee,  das  Schiff  aber,  welches  den 
Kampf  gegen  das  Eis  des  Hochnordens  so  wacker  bestanden  hatte,  bot  er 
der  Regierung  als  Kanonenboot  an. 
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Nach  dem  unbekannten  Gebiete. 

Ah  fahrt  von  TasmissaJf.  —  fHinstigc  EisrcrhiiltnisKv.  —  Melrilh—Boi/.  —  Die  Küsic 
—  Anuuth  an  Vof/e/ltbrn.  —  Einfuhrt  in  den  Stttiih-'iuud.  —  Uiif/li'ichc  Vvrtfieihing 
der  Glvtschcr.  —  Einv  Osthiiste  mit  Landivaasir.  —  Landung  hei  Cup  Fruzvr.  — 
Ungenauifßcit  der  Kurtin.  —  EntdrcAung  nctus  Landes.  —  Xvhel.  —  Eine  misn- 
hmgcne  Lothung.  —  Wieder  Nehil ;  niehr  Eis.  —  Ripiilsr  Harhor.  —  Sfarh-e  süd- 
liche Strliinung.  —  l'tduris  erreicht  ihre  höchste  Breite.  —  Beruihang  wegen  wcitent 
Vordringens.  —  Kurs  wird  auch  H'e.^fen  gerichtet.  —  Besetzt.  —  Ei.'^prcssungen ; 
Schiff  in  Gefuhr.  —  Landen  des  Vroriunts  unf  dem  Eise.  —  Trift  nach  Süden.  — 
.las  dem  liegen  in  die  Traufe.  —   Vor  Anker. 


JN  aturgeinäss  zerfällt  die  Entdeckuugsgeschiclite  des  Smith-Sund- 
Gebietes  in  drei  Epochen,  die  sich  als  die  Bylot-Iiaffin  sehe,  die  Ingletield- 
sche  und  die  Kanesche  bezeichnen  lassen. 

Abenteurer  und  Flottenoffiziere.  l'hilanthroi)en  und  Männer  im  Dienste 
der  Wissenschaft  sammelten  vom  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
bis  zur  Zeit  der  Hayes  sehen  Expedition  unverdrossen  das  Material  zur 
P>weiterung  der  Kenntnis?!  Jener  Hegion;  dasselbe  zu  vervollständigen, 
galt  als  unsere  nächste  Aufgabe. 

Dichte  Nebel  zwangen  uns.  länger,  als  wir  beabsichtigt  hatten,  vor 
Anker  zu  bleiben.  P^rst  am  Nachmittage  des  24.  August  2  Uhr  15  Min.) 
gestattete  uns  die  Witterung  auszulaufen.  Jensen  diente  als  Lootse;  so- 
bald das  Schiff  in  sicherem  Fahrwasser  sich  befand .  nahm  er  von  uns 
Abschied. 

Ohne  mehr  Eis  gesehen  zu  haben,  als  hier  und  da  vereinzelte  Berge 
oder  treibende  Schollen,  die  kein  wesentliches  Hinderniss  boten,  erreich- 
ten wir  am  folgenden  Mittage  l'o^  50'  nördlicher  Breite,  in  09"26'5"west- 
licher  Länge.  Tn  weniger  denn  vierundzwanzig  Stunden  hatten  wir  die 
gefürchtete  Melville-Bay  durciiscliifft:  was  den  meisten  unserer  Vorgänger 
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nur  nach  schweren  Kämplen  gelungen,  hatten  wir  ohne  die  geringste  An- 
strengung vollbracht,  bisher  unterschied  unsere  Fahrt  sich  kaum  von 
einer  Vergnügungsreise. 

In  einer  Entfernung  von  etwa  zwölf  Seemeilen  passirten  wir  um  1  Uhr 
Conical-Kock,  einen  steilen  Felsen,  der.  völlig  isolirt  stehend,  Zeugniss 
gibt  von  der  einstigen  Ausdehnung  der  Kliste.  Eine  Stunde  später 
doublirten  wirCai»Dudley  Digges,  wo  wir  zu  Folge  unseren  Instructionen 
einen  Steinmaun  erbauen  und  Nachrichten  über  den  bisherigen  Verlauf 
der  Expedition  niederlegen  sollten. 

Vor  uns  breitete  sich  offenes  Fahrwasser  aus :  ein  wenn  auch  nur 
kurzer  Aufenthalt  konnte  unter  Umständen  bedenkliche  Folgen  herbei- 
führen; den  Instructionen  zuwider  handelnd,  setzten  wir  unsern  Kurs  fort. 

Im  Norden  zeigte  sich  der  Tetowak-Gletscher,  ein  glänzender  Eis- 
strom, der,  zum  Meeresspiegel  reichend,  zahlreiche  Berge  entsendet, 
deren  etwa  sechzig  in  der  Nähe  vonConical-Kock  einhertrieben.  Wenige 
waren  mit  Schutt  oder  Geröll  bedeckt;  aus  zwölf  Meilen  Entfernung  hatten 
wir  deren  nur  drei  oder  vier  bemerkt,  die  Spuren  von  Verfärbung  er- 
kennen Hessen.  Zwischen  dem  Gletscher  und  Ca})  Atholl  war  das  Land 
nahezu  schneefrei,  das  Gestein  in  verschiedenen  Richtungen  von  weissen 
Gängen  Feldspatlr?)  durchzogen,  welche  ohngefähr  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  Gletscher  und  dem  Vorgebirge  ihre  bedeutendste  Entwickelung 
zu  erlangen  schienen. 

Etwa  Ö'/.2  Meile  westlich  von  Cap  Atholl  erhebt  sich  die  Wolsten- 
holni-Insel.  Nähert  man  sich  dem  Cap  von  Süden,  so  scheint  die  nörd- 
lich gelegene  Saunders-Insel,  als  langgestrecktes  Plateau,  Wolstenholm 
mit  dem  Festlande  zu  verbinden:  man  glaubt  in  eine  weite  Bucht  zu 
blicken,  bis  das  Vorgebirge  etwa  östlich  peilt.  Dann  bannt  die  per- 
spectivische  Trennung  der  einzelnen  Massive  jeden  Zweifel  über  deren 
Gliederung,  man  gewahrt  den  Eingang  des  Wolstenholm -Sundes,  an 
dessen  Nordufer  ein  matterhornartiger  Thurm  Cap  Abernethy?)  sich  be- 
merkbar macht,  dessen  Höhe  wohl  auf  3(M»(i  Fuss  angeschlagen  werden 
darf.  Sein  (ripfel  ist  nahezu  horizontal  abgeschnitten,  rings  um  dessen 
Hand  springen  erkerartige  Gebilde  vor,  die,  senkrecht  abfallend,  den 
Eindruck  gewähren,  als  sässe  ein  niedriger  cylindrischerAutl)auauf  dem 
steil  ansteigenden  Kegel ,  der  wahrscheinlich  aus  metamorphischem 
Gestein  besteht,  während  die  J^latte  vulkanisches  Frs})rungs  sein  dürfte. 

Auf  einem  treil)enden  Eisfelde  lagerte  eine  Walrossheerde  von  etwa 
dreissig  Köpfen.  Die  Fahrgeschwindigkeit  um  mehr  als  die  Hälfte  ver- 
ringernd, suchten  wir  vorsichtig  ihnen  nahe  zu  kommen.  Noch  ehe  wir 
uns  in  Schussdistanz  befanden,  wurden  die  dunkeln  Gestalten  unruhig. 
Ein  dumpfes  Blöken,  wahrscheinlich  von  der  Wache  ausgestossen,  weckte 
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die  Schläfer;  witternd  erhoben  sie  ihre  Köpfe  und  richteten  ihre  plum- 
pen Leiber  sphinxartig  empor.  Als  ein  grosses  Thier  ungelenkig  sich 
ins  Wasser  stürzte,  fielen  an  Bord  einige  Schüsse.  In  wilder  Flucht 
humpelte  die  Heerde  nach  <leni  Hände  des  Feldes  und  wälzte  sich  in  die 
Flut.  Einer  der  Nachzügler  war  verwundet,  allein  er  entkam,  ehe  wir 
Zoit  gewannen,  ein  Boot  auszusetzen. 

Zwischen  Wolstenholm  und  Saunders  hindurchfahrend,  erreichten 
wir  gegen  acht  Uhr  Abends  den  Eingang  der  (Jranville-Bucht,  welchem 
drei  kleine  Eilande  Three-Sister-Bees)  vorgelagert  sind.  Im  Norden 
zog  sich  ein  weisser  Streif  in  ost-westlicher  Richtung  durch  die  dunkle 
Flut.  Als  wir  gegen  neun  Ihr  demselben  uns  näherten,  löste  es  sich  in 
eine  schmale  Barriere  morsches  Eis  auf,    die  sich  ohne  jegliche  Mühe 


Wolstenholm  .T. 


Saunders  .1. 


Oup  Atholl. 


durchbrechen  Hess.  Undeutlich,  gleich  Nebelbildern,  erschienen  im 
Westen,  von  grauen  Dunstmassen  umwogt,  die  Carey-Inseln,  deren  Um- 
risse erst  an  Bestinmitheit  gewannen,  nachdem  Cap  Wechmar  umschifft 
worden.  Das  ferne  Land  im  Süden  war  unter  den  Horizont  gesunken ; 
inselartig  erhob  sich  Cap  Atholl  hinter  den  scharf  protilirten  Eilanden, 
die  wir  vor  Kurzem  i)a8sirt  hatten. 

(legen  zehn  Uhr  befand  sich  das  Schiff  vor  dem  Booth-Sund,  einer 
mehrfach  verzweigten  Einbuchtung  der  Küste,  deren  Panorama  lebhaft 
an  (]^e  Kings-Bay  Westspitzbergens  erinnert.  Noch  war  der  Meeresarm 
von  seiner  vorjährigen  Eisdecke  überl)rückt;  dunkle  Bergkuppen,  durch 
klüftige  (iletscher  getrennt,  umsäumten  die  Ufer.  Das  Eis  erstreckte  sich 
fast  l)is  zu  Fitz-Clarence-Kock,  einem  nadelartigen  Felsen,  der  etwa  in 
der  Mitte  des  Eingangs  ansteigt.     Langsam  trieben  flache  Schollen  mit 
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dein  nach  Norden  set/euden  Flutstrom  auf  der  glatten  See  dahin.  Nur 
hier  und  da  zeigte  sich  ein  Teist.  eine  dreizehige  Möve  oder  eine  verein- 
zelte Eiderente.  Vergebens  versuchten  wir.  für  diese  auffallende  Arniutli 
der  Vügelfauua  eine  Erklärung  zu  finden.  Noch  war  die  Jahreszeit  nicht 
genügend  vorgerückt,  die  Tliiere  aus  diesem  Theile  des  Eismeeres  zu 
verscheuchen.  Allein  auch  in  der  Ferne  waren  ziehende  Vögel  nicht  zu 
bemerken,  obgleich  das  oft'ene  Wasser  ein  trefflicher  Sammeljjlatz  für 
Wandergäste  gewesen  wäre. 

In  73"  44'  westlicher  Länge  wurde  am  Mittag  des  27.  die  Polhöhe  zu 
77"  51'  bestimmt.  Noch  hatte  das  Eis  keine  Hindernisse  geboten,  bis 
auf  wenige  Meilen  waren  wir  dem  achtundsiebenzigsten  Parallel  nahe 
gekommen ;  im  Norden  stiegen  die  Umrisse  ^■on  Ca})  Alexander  vor  uns 
auf.  während  im  Nordwesten,  theilweise  von  Nebeln  umhüllt.  Cap  Isa- 
bella sich  weit  ins  Meer  hinaus  erstreckte.  Gegen  drei  Uhr  des  Kaeh- 
mittags  fand  die  Einfahrt  in  den  berüchtigten  Smith-Sund  statt :  eine  an- 
genehme Fortsetzung  unserer  bisherigen  Vergnügungsreise.  Umsonst 
spähte  die  Wache  im  Kräheuneste  nach  Eis.  Unter  gegenseitigen 
(jrlückwünschen  ging  es  vorwärts,  mit  einer  (Jeschwindigkeit  von  sechs 
bis  sieben  Knoten. 

Seit  dem  frühen  Morgen  war  das  Hanseaten-Cori)S  mobil  und  trieb 
sieh  vergnügt  auf  dem  Verdeck  umher.  Wir  näherten  uns  dem  geseg- 
neten Lande,  wo  Frau  Merkut  das  Licht  der  Welt  erblickt  und  mit  Hans 
ihre  Flitterwochen  verlebt,  wo  Augustine  und  Tobias  vor  so  und  so  vielen 
Jahren  in  der  Kapuze  ihrer  Mutter  gelustwandelt,  wie  Jetzt  die  kleine  Su- 
sanne, wo  also,  mit  Ausnahme  des  Vaters,  alle  Hanseaten,  die  damals  existir- 
ten.  durch  die  freundliche  Vermittlung  von  Hayes.  die  erste  Bekanntschaft 
mit  Waschwasser  und  Seife  machten.  Frau  Merkuts  Erregung  verrieth 
sich  deutlich  durch  mehr  als  gewöhnlich  lautes  Näseln:  geräuschvoll 
schwelgte  sie  in  Erinnerungen  an  längst  vergangene  Tage,  als  sie,  zur 
Zeit  der  Hungersnoth.  ihrem  Gatten  bebülflich  gewesen,  den  Lederüber- 
zug von  dessen  Boote  zu  verzehren.  Haus  verzog  kaum  eine  Miene :  mit 
dem  Fernrohre  durchmusterte  er  die  Küste  und  suchte  mit  philosophischer 
Ruhe  nach  Menschen,  während  Tobias  ein  Stück  Fleisch  hinunterwürgte 
um  sich  auf  den  Anblick  seines  Vaterlandes  vorzubereiten. 

Vorüber  ging  es  an  Tort  Foulke.  dem  Winterhafen  Haj'es'.  vorüber 
an  den  Littleton- Inseln,  welche  wir  zur  Hechten  hatten. 

Bei  Cap  Ohlsen,  welches  hinter  den  Eilanden  vorspringt,  ändert  die 
Küste  ihre  mittlere  Streich ungslinie  von  Nordwest  nach  Nordosten.  Bis 
Cap  Inglefield  folgten  wir  deren  Verlauf,  dann  wurde,  so  nahe  wie  thun- 
lich.  ein  nördlicher  Kurs  eingeschlagen.  Aus  der  Ferne  erblickten  wir 
die  llensselaer- Bucht,  wo  Kaue  zwei  Jahre  zugebracht,  und  überschritten 
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noclj  am  selben  Abend  mit  Leiehtifj:keit  die  gröHste  PolhOhe,  welehe  der- 
selbe vor  aelitzehn  Jahren  zu  Schiff  erreicht  hatte. 

Je  mehr  das  (iestade  Grönlands  im  blauem  Dufte  verschwamm, 
desto  deutlicher  erschien  Grinnell-Land,  eine^rossartige  Aljtenwelt.  deren 
mannigfach  gestaltete  Gebirgsgrupiien  eine  andere  geologische  Formation 
andeuten. 

Es  ist  ein  bemerkenswerther  Umstand,  dass  der  grösste  Theil  des 
grönländischen  Massivs  unter  Eismassen  begraben  liegt,  während  die 
Westküste  des  Kanals,  so  weit  bis  jetzt  die  Erfahrungen  reichen,  nörd- 
lich des  70.  Parallel»  keine  (»letscher  besitzt.  Der  Hayes-Sund,  welcher 
Ellesmere-Land  von  Grinnell-Land  scheidet,  bietet  in  seinem  Südufer  die 
Demarcationslinie  zwischen  zwei  f^andstrichen ,  von  welchen  der  eine 
sich  in  der  Periode  der  Eiszeit  befindet,  während  der  andere,  aus  Grün- 
den, die  bis  jetzt  noch  der  Erklärung  harren,  sein  eisiges  Joch  l)ereit8  ab- 
gelegt hat.  Wenn  einst  die  geologischen  Verhältnisse  dieser  Landcom- 
plexe  genauer  bekannt  sein  werden,  dürfte  es  sich  wohl  zeigen,  dass  die 
Vergangenheit  der  verschiedenen  Strecken  eine  verschieden  ereigniss- 
volle war,  dass  die  einen  eine  bewegtere  Jugend  hinter  sich  haben  als 
die  anderen. 

Nachdem  die  Linie  unserer  grössten  westlichen  Missweisung  I(>9"W.) 
überschritten  war,  stiessen  wir  gegen  Mitternacht  auf  die  ersten  ausge- 
dehnten Eismassen,  die  den  Sund  in  ost-westlicher  Richtung  scheinbar 
sperrten.  Auf  verschiedenen  l'mwegen  wurde  eine  Fahrstrasse  erreicht, 
die  zu  dem  Landwasser  der  Küste  Grinnell-Lands  führte:  gleichzeitig 
machte  sich  eine  südliche  Strömung  geltend. 

Ueberall,  in  der  arctischen  Kegion,  wo  die  OstkUste  eines  Landes 
dem  Einfiuss  einer  von  Norden  kommenden  Strömung  ausgesetzt  ist, 
zeigen  sich  längs  derselben  Eisanhäufungen  von  gnisserer  oder  geringerer 
Mächtigkeit,  denn  vermöge  der  Kotationsrichtung  der  Erde  muss  jede 
nach  Süden  setzende  Strömung  eine  westliche  Ablenkung  erfahren.  Als 
schlagender  Beweis  hierfür  mögen  Grönland  und  Spitzbergen  gelten, 
deren  Westgestade,  unter  normalen  Verhältnissen,  jedes  Jahr  erreichbar 
sind,  während  deren  Ostküsten  nur  selten  Annäherungen  gestatten.  Hier 
zeigte  sich  das  Umgekehrte ;  dunkel  erstreckte  sich  das  Landwasser  nach 
Norden,  im  Osten  schimmerte  der  Saum  des  Packeises. 

Am  frühen  Morgen  des  2S.  August  landete  ein  Boot  in  einer  kleinen 
Bucht,  nahe  bei  Cap  Frazer.  um  zu  untersuchen,  ob  dieselbe  als  Anker- 
platz dienen  könnte,  falls  das  Schilf  durch  irgendwelchen  Unfall  ge- 
zwungen werden  sollte,  Schutz  zu  suchen.  Leider  entging  mir  die  Gelegen- 
heit an  dieser  Fahrt  l'heil  zu  nehmen,  da  ich  spät  zu  Bett  gegangen  war 
und  noch  schlief,    als  das  Boot  abstiess.     Nach  einem  Aufenthalt  von 
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weniger  als  einer  Viertelstunde  kehrte  Mall  mit  den  Leuten  zurllek.  Sic 
hatten  nur  kahle  Klippen  erblickt,  dio  ganze  botanische  Ausbeute  bestand 
in  einigen  HUscheln  verblühtes  Alpenmohns  und  mehreren  Mooslappen. 
Einer  der  Matrosen  brachte  einen  Sack  mit  (iresteintrümmern.  in  welchen 
interessante  retret'acten  eingebettet  lagen.  Neben  drei  oder  vier  errati- 
schen Stücken  eines  grobkörnigen  (ineissgranits  und  eines  schwarz- 
grünen,  nielaphyrartigen  Minerals  enthielt  die  Sammlung  '/ahlreiche 
Exemplare  eines  feinkörnigen,  graublauen  Kalks ,  von  welchen  einige 
mit  pfirsicliblütfarbenem  Sinter  (Kobalt?  bedeckt  waren.  Manche  bargen 
Fossilien:  wir  unterschieden  zwei  Korallenarten  (Syringopora  und  Favo- 
sites;,  eine  kleine,  zweischalige  Muschel  Khynchonella; ,  die  zahlreich 
vertreten  war,  sowie  einen  stark  zusammengedrückten  Trilobiten  Illae- 
nus) .  Hall  hatte  die  Spuren  eines  alten  Eskimolagers  entdeckt.  Unter 
den  Knochenresten,  welche  er  zusammengerafft,  fanden  sich  mehrere  ver- 
k<»hlte  Lendenwirbel  des  grönländischen  Seehundes,  ein  linker  Oberarm- 
knochen einer  liartrobbe.  dessen  Kopf  abgeschlagen  war  wahrschein- 
lich um  das  Mark  zu  entfernen),  sowie  mehrere  Rippenfragmente,  die, 
nach  ihrem  l^nfang  zu  schliessen,  wahrscheinlich  der  letztgenannten  Art 
zuzuschreiben  waren. 

Wenig  erfreulich  war  es,  dass,  kurz  nachdem  sich  das  Schiff  wieder 
unterwegs  befand,  Nebel  einfielen,  welche  die  HCdien  der  Küste  ver- 
bargen. Gegen  zehn  Uhr  klärte  es  etwas  ab.  lange  genug,  um  die 
Messung  einiger  Sonnenhöhen  zu  gestatten.  Lm  Mittag  betrug  die  Posi- 
tion S(l"  3' nördlicher  Breite,  öU"  28' westlicher  Länge.  Das  Land  erschien 
in  Streichungslinie  und  Detail  anders,  als  die  Hayes'sche  Karte  angi])t ; 
dies,  in  Verbindung  mit  trüber  Luft  und  der  bedeutenden  Fahrgeschwin- 
digkeit des  Schiffes ,  machte  eine  Orientirung  doppelt  schwierig ;  zu- 
weilen war  es  ganz  unmöglich,  einzelne  Küstenstriche  mit  der  Karte  in 
Einklang  zu  bringen.  Da  unter  diesen  l'mstäuden  an  eine  regelrechte 
Aufnahme  nicht  gedacht  werden  konnte,  und  es  unsere  Hauptaufgabe  war, 
ohne  jeglichen  Zeitverlust  vorzudringen,  zeichneten  wir  ein  Panorama  in 
grossem  ^Iassst«abe,  um  dasselbe  später  zu  benutzen.  i 

Während  wir  seit  der  l'cberschreitung  des  neunundsiebzigsten  Par- 
allels  die  grönländische  Küste  von  dem  Verdeck  des  Schiffes  aus  nur 
undeutlich  erblickt  oder  ganz  aus  den  Augen  verloren  hatten,  kam  die- 
selbe gegen  zwei  V'hr  des  Nachmittags  wieder  in  Sicht.  Um  das  grau- 
blaue Felsraassiv  schwebten  halbdurchsichtige  Nebelbänke,  die  sich 
bald  wandartig  ausbreiteten,  bald  wolkenartig  zusammenballten  und  der 
Küste  zuweilen  das  Aussehen  eines  schimmernden  Gletschers  verliehen, 
je  nachdem  ihre  Dichtigkeit  wechselte  oder  die  Lichtstärke  der  ver- 
schleierten Sonnenscheibe.       ::,:.;;.     ,-  ?-y  -  ■>-  - 
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Der  Nordwind  tViwcIite,  über  er  inclirte  die  Nebel,  stiitt  sie  zu  srbcii- 
cbeii.  (Je^en  drei  l  lir  imhin  er  eine  (lewehwindigkeit  von  1(5  Meilen  an. 
Mit  Ausniilinie  einer  kurzen  Stille,  nn  dem  Tage,  als  wir  TasNuinsak  ver- 
lassen, hatten  wir  seither  l)eständig  leiehte  widri^'e  Winde  erfahren,  die 
aus  den  iii>r<lliehen  Quadranten  wehten;  an  Hord  eines  Segelsehitt'es 
wHrc  eis  sehlinun  um  nnsern  Fortschritt  bestellt  gewesen. 

(f riissere  Eismassen  zeigten  sich  noch  immer  nicht ;  voll  Zuversicht 
und  Erv  artung  steuerten  wir  dem  ottenen  l'olarmeere  entgegen,  welches 
nach  Ksines  Heobachtung  in  der  Nähe  von  (.'ap  (Constitution  beginnen 
sollte  und  dessen  Vorhandensein  llayes  bestätigt  hatte. 

Gegen  sieben  Ihr  Abends  sahen  wir  das  Cap  durch  die  Nebel 
schimmern:  davor,  grau  verschleiert,  die  Franklin-  und  (Jrozier-Inseln, 
die  uns  als  Orientirungsobjecte  dienten;  ohne  sie  hätten  wir  der  trllben 
Luft  wegen  den  Ort  kaum  erkannt.  Nocb  ehe  wir  das  Vorgebirge  im 
Osten  hatten,  erblickten  wir.  im  Norden  desselben  und  mit  ihm  inVerl)in- 
dung  stehend,  weitere  Landmassen,  allein  der  Nebel  gestattete  nicht,  deren 
volle  Ausdehnung  zu  ennitteln.  So  viel  Jedoch  war  sicher,  dass  wir  uns 
nicht  in  einem  ausgedeimten  Polarbecken  befanden,  sondern  in  einem 
engen  Kanäle,  dessen  beide  Ffer  trotz  der  ungünstigen  Witterung  mit 
hinreicliemler  Deutlichkeit  zu  erkennen  waren :  Cap  Constituti(m  konnte 
somit  nicht  mehr  als  das  Nordeap  (Irönlands  gelten. 

In  der  Frühe  des  2il,  Aug..  um  halb  ein  Ihr,  fuhren  wir  zwischen 
einer  kleinen  Insel  und  der  KUste  von  Clrinnell-Land  dahin.  Eine  sjtätere 
liestimmung  verlegte  das  P^ilaud.  welches  Hans-Insel  genannt  wurde,  in 
So"  48'  nördlicher  Breite  :  selbst  noch  jetzt  war  die  Fortsetzung  der  grön- 
ländischen Küste  nach  Norden  zu  erkennen.  Oegen  vier  Uhr  Morgens 
klärte  es  etvias,  allein  bald  darauf  tielen  die  Nebel  so  dicht  ein,  dass  wir 
kurz  nach  8  Fhr  an  einem  alten  Eisfelde  beilegen  mussten.  Um  halb  elf 
Uhr  trafen  wir  Anstalt,  eine  Sondirung  zu  machen.  Wir  Hessen  3(M>  Faden 
Leine  auslaufen,  erhielten  Jedoch  keinen  Grund.  Beim  E^'  ' -^l^n  riss 
dieselbe:    etwa   2(l()   Faden   gingen   verloren,    ebenso   (]>  k'sclie 

Lotliungsapparat.     Das  negative  Resultat  dieser  Beob»  ereclitigt 

uns  Jedoch  keineswegs,  an  der  Stelle,  an  welcher  v  j  Lotli  fallen 

Hessen,  eine  Tiefe  von  mehr  als  :^(I0  Faden  anzunehmen,  denn  unsere 
eigentliche  Lothleiue  war  nicht  zugänglich,  und  wir  mussten  uns  einer 
anderen  bedienen,  deren  Dicke,  im  Verhältnise  zu  der  sechsunddreissig- 
pfündigeu  Kanonenkugel,  zu  Ircträchtlich  war.  Offenbar  waren  Loth  und 
Ijcine  mit  dem  Strome  nach  Süden  getrieben  und  bildeten  einen  sehr 
spitzen  Winkel  mit  der  Wasserfläche,  statt  annähernd  senkrecht  zu 
stehen . 

Um  Mittag  klärte  es  so  weit  ab,  dass  über  einem  ziemlich  zweifei- 
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liiifteii  H«»ri/(»nt  mit  /Aveit'clliafver  (Jeiiiuiif^kcit  ciiiip'  Sonnenhöhen  p:e- 
nicssen  werden  konnten,  die  ;dw  l'olhöhe  Sl"  :>(l'  N.  erjyahen;  unsere 
ohnfi;efiilire  \^[^^^v  hetnif,' (■)4"  :U'  W.  Die  j^leiehe  l'oHition  kunn  al«  ohn- 
gelahrer  Ort  der  Sondirnii^-  gelten. 

Kurz  darauf  befanden  wir  nun  wieder  unterwegy  und  fühlten  unMcrn 
Kurs  dureh  die  trübe  AtnioHjihäre  langsani  nach  Norden.  Gegen  3  Uhr  Naeh- 
juittagM  zeigte  sieh  das  Land  im  Osten  zum  ersten  Male  so  deutlieh,  dass  an 
ein(!  Aufnahme  gedaelitwerdenkoimte.  Meyer  und  ich  begannen  mit  einem 
Diopter,  welche.^,  sieh  über  einem  getheilten  Kreise  bewegte,  eine  IJeihe  von 
Winkeln  zu  messen.  Schwimmende  Eisbänke  nöthigten  uns.  den  Kurs  oft 
und  plötzlich  zu  ändern,  wodurch  die  Arbeit  bedeutend  erschwert  wurde. 
Kaum  begonnen,  musste  sie  wieder  eingestellt  werden,  du  sich  dichte 
Nebel  über  die  niedrigen  llügelreihen  senkten  und  auf  das  Flachland, 
welches,  im  Norden  und  Süden  v(m  höheren  nergniassiven  begrenzt,  sich 
kahl,  ohne  jegliche  Schneebedeckung  dahinzog. 

ffCgen  4  Ihr  wurde  ein  schmaler  Eissaum  durchbrochen,  welcher 
zum  gnissten  Theil  aus  Schollen  von  massiger  Ausdehnung  und  aus  hohen 
llummocks  bestand.  Seit  wir  den  achtzigsten  Parallel  passirt  hatten, 
waren  nur  wenige  Eisberge  in  Sicht  gekommen,  dagegen  zeigten  sich 
jetzt  alte  Felder  von  grobkörnigem  Firn  bedeckt,  welche  3  bis  4  Fnss 
über  die  Wasserfläche  ragten.  Dann  und  wann  tauchten  die  Umrisse 
des  Landes  undeutlich  und  verschwommen  aus  dem  grauen  Nebelmeere, 
allein  immer  nur  auf  wenige  Minuten ;  ein  klares  Bild  der  KUste  zu  er- 
halten, war  unmr)glich. 

Auch  während  der  Nacht  bewegten  wir  uns  im  Nebel,  der  gegen 
Morgen  des  30.  August  wieder  so  dicht  wurde,  dass  wir  genfithigt  waren, 
um  9  U^hr  an  einem  etwa  10  Meilen  langen  Eisfelde  festzumachen.  Das- 
selbe mochte  zwei  bis  drei  Jahre  alt  sein  und  besass  eine  äusserst  unebene 
Oberfläche.  Einzelne  der  Höcker  waren  15  bis  2U  Fuss  hoch,  allein  die 
niedrigsten  und  ebenen  Theile  des  Feldes  ragten  nicht  mehr  als  4  Fuss 
üi)er  den  Meeresspiegel. 

Nirgends  war  ein  Vogel  zu  erblicken ;  das  ganze  organische  Leben 
beschränkte  sich  auf  kleine  liippemiuallen.  die  sich  munter  zwischen  den 
EistrUmmern  in  dem  kalten  Wasser  umhertrieben. 

Die  Luft  war  mit  Feuchtigkeit  gesättigt.  Das  Tauwerk  llberzog  sich 
mit  einer  Eisrinde,  dichter  Reif  schlug  sich  auf  den  Eisentheilen  nieder, 
ein  blendend  weisses  Frostgewebe  umhüllte  Regling  und  Masten.  Dcb 
Nachmittags  schneite  es  während  drei  bis  vier  Stunden.  Der  Schnee  fiel 
in  zweierlei  Formen.  Kleine  hagelai"tige  Kömer,  theils  aus  unregel- 
mässigen Kugeln  zusammengesetzt,  theils  aus  stHm])fen  Nadeln,  waren 
vorherrschend;   der  kleinere  Theil  bestand  aus  isolirten  sechsseitigen 
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PriHiiKMi.  mit  raiihor  Ohcrfläclie.  Auf  dem  ruliigen  Wasser  vereinigten 
sich  die  herabfallenden  Schneetheilehen  gleich  erstarrtem  Fett  zu  un- 
regelmässigen Scheiben,  die  in  rotirender  Hewegung  begriffen  waren 
und  Anziehungscentren  für  die  neu  hinzukommenden  Flocken  bildeten. 

Als  es  15  Minuten  nach  sieben  Ihr  abklärte,  zeigte  es  sich,  dass 
der  Schneefall  nur  ein  localer  gewesen.  Dunkel  starrten  uns  die  Höhen- 
züge im  Süden  entgegen,  während  die  Küste  im  Osten  und  Westen  in 
ihrem  lichten  Winterg(!wande  schimmerte.  Wir  holten  die  Eisanker  ein 
und  dampften  langsam  weiter  nach  Norden.  Zur  IJechten.  nur  wenige 
Meilen  entfernt,  erhob  sich  in  senkrecht  abfallenden  Klippen  das  neu 
entdeckte  Land,  von  einer  lireiten  Hucht  durchsetzt,  deren  Ende;  sich 
nicht  übersehen  Hess. 

Nie  zuvor  hatte  der  Kiel  eines  Schitlt'es  dieses  Meer  durchfurcht,  auf 
dessen  Wellen  sich  Jetzt  das  Fahrzeug  inmitten  schaukelnder  Eistrümmer 
wiegte.  Die  grösseren  wurden  in  scharfen  Curven  umfahren  :  die  klei- 
neren von  dem  gepanzerten  liug  auf  die  Seite  gedrängt.  Oft  prallten  die 
Massen  geräuschvoll  aneinander ;  oft  musste  das  Schilf  eine  kurze  Strecke; 
rückwärts  fahren,  um  mit  genügender  Kraft  gegen  die  Schollen  anrennen 
zu  können.  Um  8  Uhr  nahm  das  Eis  an  Menge  zu,  allein,  so  weit  sich 
von  liord  aus  beurtheilen  Hess,  bestand  dasselbe  nur  aus  Schollen,  alten 
Feldern  und  Hummocks ;  nirgends  zeigte  sich  ein  lierg.  Einzeln«;  der 
Felder  waren  durch  Schutt  dunkel  gefärbt. 

Da  das  Eis  mit  wachseiuler  (»eschwindigkeit  nach  Süden  sich 
drängte,  ruderte  Hall  um  8  Ihr  5(5  Minuten  mit  sechs  der  Leute  ans 
Land,  um  zu  untersuchen,  ob  eine  kleine  Bucht,  die  vor  uns  im  Osten  lag. 
als  Ankerplatz  geeignet  sei.  Oegen  den  Strom  kämpfend,  erreichte  das 
Boot  in  einem  weiten  Bogen  das  (Jestade  und  ki^hrte.  da  die  Stelle  nicht 
zum  Hafen  taugte,  kurz  darauf  wieder  zurück.  Später  wurde  noc'hmals 
eine  Schaluj)i»e  nach  der  Bucht  abgefertigt,  die  Hall  Kei)ulse-Harbor 
nannte,  weil  es  nicht  nu')glich  gewesen,  eine  Landung  zu  bewerkstelligen. 

Dem  segelbaren  Fahrwasser  folgend,  welches  sich  in  verschiedenen 
Bichtungen  zwischen  den  Eisbänken  dahinzog,  dami)ften  wir  um  halb 
zwölf  weiter,  dann  zwangen  uns  die  Nebel  abermals  beizulegen,  (tegen 
Mitternacht  erreichte  die  Strömung  mit  etwa  2  V ,  bis  '.)  Knoten  das  Maxi- 
mum ihrer  Geschwindigkeit.  Es  war  zur  Zeit  des  Vollmonds  29''  ls''2()"'8l, 
wahrscheinlich  fand  eine  Springflut  statt  und  die  (Jeschwindigkeit  der 
beständigen  Strömung  war  durch  den  Fortschritt  der  Flutwelle  beschleu- 
nigt. Die  Bewegung  erfolgte  v(ni  Norden  nach  Süden,  allein  es  war 
nicht  möglich  zu  entscheiden,  ob  die  Beschleunigung  das  Besultat  des 
Ebbe-  oder  Flutstroms  war.  da  es  an  einem  festen  Beobachtungspunkte 
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nuiiij^elte :  wir  konnten  nicht  ermitteln,  oh  die  Flut  im  Steigen  hegriffen 
war  otlcir  im  Fallen. 

In  der  Nähe  tummelten  sieh  einige  ISeelnnuie  in  einer  Wake  umher; 
hei  der  heftigen  Hewegung  des  Eises  schien  es  jeihich  nicht  gerathen  ein 
Hoot  auszusetzen,  un»  einen  Jagdversuch  zu  wagen. 

Erst  um  0  l'hr  'M  Minuten,  am  Morgen  des  'M .  August,  wurden  wir 
wi(Ml(M'  fiott.  Allein  die  Fahrt  war  nur  von  kurzer  Dauer.  Bereits  uu) 
7  Uhr  r)(i  Minuten  zwangen  nns  di(!  Nchel  ahcrmnls.  an  einem  Eisfelde 
V(n'  Anker  zu  gehen.  Um  \)  Uhr  10  Miinitcn  klärte  es  etwas  ah  und  wir 
verfolgten  von  neuem  einen  nördlichen  Kurs.  Es  ztiigten  sich  nndir  ältere 
Felder  als  zuvor:  die  Zahl  der  llummocks,  gcgenüher  der  Menge  der 
kleineren  flachen  Schollen,  nahm  zu;  hald  darauf  verengerten  sich  die 
fahrbaren  Wasserstrassen. 

Budiugton.  der  Eismeister  .  dessen  vielgci»riescnc  Pirfahrung  leider 
in  keinem  VerhäUniss  zn  dem  Muth  und  der  Begeisterung  stand,  die  er 
an  den  Tag  legte,  erklärte  es  als  Ding  der  Unmöglichkeit,  weiter  nach 
Norden  vorzndringen.  und  wollte  sich  südlich  wenden,  um  einen  Hafen 
auf/usuchen.  Hall  jedoch,  dessen  ganzer  Ehrgeiz  daraufgerichtet  war, 
eine  möglichst  heträchtliche  Polhöhe  zu  erreichen,  konnte  ebenso  wenig 
wie  die  übrigen  Expeditionsmitglieder,  denen  das  Gelingen  des  Unter- 
nehmens am  Herzen  lag.  diese  Absicht  gut  heissen. 

Wenn  nicht  A'erhältnisse  besonderer  Art  oltwalten.  ist  die  Stellung 
des  Befehlshabers  eines  Fahrzeugs  eine  so  vollständig  autokratisclu;,  dass 
er  nicht  nur  Niemandens  \\'nnschen  h'echnung  zu  tragen  hat.  sondern 
dass  er  sogar  über  Ueben  unil  Tod  eines  jeden  EinzehuMi  an  Bord  zu  be- 
stimmen vermag.  Ob  er  klug  handelt,  in  (Muem  kritischen  Moment  Andere 
um  iJatli  zu  fragen,  sei  es  um  seiue  eigene  \'erantwortlichkeit  zu  vcrndn- 
dern  oder  aus  irgend  ehu'm  anderen  (»runde,  kommt  hier  weiter  nicht  in 
Betracht.  (Jenug.  Hall  war  unumschränkter  Befehlshaber  der  )'l'olaris<', 
er  befahl  dem  Eisnieister.  so  weit  als  thunlich  einen  nördlichen  Kurs  ein- 
zuhalten, der  Eism<>ister  erklärte  die  Ausführung  des  Befehls  als  unmög- 
lich und  Hall  fragte  Einzelne  der  Besatzung,  was  sie  in  dem  gegebenen 
Falle  tliun  würden,  um  die  Interessen  der  Expedition  möglichst  zn  wahren. 

Da  es  einerseits  eine  eltenso  i)einliche  wie  undankbare  Aufgabe  ist. 
üb(M'  die  Leistungen  eines  (Jetahrten.  mit  welchem  man  gemeinsame  Ue- 
fahren  bestanden,  den  Stab  zu  brechen,  und  es  der  (ieschiehtssclireiber 
anderseits  als  erste l'flicht  betrachten  muss.  unbekümmert  um  persönliche 
Neigung  oder  Abmägung  über  ein  Ereigniss  zu  berichten,  welches  den 
Wendepunkt  eines  grossen  Unternehnu'ns  luirbeiführte.  halte  ich  es  für 
geboten,  die  späteren  amtlichen  Aussagen  einiger  der  Betlnnligteu  an- 
zuführen. 
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Da  ich  selbst  einer  der  Hetheiligten  bin,  sichere  ich  meiner  Darstel- 
lung dadurch  die  grösste  Objectivität.  die  sich  überhaupt  erstreben  lüsst, 
dass  ich  sogar  meine  eigene  Ansicht,  die  ich  zur  Zeit  äusserte,  aus  dem 
Munde  desjenigen  verkünden  lasse,  dessen  Handlungsweise  hier  der  Kri- 
tik unterworfen  werden  muss.     Ich  meine  natürlich  Budington. 

»Hall« .  so  sagt  IJudington  ' )  ,  indem  er  das  bezügliche  Document 
])r<iducirt,  »berathschlagte  mit  den  (Jt'fiziereu  —  mit  Bessels,  mir  und  den 
Uebrigen  — ,  deren  Ansichten,  so  weit  ich  glaube,  hier  wörtlich  nieder- 
gelegt sind,  wie  sie  zur  Zeit  geäussert  wurden.«  Das  Document  lautet: 
»Berathung.  gehalten  an  Bord  des  Dampfers  »Polaris«,  wegen  Er- 
reichung einer  bedeutenden  Polhöhe  mit  Hilfe  des  Fahrzeugs,  welches 
sich,  behufs  Aufsuchung  eines  Hafens,  an  der  Ostseite  des  Canals;  be- 
findet. Anwesend  sind  die  Herren  Bessels,  Tyson,  Buddington,  Mor- 
ton und  ehester.  Bessels  will  die  Strasse  über(|ueren,  um  nach  einem 
Hafen  zu  suclien,  falls  es  niclit  möglich  sein  sollte,  zu  Schitf  weiter 
nach  Norden  vorzudringen,  da  er  die  Westseite  für  Schlittenfahrten 
geeigneter  hält,  iüf  Ostseite  dagegen  für  Navigation.  Morton  schliesst 
sich  der  Ansicht  Bessels'  an ;  Meyer  ist  derselben  Meinung,  ehester 
stimmt  dafür,  so  weit  nach  Norden  vorzudringen,  als  möglich,  Tyson 
will  thunlichst  rasch  einen  Hafen  anlaufen.  Buddington  will  sich  an 
der  Ostseite  halten,  die  grössere  Erfolge  für  die  Schiffe  verspricht,  also 
auch  für  Schlittenreisen.  In  Folge  des  Packeises  hält  er  es  für  un- 
möglich, weiter  nach  Norden  vorzudringen.  Er  schlägt  vor,  sich  der 
Küste  entlang  nach  Süden  zu  wenden,  um  einen  Hafen  zu  erreichen, 
was  in  kurzer  Zeit  geschehen  kann.  Der  Commandant  beschloss  die 
Strasse  zu  übeniueren.« 

Budington  fahrt  im  Zeugenverhör  fort:  "Dieses  Document  wurde 
zur  Zeit  niedergeschrieben  und  war  von  gleichem  Wortlaut,  wie  jenes 
in  Halls  Tagebuch ,  welches  leider  verloren  ging.  Es  blieb  auf  dem 
Eise.« 

Auf  die  Frage  des  Marine-Ministers,  ob  Budington  das  Document 
eigenhändig  geschrieben  habe,  antwortete  dieser: 

"Nein,  es  wurde  nach  meiner  Angabe  niedergeschrieben.  Es  ist  die 
Aufzeichnung  der  damaligen  Berathung  und  der  Meinungen,  die  zur  Zeit 
gegeben  wurden ;  es  wurde  etwa  eine  Woche  nach  dem  Ereigniss,  nach 
meiner  Angabe,  von  dem  Schreiber  Halls  zu  Papier  gebracht.  Das 
flleiche  war  von  Meyer  in  Halls  Tagebuch  eingetragen  worden.     Hall 


*!  Annuiil  Report  of  tlie  Socretary  of  theNiivy  <m  tho  Oporatioiis  of  tlie  Depart- 
ment for  the  year  l'^73.  Wasliiii^'ton  (ioverinnent  Frintinp  Office  isTa,  p.447. 
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las  mir  einst  die  hetrcfrende  Stelle  seines  Taf;el)ncli8  vor  nnd  ich  Hess 
von  dem  Schreiber  die  Coi>ie  anfertifien.  die  icli  hier  vorlej^e.« 

Es  steht  mir  nicht  /n,  die  IJichtifjkeit  des  Wortlants  obiger  Copie  zu 
bezweifehi.  Ich  möchte  nur  hervorlieben,  duss  wir  uns  nicht  »behufs 
A  u  f  8  u  c h  u  n  g  e i  n  e  s  II a  f  e  n  s  a n  d  e r  0  s t s  e  i  t e «  befanden,  sondern 
dass  es  unsere  Absiclit  war  und,  kraft  der  Instructionen,  unsere  Absicht 
sein  musste,  eine  möglichst  beträchtlicdie  J^)lhöhe  anzustreben. 

Doch  hören  Avir  diejenigen  Stellen  aus  Chesters  amtli(;h(!r  Aussage, 
die  auf  die  IJewegungen  des  Schittef  und  auf  die  Eisverhältnisse  Bezug 
Ilaben. 

"^  »Wir  konnten  durch  den  Kanal  blicken  und  sahen  im  Norden  eine 
Wasscrwolke ,  eine  dichte  Wasserwolke :  ich  meine  eine  Wolke ,  die 
offenes  Wasser  verkliiulet.  Es  ist  dies  eine  Art  Nebel,  der  über  offenem 
Wasser  lagert.  Ich  glaube,  wir  hätten  von  diesem  Punkte  aus  weiter 
nach  Norden  gelangen  können.  Es  war  immer  meine  Meinung,  dass  es 
möglich  gewesen  wäre  weiter  vorzudringen.  Ich  hatte  gerade  die  Wache 
zur  Koje,  vernahm  den  Kuf  des  Mannes  ini  Mastkorb,  der  eine  Strasse 
S(>gelbaren  Fahrwassers  dicht  unter  Land,  längs  des  Ostufers  verkümlete. 
Es  kam  Jemand ,  mich  zu  rufen ;  ich  begab  mich  auf  Deck ,  wo  alle 
Offiziere  versammelt  waren.«*) 

Der  Mann  im  Mastkorb  war  der  Matrose  Heinrich  Hobby,  dessen 
Zeugniss  ich  folgende  Stellen  entnehme  :  -    ' 

»Ich  hatte  zur  Zeit  die  Wacht  im  Krälienneste.  Dem,  was  ich  hörte, 
nach  zu  schliessen,  wollten  alle  Offiziere  nach  Norden  vordringen.  liud- 
diugton  und  Tyson  dagegen  hielten  für  nötliig,  so  schnell  wie  möglich 
Winter(|uartier  zu  beziehen.  Ich  konnte  jedes  ihrer  Worte  vernehmen. 
....  Ich  kinintc  eine  nach  Norden  führende  Falirstrasse  erblicken,  di(! 
sich  längs  des  Ostufers  von  Norden  aus  etwa  nach  Nordosten  erstreckte. 

So  weit  ich  beobachtete,  sah  ich  offenes  Wasser Ich  rief  aus 

dem  Krähenneste  herab,  wohin  sie  (Hall  nnd  der  wachthabende  Offizier) 
ihren  Kurs  zu  richten  wünschten.     Ich  sagte,  es  sei  viel  off'enes  W^asser 

im  Nordosten  zu  erblicken So  weit  ich  sehen  konnte,  hinderten 

uns  dicEisverhältnisse  nicht,  unseren  Kurs  nach  Norden  fortzusetzen.  '*) 

Morton  sagte  aus: 

«Auf  dem  Deckhause  versammelte  er  Hall  die  Offiziere:  lludding- 
ton,  ehester,  Tyson.  Hesseis  und  mich.  Finzeliu'  der  Herren  wollten 
weiter  nördlich  vordringen,  andere  stimniten  dafür,  sofort  einen  Hafen 


*)  loc.  cit.  p.  4S(i,  ist. 
**)  loc.  cit.  p.  ."i.')«».! 
BeriHelK,  Polaris-Kxpedition. 
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uiif/iisuelu'ii,   inul  ich  iiljiultc.  diiss  lUiddiiigton  voi/o^'  uniznkeliiTii,  um 
NcwnümK  Bay  iinziiliiutVii.«  ' 

Obsclioii  die  liier  iiut<;-otlioilton  Aussafi,eii  niclit  in  allen  Stüeken  völ- 
lig" übcreinf^tininien,  beweisen  sie  dennoch,  dnss  es  I{uddinj;t()n  wenig- 
darum  zu  tliun  war,  eine  bedeutendere  Polliöbe  zu  erreielien.  Dass  a})er 
diejenig'en ,  welche  im  Norden  FroKtnebel  oder  oft'ene»  Wasser  zu  er- 
blicken glaubten,  sich  nicht  tiiuschten.  nuig  aus  folgender  Tabelli;  her- 
vorgehen .  in  welcher  einige  meteorologische  IJeobachtungen  enthalten 
sind,  die  während  des  30.  und  31.  August  an  Bord  des  Schiil'es  an- 
g^estellt  wurden. 
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Leider  gingen  zehn  der  sechzehn  hierher  gehörigen  Heobachtungen 
verloren,  allein  was  ich  von  d^'m  mir  ztiCJebote  stehenden  Material  ")  hier 
jinluhre.  genügt  völlig,  ir.ii  zu  zeigen,  duss  wiihrend  ()Nebelstund(!nr)iM;il 
nördliche  Windi;  wehten  und  dass  nach  der  Angabe  des  Psychrometers 
die  Luft  nahezu  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  war.  Dass  die  feuchten, 
nebelbringenden  Nordwimh;.  die  uns  bereits  entgegengeweht  hatten,  als 
wir  in  den  .Sniith-Sund  einfuhren,  über  otVenes  AVasser  gestrichen  sein 
mussten  und  nicht  über  ein  völlig  mit  Eis  bedecktes  Meer,  lässt  sich  kaum 
bezwtnfeln. 

Ob  IJuddington  diese  Verhältnisse  in  iJetracht  zog.  vermag  ich  nicht 
anzugeben.  Sicher  dagegen  ist,  dass  er  nicht  genau  über  die  Lage  des 
Fiises  unterrichtet  sein  konnte.  Ein  klarer  Einblick  in  die  Eisverhält- 
nissc  lässt  sich  nur  von  dem  Krähenneste  aus  gewinnen,  allein  {{udding- 
ton  erachtete  es  nicht  der  Mühe  werth.  dit;  Masts|)itze  zu  ersteigen. 

Seiner  Ansicht  nach  war  es  nicht  möglich,  weiter  nach  Norden  vor- 
zudringen, und  Hall  war  schwach  genug,  diese  Ansicht  als  die  mass- 
gebende zu  betrachten. 


♦)  lue.  cit.  ]).  WS. 

**;  Soiontifio  Kosults  of  tlie  rnitod  Stiitos  Aretie  Hxpedifidu.     Vol.  I.    PliyMieal 
Observation^  by  K.  BewHols.    Part  IX.  j).  0. 
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Gegen  2  Uhr  Naclnnittags  wurde  das  Scliitf  nach  Westen  gewendet, 
nm  die  Strasse  zu  übeniucren,  die  Hall  zn  pjliren  des  Marine-Ministers 
der  Vereinigten  Staaten  Kobeson-Canal  nannte.  Die  Luft  triibte  sich 
mehr  und  mehr,  tückische  Nebel  senkten  sich ,  sie  engten  unseren  Hori- 
z(uit  auf  weniger  als  eine  Meile  ein  und  zwangen  uns,  um  h^j-i  Uhr  aher- 
mals  vor  Anker  zu  gehen. 

Als  am  nächsten  Morgen  (1.  September)  um  9  Uhr  25  Minuten  das 
Kis  sich  öffnete.  dam|)ftcn  wir  weiter,  um  zehn  Uhr  schloss  sich  unsere 
Falirstrasse  und  wir  machten  an  einem  alten,  ziendich  ebenen  Eisfelde 
fest,  welches  bei  etwa  5  Meilen  Länge  ohngetahr  3Fuss  über  die  Wasser- 
fläche ragte.  Wjlhrend  der  Nacht  hatte  sich  auf  den  Waken  eine  etwa 
viertelzöllige  Jungeisdecke  gebildet,  die  sich  ndt  der  schwachen  Dünung 
hob  und  senkte ;  vor  einer  leichten  nördli<'hen  Brise  trieben  die  kleineren 
Schollen  und  llummocks  langsam  nach  Süden.  Im  N(n'den  wälzten  sich 
dunkle  Frostnebel  am  Horiz<»nt  dahin ;  nur  undeutlich  schimmerte  im 
Osten  das  neu  entdeckte  Land  durch  die  trlibeLuft:  klarer  war  es  im 
Westen  und  Süden. 

Gegen  2  Uhr  Nachmittags  wandten  Kall  und  ehester  sich  über  das 
F(d(l,  vor  welchem  wir  lagen,  nach  Westen,  der  Küste  Grinnell-Lands 
zu.  Kaum  hatten  sie  uns  verlassen,  als  das  Kis  in  Bewegung  gcrieth 
und  heftig  gegen  die  Steuerbord  Seite  des  Schiffes  presste,  welches  sich 
schwach  über  Hackbord  nach  dem  Felde  neigte.  Zum  ersten  Male  wäh- 
rend der  lieise  kamen  die  Fismeiscl  in  Anwendung.  Die  Matrosen  wur- 
den auf  das  Feld  geschickt,  dessen  scharfe  Ecken  und  Kanten  zu  runden, 
um  etwanige  Schäden  abzuwenden.  Die  Schollen  thürmten  sieh  zur 
Höhe  der  Kegling  uml  bedrängten  den  Schiffsrumpf,  dass  er  fühlbar 
Ix'bte.  Nachdem  der  Tumult  etwa  40  Minuten  gedauert,  wurde  es  wie- 
der ruhig:  als  Hall  und  ehester  gegen  5  Uhr  zurückkehrten,  lag  das 
Kis  fast  regungslos. 

Von  der  S|)itze  eines  Hummocks  aus  hatten  die  Beiden  eine  kleine 
Einbuchtung  in  der  Küste  entdeckt,  die  ziendich  eisfrei  war  und  die  viel- 
leicht als  temporärer  Ankeri)latz  hätte  dienen  können.  Sie  bedauerten, 
keine  Verabredung  getroffen  zu  halben,  uns  ein  Signal  zu  geben,  ehester 
erstieg  die  Masts|)itze  und  fand,  dass  das  segelbare  Fahrwasser,  welches 
er  und  Hall  während  der  Wanderung  im  Westen  des  Feldes  bemerkt 
hatten,  verschwunden  war.  Selbst  wenn  wir  die  »Polaris«  hätten  wenden 
können,  wäre  es  jetzt  nicht  mehr  möglich  gewesen,  das  Feld  zu  umfahren 
und  nach  der  Stelle  der  Küste  zu  steuern,  welche  durch  Hall  zumAnker- 
])latze  ausersehen  gewesen. 

Bis  gegen  8l'hr  blieb  das  Eis  ruhig,  dann  begannen  die  Pressungen 
wieder,  wie  sie  uns  sechs  Stunden  zuvor  bedroht  hatten.     Kurz  vor  neun 
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l'hr  drallsten  die  Älnsnoii  so  un^cstüiii  nach  Stciierlxird  hin,  dass  das 
Schifi"  etwas  gehohen  wurde.  Ini  '/2l'^l^Jii'S'^l'™"'»te  sieh  das  Eis  };egen 
den  Bu^^  und  walirscheinlich  unter  den  Kiel :  das  Fahrzeug,  welches  der 
Bewegung  des  Stromes  rascher  folgte,  als  das  grosse  Feld,  neigte  sich 
nach  Steuerhord  üher;  mit  lautem  Krach  rissen  die  heiden  starken  Ma- 
nilla-Taue,  die  uns  hislier  vermittelst  der  Eisanker  an  dem  Felde  fest- 
gehalten hatten. 

üass  Avir  nach  weniger  als  fünf  iMinuten  wieder  vor  Anker  lagen, 
war  lediglich  der  Besonnenheit  Buddington's  zu  danken,  welcher  sofort, 
nachdem  sich  der  Unfall  ereignet  hatte,  seihst  das  eine  der  Taue  löste, 
es  llher  Bord  warf  und  befahl,  mit  dem  andern  ähnlich  zu  verfalu'en. 
Nur  mit  Mühe  gelang  es,  die  Eisanker  genügend  zu  hefestigen,  welche 
mehrmals  ihren  Halt  zu  verlieren  drohten.  Die  Pressungen  wiederhcdten 
sich,  straft"  wie  Violinsaiten  spannten  sich  die  Kabel,  welche  kaum  rasch 
genug  nachgelassen  werden  konnten,  sie  vor  dem  Zerrcissen  zu  schützen. 

Mit  lobenswerther  Geschwindigkeit  wurde  Proviant  aus  dem  l'nter- 
raume  auf  Deck  geholt;  Jedermann  erhielt  Befehl,  die  nothwendigsten 
Kleidungsstücke  zusammenzuschnüren,  um  bei  dem  etwanigen  Verlust 
des  Fahrzeugs  über  einen  Keserve-Anzug  verfügen  zu  können. 

Als  die  Pressungen  gegen  11  Uhr  nachliessen,  legte  sich,  wer  die 
Wache  zur  Koje  hatte,  angekleidet  nieder.  Völlig  den  Launen  des  Eises 
preisgegeben,  galt  es,  sich  auf  das  Schlimmste  gefasst  zu  machen ;  er- 
folgten neue  Pressungen,  so  komite  es  um  das  Schitt' geschehen  sein. 

Eine  halbe  Stunde  nach  Mitternacht  öffneten  sich  die  Mauern  unseres 
Gefängnisses;  im  Osten  des  Fahrzeugs  bildeten  sich  einige  kleine  Waken, 
deren  Oberfläche  ein  leichter  Nordwind  kräuselte.  Dann  setzten  die 
Schollen  abermals  langsam  nacdi  Süden,  einzelne  trugen  rostrothe  Flecken 
von  dem  Eisenpanzer  des  Schiffes  —  ein  Zeichen,  wie  heftig  die  J'res- 
sung  gewesen.  Gegen  '/22  Uhr  drängten  sie  wieder  nach  Steuerbord, 
allein  nicht  heftig  genug,  um  uns  zu  beunruhigen. 

Der  Nordwind  frischte  und  brachte  dichte  Nebel,  welche  sich  rasch 
senkten  und  jegliche  Fernsicht  vereitelten:  bald  war  die  Küste  im  Osten 
dem  Blick  entzogen,  nur  das  nahe  Gestade  (Jriunell-Lands  erschien  noch 
undeutlich  in  schwachen  U^nirissen ,  auch  sie  verschwanden  in  dem 
Wogen  der  grauen  Dunstmassen. 

Zu  diesen»  Uel)el  gesellten  sich  aufs  neue  die  Pressungen.  Zwischen 
0  und  10  Uhr  Morgens  (2.  September)  wurde  der  Andrang  wuchtiger  als 
zuvor;  dumpf  dridinten  die  Deckplanken,  dieMMsten  zitterten,  knisternd 
rieben  sich  die  Schollen  gegen  die  Wandungen.  Länger  denn  drei  Stun- 
den währte  das  verworrene  (Jeräusch.  In  der  berstenden  Jungeisdecke 
erklang  es  wie  Wimmern  und  Zirpen,  tiefe  getragene  Töne  entrangen 
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sich  dem  Felde,  an  welchem  das  Fahrzeug  befestigt  lag,  ein  dumpfes 
Summen  und  Brausen  hallte  von  den  treibenden  Schollen  herüber,  zu- 
weilen übertäubt  von  dem  Poltern  stürzender  Trümmer  —  (.^zwischen 
mischte  sich  das  klagende  Geheul  der  Hunde. 

Hall  gab  Befehl,  einen  Thcil  des  Proviants  auf  dem  Eisfelde  zu  lan- 
den. Sofort  waren  alle  Hände  an  der  Arbeit.  Aus  dicken  Planken 
wurde  zwischen  dem  Felde  und  dem  stark  geneigten  Schifte  eine  Art 
Brücke  hergestellt,  das  r^öschen  zu  erleichtern.  Einer  der  Grinnell- 
Schlitten,  den  man  schnell  zusammengesetzt  hatte,  führte  Kohlen,  in 
Säcken  verpackt,  nach  einer  erhöhten  Stelle  dos  Feldes,  fern  dem  Be- 
reiche der  Pressungen.  Daneben  wurden  an  tausend  Pfund  Pemmikan 
geborgen,  präscrvirtes  Fleisch,  mclirere  Fässer  Citronensaft,  Mehl,  Brot, 
Kaftee,  Thee,  sowie  andere  Nahrungsmittel.  Auf  ciniM*  Kiste  mit  Werk- 
zeugen fanden  Flinten  und  Munition  Platz,  dazu  kam  ein  Ofen  und  man- 
nigfaches Küchengcräth.  '       *  .     s.     . 

Ehe  die  Schiftsglockc  Mittag  verkündete,  big  das  Noth-Depot  unter 
mehreren  grossen  Segeln  verliüllt,  deren  Bänder  mit  Kohlensäcken  be- 
schwert wurden,  um  die  Güter  vor  Wind  und  Triebscbnee  zu  schützen. 
Später  machte  man  an  Bord  die  Boote  klar  und  brachte  weiteren  Proviant 
auf  Deck.  Ituliig  konnten  wirj»!tztdcn  Pressungen  entgegensehen,  die 
uns  der  nächste  Flutwechscl  bringen  würde.  Ging  das  Schift  in  Trüm- 
mer, so  besassen  wir  wenigstens  die  Mittel,  einige  Zeit  das  Leben  zu 
fristen  und  uns  dem  Lande  zuzuwenden. 

Erst  am  3.  kehrte  an  Bord  die  alte  Buhe  wieder.  Noch  brüteten 
rings  umher  dichte  Nebel ;  jeglicher  selbständigen  Bewegung  beraubt, 
lag  das  Schilf  in  seinen  eisigen  Fesseln:  nach  welcher  Hiditung  wir 
trieben.  Hess  sich  kaum  erratlien.  In  der  Kajüte  wurde  feierlicher 
Gottesdienst  abgehalten,  redegewandt  machte  Hall  auf  die  Gefahren  auf- 
merksam, vor  welchen  uns  ein  gütiger  Schöpfer  bewahrt;  wer  mehr  Ver- 
trauen in  göttliche  Allmacht  setzte,  als  in  eigene  Kraft,  sandte  ein 
brünstig  Gebet  zum  Himmel. 

Ln  Laufe  des  Nachmittags  flogen  zwei  Schneeammern  auf  Deck  und 
Hessen  sich  auf  dem  Kuderhause  nieder,  zutraulich  pickten  sie  nach  Brot- 
krumen, welche  ihnen  zugeworfen  wurden,  allein  sie  Hessen  sich  nicht 
greifen;  als  wir  sie  zu  fangen  versuchten,  entwischten  sie  und  verschwan- 
den im  Nebel.  Eine  mehrstündige  WindsHlle  war  von  ausgiebigem  Sehnee- 
fall begleitet;  erst  um  8  Uhr  Abends  konnten  wir  die  meteorologischen 
Beobachtungen  wieder  aufnehmen,  welche  seit  dem  Morgen  des  2.  Sep- 
tember unterbrochen  gewesen:  zuvor  jedoch  mussten  die  Kisten  und 
Fässer  hinweggeräumt  werden,  welche  den  Weg  zum  Instrumenten- 
behälter sperrten. 
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•  Am  1.  Si'pk'iiiber  p'p'ii  2  Uhr  Morgriis  wiclicii  die  Nchcl,  <lii'  Küste 
Clrinncll-Lands  kam  in  Siclit,  noch  wur  eine  Oricntininfji:  unmit^lich. 
(le^en  4  Uhr  zeigte  sieh  die  Sonne  wieder  znm  ernten  Male  Heit  seehn 
Ta^en,  indens  nieht  deutlieh  {Jfenug;,  um  eine  astronomische  Ortsbestim- 
mung zu  gestatten;  ein  Versuch,  den  Bryan  später  mit  dem  künstlichen 
Horizont  auf  dem  Eisfelde  anstellte,  blieb  völlig  erfolglos.  Mur  vier 
INdhöheu  konnten  gemessen  werden,  seit  wir  Tassuissak  verlassen;  die 
letzte  Breite,  die  mit  annähcrndei  Sicherheit  bestimmt  worden,  war  die 
vom  21).  August  mit  81"  20'  N.  Seither  hatten  fast  fortwährend  Nebel 
geherrscht,  alle  Positionsbestimmungen  hingen  daher  von  der  Angabe 
der  beiden  Tatcntlogs  ab,  die  beständig  Über  Bord  gehalten  wurden,  so 
lange  sich  das  SehitF  bewegte  und  so  lange  es  die  Eisverhältnissc  ge- 
statteten. 

Als  die  Nebel  sieh  theilten,  welche  vor  der  Ostküste  des  Kanals 
lagerten,  und  dasEand  seine  (Jliederung  enthüllte,  erkannten  wir  sofort, 
dass  uns  die  Strömung  nicht  unbeträchtlich  nach  Süden  versetzt  hatte. 
Die  höchste  Breite,  zu  der  wir  gelangt  waren,  betrug  82"  20'  oder,  mit 
Berücksichtigung  der  Strömung  ),  wahrscheinlich  82"  10' ;  nie  zuvor 
war  es  einem  Fahrzeuge  gelungen,  zu  solch  beträchtlicher  Polhölic  vor- 
zudringen. 

Da  das  Eis  etwas  auseinander  trieb,  durften  wir  hoft'en,  dass  uns 
zunächst  weitere  rressuugen  erspart  bleiben  würden,  (legen  9  Uhr  bil- 
deten sich  in  der  Nähe  des  Fahrzeugs  ausgedehntere  Waken,  Hall  er- 
tlieilte  Befehl  zur  Aufhebung  des  Proviant-Depots.  Nach  dreistündiger 
Arbeit,  bei  welcher  Jedennann  Hand  anlegte,  befand  sich  fast  Alles 
wieder  an  Bord,  allein  durchaus  nicht  leicht  war  es,  die  Hunde  einzu- 
fangen.  Ernstliche  Schwierigkeit  verursachte  das  Ablassen  der  Schraube, 
die  man  aufgehisst,  als  sich  die  Eismassen  nnter  das  Heck  gedrängt 
hatten. 

Als  wir  zum  Aufbruch  bereit  waren,  fielen  abermals  Nebel  ein,  welche 
ausgiebiges  Schneegestöber  begleitete .  erst  um  8  Uhr  45  Min.  Abends 
vermochten  wir  Anker  zu  liciiten.  Im  Osten  und  Süden  zeigten  sich  offene 
Wasserstrassen,  deren  Verlauf  das  Fahrzeug  folgte. 


*)  Wahrscheinlicli  dürfoii  wir  eine  liölicreBicMte  bcHiispruclien  als  82'^ 2(5'.  Eine 
andere  Aufmachung-  des  betreffenden  EtnialM  crf-nl)  S2"  2il' ,  allein  die  Resultate 
einer  Loggerechnung  können  aus  bekannten  ( Jründcii  nicht  von  gntsser  Genauigkeit 
sein.  Hei  spaterer  Gelegenheit  wurde  die  Polhühe  der  Bucht,  die  Hall  Repulse- 
Harlior  genannt,  zu  S2"  D'  bestimmt;  allem  Anschein  nach  befand  sich  die  »Polaris«, 
als  sie  ihre  hikdiste  Breite  erreichte,  mehr  als  !•  Seemeilen  nJirdlicli  v(m  Jenem  Punkte. 
]>as  Mittel  aus  den  drei  Beobachtungen:  82«  24'  dürfte  der  Wahrheit  wohl  am  näch- 
sten kitmmen. 


Nuch  dum  uubokiiuiiton  (iohioto.  ]'.\7} 

Kaum  einer  u»anf!:onolimon  Situation  ontrninuMi ,  geriotlicn  wir  in 
eine  andere,  die  leielit  V(!rliiiMj'niKKv<»ll  hätte  werden  kr»nnen.  i^Mn  hrenz- 
lif^er  Gerneli  niaelite  sieh  beuierkhar :  er  selilen  ans  dem  l'nterrannie  zu 
koinuicn  uiul  lef?te  die  HefUrelitun};-  nahe,  ch  sei  Keuer  aus^'ebroclien. 
HeiniUnterkal)elj;!it  be^iniujnd.  wurden  (MelJäunM!  der  Reihe  nach  durch- 
sucht. Du  nir^endH  Kaueh  sicdi  zei};te,  währte  es  hnif^e,  bevcn-  man  die 
Ursache  des  lirand^^eruehs  entdeckte,  weh'lier  am  stärksten  im  Feuer- 
raume  war.  Die  iMasehinisten  untersuchten  die  Kessel,  einer  war  völlig' 
leer,  seine  glühenden  Platten  hatten  die  Filzhekleldung  entzündet.  Der 
Wasserstand  des  Manometers  sprach  für  geniip,-ende  Speisunj^-,  alhnn,  da 
der  Hahn  ^geschlossen  stand,  war  jegliche  Comniunication  zwischen  Wöhre 
und  Innenrauni  aufgehoben,  eine  neue  Wasserzufuhr  hätte  uns  zweifellos 
die  Ucberraschung  einer  Kesselcxplosion  bereitet.  Rasch  wurde  das 
Feuer  herausgezogen  und  erlöscht,  der  Kessel  langsamer  Kühlung  Über- 
lassen. ,  • 

Mittlerweile  waren  wir  des  Kanals  Ostkiiste  auf  ^v■en^ge  Meilen  nalie 
gekommen ;  ein  tiacher  Strand  verhiess  einen  leidlich  guten  Ankerplatz 
zu  neuem  Verstoss.  Um  Mitternacht  ging  ein  Hoot  ab,  die  Stelle  auszu- 
lothen,  Hall  jjflanztc  am  Ufer  die  l'nionstlagge  auf,  im  Namen  fJottes 
und  des  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  nahm  er  feierlich  Besitz  von 
dem  neu  entdeckten  Lande.  Als  die  Ankerkette  klirrend  niederrasseltc, 
war  der  5.  September  kaum  eine  halbe  Stunde  alt;  fllr  die  lireite,  in 
der  wir  weilten,  hatte  die  Sonne  aufgehört  circumpolar  zu  sein ,  doch 
herrschte  Tageshelle.  Nach  der  Seeseite  hin  schützte  uns  ein  gestran- 
deter Eislierg :  im  Norden  und  Süden  llunnuocks  und  Schellen,  die  auf 
(Jrund  Sassen.  Zwei  arctische  Stunnvüg(d  undcreisten  das  Schiff,  Jioten 
des  offenen  Wassers:  in  dem  Inselgewirr  zwischen  Upernivik  und  Tas- 
suissak  waren  uns  die  letzten  zu  Gesicht  gekommen.  In  Halls  (!abine 
schloss  einUundtrauk  die  Feier  derliesitznalime  :  wer  nicht  Dienst  hatte, 
ging  zur  Koje,  denn  es  war  si»ät. 

Nach  dem  Frühstück  erstieg  ehester  die  Mastspitze:  offenes  Wasser 
zeigte  sich  im  Norden  und  Westen.  Fine  weitere  Unterredung,  welche 
Hall  wegen  Erreichung  einer  beträchtlicheren  Pol  höhe  mit  Uuddiugton 
hatte,  entlockte  Jenem  ähnliche  liedensarten  von  Unmöglichkeit,  wie  zu- 
vor*) :  —  wie  zuvor,  untersuchte  der  Fismeister  auch  jetzt  die  Fisver- 
hältnisse  vom  Verdeck  aus,  statt  nach  dem  Krähenneste  zu  klimmen  und 
dort  Ivundschau  zu  halten.  ' 

Hall  gab  Uefehl,  die  Ladung  zu  löschen  und  leistete  dadurch  still- 
schweigend Verzicht,  während  des  Herbstes  einen  \\eiteren  Verstoss  zu 


loc.  cit.  p.  .2!)l). 


■■■■MaiiMto 


aae 


SecliHtoH  Kiipitc 


Scliin'y.ii  imtcinclitiK'ii :  (Wv  Klirc  «lor  Fljif;';^o,  der  Krtol^  der  Kx|u'(liti(m. 
wuiciMicii  liauiK.ii  eiut'H  Kin/clncn  j;i'()|»lcit.  Dan  (JlUck,  von  welcliciii 
wir  hislicr  l»('f;l('itct  waren,  nnidc  uns  ahliold  imd  liiclicltc  nicht  witMltü". 
Zwei  Hootc,  dnr('li(^iu'r|iljiuU('n  verkoppelt  inid  schwer  ndtrroviant- 
kisten  heladen,  brachten  uns  nach  di-ni  ll'er:  die  ICiitlernnn^-  hetruf«- 
kaum  eine  Viertchneilo.  Das  Schill"  h\y;  in  einer  fhichen  Hiiclit  v<»n  etwa 
12  Meilen  l^änfifo,  deren  Kriininiunj::  seihst  jinf  einer  Karte;  in  grösserem 
Massstuhc  vJdlig  verschwinden  und   als  fast  gerade  Linie   sich  zeigen 


Zi'liriii'a'. 


würde.  Terrassenartif;-  stie;;-  der  Strand  /.u  einer  Ebene  an.  nn^clahr 
JO  iMeilen  lan^'.  im  Mittel  wohl  kaum  id)er  1  Meilen  breit.  Im  Norden 
der  nahezu  nuiridional  verlauienden  I'de^iiu^'  hoben  sieh  Massive  von 
WU  bis  1200  Fnss  Höhe,  die  sich  nach  Osten  /(»^cn,  wo  ihre  Erhebung' 
400  Kuss  nicht  überschritt:  die  (iebirf;e,  durch  welche  im  Süden  die 
Ebene  abgeschlossen  war,  mochten  eine  unttlerc  Höhe  von  2000  Fuss 
besitzen.  Das  (Jestein  war  grauer,  sehiet'eriycr  Kalk,  von  GcHchiobc 
verschiedenen  Materials  bedeckt. 

Hall  und  ich.  wir  suchten  nach  einem  Platze,  das  01)Scrvatonuni 
nufzuschla^^cn :  nahe  beim  Strande  ^-elan^ten  wir  zu  kreisförmig"  an^-e- 
ordneten  Steinen,  welche  ohne  Zweifel  dazu  ^^redient  hatten,  die  Sommer- 


Nach  (l(Mii  iiiil)«>kiiiiiit<Mi  (}t>l»ietp.  ]  ^^7 

zclto  wandonidcr  KskiinoK  /u  lK'to»tlfi:(Mi.  Ks  wjiron  iliror  »iobon  didit 
zusiiiiimcnp'diüii;;!,  drei  Wiircii  vortrctVIich  cilialtcn :  ihre  DuicIimcsMcr 
lH'.tnij;(!ii  .'),  7  und  7'/^  Kuhh.  Vcij^chciiH  spiilitcii  wir  nach  (Iriihcni; 
vdi'ciMt  ciitdeckteii  wir  mu'  eine  Fuueistellc  und  dio  liulh  verkohlte  l{i|»|)e 
einer  Kohbe. 

In  der  Nälie  eineH  erratischen  C»neissbI(»('kH  ^ewalirten  wir  mehrere 
nicli  b(!\vef::ende  l'nnkte.  Das  Fernrohr  enthüllte  Hie  als  Sehneehlllmer. 
welche  nach  den  Zwei;?«'n  verkllnnnei'ten  Wei(lenf;estrii|>|ies  pickten.  K» 
war  ein  V(»lk  \un  nenn  Kopien  :  das  weisse  (letieder  niat  h!e  sie  fast  un- 
sirhtbar  aul' <ler  schneebedeckten  Knie.  Ohne  /,n  schrecken,  Hessen  sie 
uns  aul'  wenige  Schritte  nahe  koniinen;  da  wir  keine  Flinten  t'ilhrten, 
bennrnhi^ten  wirsie'nicht  weiter,  wirbeabsicliti;?ten  p;e;;en  Abend  znrlick- 
znkehren,  »ie  /ii  schiessen.  Trotz  niedriger  'renipcratnr  nnischwürinten 
inis  l(;benst"r(»h  zwei  Moskilen:  nur  einer  konnte  erhascht  werden ;  aus 
\lanj;(d  an  einem  j'eeif;neten  Hehiilter,  bargen  wir  ihn  /wischen  den 
Okular^'läsern  des  Fenn'ohrs.  Schaaren  zwitschernder  Schm'cammern 
belebten  den  Strand:  sie  rüsteten  sich  zu  ihrem  Wandcrllng'e  nach  Süden  : 
ein  Zeichen  des  heranmihenden  Winters. 

Liin^s  des  Fters  heimwiirts  wandernd,  sahen  wir  einc!  kleine  hut- 
eisenarti^e  Hucht  von  etwa  l5SchiHslän<;'en  Ausdehnnnf;',  die  mehr  Schutz 
versprach,  als  unser  jetzij'-er  Ankerplatz.  Wir  lanj^ten  eben  ya'W'i^  ^enu^- 
bei  dem  Fahrzen^^;  an,  das  I)o))pclboot  an  der  liöschun;^'  einer  Kohlen- 
ladnn^zu  himh-rn:  zweiiindvierzij;'  der  llnnde  aber  waren  bereits  gelan- 
det worden.  Nachdem  l)am|d"aiil'j;('maciit  war.  lichteten  wirAnkc^r  und 
steuerten  mu'li  derIJucht:  eine  Harre  sperrte  ihren  Fin^anj;'.  wir  mussten 
wicfler  nach  der  alten  Stelle,  in  die  Nachbarschaft  des  Eisberges  zurück- 
kehren. 

*Ein  Sehneefall,  von  Windstille  begleitet,  verwandelte  die  Oberdäche 
der  rnhij,^en  See  im  Laufe  wenii;er  Stunden  in  eine  mattweisse  schim- 
mernde Fläche:  feines  Wasser^eä der  durchzof;'  sie  duidcel  und  verlieh  ihr 
das  Aussehen  eines  feenhaften  Mosaikbodens,  welcher  hier  und  da  leise 
schwankte. 

Am  frühen  Morien  waren  die  Eskimos  aus^esandt  worden,  nacli 
llenthierfährten  zu  suchen :  des  Abends  kehrten  sie  zurück,  ohne  Wild 
oder  Spuren  f;efunden  zu  haben. 

Nueh  Mitternacht,  zur  Zeit  des  Hochwassers,  wurde  das  Eis  in  der 
Nähe  des  Schiffes  lebhaft,  es  bej^ann  sich  nach  dem  Ufer  zu  bewegen  und 
bedrängte  das  Fahrzeug.  Wir  lichteten  Ank(!r,  machten  Dampf  auf  und 
entwickelten  einige  Wendungen,  so  dass  unsere  fernere  Nachtruhe  ge- 
sichert war.  —  Dies  waren  die  letzten  IJeweguugen,  welche  wir  aus- 
führten, ehe  das  Schitf  einfror. 


SIEBENTES  KAPITEL. 


Die  ersten  Tage  in  Polaris -Bay. 

Dan  LoKchen  der  Lmlmifi.  —  Das  Ohserniiiiriuui .  —  Aeiidriiitip  (fcr  Ei.srirfn'iffii'Nse. 
—  Dil'  VevmessiDigsurbcitcn.  —  Dir  Jfiiiidc.  —  Dir  Irtztru  1'iiijrl.  —  Fiixr/ir  Fii/iifn 
vnti  Mnsrfiii.virhsni.  —  VorbrrrituiKjrn  zu  rincr  Schlittrttrrisr.  —  VerUiidvitv  Einrirh- 
tili«!  (in  li'ird.  —  Die  lieiöl/>rrniirf  der  Kajüte  rrreichf  das  3Iaxivtaiii  ihm-  Dirhtitj- 
hrit.  —  Der  Speisesaal.  —  Dir  »irtrondoj/isrhrit  Listninieiitr.  —  Ahent euer  der  ]'ri- 
messuiuja-Dicisioii.  —  Gmlogtsch-tojitH/raji/iische  Sfiizzr  der  Bucht.  —  Uckulüre  Ilrhan- 

(jen.  —  Ein  Bild  der  VertjuiKjenhrit. 


Xiin  scliöner  Brauch .  der  in  der  Anliiin^lielikeit  des  Seemanns  zu 
seinem  Seliiile  wurzelt  und  ihn  veranlasst  seines  Fahrzeugs  Namen  an 
neu  eutdeekte  (Jel)iete  zu  knüpfen,  bestimmte  Hall .  die  Hueht.  welehe 
vor  uns  sieh  aufthat.  IVdaris-Bav  zu  nennen.  Der  Ankerplatz,  im  enge- 
ren Sinne,  wurde  Thank-CJod  Ihirhor  j;etaut't:  der  Kisherg,  welcher  uns 
seewärts  schirmte,  l'rovidence-lJery-. 

Wollte  man  den  Ankerjdatz  als  Hafen  hezeichnen .  so  konnte  dies 
höchstens  jius  zarten  Uricksicliten  geschehen,  denn  die  Schollen,  welche 
ihn  hildeten  und  ringsum  auf(Jrund  sassen.  waren  unvergleichliche  Sinn- 
bilder der  Vergänglichkeit,  einem  ähnlichen  Schicksal  geweiht,  wie  die 
lockere  Schneeflocke,  die  während  rauher  Märznaclit  auf  ein  bllihendes 
Veilchen  fällt.  Was  den  rrovidence-Herg  betrillt,  so  schien  ihn  die 
gütige  Vorsehung,  der  er  gewidmet  war,  nicht  zu  langem  Leben  bestimmt 
zu  hal)en :  nachdem  er  allerlei  Unheil  gestiftet,  ging  er  eines  Tages  ge- 
räuschvoll in  Trümmer. 

Da  diese  hinfalligen  Kisgebilde  heute  nicht  mehr  in  jener  Form 
existiren,  in  der  sie  uns  «lamals  erschienen,  und  Tliank-(J()d  -  llarbor 
somit  dem  Keiche  der  imaginären  (Jrössen  angehört,  in  dessen  Besitz 
sich  nü(>hterne  Mathematiker,  libersehwengliclie  I'hantasten  und  reli- 
giöse Schwärmer  tlieilcu ,  werden  wir  künftighin  den  Ankerplatz  einfach 
l'olaris-Bay  nennen. 


Die  ersten 'l'ii};o  in  I'oljiiis-lJiiy.  KiO 

Die  erste  Zeit  uiiHiorcs  Aufcntluilts  wjir  dcni  Löschen  der  Tiadung 
gewidmet  und  der  liäiisHelien  Einrielitunp,'.  Der  rroviantmeistcr  nahm 
von  neuem  das  Inventar  auf  und  sandte  seine  Kisten  ,  Fässer  und  Ballen 
in  dem  Doppelboote  ans  Ufer.  Dort  wurden  sie  auf  einer  nahen  Anhöhe 
unterj^ebraeht .  geseliUt/i  vor  den  S|irini;'fluthen  und  Eisi)ressungen;  da- 
neben fanden  die  Kohlen  Kaum,  in  Säcken,  etwa  zwei  Centner  enthaltend, 
verpackt. 

In  Folge  eines  weiteren  .Sclineetälls  nahm  die  Jungeisdeckc ,  die 
sich  längs  des  Tfcrs  dahinzog,  rasch  an  Mächtigkeit  zu.  Am  7.  betrug 
ihre  Dicke  benüts  vierZoU:  sie  war  so  widerstandsfähig  geworden,  dass 
sich  das  beladene  lioot  kaum  nacb  dem  Lande  rndern  Hess.  Nach  ein- 
maliger Fahrt  wurde  der  Transport  dalier  eingestellt.  Auch  Tags  darauf 
beschränkte  sich  die  Thätigkeit  der  Leute  fast  ausschliesslich  auf  den 
Dienst  an  liord.  Als  wir  uns  des  Morgens  nach  dem  Ufer  begaben ,  um 
das  Obser\  jitorium  aufschlagen  zu  lassen .  währte  es  fast  eine  halbe 
Stunde ,  che  wir  drllben  anlangten .  obschon  die  Entfernung  kaum  die 
Hälfte  einer  Seemeile  betrug.  Im  IJuge  des  liootes  stand  ein  Matrose 
und  brach  mUhsam  mit  deniEismeisel  Bahn;  wuchtig  mussten  die  Rude- 
rer die  Blätter  ihrer  Kemcn  gegen  die  zähe  Eisdecke  stemmen,  um  das 
Fahrzeug  von  der  Stelle  zu  biingen.  Im  (Jaiizen  beruhte  unser  Fort- 
k(minien  mehr  auf  ruckweisem  Schieben ,  als  auf  irgend  einer  anderen 
Bewegung. 

Das  Oeltiiude  ,  welches  den  klangvollen  Namen  Observatorium 
führte,  war  eine  Bretterhiitte  von  s|»artanisclier  Einfachheit:  so  inninklos, 
dass  sie  sogar  der  Fenster  entbehrte,  die  während  der  langen  Polarnacht 
nur  geringen  Nutzen  geboten  hätten.  Auf  einem  ebenen  Flecke  des 
Plateau's,  31  Fnss  Über  der  Meeresfiäche .  schlugen  wir  den  Bau  auf, 
dessen  einzelne  Theile  aus  der  Werkstätte  der  Marine  in  New-Vork  her- 
vorgegangen waren.  Seine  Länge  betrug  zehn  Fuss,  seilie  Breite  deren 
acht,  die  (liebelhöhe  einen  halben  Fiiss  mehr  als  die  Breite.  Das  Dach 
fiel  nach  beiden  Seiten  in  einem  AN'inkel  von  '.VA  fJrad  ab  und  besass  in 
der  Bichtnng  des  Meridians  jederseits  zwei  üeHnungen,  die  durch  Läden 
geschlossen  werden  konnten.  DieThUr,  welche  die'Nordseite  durch- 
setzte. (ilVnete  sich  nach  innen  und  war  kaum  fünf  Fuss  hoch.  Wände 
und  Dach  bestanden  ans  hallizölligen  Brettern:  der  Boden  jedoch .  auf 
starken  Itahmenschenkeln  ruhend,  war  etwas  dicker.  Da  wir  beabsich- 
tigten .  neben  den  meteo  •ologischen  und  astron<»misclien  Arbeiten  auch 
nwignetische  Heobachtungen  in  der  Hütte  anzustellen,  war  bei  'hrer  Con- 
stnu'tion  alles  Eisen  fern  gehalten  worden:  sämmtlicIiesMetalhverk,  wie 
Haken  und  Schrauben,  Bänder  und  Winkel,  bestand  aus  Kupfer. 
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Die  später  ermittelte  INt^ition  des  Ohaervatoriums  ergab  sicli  zu 
81"  ;{6'4  iir.rdl.  Hreite  und  ()2'»  15'  wcstl.  Liiugc. 

In  der  Südost-Ecke  der  Hütte  erl)auteii  wir  aus  in itgeb rächten  Back- 
steinen eine  Feuerstätte.  Die  niedrige  Temperatur  verwandelte  den 
Mörtel  sofort  in  eine  feste  Masse;  die  Arbeit  ging  rasch  von  Statten,  allein 
unser  Werk  war  nur  von  geringer  Heständigki.'it.     Als  wir  uns  später 


Ulis  Ubsorviitoriiiui. 


genüthigt  sahen,  bestmdere  magnetische  Ubservatorien  zu  errichten,  rissen 
wir  den  Herd  nieder  und  ersetzten  ilin  durch  einen  eisernen  Ofen. 

Am  \).  war  die  Kisbrücke  so  stark  geworden,  dass  sie  einen  auf 
einer  Planke  stehenden  IMenschcn  zu  tragen  vermochte.  Mit  einem 
Hootsliiikrn  versehen,  wagte  sich  einer  der  Leute  hinüber;  ohne  durch- 
zubrechen langte  er  am  Strande  an,  allein  er  konnte  nicht  Hofort  landen, 
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da  durch  den  Einfluss  der  Ebbe  und  Flut  das  Eis  am  Klistensaume  zer- 
trümmert war.  Nachdem  man  zwischen  dem  Scliiftc  und  dem  Ufer  einen 
schmalen  Kanal  gehauen  hatte ,  um  das  Fortk(»mmen  des  Boots  zu  er- 
leichtern, erlitt  der  'J'ransjiort  des  Proviants  keine  weitere  Störung, 
Zwei  Tnge  daraufkamen  Schlitten  in  Verwendung,  wodurch  die  Arbeit 
ras(^her  gcfiirdert  wurde  als  zuvor.  Hall,  Jirvau  und  Me\er  begannen 
auf  dem  IMateau,  in  der  Nähe  des  Observatoriums  eine  Basis  zu  messen, 
an  welche  sich  die  Kiistenaufnahme  schliessen  sollte :  später  verfertigte 
der  Letztgenannte  von  dem  Hafen  und  dessen  Umgebung  ein  Mosstisch- 
blatt  in  grossem  Massstabe. 

Seit  die  Eisbrllcke  zwischen  dem  Lande  und  der  )>rolaris«  gangbjir 
geworden,  kamen  die  Kunde  häufig  an  Bord  und  verursachten  grosse  Un- 
annehmlichkeiten. Unter  dem  Schutze  der  kurzen  Dunkelheit  verübten  sie 
einen  Einbruch  in  das  Uroviantlager.  Am  Morgen  zeigten  sich  mehrere 
Kisten,  die  Feigen  und  geräucherte  lläringc  enthalten  Imtten,  ihres  In- 
halts beraubt:  ebenso  ei. .ige  Penmiikun-Hüchsen.  Sogar  die  Instrumente 
blieben  nicht  verschont,  die  der  Be(|uemlichkeit  halber  unter  einem  Segel 
verborgen  gewesen.  Die  gierigen  Bestien  hatten  den  Theodoliten  aus 
seinem  Behälter  gezerrt,  eine''  künstlichen  llonztmt  verschleppt,  sowie 
den  Vernier  eines  Sextanten  beschädigt  und  verschiedenes  Lederzeug 
angenagt. 

Wenn  Steller  von  dem  Hunde  der  Kanitschadalen  sagt,  dass  dessen 
»mores  aus  seiner  Erziehung  herzuleiten  sind«,  so  gilt  dies  in  gleichem 
Grade  von  dem  Eskimohunde,  in  welchem  alle  jene  \'orziige  schlummern, 
die  seineu  Verwandten  kennzeichnen.  Dass  bei  ihm  diejenigen  Chiinic- 
terzüge .  welche  wir  an  einem  Hunde  rühmen,  nicht  zum  Ausdruck  ge- 
langen, ist  lediglich  die  Schuld  seines  Herrn.  Von  einem  Jagdliunde 
edelster  Abkunft,  der,  ähidich  einem  Bologneser,  von  Frauenhänden  gross 
gezogen  wird,  statt  unter  der  Leitung  eines  strengen  Lehrers  aufzuwach- 
sen, können  wir  nicht  viel  mehr  als  die  Leistungen  eines  Schoosshundes 
verlangen.  Die  meisten  i)sychisclien  Eigenschaften,  die  er  von  seinen 
Vorfahren  ererbt  und  die  ihn  als  Jagdhund  werthvoll  machen .  werden 
unentwickelt  bleiben,  während  sich  zu  seinen  angeborenen  Untugenden 
wahrscheinlich  noch  sdlche  gesellen,  die  seine  Erziehung  mit  sieh  bringt. 

Behandelte  der  Eskimo  seine  Hunde  v<ni  Jugend  auf  etwas  liebe- 
voller, als  es  geschieht,  so  würden  dieselben  siclierlich  s.anfterer  Natur 
sein  und  umgänglicher,  als  unter  den  herrschenden  Nerhältnissen.  Allein 
er  erblickt  in  den  Tliieren  nur  Maschinen,  welche  eine  bestimmte  Arbeit 
zu  leisten  haben,  und  er  begnügt  sich,  wenn  deren  Leistungsfähigkeit 
seinen  Erwartungen  entspricht.  - 
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Kaum  sind  die  Junten  oiitwölnit.  so  l)efj;innt  für  h\c  die  heilte  Schule 
des  Lebens  :  die  Üressur,  ueun  sie  etvvu  sechs  Mon.ite  ult  sind.  Ihrer 
fünf  oder  sechs  werden  alsdann  mit  zwei  oder  drei  der  erwachsenen 
Thiere  vor  einen  Schlitten  f^^'spnnnt.  auf  welchem  der  Lehrmeister  Tlat/ 
nimmt.  Anfangs  gewährt  es  ihnen  entschiedenes  Verp,nüj;en.  sich  in  die 
Zuf^strängc  /u  le^cn:  allein  bald  widerstrebt  es  ihrem  Lnabhängigkeits- 
sinn,  den  Alten  zu  folgen.  Sie  suchen  nach  rechts  und  links  zu  ent- 
weichen oder  sich  so  weit  hinter  den  Leithunden  zu  halten .  dass  ihre 
Leinen  schlaft'  werden.  Ilalxni  sie  erst  in  Erfahrung  gebracht,  dass 
dieses  ihre  Last  erleichtert ,  so  schlagen  sie  sich  mehr  und  mehr  nach 
hinten  und  laufen  schliesslich  sjüelend  zu  beiden  Seiten  des  Schlittens 
einher.  Einige  Zeit  lässt  sie  der  Herr  gewähren,  dann  aber  handhabt 
er  die  l'eitsche  mit  einer  rücksichtslosen  Strenge,  die  an  Grausamkeit 
grenzt.  Je  mehr  Schläge  auf  sie  herabregnen,  desto  grösser  wird  ihre 
Widersetzlichkeit.  Älit  stummer  Resignation  legen  sie  sich  auf  den 
Rücken  und  ziehen  es  vor,  sich  über  den  Schnee  dahinschleifen  zu  lassen, 
als  dem  Willen  ihres  Herrn  sich  zu  fügen.  Reginnt  die  Schnur  der 
Peitsche  wirkungslos  zu  werden,  so  erfolgen  die  Hiebe  nnt  dem  Stiel  und 
der  Treiber  fährt  mit  der  Züchtigung  so  lange  fort,  bis  der  Trotz  der 
Kleinen  gebrochen  ist.  die  während  der  strengen  Lehrzeit  mehr  J'rügel 
erhalten,  als  Isahrung:. 

Glimpllicher  als  in  GrJinland  erfolgt  die  Dressur  bei  den  Bewohnern 
des  Ncu'dufers  der  Iludson-Strasse  und  bei  den  Eingeborenen  von  King- 
Williams-Land,  welchen  der  (icbrauch  der  Peitsche  nahezu  fremd  ist. 
Dort  werden  die  widerspenstigen  Hunde  mit  Schneeballen  gestraft  oder 
der  Treiber  bedient  sich  eines  schweren  Stockes ,  den  er  auf  das  Thier 
wirft,  welches  Züchtigung  verdient.  Diese  Erziehungsmetlntde  ist  min- 
der vortheilhaft,  als  die  zuv(n"  erwähnte  und  allgemeiner  gebräuchliche. 
Nebenbei  ist  sie  mühsamer,  denn  der  Treiber  muss  den  Stock,  den  er 
geworfen,  beständig  wieder  .'uifhcben;  kann  er  denselben  nicht  vom 
Schlitten  aus  erlangen,  so  ist  er  genöthigt  aufzuspringen,  was  die  Ihinde 
zuweilen  veranlasst,  mit  dem  Fahrzeug-  davonzueilen. 

Da  wir  voraussichtlich  anneinnen  dürfen .  dass  die  Eskinnt  bereits 
Hunde  besassen,  ehe  ihr  Verbreitungsbezirk  ein  so  ausgedehnter  war. 
wie  heute,  nuiss  es  von  besonderem  I mm'cssc  sein .  die  Rufe  zu  unter- 
suchen, deren  sich  verschiedene,  räundieh  getrennte  Horden  beim  Leiten 
der  Thiere  bedienen. 

Der  (Irönländer  Hans  machte  nur  von  dem  Rufeil  il  i!  Gebrauch, 
der  kurz  und  in  der  Fistel  ausgestossen  wunle.  Wollte  er  die  Thiere 
nach  rechts  treiben,  so  begleitete  er  den  Laut  mit  eim^m  Peitschenschlag 
auf  die  Hahn  zur  Linken:  sollten  dieselben  zur  Linken  weichen,  so  senkte 
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er  die  Peitsche  zur  licchteu.  Ein  kurzer  Pfiff  bedeutete  den  Hunden  zu 
halten.  Wie  er  mir  niittheilte,  ist  diese  Art  des  Treibens  bei  allen 
liewohnern  des  niissionarisirten  (Irönlands  fi;ebviiuchlich. 

Hei  der  Eskiniohordc .  die  das  ( )stufer  des  Sniith-Sunds  bewohnt, 
ist  der  Huf  ein  heiseres  ha!  hü!  ha!  Die  Uichtung,  nach  welcher  die 
Thiere  wenden  sollen,  wird  durch  die  Peitsche  angedeutet,  wie  oben 
nnt{?ethcilt  wurde.  Der  1  faltruf  ist  ein  gedehntes  oh  !  welches  der  Trei- 
ber gewöhnlich  nur  ein  Mal  ausstösst.  •.  :.  . 
Nach  Joseph  bedienen  sich  die  Eskimo  in  der  Nähe  von  Ponds-Bay 
der  folgenden  Hufe,  die  mit  heiserer  Stimme  ausgestossen  werden :  Rechts, 
wöa-iih-hii-härhii !     Links,  rdi-wöa-wä-lia  !     Halt,  öh  ! 

Für  Cumbcrland  theilt  er  mir  Folgendes  mit:  lleclits.  wöii-hau-ha  ! 
Links ,  ach-wöa-wit !  oder  ach-wöa-wöä  !  Als  erster  Antrieb  dient  ein 
ha!  hä!  hä!,  ähnlich  demfieneralruf  des  Itahners  am  Smith-Sund.  Halt 
wird  durch  ein  einfaches  öh  !  ausgedruckt.  In  früherer  Zeit  waren  die 
Hufe  etwas  verschieden.  Nämlich:  Kechts,  woä-hä-hü-hüä!  Links,  sili- 
äh-wöhäkl  Der  Haltruf  jedoch  hat  im  Laufe  der  Zeit  keine  Moditication 
erfahren. 

Bei  den  Eskimos,  welche  ihre  \V(»hn sitze  längs  der  Ufer  derHudson- 
Strasse  aufgeschlagen  hal)cn,  treffen  wir  nur  den  Laut:  au!  an!  au! 

Ebenso  bedienen  sich  die  Pew<dnier  von  King-Williams-Land  nur 
des  einzigen  Hufes:  kgu !  kgu!  kgu! 

In  den  beiden  zuletzt  genannten  Kegionen  ist  der  Gebrauch  der 
Peitsche  fast  gänzlich  unbekannt.  Die  Thiere  werden  entweder  durch 
eine  Person  geleitet ,  die  dem  Schlitten  vorangeht,  oder  durch  ein  Stück 
Holz,  welches  der  Treiber  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  wirft, 
welche  die  Hunde  einschlagen  sollen. 

Ob  es  den  Eskimos  Alaskas  an  bestimmten  Tnterjectionen  niangelt, 
konnten  wir  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  Die  uns  zu  (Schote  stehen- 
den Heisebeschreibungen  erwähnen  nichts  von  besonderen  Rufen  und 
■  mehrere  Personen ,  welche  sich  längere  Zeit  in  Alaska  aufgehalten  und 
die  wir  um  Auskunft  baten,  konnten  sich  nicht  erinnern,  je  etwas  andres 
als  Flüche  vernommen  zu  haben,  deren  Färbung  von  dem  Grade  der 
Widerspenstigkeit  der  Hiiere  und  der  Erregbarkeit  des  Herrn  abhängt. 
Da  hier  dem  Schlitten  einel'erson  voraneilt,  wie  in  King-VVilliams-Land, 
so  dürfte  es  vermuthlich  an  bestinniiten  Lauten  mangeln. 

Die  Zahl  eines  Gespannes  wechselt  zwischen  vier  und  acht  und  da- 
mit steht  die  Belastung  des  Schlittens  im  Einklang.  Nur  in  Ausnahme- 
fällen )»Urdet  man  dem  Einzelthier  mehr  auf  als  KMH'fund.  Wohlgenährte 
Hnnde  legen  auf  glatter  Bahn  otw.M  vier  deutsche  Meilen  in  der  Stunde 
zurück  und  können .  ohne  Schaden  zu  leiden  .  zwölf  Stunden  täglich  ar- 
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l)eiteii.  Das  Kuniinct  bestellt  ans  schnialen  I^ederiieiuen :  die  Zujj^leine, 
deren  Ljiiif>:e  etwa  acht  bis  /elin  Fuss  beträj::t,  ans  der  Kohliant  derlJart- 
robbe.  Die  Stränge  sind  dnrcli  Eltenbcinrinj,'e  in  der  Längsachse  des 
Schlittens  an  einen  starken  Kiemen  befestigt,  der  vor  dem  vordersten 
Qnerhol/e  durch  entsprechende  Löcher  der  Kufen  gezogen  ist.  Iknutzt 
man  Leithunde,  so  erhnlten  diesellien  längere  Leinen,  als  die  übrigen 
Thiere;  sonst  sind  sännntliche  Stränge  von  annähernd  gleicher  Länge. 
Ehe  man  mit  Sicherheit  ein  (ies|)aini  /u  treiben  vermag,  gilt  es,  den  Ge- 
brauch der  Peitsche  zu  erlernen,  was  mit  Sclnviengkeiten  verl)unden  ist, 
die  sich  nur  durch  beharrliche  Hebung  überwinden  lassen.  Die  fünfzehn 
bis  zwanzig  Fuss  lange  Schnur  wird  durch  einen  Stiel  regiert,  dessen 
iJinge  kaum  über  zwei  Fuss  l)eträgt.  Ein  guter  Treiber  trifft  nicht  nur 
den  betreffenden  Hund ,  der  eine  Züchtigung  verdient,  sondern  eine  be- 
stimmte Stelle  des  Thieres,  wie  zum  Beispiel  das  Ohr  oder  die  Weichen, 
(lebeugten  Armes  führt  er  den  Schlag,  der  jedesmal  von  einem  lauten 
Knall  begleitet  ist.  aus  dem  Handgelenk  und  zieht  die  Peitsche  alsdann 
rasch  zurück,  damit  sie  sich  nicht  in  den  Zugleinen  verwickle.  Trotz 
der  scheinbaren  Leichtigkeit,  mit  der  die  Bewegungen  erfolgen,  ist  das 
Kntschiren  eine  ziemlich  anstrengende  Arbeit,  welche  durch  die  Wider- 
spenstigkeit der  Thiere  oft  die  (Jeduld  des  Geduldigsten  auf  eine  harte 
Probe  stellt. 

In  Kamtschatka  war  für  Steller  >der  grösste  Verdruss  bei  derlTunde- 
tahrt  der,  dass  sie.  sobald  sie  angespannt  werden ,  den  Kojjf  gegen  den 
Hinnnel  erhoben  und  erNchreckli<'li  heulten  und  wehklagten,  nicht  anders 
als  wenn  sie  den  Hinnnel  wegen  ihres  harten  Schicksals  anrufen  w(tllten. 
Daraufgeht  der  andere  Verdruss  an.  dass  Einer  um  den  Anderen  zurück- 
springt, seine  N(»tlidurft  verrichtet,  und  während  sie  diese  Zeit  ausruhen. 
so  brauchen  sie  hierin  die  List,  dass  allezeit  Einer  nach  dem  Anderen 
seine  Nothdurft  verrichtet,  auch  wohl  manchmal  nur  halb  und  gebc^n  sie 
öfters  nmsonst  dieses  Geschäft  vor.« 

Aehnlich  betragen  sich  die  Eskimohunde ,  die  während  der  Heise 
kein  Mittel  un\  ersucht  lassen,  dem  Treiber  tückische  Streiche'  zu  sjnelen. 
um  Aufenthalt  zu  verursachen.  Niemals  laufen  sie  länger  als  wenige 
Minuten  in  der  ursi)rünglichen  Marschordnung  nebeneinander,  sondern 
springen  bald  zurliechten,  bald  zur  Linken  über  die  Köpfe  ihrer  (Setahr- 
ten  hinweg,  wodurch  die  Zugleinen  sich  derart  verwirren,  dass  sie  stünd- 
lieh mindestens  einmal  gelöst  werden  müssen.  Kaum  ist  der  Schlitten 
wieder  im  Gang,  so  bekämpfen  sich  zwei  der  Thiere  mit  solchem  Nach- 
druck, dass  das  ganze  Gespann  in  L'nordnung  geräth.  Einer  der  Leit- 
luinde  lahrt  dazwischen  um  Frieden  zu  stiften .  allein  er  gibt  damit  nur 
das  Signal  zu  einer  allgemeinen  Uauferei.      Jeder,    der  nicht  selbst 
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gebissen  wird,  beisst  denjenigen  seiner  Leidensgefährten,  welclier  ihm 
entweder  am  nächsten  ist,  oder  einen  anderen,  dessen  Kraft  er  für  gerin- 
ger hält,  als  die  seinige.  Schliesslich  bilden  sämnitliche  Hunde  einen 
einzigen  wirren ,  lärmenden  Knäuel ,  auf  welchen  der  Treiber  unter 
Schimpfen  und  Fluchen  unbarmherzig  mit  dem  Peitschenstiel  losdrischt. 
Oft  bedarf  es  bedeutender  Ansti'engung ,  ehe  er  Ordnung  herzustellen 
vermag ,  denn  die  erbosten  Thiere  halten  anfangs  die  Hiebe  für  Bisse 
ihrer  Gegner.  Fährt  sich  der  Schlitten  in  einer  Schneewehe  fest  oder 
zwischen  höckrigem  Eis,  so  werfen  sich  die  Hunde  gleichgiltig  zu  Boden, 
statt  Anstrengungen  zu  machen,  ihn  wieder  in  Gang  zu  bringen ;  nur  die 
Peitsche  kann  sie  alsdann  veranlassen ,  sich  zu  erheben  und  sich  in  die 
Stränge  zu  legen.  Aehnlich  ist  ihr  Betragen,  wenn  der  Haltruf  des 
Treibers  laut  wird.  Die  Schnauze  zwischen  die  Vorderpfoten  gedrückt, 
werfen  sie  sich  zu  Boden,  darauf  erheben  sie  sich  wieder ,  um  zu  schar- 
ren und  legen  sich  alsdann  nieder.  Zwei  unserer  Neufundländer,  die 
mit  den  Eskimohunden  zusammen  angeschirrt  wurden,  nahmen  allmäh- 
lich deren  Gewohnheiten  an:  allein  ehe  sie  sich  hinstreckten,  umkreisten 
sie  stets  ihr  Lager,  was  wir  bei  dem  Hunde  des  Eskimos  niemals  bemerk- 
ten. Findet  er  dagegen  eine  Gelegenheit  seine  Zugleine  zu  durchbeissen, 
so  thut  er  dies  mit  Vorliebe  und  entflieht  auf  die  rücksichtsloseste  Weise, 
um  sich  der  Arbeit  zu  entziehen.  Gewöhnlich  kehrt  er  nach  der  Hütte 
seines  EigenthUmers  zurück  oder ,  wenn  diese  zu  weit  entfernt  ist,  nach 
dem  jüngsten  Rastplatze. 

Unter  gewöhnlichen  Umständen  erhalten  die  Hunde  nur  dann  täg- 
lich Nahrung ,  wenn  man  sie  zum  Ziehen  verwendet ;  in  der  Kegel  nach 
vollbrachtem  Tagewerke.  Bei  jeder  Fütterung  werden  dem  Einzelthiere 
etwa  zwei  Pfund  Fleisch  oder  Fisch  verabfolgt.  Im  Allgemeinen  rich- 
tet sich  die  Reichlichkeit  des  Mahles  nach  dem  Erfolg  der  Jagd,  der 
bedeutendem  Wechsel  unterworfen  ist.  Reines  Muskelfleisch  ziehen  sie 
jeder  anderen  Nahrung  vor;  nur  in  Ausnahmefällen,  wenn  ihr  Ge- 
schmackssinn nicht  von  Jugend  auf  in  dieser  Richtung  entwickelt  wurde, 
fressen  sie  Speck.  Dagegen  hegen  sie  eine  gewisse  Vorliebe  für  Wal- 
rosshaut ,  die  wenig  Nahrungswerth  besitzt  und  deren  Unverdaulichkeit 
die  Fütterungen  minder  häufig  nöthig  macht.  Hunde ,  die  keine  Arbeit 
verrichten,  werden  höchstens  ein  Mal  im  Laufe  von  zwei  Tagen  gefüttert. 
Zur  Zeit  der  Noth  müssen  sie  oft  eine  Woche  fasten.  Alsdann  ist  kaum 
irgend  etwas  vor  ihnen  sicher.  Sie  fressen  nicht  nur  alles  Lederwerk, 
dessen  sie  habhaft  werden  können ,  sondern  sie  verschlingen  auch  Holz 
oder  andere  unverdauliche  Dinge ,  die  man  ihnen  vorwirft  oder  die  man 
zutallig  fallen  lässt,  wenn  dieselben  nur  klein  genug  sind ,  um  sich  hin- 
unter würgen  zu  lassen.     So  verschluckte  einer  der  Hunde  an  Bord  der 
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»Polaris«,  der  wahrscheinlich  bei  der  Fütterung  zu  kurz  gekommen  war, 
die  Klinke  der  KajUtenthUr,  die  durch  Zufall  auf  Deck  fiel.  Der  rund- 
liche Knopf  bestand  aus  weissem  Porcellan ,  besass  einen  Durchmesser 
von  ohngefähr  zwei  Zoll,  und  war  mit  dem  etwa  anderthalb  Zoll  langen 
Bruchstück  eines  vierkantigen  eisernen  Bolzen  versehen ,  der  zu  seiner 
Befestigung  in  dem  Schlosse  gedient  hatte.  Sein  Gewicht  betrug  sicher 
iiicht  weniger  als  25  Gramm ,  wahrscheinlich  nicht  mehr  als  V4  Kilo. 
Als  die  Klinke  zu  Boden  fiel,  stürzten  fünf  oder  sechs  Hunde  herbei, 
balgten  sich  einige  Sekunden  und  als  sie  hinweggejagt  wurden,  war  der 
Knopf  verschwunden.  Wessen  Appetit  er  zum  Opfer  gefallen  war, 
konnte  nie  ermittelt  werden.  Allein  am  folgenden  Morgen  entdeckte  ihn 
einer  der  Matrosen  irgendwo  im  Vordertheil  des  Schiffes,  mit  sepiafarbe- 
nen  Spuren  bedeckt ,  die  kaum  zu  verkennen  waren.  Da  wir  während 
der  folgenden  Wochen  keinen  Tod  unter  der  Meute  zu  beklagen  hatten, 
durften  wir  annehmen,  dass  wir  mindestens  einen  Hund  besassen,  der 
ähnliche  Taschenspielerkünste  ungestraft  ausfuhren  konnte. 

Dass  die  Hunde ,  ohne  sehr  hungrig  zu  sein ,  allerlei  Unthaten  ver- 
üben, hatten  wir  leider  mehrfach  Gelegenheit  zu  beobachten.  Als  wäh- 
rend eines  raschen  Witterungswechsels  einige  der  jungen  Thiere  er- 
krankten und  an  Aftervorfällen  litten,  wurden  dieselben  an  Bord  in  einer 
umgelegten  Tonne  untergebracht.  Während  der  Nacht  schlichen  zwei 
Alte  nach  dem  Lager  der  Kleinen ,  die  kaum  drei  Monate  zählten ,  und 
frassen  ihnen  die  heraushängenden  Darmenden  ab.  Durch  das  Jammern 
der  Thiere  aufmerksam  geworden,  eilte  die  Wache  herbei,  allein  es  war 
zu  spät,  sie  zu  retten.  In  einem  anderen  Falle  tödtete  eine  unserer 
Hündinnen  ihre  fünf  Jungen,  die  etwa  einen  Monat  alt  sein  mochten.  Sie 
zerbiss  sämmtlichen  Thierchen  die  Schädel  und  Hess  sie  alsdann  liegen, 
ohne  sie  auf'.ufressen.  Darauf  bewarb  sie  sich  um  die  Gunst  eines 
fremden  Gewölfes  und  säugte  dasselbe ,  so  oft  dessen  Mutter  das  Lager 
verliess. 

Wie  eine  verständige,  liebevolle  Erziehung  das  Thier  mit  dem 
scheuen ,  unsteten  Blick  in  ein  treues  Geschöpf  zu  venvandeln  vermag, 
dessen  Ehrgefühl  sich  sogar  so  hoch  entwickeln  kann,  dass  alle  die  lästi- 
gen Diebereien  unterbleiben ,  erfuhr  ich  durch  Joseph ,  dessen  Pflege- 
mutter stets  einige  Hunde  hielt,  die  nie  vor  den  Schlitten  gespannt  wur- 
den. Einer  derselben  bewachte  gewöhnlich  während  der  Abwesenheit 
seiner  Herrin  deren  Hütte  und  Kinder  und  holte  einst  einen  kleinen  Jun- 
gen, der  in  eine  Spalte  des  Eises  gerathen  war ,  aus  dem  Wasser.  Die 
treue  Hingabe  dieses  Thieres  erscheint  erst  dann  in  ihrer  vollen  Grösse, 
wenn  man  sich  erinnert,  dass  der  Eskimohund  meistens  wasserscheu  ist, 
dass  er  sich  niemals  badet,  wogegen,  nachWrangel.  der  sibirische  Hund 
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»im  Sommer  die  meiste  Zeit  im  Wasser  zubringt,  um  gegen  Stech- 
fliegen in  Sicherheit  zu  sein.«  Ein  Anderer  war  so  trefflich  abgerichtet, 
dass  er  junge  Seehunde  lebendig  einfing  und  sie  entweder  so  lange  be- 
wachte, bis  sein  Herr  hinzukam  oder,  wenn  sich  dieser  nicht  einstellte, 
sie  unbeschadet  nach  dessen  Hütte  brachte. 

Bei  der  Wahl  eines  Hundes  sieht  der  Eskimo  mehr  auf  Leistungs- 
fähigkeit -,  als  auf  körperliche  Vorzüge ;  sein  Schönheitssinn  ist  nicht 
genügend  entwickelt,  ihn  ein  regelmässig  gezeichnetes  Thier  einem 
anderen  von  minder  regelmässiger  Zeichnung  vorziehen  zu  lassen. 
Joseph  nannte  mir  folgende  Eigenschaften,  die  ein  guter  Hund  besitzen 
soll,  nämlich:  breite  Brust,  kurze  Ohren,  starke  Beine,  grosse  Füsse. 
ein  niedriges  Hintertheil  und  einen  massig  langen  Schwanz.  Thiere 
mit  langer  Ruthe  sollen  nicht  so  rasch  zu  laufen  vermögen,  wie  andere. 
Krümmt  sich  der  Schwanz  zu  nahe  an  seiner  Wurzel ,  so  gilt  dies  als 
Zeichen  eines  schwaches  Kreuzes. 

Ausser  als  Zugthier,  wird  der  Hund  während  des  Sommers  zum 
Tragen  geringer  Lasten  benutzt,  sowie  zur  Jagd.  In  letzterem  Fall  er- 
hält er  eine  eigene  Dressur.  Nachdem  er  dieselbe  bestanden ,  lächelt 
ihm  ein  freundlicheres  Geschick,  als  seinen  Genossen,  denn  die  schwere 
Arbeit  des  Schlittenziehens  bleibt  ihm  gänzlich  erspart.  Gewöhnlich 
wird  der  stärkste  Hund  eines  Gewölfes ,  wenn  sonst  seine  Anlagen  gut 
sind ,  zur  Dressur  erwählt,  die  während  des  dritten  oder  vierten  Monats 
seines  Lebens  beginnt.  Der  Eskimo  begräbt  ein  Stück  abgekochtes  See- 
hundfleisch in  den  Schnee,  ver^vischt  sorgfältig  seine  Fährte  und  bringt 
das  Thier  alsdann  vor  dem  Winde  in  die  Nähe  der  Stelle,  wo  das  Fleisch 
verscharrt  liegt.  Erhält  der  Hund  nach  längerem  Suchen  keine  Witte- 
rung, so  hilft  ihm  sein  Herr  etwas  auf  die  Spur ;  er  spricht  zu  ihm  und 
sucht  ihn  zum  Suchen  zu  ermuntern.  Hat  er  das  Fleisch  endlich  gefun- 
den, so  wird  ihm  gestattet,  einen  Theil  desselben  zu  fressen :  der  Rest 
jedoch  wird  ihm  aus  dem  Maule  genommen,  wobei  oft  Schläge  in  An- 
wendung gebracht  werden ,  falls  er  den  Bissen  nicht  freiwillig  loslässt. 
Alsdann  führt  ihn  der  Lehrer  nach  einer  anderen  Stelle ,  in  deren  Nähe 
ein  zweites  Stück  Fleisch  verborgen  ist  und  fährt  mit  der  Dressur  so  lange 
fort,  bis  das  Thier  versteht,  welche  Anforderungen  man  an  seine  Lei- 
stungen stellt. 

Eine  andere  Methode  besteht  darin ,  den  jungen  Hund  mit  einem 
guten  Seehundsfänger  zu  führen,  dessen  Kunstgriffe  er  nach  kurzer  Zeit 
sich  aneignet.  Dies  ist  für  Lehrer  und  Schüler  die  kürzere  und  leichtere 
Schule,  allein  ehe  dieselbe  in  Anwendung  gebracht  werden  kann,  muss 
man  über  einen  gut  abgerichteten  Hund  verfügen ,  der  möglichst  frei  ist 
von  Untugenden. 
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WUhrend  de v  Jagd  liegt  den  Thicren  die  Aufgabe  ob,  der  Kobbe, 
die  neben  ilirem  Lul'tloche  auf  dem  Eise  liegt ,  den  KUckweg  nach  dem 
Wasifter  abzuschneiden  und  sie  entweder  zu  tödten  oder  sie  so  lange  fest- 
zuhalten, bis  der  Jäger  herbeieilen  kann.  Trennt  diesen  eine  zu  grosse 
Entfernung  von  dem  Wilde,  so  lässt  er  einige  seiner  gewöhnlichen 
Schlittenhunde  los,  um  dem  andern  zur  Hilfe  zu  kommen. 

Ausser  zur  Kobbenjagd  werden  die  Hunde  dort,  wo  Gänse  häufig 
vorkommen ,  zu  deren  Fang  benutzt ,  der  nur  dann  betrieben  werden 
kann,  wenn  die  Vögel  während  der  Mauserzeit  durch  den  Verlust  ihrer 
Schwingen  nicht  im  Stande  sind  zu  fliegen.  Die  Dressur  ist  derart,  dass 
der  Eskimo  eine  Gaus  fängt,  dieselbe  an  einen  Ort  bringt,  wo  sie  nicht 
zu  entwischen  vermag,  und  alsdann  einen  Hund  auf  sie  hetzt.  Gelingt 
es  diesem  den  Vogel  zu  fangen,  so  wird  ihm  derselbe  abgenommen; 
darauf  wird  er  auf  einen  zweiten  losgelassen  ;  vielleicht  auf  einen  dritten. 
Fast  ohne  Ausnahme  zerbeissen  die  Hunde  einen  der  Schenkelknoehen 
ihres  Opfers ,  wodurch  dasselbe  lahm  gelegt  wird  und  sich  alsdann  ohne 
Muhe  ergreifen  lässt. 


Am  12.  September  wurde  von  Hans  eine  dreizehige  Möve  geschossen, 
der  letzte  Vogel,  den  wir  in  der  Nähe  des  Sahilfes  erblickten,  Tags  zu- 
vor hatten  wir  noch  einen  vereinzelten  Meer-Uferläufer  flringa  maritima) 
gesehen,  ohne  indessen  im  Stande  gewesen  zu  sein,  ihn  zu  erlegen. 
Einen  seiner  FlUgel  tief  gesenkt,  den  anderen  empor  gereckt,  eilte  er 
längs  des  Strandes  hin,  dann  erhob  er  sich  und  flog  in  südwestlicher 
Richtung  davon. 

Als  die  Eingeborenen  zwei  Tage  später  frische  Fährten  von  Moschus- 
Ochsen  entdeckten,  gerieth  Jedermann  an  Bord,  der  je  eine  Flinte  ge- 
handhabt hatte ,  in  ein  gelindes  Jagdfieber,  welches  sich  bei  Joseph  so 
sehr  steigerte ,  dass  er  kaum  zu  schlafen  vermochte.  Wenige  Stunden 
nach  seiner  Illlckkehr  nach  dem  SchiflFe  machte  er  sich  wieder  auf  den 
Weg.  Er  traf  weitere  Spuren ,  frischer  als  die  ersten ,  allein  er  stiess 
nicht  auf  das  Wild  selbst.  Es  wurde  beschlossen,  eine  regelrecht  orga- 
nisirte  Jagdpartie  auszusenden ,  zu  welcher  ehester  ohne  Verzug  die 
Vorbereitungen  ti*af.  Unter  seiner  Leitung  verfertigten  die  Matrosen  ein 
kleines  Zelt ;  Joseph  und  Hans  setzten  die  Schlitten  in  Stand. 

Nachdem  der  grösste  Theil  der  Ladung  gelöscht  war ,  begann  man 
den  Raum  unter  der  Kajüte,  der  bisher  mit  Proviant  gefüllt  gewesen, 
wohnlich  einzurichten.  Die  Mitte  des  Kajütenbodens  war  von  einer  Luke 
durchsetzt,  deren  Kappe  abgenommen  wurde,  um  dem  Ofenrohre  Dureli- 
tiitt  zu  gestatten ;  die  beiden  Räume,  die  gesonderte  Eingänge  besassen, 


a 

.■V 

ja 


t-4 


i 
A 


Die  ersten  Tage  In  Polaris-Rny.  1 49 

soUteii  durch  einen  einzigen  (Jfen  geheizt  weiden ,  den  mau  aus  nahe 
liegenden  Gründen  nach  den  unteren  Kegionen  verbannte.  Schmerzlich 
vermisBten  wir  den  Tisch,  welcher  dem  Ofenrohre  hatte  weichen  müssen, 
Vorerst  mussten  wir  uns  bc(iuemen,  auf  den  Knien  zu  schreiben,  das  Ge- 
mach war  nicht  geräumig  genug ,  uns  die  Annehmlichkeiten  zu  gewHh- 
ren,  die  man  an  Bord  eines  Postdampfers  erwarten  würde. 

Hall's  Opferwilligkeit  kannte  keine  Grenzen.  Er  siedelte  nach  der 
beengten  oberen  Kajüte  über,  um  die  Kambüse  nach  seiner  kleinen  Ca- 
bine  verlegen  zu  lassen,  deren  Kojen  zur  Aufnahme  des  Heerdes  entfernt 
worden  waren.  Der  Verschlag  auf  Deck,  wo  der  schwarze  Koch  bisher 
unsere  Mahlzeiten  bereitet  hatte,  sollte  fortan  als  Eishaus  dienen ;  denn 
wslhrend  der  nächsten  nenn  Monate  musste  jeder  Tropfen  Trinkwassers, 
ehe  er  als  solches  gelten  k(»nnte.  durch  künstliche  Wärme  aus  seiner  Er- 
starrung geweckt  werden :  der  Vorsehungsberg  gab  uns  das  nöthige  Eis. 

Wer  bisher  allein  oder  mit  Anderen  gemeinsam  dicCabinen  auf  Deck 
bewohnt  hatte,  verlegte  seine  Schlafstätte  nach  einer  der  beiden  Kajüten, 
denn  die  Temperatur  begann  rasch  abzunehmen  und  ökonomische  Rück- 
sichten gestatteten  uns  nicht,  das  ganze  Fahrzeug  zu  heizen.  Ausser  in  der 
Kambüse ,  in  welcher  das  Feuer  eben  lange  genug  unterhalten  wurde, 
um  das  Essen  für  die  Besatzung  zu  kochen,  befand  sich  nur  in  der  untern 
Kajüte  und  in  dem  Volkslogis  je  ein  Ofen.  An  den  Holztheilen,  im  In- 
nern des  Schiffes,  condensirte  sich  die  Feuchtigkeit  zu  feinen  Frost- 
blüten;  um  die  Messingbeschlii^e  der  Fenster,  um  die  Köpfe  der  Bolzen 
und  wo  sonst  noch  Metall  sicli  befand ,  bildeten  sich  dichte  schimmernde 
Eisgewebe,  die  in  malerischen  Festons  von  der  Decke  herabhingen. 

Als  Speisesaal  diente  nach  wie  vor  der  Backbordgang  des  Deck- 
hauses, dessen  Temperatur  durch  die  allgemeinen  Wärmeverhältnisse 
der  eisbedeckten  Landschaft  regulirt  wurde.  Stand  das  Thermometer 
im  Freien  beispielsweise  auf  minus  zwanzig ,  so  betrug  die  Temperatur 
im  Innern,  wo  der  Steward  zäbneklaitpernd  servirte ,  ohngefähr  minus 
fünfzehn.  Es  war  daher  keineswegs  überrjischend,  dass  wir  nie  länger 
bei  Tisch  vorweilten,  als  unbedingt  nöthig  war,  um  unseren  Appetit  zu 
befriedigen.  Bald  nachdem  wir  Winterquartier  bezogen  hatten,  lernten 
wir  beim  Essen  gewolmbeitsmässig  jene  Behendigkeit  entwickeln,  deren  I 

man  sich  auf  Bahnhöfen  befleissigen  muss ,  wenn  dem  Zuge  ,   zur  Er-  ! 

frischung  der  Passagiere,  zehn  Minuten  Aufenthalt  gestattet  wird.  Die- 
jenigen Speisen ,  welche  warm  aufgetragen  wurden ,  erlitten  auf  ihrer 
Wanderung  von  der  Platte  zum  Teller  und  von  diesem  nach  dem  Munde 
eine  bedeutendere  und  plötzlichere  Abkühlung,  als  die  Erdrinde  beim 
Beginne  der  Eiszeit;  was  jedoch  kalt  auf  den  Tisch  kam,  wurde  dort, 
ehe  es  genossen  werden  konnte,  noch  weit  kälter.    Mayonnaise  erlangte 
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jene  Consistenz ,  die  verständnissinnig  bereitetes  Arrowroot  besitzen 
sollte ;  englischer  Senf  erreichte  den  Härtegrad ,  welchen  der  Bildhauer 
seinem  Modellir-Thon  verleiht,  und  Butter  gewann  die  Dichtigkeit  von 
lufttrockenem  Schweizerkäse. 

Wem  ein  flihlend  Herz  im  Busen  schlug,  der  wurde  durch  den  An- 
blick der  sauern  Gurken  zu  tiefer  Wehmuth  gestimmt.  Ein  halbes 
Dutzend  Thau-  und  Gefriei-processe ,  die  sie  abwechselnd  durchlaufen, 
hatte  gewaltige  Runzeln  in  ihre  jugcndlicli  grüne  Haut  gegraben,  die 
faltig  das  welke,  geschrumpfte  Fleisch  bedeckte.  Von  pralligen  Zwie- 
beln umgeben,  von  schlanken  Brechbohnen  und  krausen  Blumenkohl- 
Trieben  ,  die  in  erstarrender  Essig  schwammen ,  bildeten  sie  die  trüb- 
seligste Partie,  die  je  ein  Stilleben  besass. 

Ein  Zeltdach,   welclies  am  Morgen  des  15.  September  über  den 
Hintertheil  des  Fahrzeuges  ausges])annt  wurde,  verbreitete  dort  träume- 
risches Halbdunkel  und  erh()hete  die  Temperatur  der  Räume.     Da  unter 
solchen  Verhältnissen  die  Indicationen  derThenrometer  im  Instrumenten- 
Behälter  nicht  mehr  verlässlich  sein  konnten ,  >vurde  letzterer  im  Laufe 
des  Nachmittags  einstweilen  auf  das  Deck'aaus  versetzt  und  an  der 
Brücke  befestigt    *nFolge  dieser  Höhenveränderuug  vergrösserte  sieh  die 
Correction,  die  an  den  Barometer-Lesungen  angebracht  werden  musste, 
um  dieselben  auf  den  Meeressjuegel  zu  reduciren.     Sie  betrug  nur  ein 
Geringes  in  der  letzten  Decimale  und  wäre  im  Mittel  vielleicht  gänzlich 
verschwunden ;  trotzdem  hielten  wir  es  geboten ,  sie  nicht  zu  vernach- 
lässigen.    Die  Tliermometer  waren  jetzt  in  nur  untergeordnetem  Grade 
durcli  die  Wärme-Ausstrahlung  des  Schiftes  beeinflusst;    der  Kasten, 
welcher  sie  barg,  war  dem  Bereiche  des  Ofenrohrs  genügend  entrückt, 
und  wenn  er  sieh  auch  in  der  Nähe  des  Maschinenschlots  befand,  so  er- 
regte dessen  Nachbarschaft  keinerlei  Besorgniss,    da  man  den  Dampf 
hatte  lallen  lassen.     Die  Maschine ,   deren  man  während  des  Winters 
nicht  bedurfte,  ward  in  den  Ruhestand  versetzt:    ihre  einzelnen  Theile 
wurden  sorgfältig  revidirt  und  gereinigt,  die  Dampfröhren  auseinander- 
genonmien,  um  sie  vor  dem  Bersten  zu  schützen. 

Seither  waren  die  Vennessungparbeiten  fast  ohne  Unterbrechung  vor 
sich  gegangen.  Am  Morgen  des  10.  verliessen  Meyer  und  Brvan  das 
Schiff,  um  im  Süden  der  Bucht  e'nige  trigonometrische  Stationen  zu  be- 
suchen :  Manch  begleitete  sie,  um  Signale  zu  geben.  Da  gegen  Mitter- 
nacht noch  keiner  der  Herren  zurückgekehrt  war,  begannen  wir  um  deren 
Schicksal  besorgt  zu  werden,  denn  die  Aufgabe,  welche  sie  sich  gestellt 
hatten,  beanspruchte  nur  kurze  Zeit  zu  ihrer  Lösung.  Einer  der  Matrosen 
wurde  nach  dem  Krähenneste  gesandt,  um  nach  unseren  Gefährten  um- 
zusehen, allein  obgleich  er  sich  des  besten Fcnrohrs  bediente,  vermochte 
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er  sie  nicht  zu  entdecken.  Gegen  1  Uhr  erschienen  in  der  Ferne  zv.ei 
Gestalten ;  nachdem  sie  näher  gekommen,  erkannten  wir  in  ihnen  Meyer 
und  Bryan.  Schleppenden  Ganges  kamen  sie  langsam  auf  das  Schiff  zu ; 
jede  ihre  Bewegungen  Hess  auf  Müdigkeit  schliessen ;  Eis  und  Reif  be- 
deckten ihre  Kleider.  Ihre  Kräfte  waren  so  weit  gebrochen,  dass  wir 
sie  mehrmals  schreiend  fragen  mussten,  was  aus  Mauch  geworden  sei^ 
ehe  wir  Antwort  erhielten.  Meyer  war  noch  im  Stande,  sich  allein  an 
Bord  zu  begeben;  Bryan  dagegen  bedurfte  Hilfe,  um  die  Treppe  ersteigen 
zu  können.  Was  den  Beiden  begegnet  war,  Hess  sich  aus  dem  Zustande 
ihrer  gefrorenen  Kleidung  schliessen ;  erst  später  erfuhren  wir  ihr  Aben- 
teuer im  Zusammenhang. 

Nachdem  sie  eine  der  Stationen  besucht  hatten,  beschlossen  sie 
nach  einer  anderen  aufzubreciien,  deren  Entfernung  sie  jedoch  in  Folge 
der  hohen  Durchsichtigkeit  der  Luft  weit  unterschätzten.  Als  sie  den 
Punkt  erreicht  hatten ,  war  es  sechs  Uhr  des  Abends ;  sie  stellten  den 
Theodoliten  auf,  massen  eine  Winkelrunde  und  traten  alsdann  ihren 
KUckzug  über  das  gefrorene  Meer  an ,  um  den  kürzeren  Weg  nach  dem 
Schiffe  einzuschlagen.  Während  sie  eine  neugebildete  Glatteisfläche 
passirten,  brach  Meyer  durch  und  versank  bis  zu  den  Armen ;  kaum  be- 
fand er  sich  auf  dem  Trocknen,  als  Bryan  einen  ähnlichen  Unfall  erlitt. 
Um  der  Gefahr  des  Erfrierens  zu  entrinnen ,  eilten  sie,  so  rasch  es  ihr 
Zustand  und  die  Beschaffenheit  der  höckerigen  Bahn  gestattete,  m  der 
Richtung  des  Fahrzeugs  davon,  wobei  Meyer  abermals  durchbrach; 
Mauch ,  der  ermüdet  war ,  vermochte  ihnen  nicht  zu  folgen.  Völlig  in 
Stumpfsinn  verfv^ken.  laugte  er  etwas  nach  ein  Uhr  des  Morgens  in  der 
Nähe  des  Ank  3i};^atzes  an :  einen  breiten  Spalt,  der  ihn  von  dem  Schiffe 
trennte,  bemerkte  er  erst ,  nachdem  das  Wasser  einen  seiner  FUssc  be- 
netzte. Mehrere  der  Leute  eilten  ihm  entgegen  und  holten  ihn  an  B'^-d; 
ähnlich  seinen  beiden  Leidensgenossen  wurde  er  sofort  zu  Bett  gebracht. 
Heisser  Kaffee,  mit  etwas  Cognac  versetzt,  verfehlte  nicht,  die  erschlaff- 
ten Lebensgeister  wieder  anzufachen.  Am  schnellsten  erholte  sich 
Meyer ;  Bryan  dagegen  bedurfte  längere  Zeit,  ehe  er  den  Mund  zu  einem 
Lächeln  verzog:  ein  erquickender  Schlaf  vcrwisclite  die  letzten  Si»uren 
des  Unfalls,  der  leicht  verhängnissvoll  hätte  werden  können. 

Verschiedene  kleine  Excursiouen  nach  der  Umgebung  der  Bucht  ge- 
währten uns  einen  Einblick  in  die  Gliederung  des  neu  entdeckten  Landes 
sowie  in  dessen  geologische  Beschaffenheit.  Viele  der  erratischen  Kalk- 
blöcke, die  über  das  Flachland  und  die  Höhen  zerstreut  lagen,  bargen 
Fossilien  der  Ober-Silurformation.  Der  lithologische  Charactei  dieser 
Findlinge  stimmte  völlig  mit  dem  des  anstuhenden  Gesteins  überein,  wel- 
ches jedoch  —  in  der  Umgebung  der  Bucht  wenigstens  —  keinerlei 
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Petrefactcn  entliielt.  Audi  trat  dasselbe  an  sämmtlichen  Localitilten. 
die  wir  bis  jetzt  bosucbt  hatten,  nie  massig  auf,  sondern  stets  deutlich  ge- 
schichtet, oft  schieferig  und  in  allen  erdenkliclien  Verwerfungen. 

Natürliche  AufschlUsne .  die ,  bei  einer  Länge  von  zehn  Meteni, 
Uebergünge  von  horizontalen  Lagerungen  zu  fast  senkrechten  Disloca- 
tionen  bieten,  gehören  in  der  llUgelgruppe,  die  sich  im  Osten  der  Bucht 
dahinzieht,  keineswegs  zu  den  Seltenheiten.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Schichtfiächen  eben,  nur  ausnahmsweise  schwach  wellig.  Die  Mächtig- 
keit der  Schiciiten  beträgt  in  keinem  Falle  mehr  als  '/;,  Meter:  meist  ist 
sie  weit  geringer .  zuweilen  so  unbedeutend ,  dass  die  Dicke  der  Lagen 
die  eines  Kartenl)lattes  nicht  Übertrifft.  Hier  und  da  zeigt  sich  trans- 
versale Schieferung ,  wodurch  das  Gestein  in  zahllose  Nadeln  zerfällt, 
deren  scharie  Spitzen  die  (iangbarkeit  des  Terrains  an  manchen  Stellei\ 
fast  aufheben. 

Die  vorherrschende  Farbe  des  Gesteins  ist  aschgrau  in  verschiedenen 
Nuancen.  Mitunter  stösst  man  auf  braunschwarze  Schichten,  deren 
dunkle  Farbe  von  bituminösen  IJestandtheilen  herrllhrt,  die  durch  ihren 
Geruch  sich  \errathen ,  sobald  man  Stücke  gegen  einander  reibt  oder 
sie  mit  dem  Hammer  anschlägt.  Das  Gestein,  dem  diese  Beimischung 
fehlt,  besteht  aus  beinahe  reinem  kohlensaurem  Kalk,  der  nur  geringe 
Spuren  von  Thoncrde  und  Kieselsäure  enthält.  Selten  treten  Kalkspath- 
adern  auf,  die  das  Gestein  durchsetzen :  wo  sie  sich  überhaupt  finden, 
sind  sie  stets  unbedeutend  und  dünn. 

In  Folge  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  des  Gesteins  und  der 
Verwerfung  seiner  Schichten  ist  das  Terrain  in  hohem  Grade  coupirt. 
Das  Flachland  sowohl  als  die  Hügelgruppen  sind  von  engen  Erosions- 
schlünden durchzogen ,  die  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  die  Bette  brau- 
sender Gewässer  bilden.  Im  Süden  der  gebirgigen  Halbinsel,  die  später 
den  N.amen  >P()laris-l'romontory«  erhielt,  befindet  sich  eine  Strecke  Lan- 
des ,  die  eine  Cafion-Ilegion  in  kleinem  Massstabe  darstellt.  Von  Stufe 
/u  Stufe  lässt  sich  dort  die  Entwicklung  dieser  Schlünde  belauschen : 
neben  der  seichten  Vertiefung,  von  kleinen  Rinnsalen  in  den  Fels  ge- 
nagt, gähnen  finstere  Schluchten  ,  mit  senkrecht  abfallenden ,  oft  über- 
hängenden Wänden,  deren  verworfener  Schichtenbau  die  Formen  alters- 
grauer, zerfallener  Gemäuer  nachalirit.  Mäandrisch  ziehen  sie  sich  da- 
hin, in  ihrer  allgemeinen  Richtung  von  dem  ursprünglichen  Laufe  des 
Baches  abhängig,  dem  sie  ihr  Dasein  verdanken.  Sie  sind  fast  aller 
Vegetation  bar ,  denn  die  sjirengendo  Wirkung  des  Frostes  zerstört  das 
Gestein  so  rasch,  dass  die  Pflanzen,  deren  Wachsthum  durch  die  eigen- 
thümlichen  Temperaturverhältnisse  ohnehin  erschwert  wird,  kaum  Zeit 
finden  sich  anzusiedeln. 
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Das  Gestade,  vor  welchem  wir  Anker  geworfen  hatten.  l)Ot  nichts 
von  jenen  landschaftlichen  Heizen ,  die  man  im  Hochnorden  zu  sehen 
erwartet:  in  geologischer  Hinsicht  jedoch  enthüllte  es  uns  einen  interes- 
santen Ahschnitt  der  Erdgeschichte. 

Vor  nahezu  hundert  Jaliren  schon  machte  Arctander  in  der  Nähe 
von  Igalliko,  in  SUdgrönland,  die  Beobachtung,  dass  eine  kleine  niedrige 
Insel,  die  altes  (iemäuer  trug,  zur  Zeit  der  Sjjringfluten  so  vijllig  über- 
sehwemmt  wurde ,    dass  die  Wogen   den  Fuss  der  Normannenbauten 
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nahezu  bespülten.  Als  Pingel  zu  Anfang  der  dreissiger  Jahre  jene  StHtte 
besuchte,  bemerkte  er,  dass  der  Meeresspiegel  die  Huinen  bei  Hoch- 
wasser dicht  begrenzte.  Durch  den  Vergleich  seiner  eigenen  Heobacli- 
tungen  mit  jener  Arctanders  gelangte  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieKUste 
im  Laufe  der  Zeit  sich  gesenkt  hatte.  Er  konnte  diese Thatsache  um  so 
leichter  verkünden,  als  es  Leopold  von  Buch  inzwischen  gelungen  war. 


1 54  Siebentes  Kapitel. 

die  Niveau- Veränderungen,  die  längs  der  Ufer  Noi^wegens  sich  bemerk- 
bar gemacht,  auf  ihre  wahre  Ursache  zurückzuführen  und  zu  erkennen, 
dass  nicht  die  Meeresfläche  ihren  Gleichgewichtsstand  ändere,  sondern 
die  Kllste. 

Pingel  sammelte  seine  Beobachtungen  und  legte  der  geologisclien 
Gesellschaft  zu  London  im  Jahre  1 835  eine  kleine  Abhandlung  vor,  in 
welcher  er  mehrere  Strecken  der  grönländischen  Küste  als  Senkungs- 
gebiete zu  verzeichnen  vermochte.  Er  erwähnt  der  Lagerhäuser  der 
dänischen  Kolonie  Julianehaab,  in  lat.  60*'  35' N.,  die  im  Jahre  1776  auf 
einer  Insel  in  der  Nähe  des  Strandes  c'-baut  worden  waren  und  deren 
Mauerrestc  zur  Zeit  seines  Besuches  nur  während  der  niedrigsten  Ebbe 
die  Wasserfläche  noch  überragten.  Aehnlii'he  Verhältnisse  zeigten  sich 
bei  Fredrikshaab,  in  lat.  62o  N. ,  wo  sich  die  Ruinen  einiger  Eskimo- 
hütten fanden,  um  welche  die  Wogen  brandeten ;  auch  in  der  Nähe  von 
Fiskernässet  gewahrte  er  alte  Bauten,  deren  Bewohner  der  Flut  hatten 
weichen  müssen ;  und  in  Lichtenfels  wurde  ihm  mitgetheilt,  dass  dort 
die  Grönländer  im  Laufe  von  dreissig  bis  vierzig  Jahren  ein  oder  zwei 
Mal  genöthigt  gewesen,  die  Pfähle,  auf  welchen  sie  ihre  Lederboote  am 
Strande  bargen,  landeinwärts  zu  versetzen,  weil  dieselben  bei  Hoch- 
wasser überschwemmt  wurden.  Auf  einer  Landzunge  nordöstlich  von 
Godthaab,  in  lat.  64"1()'N.,  fand  er  gleichfalls  alte  Hütten,  die  im  Jahre 
1736  noch  bewohnt  gewesen  und  deren  Räume  zur  Zeit  der  Flut  jetzt 
unter  Wasser  standen.  Die  wohl  verbürgten  Aussagen  eines  dänischen 
Beamten  ermöglichten  ihm,  seinen  eigenen  Beobachtungen  noch  die 
Thatsache  hinzuzufügen,  dass  in  der  Nähe  des  siebenundsechzigsten 
Parallels,  nördlich  von  Nye-Sukkertop,  die  Küste  gleichfalls  im  Sinken 
begriff'en  sei. 

Spätere  Reisende  häuften  die  Beweise  zu  Gunsten  dieser  Niveau- 
Veränderungen.  Der  nördlichste  Küstenstrich,  den  Kane  als  Senkungs- 
gebiet ansprechen  durfte,  befindet  sich  in  der  Nähe  der  Crimson-Cliffs, 
wo  abtrmals  verlassene  Eskimohütten  es  waren,  die  Zeugniss  gaben  für 
die  Abnahme  der  Veste,  welche,  seiner  Ansicht  nach,  sich  nicht  jenseits 
des  siebenundsiebzigsten  Parallels  geltend  macht. 

Obschon  wir  die  langsamen  Siege,  die  der  Ocean  im  Laufe  der  Zeit 
über  den  starren  Köri)er  unseres  Planeten  davontrug,  häufig  in  sorgtjiltig 
ausgeführten  Kartenbildern  zu  erkennen  vermögen,  nachdem  ein  zu  früh 
dahingeschiedener  Meister  unser  Auge  geschärft,  verrathen  sich  statt- 
findende oder  stattgofundene  Landverluste  dennoch  in  vielen  Fällen  nur 
durch  directe  Beobachtungen.  W^o  klimatische  Verhältnisse  der  Existenz 
rittbildender  Korallen  feindlich  entgegentreten,  sind  die  hinfälligen 
Werke  der  Menschenhand  das  einzige  Archiv,  welches  dem  Historiker 
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Belehrung  verspricht.  Das  eisbedeckte  Meer  aber,  welches  Grönlands 
Ufer  bespult,  bietet  jenen  Madreporenbauten  keine  Stätte  und  der  Öde 
Strand  ist  so  spärlich  bevölkert  und  so  wenig  besucht,  dass  Senkungen, 
wenn  sie  an  unbewohnten  Orten  sich  vollziehen,  nimmer  entdeckt  wer- 
den. Entstiege  nicht  nördlich  von  Wolstenholm-Sund  das  Land  langsam 
dem  Schoosse  der  See ,  so  wäre  es  kaum  möglich  gewesen ,  die  Grenze 
dieser  Senkungen  so  genau  zu  l)e8timmen. 

Es  ist  wiederum  Kane,  dem  wir  diese  Belehrung  verdanken.  In  der 
Nähe  seinem  Winterhafens  entdeckte  er  an  verechiedenen  Stellen  des 
Ufers  amphitheatralisch  sich  erhebende  Terrassen ,  in  welchen  er  alte 
Strandlinien  erkannte :  die  Küste  musste  dort  somit  aufgestiegen  sein. 
Aehnlichc  Merkmale  fandHayes  inFort-Foulkt.  Er  zählte  dreiundzwan- 
zig dieser  Stufen,  deren  höchste  den  mittleren  Meeresspiegel  um  llOFuss 
UbeiTagte,  während  die  niedrigste  sich  32Fu8S  über  der  äussersten  Hoch- 
wasser-Grenze dahinzog. 

Von  ungleich  höherem  Interesse  sind  die  Beobachtungen,  die  wir  in 
Polaris-Bay  machten.  Dort  trug  das  Land  die  unzweideutigsten  Spuren, 
dass  es  in  verhältnissmässig  junger  Vergangenheit  erst  sich  über  den 
Meeresspiegel  erhoben  hatte.  Wie  inPort-Foulke  und  der  Umgebung  des 
van  Rensselaer  Hafens,  zeigten  sich  an  verschiedenen  Stellen  der  Bucht 
regelmässige  Terrassen,  ächte  Strandbildungen,  die  zum  Theil  aus  klei- 
nen Steinen  bestanden,  deren  Oberflächen  durch  die  Wirkung  der  Wogen 
gerundet  waren.  Doch  wir  stiessen  auf  noch  untrüglichere  Zeichen,  dass 
dort  das  Meer  einst  gebrandet  hatte,  wo  wir  trockenen  Fusses  jetzt  wan- 
delten. Auf  dem  Flachlande  sowohl,  als  auf  Bergrücken,  die  zu  1SU(^ 
Fuss  Höhe  anstiegen,  waren  die  kalkigen  Beste  von  Seethieren  zerstreut, 
deren  Arten  noch  jetzt  in  dem  nahen  Meere  leben.  Von  bröckelnden 
Thonbänken  umschlossen  traten  allerwärts,  wo  die  Lokalität  organisches 
Leben  begünstigt  hatte,  unzählige  Schalen  von  Saxicava  rugosa,  von 
]Mya  truncata  und  andern  Muscheln  auf,  zuweilen  mit  Blättern  von  Lami- 
narien  gemischt,  die  zu  Staub  zerfielen .  sobald  sie  mit  der  Luft  in  Be- 
rührung kamen.  Auch  Bruchstücke  von  Balanen-CJehiiusen  zeigten  sich, 
sowie  Holzsplitter,  welche  die  Wogen  glücklicheren  Regionoi  entführt 
und  liier  ausgeworfen  hatten.  Später  entdeckten  wir  noch  in  einem 
kleinen  Süsswasser-See,  dreissigFuss  über  dem  höchsten  jetzigen  Stand 
der  S])ringfluten,  einen  marinen  Krebs  aus  der  Familie  der  Palaemoni- 
den:  einen  lebenden  Zeugen  der  gewaltigen  Veränderungen,  die  hier 
stattgefunden. 

So  befindet  sich  die  öde  Küste,  trotz  der  grossartigen  Starrheit,  mit 
der  sie  sich  wai)puet.  in  einem  Stadium  jugendlicher  Beweglichkeit, 
welche  die  dUsteru  Felsbauten  der  Westküste  Grönlands  erfasst.     Die 
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Hauptaxe  dieser  Oscillalioneu  liegt  zwischen  dem  vierimdsiebzigsten 
und  siebenuiidsiebzigsten  Parallelkreise.  Wie  der  Brustkorb  des  Men- 
schen bei  sehr  tiefem  Athemzuge  sich  hebt  und  eine  Senkung  des  Leibes 
bedingt,  so  strebt  dort  der  nördliche  Theil  der  KUste  nach  oben,  wäh- 
rend die  Hauptmasse  des  Sudgestades  langsam  in  die  eisige  Flut  sich 
senkt. 

Nach  den  Beobachtungen  Robert  Browns  stellt  das  Bett  des  Illart- 
leck-Gletschers,  in  69*^  27'  nördlicher  Breite,  ein  beschränktes  Hebungs- 
gebiet dar ,  welches  Thonbänke  mit  Muschelresten  birgt ,  die  500  Fuss 
Über  der  jetzigen  Meeresfläche  lagern.  Auch  fllr  Ostgrönland  liegen 
dürftige  Beweise  vor,  die  zu  Gunsten  seculärer  Hebungen  sprechen. 

Unter  dem  Kalkgerölle.  welches  die  Ufer  der  Polaris-Bucht  deckt, 
gewahrten  wir  häufig  Mineralien  und  Felsfragmente  von  so  ausgepräg- 
tem lithologischen  Charakter,  dass  wir  über  deren  ursprungliche  Lager- 
stätte kaum  im  Zweifel  sein  konnten.  Wir  begegneten  ähnlichen  Gneisseu 
mit  Granat-Ausscheidungen,  wie  wir  sie  anstehend  in  Fiskernässet  ge- 
funden ,  einem  Trapj) ,  wie  wir  ihn  ähnlich  auf  Disko  gesehen  hatten, 
und  zwischen  dem  Gerolle  lasen  wir  Chabasit-Krystalle  und  Levyn  auf. 
wie  sie  ähnlich  in  der  Nähe  verschiedener  Colonien  Nordgrönlands  vor- 
Icommen.  Porphyre  und  Syenite,  jenen  ähnlich,  die  uns  später  bei  Port- 
Foulke  zu  Gesicht  kamen,  geh()rten  keineswegs  zu  den  Seltenheiten: 
loinder  häufig  war  ein  rothgelber  Sandstein,  der  grosse  abgerundete 
(iuarzkömer  umschloss:  er  unterschied  sich  kaum  von  einer  Strand- 
bildung, die  wir  später  sUdlich  von  Cap  Alexander  s<ahen.  Auijh  ein 
Stück  Labradorit  wurde  gefunden  und  vereinzelte  Fragmente  von  Horn- 
blende und  Jaspis. 

Diese  bunte  Sammlung  von  Mineralien  und  Felsarten  konnte  nur 
clurch  treibende  Eismassen  nach  ihrer  jetzigen  Lagerstätte  gelangt  sein ; 
die  direkte  Mitwirkung  sich  beilegender  Gletscherströme  steht  gänzlich 
ausser  Frage.  Da  man  wohl  kuimi  annehmen  darf,  dass  die  metamor- 
phischen  Gesteine  und  die  Trappfornration ,  die  sUdlich  von  dem  neu 
entdeckten  Lande,  längs  der  Küste  Westgrönlands  auftreten,  sich  nörd- 
lich des  einundachtzigsten  Parallcls  genau  wiederholen,  so  ist  es  am 
natürlichsten,  die  Heimat  des  erratischen  Materials  sUdlich  von  Polaris- 
Bay  zu  suchen. 

Obschon  die  hydrographischen  Verhältnisse  der  Davis-Strasse  und 
deren  nördlichen  Verlängerung  noch  nicht  mit  aller  wUnsclienswerthen 
Genauigkeit  festgestellt  sind ,  so  unterliegt  es  dennoch  keinem  Zweifel, 
dass  die  vorherrschende  T^iichtung  der  Strömung  eine  südliche  ist.  Da 
aber  jede  Strömung  etwanige Fremdkörper,  die  in  ihr  schwimmen,  nur  in 
der  Richtung  ihres  Laufs  entführen  kann .  und  das  erratische  Material. 
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welches  wir  iu  Polaris-Bay  trafen,  sieh  auf  Lagerstätten  zurückfuhren 
Ijisst,  die  sich  südlich  von  jener  Bucht  befinden,  so  kann  man  den 
Transport  des  Gerölls  von  Süden  nach  Norden  nur  durch  die  Annahme 
erklären,  dass  die  Richtung  der  Strömung  früher  die  entgegengesetzte 
gewesen.  Die  Strömung  konnte  aber  nur  so  lange  eine  nördliche  ge- 
wesen sein,  als  der  Archipel,  der  jetzt  im  Nordosten  Amerikas  sich 
ausbreitet,  noch  einen  Theil  des  Festlandes  bildete,  mit  welchem  Grön- 
land zusammenhing.  Da  Polaris-Bay  an  der  nordwestlichen  Extremität 
Grönlands  liegt  und  noch  jetzt  die  deutlichen  Spuren  einer  südlichen 
Stritmung  erkennen  lässt,  so  muss  die  Trennung  Grönlands  von  Amerika 
in  der  ursprünglichen  Richtung  der  Strömung  erfolgt  sein :  nämlich  von 
Süden  nach  Norden.  Erst  nachdem  die  Landbrücke  zerstört  war,  die 
nördlich  von  Polaris-Bay  existirte ,  und  der  Lancaster-  und  Jones-Sund 
sich  geöffnet  hatten,  konnte  der  Polarstrom  in  den  jetzigen  Smith-Sund 
und  in  dessen  Verlängerung  eindringen;  bis  zu  jener  Z^eit  aber  befand 
sich  das  grönländisch-amerikanische  Becken ,  wie  ich  die  Davis-Strasse 
und  ihren  nördlichen  Ausläufer  nennen  will,  unter  dem  vollen  Einfluss 
einer  aequatorialen  Strömung. 

Damals  verband  Grönland  zwei  Welten,  deren  Flora  und  Fauna  es 
theilte.  Nach  der  einen  Seite  hing  es  mit  Amerika  zusammen,  nach 
der  anderen  über  Island  mit  Europa.  Der  niirdliche  Theil  des  atlan- 
tischen Meeres  bildete  eine  grosse  Bucht.  Wollen  wir  den  Versuch 
wagen,  ein  ideales  Strömungsbild  jener  Zeit  zu  entwerfen,  so  müssen 
wir  uns  einen  Strom  warmen  Wassers  vorstellen,  der  längs  Amerika's 
Ostküste  dahintioss.  Einer  seiner  Arme  drang  in  die  Davis-Strasse  ein, 
soweit  dieselbe  sich  damals  erstreckte ;  der  andere  wurde  nach  rechts 
von  seinem  Laufe  abgelenkt  und  l)espülte  die  Nordost-Ufer  des  atlanti- 
schen Beckens.  Als  später  die  Glacial-Periode  begann  und  die  kalte 
Luft,  die  über  das  Land  nach  dem  Meere  abfioss,  mit  der  warmen  Strö- 
mung in  Berührung  kam,  die  einen  feuchten  Luftstrom  mit  sich  führte, 
entstanden  reichliche  Niederschläge  längs  dos  damaligen  atlantischen 
Abhangs  der  europäisch-amerikamschen  Weltinsel ,  zuerst  als  Regen, 
später  meistens  in  Form  von  Schnee. 

Es  würde  zu  weit  führen .  näher  auf  die  Eiszeit  hier  einzugehen, 
über  die  bereits  umfangreiche  Werke  existiren.  Wir  wollen  uns  damit 
begnügen,  unser  Auge  über  eine  grosse  Detailkarte  Grönlands  sclmeifen 
zu  lassen  und  ihm  gestatten,  einen  Moment  bei  den  Umrissen  der  West- 
küste zu  verweilen.  Wir  gewahren  sofort ,  dass  deren  südlicher  Theil 
nicht  nur  zahlreichere  Fjorde  besitzt,  als  der  nördliche,  sondern  dass 
dieselben  im  Süden  auch  durchschnittlich  länger  sind  als  im  Norden, 
'obwohl  ihre  Ufer  aus  hartem  metamorphischem  Gestein  bestehen,  sind 
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sie  wahrsclieiulich  deshalb  länger  imd  zahlreicher,  weil  ihnen  zu  ihrer 
Bildung  mehr  Zeit  gegeben  war,  als  jenen,  welche  die  minder  wider- 
standsfähige Kalkformation  des  Nordens  durchsetzen. 

Sie  rufen  wir  an,  um  unserer  Hypothese,  dass  die  Trennung  zwischen 
Grönland  und  Amerika  von  Süden  nach  Norden  erfolgte ,  eine  weitere 
Stütze  zu  verleihen. 
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Die   erste   Schlittenreise. 

ManfH'lhafte  Ausrilstmig.  —  Abfahrt.  —  I^in  salziger  Bitmenaec.  —  Alte  Wirkung 
von  Gletschern  und  Eisbergen.  —  Lemniingsfilhrten.  —  Coupirtes  Terrain.  —  Be- 
steigung des  ehester- Berges.  —  Forellen.  —  Fossilien  auf  primärer  Lagerstätte.  — 
Salzsteppen.  —  Ungenügende  Schneebedeckung.  —  Der  erste  Mnschusochse  erlegt.  — 
Zur  Naturgeschichte  des  Moschusochsen.  —  Rückkehr  nach  dein  Schiffe. 


JJer  allgemeine  Operationsplan  der  Expedition,  wie  Hall  ihn  ent- 
worfen hatte,  beruhte  zum  grossen  Theil  auf  der  Anwendung  von  Schlit- 
ten :  unsere  Ausrüstung  zu  Schlittenreisen  jedoch  Hess  manches  zu 
wUnsclien  übrig.  Jene  zweckmässigen  Utensilien,  deren  die  Engljinder 
sich  auf  ihren  verschiedenen  Polar- Expeditionen  bedient  und  an  deren 
Verbesserung  sie  so  erfolgreich  gearbeitet  hatten,  existiiten  für  uns  nur 
in  Aboildungen :  der  einzige  tragbare  Ofen ,  der  sich  an  Bord  verirrt 
hatte,  war  eine  unglückliche  Missgeburt  aus  galvanisirtem  Schwarzblech. 
Der  Meister,  aus  dessen  Händen  er  hervorgegangen,  mochte  wohl  ein 
frommer  Mann  gewesen  sein ,  welcher  die  (xesetze  des  Mässigkeits- 
vereins  als  elftes  Gebot  und  Alkohol  als  ein  Geschenk  der  HJJlle  betrach- 
tete; denn  der  Ofen  war  durch  die  Eigenthümlichkeit  seiner  Construction 
lediglich  auf  den  Verbrauch  von  Holz  angewiesen.  Seines  bedeutenden 
Volums  und  seiner  geringen  Heizkraft  wegen,  ist  Holz  jedoch  ein  über- 
aus unzweckmässiger  Brennstoff  und  auf  längeren  Märschen  kaum  ver- 
wendbar ,  da  während  der  Reise  die  Vorräthe  nur  in  seltenen  Fällen 
enieut  werden  können.  Jenseits  des  einundachtzigsten  Parallels,  wo 
wir  uns  jetzt  befanden,  konnten  \nx  kaum  erwarten,  Treibholz  in 
grösseren  Mengen  zu  treffen,  und  die  Vegetation  des  neu  entdeckten  Lan- 
des war  eine  so  kümmerliche ,  dass  Nebukadnezar ,  falls  das  Schicksal 
ihn  nach  den  Ufern  der  Polaris-Bucht  verschlagen  hätte,  wohl  schwer- 
lich im  Stande  gewesen  wäre ,  jenen  seltsamen  Gelüsten  zu  fröhuen, 
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welche  die  letzte  Periode  seines  Lehens  zu  einer  herhivoren  gemacht. 
Alkoholliinipcn  hestissen  wir  liherhaupt  nicht  und  die  wenigen  Kanister 
mit  Spiritus,  welche  sich  an  Bord  hetanden ,  sollten  zur  Conservirung 
naturhistorischer  (Jegenstilnde  dienen. 

Durch  (Jhester's  Umsicht  war  die  Ausrüstung  zu  unserer  hev(n- 
stehendcn  Heise  so  vollständig  geworden,  wie  die  Umstände  es  gestatte- 
ten; der  Plan  zu  der  [)rojectirten  Jagdpartie  war  mittlerweile  gereift, 
nach  Hall's  Instructionen  sollten  wir  nicht  nur  die  Küche  mit  Wild  ver- 
sorgen, sondern  auch  eine  Recognoscirung  der  Gegend  vornehmen,  um 
zu  ermitteln ,  oh  es  möglich  sein  würde ,  den  Weg  nach  dem  Pol  üher 
Land  einzuschlagen,  falls  das  eishedeckte  Meer  währenddes  kommenden 
Frühlings  sich  für  Schlitten  als  unpassirhar  erweisen  sollte. 

U'ni  halh  acht  Uhr,  am  Morgen  des  18.  Septemher,  waren  wir  zum 
Aufbruch  bereit.  Die  Keisegesellschaft  bestand  aus  ehester,  den  beiden 
Eskimos  und  mir ;  acht  Hunde,  darunter  ein  Neufuudlllnder,  waren  vor 
den  grönländischen  Schlitten  geschirrt,  der  mit  etwa  drei  Centnern  be- 
lastet war.  Zwei  Schlafsäcke  bildeten  das  Fundament  der  Ladung ;  auf 
sie  wurde  ein  Sack  mit  zerkleinertem  Holz  gelegt ;  sodann  der  Proviant ; 
das  Futter  für  die  Hunde ,  welches  aus  Pemmikan  und  getrockneten 
Fischen  bestand ;  sowie  vier  kleine  Säcke  mit  Reservekleidern  und  die 
Kochutensilien.  Ein  leichtes  Leinwandzelt,  mit  Riemen  aus  ungegerb- 
ter  Haut  verschnürt,  bildete  die  schützende  Hülle.  Am  Vordertheil  des 
Schlittens  befand  sich  ein  Kasten,  welcher  die  Instrumente  enthielt:  zur 
Rechten  lagen  schussbereit  die  Büchsen,  zur  Linken  die  Zeltstangen  und 
Bergstöcke. 

Hall,  der  uns  von  Bord  aus  beobachtete,  hatte  die  Güte,  uns  mehrere 
der  Matrosen  nachzuschicken,  um  uns  behülflich  zu  sein,  den  Schlitten 
über  das  geborstene  Ufereis  zu  transpoiüren ;  nachdem  wir  in  die  Nähe 
des  Observatoriums  gelangt  waren ,  verabschiedeten  wir  die  Leute. 
Unser  Kurs  lag  zunächst  in  südlicher  Richtung.  Die  Hunde,  des  Ziehens 
lange  entwöhnt,  konnten  nur  durch  den  fortgesetzten  Gebrauch  der 
Peitsche  in  Bewegung  gehalten  werden ;  so  ofi  wir  zu  nacktem  Fels- 
grund gelangten,  waren  wir  genöthigt  den  Schlitten  zu  tragen,  denn  die 
Widersetzlichkeit  der  Thiere  wuchs  mit  der  Abnahme  der  Sclinee- 
bedeckung.  Erst  nachdem  Hans  vor  ihnen  einherlief  und  einen  Fisch, 
welchen  er  an  eine  Leine  befestigt  hatte ,  hinter  sich  über  den  Boden 
schleifte,  machten  wir  rascheren  Fortschritt.  Die  Zugstränge  spannten 
sich  allmählich  strafler  und  die  Hunde  folgten  willig  dem  ihnen  uner- 
reichbaren Hering,  welchen  die  beiden  Eingeborenen  abwechselnd  am 
Gängelbande  führten.      .;      .    ■•  .->.::    ri  j  :  j  •    'i.'v  ;  c,- 
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Gegen  zwülfUhr  vcr8a};tcn  dieTliiore  völlig  den  Dienst.  Wir  saiien 
uns  gezwungen,  eine  knr/e  Uiist  zu  halten,  nnd  wollten  die  entstandene 
Pause  benutzen,  um  Kaffee  zu  kochen.  Vor  uns  breitete  sich  ein  kleiner 
See  aus,  dessen  tllntzüllige  Eisdecke  sich  leicht  mit  einem  der  geologi- 
schen Hämmer  durchbrechen  Hess.  Wilhrend  Joseph  das  Feuer  entfachte, 
schöpfte  Haus  Wasser ;  wir  waren  alle  durstig  geworden,  und  Chester, 
der  alsbald  in  grossen  Zllgen  zu  trinken  begann,  überraschte  uns  mit  der 
Mittheilung,  dass  das  Wasser  salzig  sei.  Hans  goss  den  Inhalt  des 
Kessels  aus  und  füllte  das  Gefiiss  mit  Schnee,  der  über  den  lodernden 
Flammen  rasch  zu  schmelzen  begann. 

Mit  Hilfe  des  Aneroid-Barometers  bestimmten  wir  die  Höhe  unseres 
Kastplatzes  auf  110  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Der  See,  dessen 
Länge  etwa  l^/j  Meile  betrug,  war  kaum  -'/^  Meilen  breit  und  ohngefähr 
4  Meilen  von  dem  Meere  entfernt :  er  lieferte  einen  neuen  Beweis  für  die 
Hebung  der  Küste.  Leider  gestatteten  es  weder  Zeit  noch  Umstände, 
seine  Fauna  und  Flora  zu  untersuchen  und  die  Cognacflasche ,  die  wir 
dazu  ausersehen  hatten,  auf  unserem  Rückwege  eine  Probe  seines  Was- 
sers aufzunehmen,  ging,  ehe  sie  ihren  Zweck  erfüllen  konnte,  bei  einem 
Sturze  des  Schlittens  in  Trümmer. 

Nachdem  wir  etwa  dreiviertel  Stunden  gerastet  hatten,  setzten  wir 
unseren  Weg  fort  und  änderten  unscen  bisherigen  Kurs  in  einen  ost- 
nordüstlichen.  Kaum  waren  wenige  Meilen  zurückgelegt,  als  wir  auf 
die  Fährte  eines  erwachsenen  Moschusochsen  stiessen,  welche  drei  bis 
vier  Tage  alt  sein  mochte.  Wir  verfolgten  sie  eine  kurze  Sti-ecke,  dann 
verlor  sie  sich  auf  dem  steinigen  Grunde  und  konnte  nicht  wieder  ent- 
deckt werden.  Joseph  glaubte  in  der  Feme  eine  lagernde  Heerde  zu 
gewahren ;  das  Fernrohr  jedoch  enthüllte  die  dunkeln  Körper  als  Fels- 
blöcke, welche,  in  Folge  der  wannen  Luft,  die  zitternd  dem  Boden  ent- 
stieg, in  leichter  Bewegung  begriffen  schienen. 

Vor  uns  lag  ein  kleines  Thal,  auf  dessen  Sohle  sich  zerrissene 
Bänke  desselben  geschichteten  Kalks  erhoben,  den  wir  in  der  Nähe 
unseres  Ankerplatzes  getroffen  hatten.  Je  nachdem  das  Gestein  in 
dickeren  oder  dünneren  Schichten  auftrat,  fielen  die  Hänge  der  Bänke 
mehr  oder  minder  steil  ab ;  selten  betrug  ihre  Höhe  über  fünfzig  Fuss. . 

Hätten  wir  auf  unserer  Wanderung  irgendwelche  Morainen  getroffen, 
so  möchten  wir  vereinzelte  Thonbäuke,  auf  die  wir  jetzt  stiessen,  und  in 
denen  wir  Muschelreste,  sowie  Gräten  von  Mallotus  arcticus  fanden,  mit 
Bestimmtheit  als  Gletscherthone  bezeichnen.  Sie  erinnerten  uns  lebhaft 
an  ähnliche  Ablagerungen,  die  wir  in  der  Kings-Bay  Westspitzbergens 
gesehen,  wo  im  Hintergründe  jener  Bucht  ein  klüftiger  Eisstrom  von  den 
»Drei  Kronen«  zum  Meere  sich  drängt.  Da  wir  jedoch  nirgends  unzweifel- 
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hafte  Morainen  fanden,  so  möge  die  Erwähnung  derThatsache  genügen, 
unbekümmert  um  die  Nomeuclatur.  Als  wir  es  versuchten,  die  Lage 
dieser  Thonbänke  flüchtig  in  eine  Karte  einzuzeichnen,  und  alsdann  die 
einzelnen  Punkte  durch  eine  Contourlinie  miteinander  verbanden,  stellte 
es  sich  heraus,  dass  die  Richtung,  in  welche  die  Köpfe  dieser  Ablagerun- 
gen verliefen,  mit  der  Streichungsrichtung  der  Küste  nahezu  paral- 
lel war. 

Wie  bei  früheren  Gelegenheiten,  fanden  wir  auch  jetzt  den  Boden 
dicht  mit  Geröll  und  Findlingen  bedeckt ,  zwischen  welchen  zahlreiche 
Muschelschalen  zerstreut  lagen.  Hier  und  da  zeigten  sich  grö'"^ere 
Flächen  gänzlich  von  abgeriebenen,  winzigen  Kalksplittem überschüttet : 
Gruppen  von  Granit-  und  Syenitblöcken  ragten  in  unregelmässiger 
Vertheilung  über  sie  empor.  Der  Gedanke,  diesen  Gruppen  eine  monu- 
mentale Bedeutung  beizulegen,  drängt  sich  uns  verführerisch  nahe. 
Wahrscheinlich  bezeichnen  sie  die  Stellen,  auf  welchen ,  kurz  ehe  die 
Küste  sich  hob,  belastete  Eisberge  strandeten  und  allmählich  schmolzen ; 
aus  dem  zermalmten  Zustande  des  unterliegenden  Kalks  aber  dürfen  wir 
vielleicht  schliessen,  dass  diese  von  der  Strömung  entführten  Abkömm- 
linge südlicher  gelegener  Gletscher  langer  Zeit  bedurften,  ehe  sie 
schmolzen,  und  dass  sie  nicht  ungestört  ihrer  Auflösung  entgegengingen, 
sondern  beständig  beunruhigt  wurden  durch  das  Steigen  und  Fallen 
der  Flut. 

Das  Thal,  welches  wir  bisher  durchzogen  hatten,  öffnete  sich  im 
Osten  in  einen  engen  Erosionsschlund,  dessen  Windungen  wir  nun  folg- 
ten. Der  Bach,  welcher  ihn  durchfloss,  war  von  einer  dünnen  Eisdecke 
tiberbrückt ,  auf  welcher  die  Hunde  wie  im  Fluge  dahinjagten.  Zum 
ersten  Male  konnten  wir  uns  jetzt  auf  den  Schlitten  setzen.  Gewöhnlich 
genossen  drei  von  uns  das  Vergnügen  der  Fahrt ,  während  der  Vierte 
hinter  dem  Schlitten  eiiiherkeuchte ,  um  ihn  zu  steuern ,  denn  die  Eis- 
fläche war  von  zahlreichen  Felsblöcken  überragt,  welchen  wir  aus- 
weichen mussten. 

Als  wir  gegen  8  Uhr  des  Abends  zu  einer  Gabelung  des  Schlundes 
gelangten,  vor  welcher  delta-artig  eine  kleine  Strecke  Schwemmlandes 
sich  ausdehnte,  schlugen  wir  Lager.  Die  zurückgelegte  Entfernung,  in 
allen  ihren  Krümmungen  gemessen ,  mochte  wohl  dreissig  Meilen  betra- 
gen, in  gerader  Linie  jedoch  nicht  mehr  als  deren  fünfzehn. 

Nachdem  wir  die  erfreuliche  Entdeckung  gemacht,  dass  wir  unsere 
zinnernen  Teller  und  die  Gabeln  vergessen  hatten,  bereiteten  wir  unser 
frugales  Mahl ,  welches  aus  Pemmikan-Suppe ,  gesalzenem  Speck  und 
aus  Hartbrod  bestand.  Gemeinsam  assen  wir  aus  dem  berussten  Kessel, 
in  welchem  wir  am  Mittag  ivauee  gekocht  hatten.    Als  einzigen  Luxus 
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gönnten  wir  uns  einen  Schluck  Cognac,  alleiL  der  Nachgeschmack  der 
schwarzen  Pemmikan-Suppe  Hess  dadurch  sich  nicht  irre  machen :  hald 
nahm  er  den  Gesammtgeschmack  von  getrocknetem  Fleisch,  von  Rinder- 
talg, Zucker  und  Corinthen  an ,  bald  machten  diese  verschiedenen  Be- 
standtheile  der  Suppe  mit  wechselnder  Intensität  einzeln  sich  geltend. 
Hunger  und  Nothwendigkeit ,  jene  strengen  Pädagogen  des  Magens, 
mussten  ihre  Erziehungsruthe  erst  mit  allem  Nachdruck  schwingen,  ehe 
der  Trotz  unserer  verwöhnten  Verdauungsorgane  gebrochen  war. 

Es  lässt  sich  kaum  leugnen,  dass  die  Verbindung  von  Fleisch  mit 
Talg  in  physiologischer  Hinsicht  eine  vortreffliche  ist ,  in  culinarischer 
jedoch  erregt  sie  manches  Bedenken.  Die  geringen  Zuthaten  von  Zucker 
und  Corinthen  verleihen  dem  Gerichte,  wenn  roh  genossen,  einen  ange- 
nehmeren Geschmack,  als  ihn  die  einfachere  Mischung  besitzt :  letztere 
aber  ist  für  den  Gebrauch  der  Feldküche  entschieden  vorzuziehen. 

Nachdem  die  üblichen  meteorologischen  Beobachtungen  angestellt 
und  die  Maximum-  und  Minimum-Thermometer  in  der  Nähe  des  Zeltes 
aufgehängt  worden,  krochen  wir  in  unsere  Schlafsäcke ;  ein  abgerundeter 
Kalkblock,  der  zahlreiche  Korallen  enthielt,  bildete  das  Kopfkissen. 

Um  6  Uhr  am  Morgen  des  19.  waren  wir  von  neuem  zum  Aufbruch 
bereit.  Das  Zelt,  mit  unseren  Habseligkeiten  gefüllt,  wurde  zurück- 
gelassen und  durch  einen  Steinwali  befestigt,  der  Schlitten  dagegen  mit 
Proviant  und  Hundefutter  auf  zwei  Tage  beladen,  sowie  mit  den  nöthig- 
sten  Instrumenten,  den  Bergstöcken  und  den  Gewehren.  Freier  in 
unseren  Bewegungen ,  durften  wir  hoffen ,  eine  grössere  Strecke  Wegs 
zurückzulegen,  als  zuvor. 

Abermals  folgten  wir  dem  Laufe  des  Bachs  durch  die  Ravine.  An 
vielen  Stellen  war  die  Eisdecke  so  dünn,  dass  wir  nur  langsam  zu  fahren 
vermochten ;  einer  der  Eingeborenen  musste  beständig  vor  dem  Schlitten 
einherlaufen,  um  die  vcrrätherische  Bahn  zu  sondiren.  Nachdem  wir 
etwa  zwei  Meilen  gefahren  waren,  begann  der  enge  Schlund  sich  zu  er- 
weitern, der  Bau  seiner  Wände  änderte  sich :  an  Stelle  des  schieferigen 
Gesteinstraten  massige  Schroffen,  die  allmälig  zu  300  Fuss  Höhe  anstiegen. 
In  die  Betrachtung  der  Felsbauten  vertieft ,  bemerkte  Niemand  von  uns, 
dass  der  Schlitten  auf  schwaches  Eis  gerathen  war ;  ein  knisterndes  Ge- 
räusch mahnte  zur  Vorsicht.  Ehe  wir  Zeit  gewannen  aufzuspringen, 
waren  die  Läufe  bereits  eingesunken,  dann  gab  plötzlich  die  Decke  nach  : 
wir  standen  bis  zu  den  Hüften  im  Wasser.  Die  Hunde,  ob  des  eiskalten 
Bades  wenig  erbaut,  gaben  ihren  Gefühlen  durch  lautes  Knurren  rUck- 
haltslos  Ausdruck  und  bissen  einander  in  die  Schwänze  und  Beine.  Wir 
durchschnitten  die  Zugleine  und  überliessen  die  Thiere  sich  selbst,  die 
heulend  und  sich  schüttelnd  nach  dem  nahen  Ufer  eilten.    Minder  leicht 
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war  es  für  uns,  den  Schlitten  zu  sichern,  dessen  Ladung-  weidlich  durch- 
nässt  war,  wie  unsere  Kleider ;  schliesslich  sahen  wir  uns  genöthigt  ihn 
hoch  empor  zu  halten  und  auf  unseren  Köpfen  zu  tragen.  Vier  zähne- 
klappernde, pelzverbrämte  Karyatiden,  deren  Lippen  bald  lautes  Geläch- 
ter, bald  derbe  Verwünschungen  entströmten,  humpelten  wir  der  näch- 
sten Sandbank  zu.  Gegenseitig  rangen  wir  uns  alsdann  die  ti'iefenden 
Gewänder  aus,  die  bereits  zu  gefrieren  begannen.  Da  unsere  Reserve- 
Anzüge  in  dem  Zelte  zurückgelassen  worden,  suchten  wir  uns  durch 
einen  Löffel  Cognac  schadlos  zu  halten ;  darauf  wurden  die  Hunde  ein- 
gefangen, vor  den  Schlitten  gespannt  und  wir  setzten  unsere  Reise  fort. 

Gegen  zehn  Uhr  gelangten  wir  zu  einem  ovalen  Thalkessel,  wel- 
cher beiläufig  eine  Meile  lang  und  etwa  zweihundert  Schritte  breit  sein 
mochte;  seine  Hauptachse  verlief  nahezu  von  Norden  nach  Süden. 
Amphitheatralisch  stiegen  die  Wände  im  Osten  zu  einem  scheinbar 
scharfen  Kamme  von  ohngefähr  sechshundert  Fuss  Höhe  an ;  jene  im 
Westen,  von  ähnlichem  Bau,  waren  etwas  niedriger  und  wild  zerklüftet; 
die  einzelnen  Stufen,  deren  Niveau  auf  beiden  Seiten  des  Kessels  über- 
einstimmte, war  durchschnittlich  drei  bis  fünf  Fuss  hoch,  gegen  zehn 
Schritte  breit  und  fielen  in  steilen  V/inkeln  ab. 

Als  wir  auf  die  Losung  eines  Moschusochsen  stiessen,  machten  wir 
Halt;  eine  benachbarte  Schneewehe  zeigte  die  KlaueneindrUcke  des 
Thieres,  allein  wie  zuvor  verlor  sich  die  Fährte  auf  dem  nackten  Erd- 
reich. In  einer  Felsspalte  brachten  wir  den  Schlitten  unter,  die  Hälfte 
der  Meute  koppelten  wir  etwas  abseits  an  einer  Gesteinszacke  fest.  Vier 
der  Hunde  wurden  der  Führung  der  Eingeborenen  überlassen,  dann 
schulterten  ^vir  die  Büchsen ,  um  auf  den  Höhen  nach  Wild  zu  suchen : 
ehester  und  Joseph  wandten  sich  westwärts,  Hans  und  ich  erstiegen  die 
Hänge  im  Osten. 

Nach  anderthalbstUndigem  Marsche  langten  wir  auf  dem  Bergrücken 
an.  Deutlich  konnten  wir  durch  das  Fernrohr  unser  Schiff  erblicken ; 
längs  der  Küste  Grinnell-Lands  zogen  sich  dunkle  Wasserstreifen  dahin. 
Nach  Norden  erstreckte  sich ,  etwa  fünfundzwanzig  Meilen  weit ,  eine 
Ebene,  die  ihrenAbschluss  in  einem  blauen  Tafellande  fand:  so  weit  sich 
eimitteln  Hess,  waren  Bänke  von  verschiedener  Höhe  über  ihre  Oberfläche 
zerstreut.  Im  Osten  erhoben  sich  abgerundete  Gebirgsgruppen,  hinter 
denen  ein  mächtiger  Gletscher  sich  dahinzog,  welcher  mit  einem  Eis- 
strome, den  wir  im  Süden  gewahrten,  scheinbar  in  Verbindung  trat. 
Eine  weitere  Orientirung  war  von  unserem  jetzigen  Standpunkte  aus  nicht 
möglich;  dagegen  versprach  ein  etwa  2000  Fuss  hoher  Bergkegel,  der 
ungefähr  fünf  Meilen  entfernt  lag,  eine  bessere  Fernsicht.  Nachdem  die 
Umgebung  skizzirt  war,  traten  wir  d"    Rückweg  an.  Dicht  vor  uns  ging 
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eine  Kette  friclineehUhuer  auf;  Hans  und  ich  feuerten  fast  gleichzeitig, 
allein  beide  Kugeln  verfehlten  ihr  Ziel.  Etwas  später  trafen  wir  mehrere 
Hasenfährten;  eine  Schneewehe,  welche  hinter  einem  Felsblock  sich  an- 
gesammelt hatte,  zeigte  die  vielfach  gewundene  Spur  eines  sehr  kleineu 
Säugethiers.  Da  wir  später  frische  Fuchslosung  fanden,  welclie  die 
Knochenfragmente  eines  Lemmings  enthielt,  so  schlössen  wir,  dass  jene 
schmale  Fährte  von  einem  dieser  kleinen  Nager  herrührte.  Vorläufig 
mussten  y,  ir  uns  mit  den  wenigen  Knochen  begnügen ;  Monate  vergingen 
ehe  wir  dov  lebenden  Thierchen  ansiclitig  wurden,  deren  Vorkommen  in 
West-Grönland  bisher  unbekannt  gewesen. 

Bei  dem  Schlitten  angelangt,  fanden  wir  ehester  und  Joseph  mit 
der  Bereitung  eines  Mahles  beschäftigt ;  ihnen  war  das  Jagdglück  nicht 
günstiger  gewesen  als  uns ;  Joseph  hatte  übersommerte  Losung  gefun- 
den, welche  er  für  die  eines  Wolfes  hielt.  Da  Chester  den  benachbarten 
Bergkegel  gleichfalls  als  Ziel  seiner  nächsten  Wanderung  auserseheu 
hatte,  so  beschlossen  wir,  die  Besteigung  gemeinsam  auszuführen  und 
die  Eingeborenen  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  auf  die  Jagd  zu 
schickcAi. 

Durch  eine  enge  Schlucht,  mit  überhängenden  Wänden,  gelangten 
wir  auf  Umwegen  zu  einem  niedrigen  Kalkplateau,  dessen  nördlichen 
Hang  wir  erklommen,  allmählich  stieg  unsere  Bahn  in  steilerem  Winkel 
in  der  Richtung  der  Bergspitze  an.  Plötzlich  standen  wir  am  Rande 
einer  tiefen  und  senkrechten  Erosionssi)alte ,  welche  unseren  Weg 
kreuzte ;  die  bedeutende  Breite  des  Risses  gestattete  uns  nicht,  über  ihn 
hinwegzusetzen;  ihn  zu  umgehen,  wäre  zu  langwierig  gewesen;  wir 
suchten  daher  eine  günstige  Stelle  auf  und  kletterten  hinab ,  um  die 
Höhe  auf  der  anderen  Seite  wieder  zu  gewinnen.  Drüben  angelangt, 
waren  wir  kaum  eine  halbe  Meile  gegangen,  als  wir  auf  ein  ähnliches 
Hinderniss  stiessen,  wie  zuvor;  nur  erwies  die  zweite  Spalt ^  sich  tiefer, 
als  die  erste.  Die  Strecke,  welche  wir  bisher  iu  verticaler  Richtung,  im 
Hinan-  und  Hinabklettem  der  Hänge  zurückgelegt  hatten,  war  fast  be- 
deutender als  unsere  Entfernung  vom  Schlitten:  doch  wir  hofften  auf 
Besserung  der  Verhältnisse  und  setzten  unsere  Wanderung  fort.  Aber- 
mals stiessen  wir  auf  eine  Spalte,  von  noch  beträchtlicherer  Tiefe  als 
die  vorhergehende :  wie  zuvor  erreichten  wir  die  entgegengesetzte  Seite, 
allein  dieses  Mal  trennten  uns  keine  fünfzig  Schritte  von  einem  weiteren 
Schlünde.  Kaum  war  dieser  überquert ,  als  wir  vor  einem  anderen  Ab- 
grund standen;  die  Bergspitze  schien  unerreichbar,  während  eines  an- 
strengenden dreistündigen  Marsches  waren  wir  nicht  über  eine  Meile 
vorgedrungen.  Aus  diesem  Grunde  beschlossen  wir,  das  Plateau,  auf 
welchem  wir  uns  befanden ,  in  der  Streichungsrichtung  der  Spalten  zu 
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umfahren,  um  alsdann  durch  eine  der  letzteren  nach  demFusse  des  Ber- 
ges oder  in  dessen  Nähe  zu  gelangen.  Wir  kehrten  nach  der  Stelle 
zurück,  wo  der  Schlitten  geborgen  lag,  trafen  untei^wegs  die  beiden 
Eingeborenen,  die  über  den  Misserfolg  ihrer  Jagd  klagten,  und  brachen 
alsdann  nach  dem  Zelte  auf. 

Ein  Fuchs  hatte  die  Zeit  während  unserer  Abwesenheit  benutzt,  um 
unserem  Von*ath  an  Pemmikan  nahe  zu  kommen  und  einen  von  Josephs 
Stiefeln  zu  benagen,  der  von  dem  Zeltgiebel  herabgefallen  war.  Eine 
Illumination,  mit  Hilfe  von  acht  Stearinkerzen  in  Scene  gesetzt,  erfllllte 
den  doppelten  Zweck,  das  Innere  des  Zeltes  festlich  zu  erleuchten  und 
unsere  gefrorenen  Kleider  aufzuthauen  und  theilweise  zu  trocknen. 

Dichte  Nebel,  die  während  der  Nacht  sich  gesenkt  hatten,  gestatte- 
ten uns  nicht,  vor  acht  Uhr  des  kommenden  Morgens  aufzubrechen.  In 
der  unmittelbaren  Nähe  unseres  Lagerplatzes  hatten  wir  eine  Ravine  er- 
späht, welche  nach  dem  Berge  zu  führen  schien,  an  dessen  Besteigung 
unsere  Beharrlichkeit  gestern  gescheitert  war.  Wie  zuvor,  wurden  die 
Eingeborenen  auf  die  Jagd  geschickt ;  Chester  und  ich  schlugen  die 
Richtung  nach  dem  Fusse  der  Spitze  ein.  Nachdem  wir  dem  Lauf  der 
Ravine  etwa  eine  halbe  Meile  gefolgt  waren,  erklommen  wir  eine  ihrer 
Wände  und  betraten  ein  "  -hht  welliges  Terrain,  spärlich  mit  Kriech- 
winden bewachsen,  an  vielen  Stellen  dagegen  von  erratischen  Blöcken 
förmlich  übersät.  Gegen  zehn  Uhr  gelang-ten  wir  zu  einem  Binnensee, 
dessen  Länge  wohl  eine  Meile  betragen  mochte.  Die  starke  Eisrinde, 
welche  ihn  deckte,  war  durchsichtig  wie  Krystall ;  während  wir  schlei- 
fend über  sie  dahineilten,  bemerkten  wir  zahlreiche  Fische,  die  später, 
nachdem  es  uns  gelungen  war,  einen  Schwärm  in  der  Nähe  zu  beti-ach- 
ten,  sich  als  Forellen  erwiesen.  Wir  bedauerten,  ohne  Angelleine  oder 
Netze  ausgezogen  zu  sein ;  denn  bei  der  Dreistigkeit  der  Fische  wäre  es 
möglich  gewesen,  einen  guten  Fang  zu  thun.  So  weit  sich  beurtheilen 
Hess,  besass  der  See  nach  keiner  Seite  irgendwelchen  Abfluss;  offenbar 
V*  urde  er  durch  die  Schneewasser  der  benachbarten  Höhen  gespeist ;  an 
seinen  Ufern  Hess  sich  erkennen,  dass  sein  Wasserstand  vor  kurzer  Zeit 
gegen  drei  Fuss  mehr  betragen  hatte  als  jetzt.  Nachdem  wir  einen 
höheren  Punkt  gewonnen,  lag  ein  zweites ,  etwas  kleineres  Becken  vor 
uns,  dessen  Eisdecke  nahezu  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  milchig  ge- 
trübt war.  Die  durchsichtigeren  Stellen,  von  dunkel  meergrüner  Farbe, 
bildeten  annähernd  runde,  dendritisch  verzweigte  Figuren,  von  nahezu 
zwölf  Zoll  Durchmesser,  Häufig  erschienen  sie  in  Grupi)en  von  sechs  bis 
zehn  Individuen  dicht  aneinandergedrängt ,  allein  nirgends  entdeckten 
wir  solche,  deren  Ausläufer  sich  gegenseitig  berührten ;  stets  waren  sie 
durch  einen  schmalen  Streifen  milchigen  Eises  geschieden,  der  mitunter 
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nur  durch  die  Lupe  sich  erkennen  Hess.  Ueber  ihren  Ursprung  blieben 
wir  im  Zweifel ;  es  war  dies  das  erste  und  einzige  Mal,  dass  wir  der- 
artige Gebilde  erblickten. 

Nach  zweistündigem  Marsche  war  der  Fuss  des  Berges  erreicht; 
unterwegs  waren  wir  auf  zwei  weitere  Seebecken  gestossen.  Vergebens 
suchten  wir  jetzt  eine  günstige  Stelle  zum  Aufstieg;  schliesslich  mussten 
wir  uns  bequemen  an  einem  Hange  emporzuklimmen,  dessen  Neigung 
nirgends  weniger  als  60  Grade  betrug.  Allenthalben  zeigte  sich  die 
sprengende  Wirkung  des  Frostes;  jeder  Schritt  vorwärts  führte  über  lose 
Gesteinstrümmer,  welche  unter  dem  Fusse  nachgaben  und  geräuschvoll 
ins  Rollen  geriethen ;  oft  gelangten  wir  zu  senkrechten  Abstürzen,  die 
auf  Umwegen  umgangen  werden  mussten.  Zum  ersten  Male ,  seit  wir 
das  Fahrzeug  verlassen ,  schien  jetzt  die  Sonne ;  niedrig  stand  sie  an 
dem  bewölkten  Südost-Himmel ;  ihr  wärmender  Strahl  lockte  vereinzelte 
kleine  Wolfsspinnen  aus  ihren  Verstecken  liervor ;  behende  huschten  sie 
über  die  grauen  Kalkfelsen  und  verbargen  sich  in  den  engen  Ritzen,  so 
oft  wir  sie  zu  haschen  versuchten.  Als  wir  mehrere  dünne  Gesteins- 
[)latten  umdrehten,  gewahrten  wir  auf  deren  abwärts  gekehrten  Flächen 
die  Gespinnste  der  Thiere  und  zahlreiche  linsenförmige  Eiersäcke ;  wie 
es  scheint,  überwintern  die  Gelege.  Sonst  zeigte  sich  nirgends  organi- 
sches Leben;  jede  Spur  von  Pflanzenwuchs  war  verschwunden;  das 
rasche  Verwittern  des  wenig  widerstandsfähigen  Kalks  konnte  der  Ent- 
wickelung  der  Vegetation  nicht  anders  als  feindlich  entgegentreten. 

Je  höher  wir  klommen,  desto  halsbrechender  wurde  der  Weg ;  als 
wir  den  Gipfel  betraten,  war  es  halb  drei  Uhr  Nachmittags.  Um  acht 
Uhr  Morgens,  kurz  bevor  wir  das  Zelt  verliessen ,  war  der  Stand  des 
Aneroids  mit  28"  958  notirt  worden,  jetzt  betrug  derselbe  27"  152.  Lei- 
der gingen  die  gleichzeitig  angestellten  Temperatur-  und  Hygrometer- 
Beobachtungen,  sowie  die  correspondirenden  Barometerlesungen,  welche 
an  Bord  des  Schiffes  aufgezeichnet  wurden,  verloren;  die  Höhe  des 
Berges  Hess  sich  somit  nachträglich  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmen. 
Bei  einer  späteren  Gelegenheit  legte  Hall  dieser  Spitze,  deren  Meeres- 
höhe jedenfalls  mehr  als  2000  Fuss  beträgt,  Chesters  Namen  bei.  Ihr 
Gipfel  stellt  eine  kleine  Platte  dar ,  in  deren  Mitte  wir  eine  niedrige 
Steinpyramide  errichteten,  zu  einem  umfangreicheren  Bau  gebrach  es 
leider  an  Material. 

Von  unserem  erhabenen  Standpunkte  auswar  es  möglich,  genügende 
Aufklärung  über  die  topographischen  Verhältnisse  der  Umgebung  zu  ge- 
winnen, die  bisher  uns  dunkel  geblieben.  Hinter  dem  Tafellande,  wel- 
ches die  vor  uns  ausgebreitete  Ebene  im  Norden  begrenzte,  kamen  jetzt 
Gebirgszüge  zum  Vorschein,  welche  gestern  von  der  Höhe  des  Kammes 
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nicht  sichtbar  gewesen.  Was  uns  als  grosser,  mit  Eisbergen  bedeckter 
Fluss  erschien,  erwies  sich  später,  während  Hall's  Schlittenreise  nach 
Norden,  als  das  Ende  einer  ausgedehnten  Bucht,  die  zwischen  jenem 
Tafellande  und  dem  hinter  ihm  liegenden  Gebirgszuge  das  Land  durch- 
schnitt. Wie  wir  veimuthet  hatten ,  standen  die  Gletscher ,  die  wir 
gestern  im  Osten  und  Süden  jenseits  der  abgerundeten  Gebirgsgruppen 
erblickt  hatten,  in  ununterbrochener  Verbindung.  Sie  bildeten  ein  glän- 
zendes, leicht  wellenförmiges  Hochplateau,  welches  völlig  frei  von  Spal- 
ten schien.  Ein  dunkler  Punkt,  zeigte  sich  im  Nordwesten  das  Schilf: 
noch  immer  schimmerten  längs  der  Küste  Grinnell-Lands  breite  Wasser- 
streifen, darüber  hingen  bewegliche  Nebelbänke,  deren  lländer  in  lich- 
tem Orangeroth  erglühten.  Unter  uns,  um  den  Fuss  des  Berges  ge- 
schaart,  lagen  kleine  Süsswasserbecken :  wir  zählten  deren  sieben. 

Eine  steife  Nordwest-Brise,  die  zuweilen  in  heftige  Böen  ausartete, 
machte  unseren  Aufenthalt  auf  der  Spitze  zu  einem  nur  wenig  angeneh- 
men. Rasch  wurde  die  Umgebung  skizzirt,  ehester  schlug  einige  Hand- 
stücke des  anstehenden  Gesteins,  dann  fuhren  wir  mit  der  Geschwindig- 
keit einer  rollenden  Kegelkugel  die  ersten  dreihundert  Fuss  der  Höhe 
auf  einem  schmalen  Schneelager  hinab.  Mehr  Schwierigkeiten  noch  als 
die  Besteigung  bot  der  Rückweg :  doch  nahm  letzterer  weniger  Zeit  in 
Anspruch  als  ersterer,  da  wir  über  die  steilsten  der  Hänge  hinabrutsch- 
ten. Mit  zerkratzten  Händen  und  etwas  geschädigten  Beinkleidern 
langten  wir  unten  an ;  mehrfach  griffen  wir  zu  dem  unerlaubten  Mittel 
des  Schnee-Essens,  um  unsern  brennenden  Durst  zu  löschen,  der  erst 
völlig  gestillt  werden  konnte,  nachdem  wir  das  Zelt  erreicht  hatten. 

Bei  einbrechender  Dunkelheit  kehrten  die  Eingeborenen  zurück: 
sie  hatten  wohl  Fährten  gefunden ,  allein  die  zehn  Thaler  Schussgeld, 
die  wir  auf  den  ersten  Moschus-Ochsen  gesetzt,  hatten  sie  nicht  zu  ver- 
dienen vermocht.  Der  Rest  unserer  Aufgabe  lag  klar  vor  uns;  der 
nächste  Ausflug  musste  der  Untersuchung  der  Ebene  gelten,  die  sich 
nach  Norden  erstreckte. 

Wie  Tags  zuvor,  war  am  Morgen  des  21.  die  Landschaft  in  Nebel 
gehüllt:  als  wir  um  fünf  Uhr  ins  Freie  traten,  war  es  kaum  möglich  auf 
eine  Entfernung  von  zehn  Schritten  zu  sehen;  von  wogenden  Dunst- 
massen umgeben,  erschienen  die  in  der  Nähe  lagernden  Hunde  gross  wie 
Rinder.  Vorerst  konnten  wir  nicht  aufbrechen.  Während  Joseph  das 
Frühstück  bereitete,  schlenderte  ich  in  der  Nähe  des  Zeltes  umher,  um 
Handstücke  des  anstehenden  Gesteins  zu  schlagen.  In  einer  Schicht 
bituminösen  Kalks  fand  ich  einen  Orthoceratiden ,  von  nahezu  eines 
Fusses  Länge.     Vergebens  suchte  ich  nach  weiteren  Petrefacten ;  dieser 
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Ortlioocras  war  das  einzige  Fossil,   welches  wir  bisher  auf  primärer 
Lagerstätte  entdeckt  hatten. 

Fast  überall,  wo  trockenes  Schwemmland  sich  fand,  war  dasselbe 
von  einer  bröckelnden,  dunkel-aschgrauen  Schicht  bedeckt,  die  aus 
Flechten  zu  bestehen  schien.  Eine  mikroskopische  Untersuchung  der 
Substanz  —  bei  späterer  Gelegenheit  an  Bord  —  erwies  diese  Ansicht 
als  eine  irrige ;  die  Rinde  war  lediglich  aus  kleinen  Salzkrystallen  zu- 
sammengesetzt,  welche  sich  bei  Zusatz  eines  Tropfen  Wassers  rasch 
auflösten.  Aehnliche  SalzausblUhungen  trafen  wir  später  an  den  Ufern 
der  Polaris-Bucht  und  an  verschiedenen  anderen  Orten. 

Gegen  zehn- Uhr  war  die  Luft  klarer  geworden;  wir  brachen  das 
Zelt  ab  und  suchten  nach  einem  praktikabeln  Wege,  um  nach  der  Ebene 
zu  gelangen.  Anfangs  bewegte  sich  der  Schlitten  über  unsere  alte 
Fährte.  In  der  Erosionsspalte  schien  es  scharf  geweht  zu  haben :  wo 
wir  wenige  Tage  zuvor  über  glatte  Eisflächen  gefahren  waren,  zeigten 
sich  jetzt  zollhohe  Ablagerungen  von  Sand  und  GesteinstrUmmem,  die 
aus  der  nächsten  Umgebung  stammten.  Um  ohne  Zeitverlust  einen 
nördlichen  Kurs  einschlagen  zu  können ,  mussten  die  Ravinen  bei  der 
ersten  günstigen  Gelegenheit  verlassen  werden.  Chester  und  ich,  wir 
erkletterten  eine  der  Wände  und  nahmen  unsem  Weg  längs  des  Randes 
der  Spalte,  um  das  Terrain  zu  recognosciren ;  Joseph  und  Hans  folgten 
unten  mit  dem  Gefährt.  Bei  einem  fast  senkrechten  Abstürze  angelangt, 
Hessen  wir  den  Schlitten  halten  und  seiner  Last  entledigen;  alsdann 
wurde  er  an  ein  Tau  gebunden  und  emporgezogen,  ihm  folgte  die 
Ladung.  Schliesslich  zogen  wir  die  Hunde  vermittelst  einer  Schlinge 
einzeln  in  die  Hone;  jeder  Ruck,  den  wir  am  Seile  ausführten,  war  v  n 
einem  lauten  Geheul  des  Thieres  begleitet,  welches  gerade  empor- 
gezogen wurde ;  der  Rest  der  Meute  stimmte  pflichtschuldigst  mit  ein. 
Nachdem  die  beiden  Eingeborenen  bei  uns  angelangt  waren,  trugen  wir 
die  Proviant^äcke  über  eine  benachbarte,  steinige  Halde,  die  sich  nach 
der  Ebene  senkte,  bepackten  alsdann  die  Schlitten  und  fuhren  weiter. 

Hätten  wir  einen  kleinen  Wagen  besessen  oder  Reitpferde,  so  wäre 
es  ein  Leichtes  gewesen,  bedeutende  Strecken  zurückzulegen;  unter  den 
lierrschenden  Umständen  jedoch  war  unser  Fortschritt  ein  äusserst  ge- 
ringer. Auf  dem  schneefreien  Terrain  erwies  sich  der  Schlitten  nicht 
nur  als  völlig  nutzlos ,  sondern  unseren  Bewegungen  geradezu  hinder- 
lich :  wir  waren  nicht  mehr  im  Stande  unseren  Kurs  zu  wählen,  sondern 
wir  mussten  den  einzelnen  Schneeflecken  folgen,  welche  zerst"3ut  vor 
uns  ausgebreitet  lagen.  So  kam  es,  dass  wir  im  Laufe  eines  Tages  nur 
wenige  Meilen  bewältigen  konnten.  Eine  ausgedehnte  Ebene  erstreckte 
sich  nach  Norden,   allein  es  gebrach  uns  an  den  Mitteln,    sie  anders 
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zu  durchziehen  als  zu  Fuss ;  die  ungenügende  Schneebedeckung  machte 
alle  unsere  Bemühungen  zu  Schande,  —  und  dies  in  einer  Region, 
welche  man  nur  zu  leicht  geneigt  ist,  sich  als  Eis-  oder  Schneewüste 
vorzustellen.  Von  den  beiden  Schneefallen,  welche  seit  unserer  Ankunft 
in  der  Polaris-Bucht  stattgefunden  und  ohne  Zweifel  über  diese  Ebene 
sich  erstreckt  hatten,  war  nur  wenig  auf  dem  Grunde  liegen  geblieben. 
Der  Wind  hatte  das  Terrain  nahezu  rein  gefegt  und  die  Flocken  längs 
der  Hänge  und  in  den  Vertiefungen  des  Bodens  abgelagert. 

Gegen  Abend  erreichten  wir  eine  seichte  Mulde,  gleichmässig  mit 
Schnee  bedeckt :  allein  sie  strich  in  südöstlicher  Richtung  und  konnte 
daher  unseren  Zwecken  nicht  dienen.  In  der  Nähe  einer  sanft  ansteigen- 
den Kalkbank  schlugen  wir  Lager.  Als  wir  im  Begriff'  standen  das  Zelt 
zu  beziehen ,  gewahrte  Joseph  auf  einer  benachbarten  Anhöhe  einen 
Moschusochsen;  halb  misstrauisch,  halb  neugierig,  äugte  das  zottige 
Thier  zu  uns  herüber. 

In  eines  Augenblicks  Zeit  waren  wir  schussfeiüg ;  wäre  die  Distanz, 
welche  uns  von  dem  Wilde  trennte,  nicht  zu  bedeutend  gewesen,  so 
hätten  wir  sofort  Feuer  gegeben.  Neugierig  trollte  das  Thier  uns  ent- 
gegen. Joseph  war  unter  uns  der  einzige,  der  je  Moschusochsen  gejagt 
hatte.  Ihm  Uberliessen  wir  den  Angriff".  Rasch  löste  er  sechs  der  Hunde 
von  den  Zugsträngen ;  die  beiden  Uebrigen  verbarg  er  hinter  dem  Zelte. 
Nachdem  er  den  Thieren,  welche  nie  einen  Moschusochsen  gesehen,  das 
Wild  gezeigt  hatte,  stürzten  sie  sofort  auf  dasselbe  los;  nur  der  Neufund- 
länder hielt  halbwegs  bedächtig  inne,  um  jener  Stimme  der  Natur  zu 
gehorchen,  welche  aus  jeder  Strassenecke  zu  dem  feinen  Hundeohre  zu 
flüstern  scheint.  Erst  nachdem  er  die  gelben  Hieroglyphen,  welche  er 
auf  den  Schnee  gezeichnet,  genügend  betrachtet  und  berochen  hatte, 
gesellte  er  sich  zu  der  Meute,  welche  von  ihrem  zottigen  Gegner  sofort 
angenommen  worden. 

Der  Kampf  war  ungleich  und  eigenartig ;  ohne  von  unseren  Büchsen 
Gebrauch  zu  machen ,  liessen  wir  ihn  einige  Zeit  währen.     Gesenkten 
Hauptes,   starr,  wie  aus  Erz  gegossen,  hatte  das  Wild  die  Hunde  em- 
I  pfangen.     Heulend  und  bellend  sprangen  diese  an  ihm  empor,  allein  es 

regte  sich  kaum :  eine  leichte  Wendung  des  Kopfes  war  Alles,  was  auf 
Leben  in  ilim  deutete ;  sein  langes  Haar  flog  wirr  im  Winde. 

Doch  nicht  lauge  währte  die  Ueberraschung.  Plötzlich  begann  es 
wuthentbrannt  zu  schnauben,  den  Schnee  zu  stampfen  und  sich  rasch  im 
Kreise  zu  drehen.  Wohin  es  auch  sein  Haupt  wandte,  bellten  die  Hunde 
es  an.  Noch  hatten  diese  keinen  ernsten  Angriff"  unternommen ;  jetzt 
begannen  sie  an  ihres  Gegners  langem  Grannenhaar  zu  zausen,  ihn  bei 
den  Läufen  zu  fassen,  zuweilen  in  langen  Sprüngen  über  ihn  hinweg  zu 
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setzen.  Seine  Geduld  war  völlig  zu  Ende;  er  athmete  heftig,  in  der 
eisigen  Luft  verdichtete  sein  warmer  Hauch  sich  zu  Wolken ;  das  ganze 
Thier  schien  zu  dampfen.  Dann  senkte  es  abermals  das  Haupt,  wie  an- 
fangs, da  es  die  Meute  erwartete,  nahm  flink  einen  der  Hunde  auf  die 
wuchtigen  Hörner  und  sandte  ihn  in  weitem  Bogen  zur  Höhe.  Winselnd 
wand  sich  der  Geworfene  am  Boden,  die  Uebrigen  zogen  sich  eilig 
zurück.  Hoch  emj)or  gerichtet,  scheinbar  unschlüssig,  ob  die  Flucht  zu 
ergreifen  oder  zu  stehen,  äugte  der  Moschusochse  bald  uns,  bald  die 
Hunde.  Fast  gleichzeitig  knallten  drei  Schüsse.  Das  Thier  brach  im 
Feuer  zusammen ;  dann  erhob  es  sich  zu  wildem  Sprunge  und  rannte  uns 
entgegen.  Die  Hunde  erneuten  ihren  Angriif ;  gierig  leckten  einzelne 
den  Schweiss,  welcher  den  Schnee  röthete.  Ein  Blattschuss  machte  dem 
Kampf  ein  Ende. 

Ohne  Zeitverlust  wurde  das  Thier  gestreift.  Vorsichtig  zerlegten 
wir  den  noch  warmen  Körper,  um  das  werthvolle  Skelet  für  die  Samm- 
lung zu  sichern.  Die  Eingeborenen  assen  grosse  Stücke  des  zarten  Flei- 
sches roh  ') ,  ehester  und  ich  folgten  ihrem  Beispiele. 

Kaum  war  die  blutige  Arbeit  beendet,  als  ein  heftiger  Nordoststurm 
losbrach,  der  uns  während  des  ganzen  folgenden  Tages  ans  Lager 
bannte ;  oft  war  das  schwache  Zelt  so  heftig  umbraust  von  den  Böen, 
dass  wir  uns  genöthigt  sahen,  Schutzmauern  aus  Schnee  aufzuführen. 
Der  Raubgier  der  Hunde  wegen  hatten  wir  das  frische  Fleisch  neben 
uns  im  Zelte  untergebracht ;  mehrmals  versuchte  die  Meute  einen  Angriff 
auf  unseren  Proviant. 

Während  wir  auf  Besserung  des  Wetters  warteten ,  erzählte  uns 
Joseph  von  seinen  früheren  Jagden  auf  Moschusochsen  und  theilte  uns 
Züge  aus  dem  Leben  dieser  Thiere  mit,  die  es  wohl  verdienen,  in  der 
folgenden  skizzenhaften  Schilderung  eine  Stelle  zu  finden. 


*)  Zweien  meiner  Begleiter  verursachte  dessen  Genuss  heftigen  Durchfall ;  Jo- 
seph und  ich ,  wir  blieben  von  diesem  Uebel  verschont.  Aus  Mangel  an  Brenn- 
material sahen  wir  uns  bei  späteren  Gelegenheiten  häufig  genöthigt,  grosse  Quanti- 
täten Fleisch  roh  zu  verspeisen,  allein  Niemand  von  uns  wurde  von  jenem  Zustande 
der  Schwäche  befallen,  dessen  einzelne  Polarfahrer  als  der  Folgen  ausschliesslich 
animalischer  Nahrung  erwähnen.  Selbst  nach  meiner  KückLehr  aus  der  Polarregion 
lebte  ich  ein  volles  Jahr  ausschliesslich  von  animalischer  Kost,  ohne  dass  darunter 
mein  Wohlbefinden  im  Geringsten  litt.  Ich  genoss  ein  stereotypes  Frühstück  aus 
rohen  Austern ,  gebackenem  Fisch ,  Beefsteak  und  Eiern ;  während  des  Sommers 
traten  an  Stelle  der  Austern  wenige  rohe  Tomaten.  Das  Mittagsessen  bestand  aus 
Suppe,  Fisch  und  mehreren  Fleischspeisen,  sowie  aus  einigen  Oliven,  nur  bei  sel- 
tenen Gelegenheiten  ass  ich  Brot  oder  Gemüse.  ;  ,  •  ' 
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Avktisclier  seinem  Aussehen  nach,  als  irjrend  ein  anderes  Thier  des 
Hoehnordens.  tritt  uns  der  Moschusoehse  als  Urbild  von  Kraft  entgegen, 
gepaart  mit  Harmlc»sigkeit  und  WUrde.  Als  Zeitgenosse  der  palaeolithi- 
schen  Höhlenbewohner  SlUlfranicreiehs.  erweckt  er  unser  Interesse  und 
Mitgefühl,  denn  er  ist  einer  der  wenigen  grösseren  l'Hanzenfresser  jener 
Periode,  dm  ihr  Leben  bis  jetzt  zu  fristen  vormochten.  Heine  Durch- 
schnittsgrösse  ist  die  eines  starken  Kindes.  Der  völlig  behaarte,  breite 
Kopf,  mit  seinen  mehr  oder  minder  entwickelten  Hlirnern.  je  nach  dem 
Alter  und  dem  Geschleclite  des  Thieres.  ruht  auf  kurzem  Hals.  Das 
längere  Haar  der  Kehle  erinnert  an  die  AVanmie  des  Oelisen.  Von  dem 
gedrungenen  Kunipfe  wallt  schwarzbraunes  Grannenhaar,  welclies  an 
einigen  Stellen  des  Körpers  eine  Länge  von  mclir  als  zweiFuss  erreichen 
kann.  Unter  demselben  liegt  eine  aschgraue  Grundwolle,  welche  nur 
auf  dem  Kücken .  in  der  Nähe  der  Lende  siclitbar  ist  und  hier  neben 
braungelben  Grannen  die  dunkle  Farbe  des  Thieres  unterbricht.  Un- 
mittelbar über  und  etwas  hinter  dem  Nacken  erreicht  das  Kleid  eine 
massige  Entwickelung ,  wodurch  dieser  Kör))ertheil  etwas  erhöht  er- 
scheint, wie  der  Höcker  des  Büttels.  Der  Hintertheil  tallt  steil  ab. 
Die  starken  Beine,  welche  durch  die  lang  herabhängenden  Grannen  weit 
kürze  ■  erscheinen,  als  sie  in  Wirklichkeit  sind,  tragen  vom  Knie  aus  ab- 
wärts ein  kurzes,  dicht  geschlossenes  Kleid,  von  rehbrauner  Farbe.  Im 
Gegensatze  zu  den  echten  Ochsen  sind  die  Hufe  schmal,  unsymmetrisch 
aussen  gerundet,  während  sie  innen  spitz  verlaufen. 

Der  Nanic  Moschusochse  ist  kein  glücklich  gewählter,  denn  das 
Thier  hat  init  Schafen  und  Ziegen  mehr  Merkmale  gemein  als  mit  echten 
Ochsen.  Jörtümie,  ein  französischer  Pelzjäger,  der  seiner  zuerst  im 
Jahre  1720  erwähnt,  in  seiner  »Relation  du  dötroit  de  la  baie  de  Hud- 
son«, sagt,  dass  die  Thiere,  ihres  Moschusgeruchs  wegen,  von  denTrap- 
l)ern  »Boeufs  muscpies«  genannt  werden.  Bezeichnender  ist  der  lateini- 
sche Name  Ovibos,  welcher  der  Vereinigung  der  verschiedenen  Charactere 
Kechni'ig  trägt.  Während  das  Exterieur,  wenn  wir  von  dem  schein- 
baren Mangel  des  Scliwanzes  absehen,  bei  einem  flüchtigen  Anblick  an 
einen  langhaarigen  Ochsen  erinnert,  weist  das  Skclet  in  der  unzwei- 
deutigsten Weise  auf  die  Verwandtschaft  mit  den  Schafen  hin,  und  in 
untergeordnetem  Masse  mit  den  Ziegen.  Wahrscheinlich  Hessen  sich 
ältere  Naturforscher,  wie  der  grosse  Cuvier ,  und  neuere ,  wie  Richard 
Owen,  durch  die  Form  der  Hörner  verleiten,  die  Thiere  den  Ochsen  zu- 
zurechnen. In  der  That  ha])en  die  mächtigen  Hörner  des  Männchens, 
welche  an  ihren  Wurzeln  sich  berühren,  nicht  geringe  Aehnlichkeit  mit 
dem  Kopfschmuck  des  kaftcrischen  Büffels :    allein  kein  echter  Ochse 
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besitzt  eine  behaarte  Schnauze,  wie  der  ^[oschusoehse :   keinem  fehlt  die 
llalswanune;   keiner  schliesslich  besitzt  einen  verkiininierten  Schwanz. 

Obschon  Kane  und  Ilaves  an  der  Ustkliste  des  Snnth-Sunds.  zwi- 
sehen  7S"  und  70"  nürdlichev  Breite,  wohlerhalteiu'  Knochenreste  und 
Haare  des  ^loschusochsen  j;etunden  hatten,  war  es  ftlr  uns  dennoch  eine 
Ueberraschuny-,  das  Thier  lebend  unter  solch  hohen  Breiten  zu  tretlen. 
Nach  der  Anj^abe  des  erstereii  der  beiden  Entdecker,  wollte  ein  Eskimo, 
im  Frühling-  1S50,  eine  kleine  lleerde  in  der  Nähe  <les  iiensselacr  Hafens 
gesehen  haben,  während  llayes  uns  mittheilt,  dass  ein  Bewohner  Itahs 
im  Jahre  ISöO  sogar  eines  dieser  Thiere  in  der  IJuigegend  von  Wolsten- 
holm-Sund  erlegte. 

Soviel  steht  fest,  dass  man  die  ersten  unzweifelhaften  Nachrichten 
über  das  ^'orkommen  des  Moschusochsen  in  GrJJnland  den  Mitgliedern 
der  zweiten  deutschen  Nordi)ol-Ex])edition  verdankt ,  welche  längs  der 
OstkUste  ihn  zahlreich  vertreten  fanden ;  vorher  war  er  aus  den  Verzeich- 
nissen v(ui  Grönlands  Säugethierfauna  verbannt. 

Ausser  in  Grönland  tritl't  man  ihn  heute  weit  über  die  Inselwelt  ver- 
breitet, die  sich  von  der  Nordostecke  Amerikas  nach  Norden  erstreckt, 
wahrscheinlich  zu  den  nördlichsten  Autdäufern  Grinnell-Lands. 

Versucht  man,  seine  Verbreitungsbezirke  nach  den  jetzt  zu  Gebote 
stellenden  Mitteln  in  eine  Karte  einzutragen,  so  erseheint  es  zunächst 
autlallend,  dass  die  Thiere  auf  der  grössteu  Insel  jenes  Archipels,  auf 
Baftin-Land  fehlen ,  während  sie  auf  den  nahen  Inseln  im  Westen  nicht 
selten  sind.  Nach  einer  Mittheilung  Josephs  besitzen  die  Bewohner  von 
Baffin-Land  eine  Tradition,  die  uns  gestattet,  mit  einem  gewissen  Grade 
von  Genauigkeit  festzustellen,  wann  die  Moschusochsen  dort  ausstarben. 
Frobishers  Landung  in  der  nach  ihm  benannten  Bucht,  in  der  Nähe  von 
Meta  incognita,  lebt  bis  auf  den  heutigen  Tag  fort  in  dem  Munde  der 
Bewohner  von  Baffin-Land,  die  keine  Zeitrechnung  besitzen,  sich  aber 
wohl  der  zweifellosen  Thatsache  erinnern ,  welche  ihre  Voreltern  ihnen 
überlieferten.  Die  letzten  Moschusochsen  wurden  etwa  zwei  Menschen- 
alter früher  erlegt,  als  die  Frobishcrsche  Expedition  anlangte,  welche 
bekanntlich  im  Jahre  157()  stattfand.  Setzen  wir  das  Alter  eines  Eskinu) 
zu  fünfzig  bis  sechzig  Jahren  an,  so  ergibt  sich  als  Zeit  des  Verschwin- 
dens  der  Thiere  die  zweite  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Joseph 
sagte  mir  ferner,  dass  er  in  der  Nähe  des  Kennedy-Sees  Schädelfrag- 
niente  und  Reste  von  Hörnern  tVuid,  welche  jeden  Zweifel  über  das 
einstige  Vorkommen  des  Thieres  lösen. 

Als  mittlere  Südgrenze  seiner  jetzigen  Verbreitung  auf  dem  ameri- 
kanischen Festlande  darf  wohl  der  00.  Parallel  gelten ,  obschon  dann 
und  wann  Exemplare  bis  zu  dem  Ufer  des  Nelson  herabsteigen :  ziemlich 
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häufig  wird  er  noch  in  der  Nähe  von  Fort  Cliurchill  getroifen.  Wie  weit 
sich  sein  Vorkommen  nach  Westen  erstreckt,  muss  vorerst  unentschieden 
bleiben.  Murray*)  lässt,  wahrscheinlich  auf  die  Autorität  Richardson's 
hin,  seine  westliche  Grenze  mit  dem  Verlaufe  des  Mackenzie  zusammen 
fallen,  allein  zu  einer  solchen  Annahme  liegt  bis  jetzt  ein  genügender 
Grund  nicht  vor. 

Keines  der  zahlreichen  Thiere,  die  wir  später  erlegten,  besass  einen 
auffallenden  Moschusgeruch.  Ob  dies  der  hohen  Breite  zuzuschreiben 
sei,  unter  welcher  wir  dieselben  trafen,  oder  dem  Umstand,  dass  wir  sie 
nicht  während  der  Brunstzeit  erbeuteten,  bleibt  hier  besser  unentschie- 
den. Joseph,  der  den  Moschusochsen  zu  verschiedenen  Zeiten  am  West- 
ufer der  Hudsons -Bay  gejagt,  hatte  *nie  solch  geruchloses  Fleisch 
genossen.  Wie  er  mir  mittheilte ,  soll  der  Geschmack  des  Wildes  dort 
zuweilen  so  widerlich  sein ,  dass  es  selbst  von  den  Eingeborenen  ver- 
schmäht wird.  Wir  selbst  assen  es  roh  und  gekocht  und  zogen  es  dem 
besten  Ochsenfleisch  vor.  In  rohem  Zustande  machte  der  eigenthUmliche 
ParfUm  sich  stets  nur  wenig  bemerkbar :  wurde  das  Fleisch  mit  Ver- 
ständniss  zubereitet,  so  verschwand  er  völlig:  überhaupt  war  er  nie 
stark  genug,  die  Oberhand  über  den  Duft  einer  Zwiebel  zu  gewinnen. 

Verschiedene  erfahrene  Reisende  und  Jäger  halten  es  für  schwierig, 
die  Fährte  des  Moschusochsen  von  jeuer  des  Rens  zu  unterscheiden. 
Auf  hartem  Grunde  mag  das  wohl  seine  Richtigkeit  haben,  auf  w^eichem 
Boden  jedoch  oder  auf  Schneeflächen  sind  bei  einiger  Hebung  des  Blickes 
die  Spuren  Beider  kaum  zu  verwechseln.  Stets  ist  die  Fährte  des 
Moschusochsen  gespreizter  als  jene  des  Rens,  und  die  einzelnen  Huf- 
eindrücke derselben  sind  grösser:  selbst  der  Huf  einer  einjährigen  Kuh 
hinterlässt  eine  breitere  Si)ur  als  jener  eines  alten  Renthiers.  Die  Ren- 
thierfährte  zeigt  stets  die  Eindrücke  der  Afterklauen ,  welche  bei  der 
Spur  des  Moschusochsen  nur  dann  sichtbar  werden,  wenn' sich  dieselbe 
über  tiefen  Schnee  oder  über  sehr  morastigen  Grund  zieht.  Allein  selbst 
dann  kann  kein  Zweifel  herrschen,  denn  die  schlanken  Hirschläufe 
hinterlassen  kleinere  H()hlunr  m  ,  als  der  plumpe  Fuss  des  Moschus- 
ochsen. Durch  den  Mangel  l  Eindrücke  der  Afterklauen  lässt  sich 
selbst  die  Spur  eines  Kalbes  von  der  eines  jungen  Rens  unterscheiden. 

Gewöhnlich  leben  die  Thiere  in  Heerden,  die  oft  hundert  Köpfe 
zählen  und  mehr.  Ihre  Nahrung  besteht  meistens  aus  den  verschiedenen 
Gräsern  der  arktischen  Flora ,  aus  der  Polarweide  und  in  Ausnahme- 
fUllen,  wenn  andere  Aesmjg  nicht  zu  finden  ist.  aus  Moos.  Sie  sind  im 
eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  Standthiere,  die  wahrscheinlich  selbst 
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unter  den  höchsten  bis  jetzt  erreichten  Breiten  Ubervvintera  und  nur  dann 
wandern,  wenn  die  Weideplätze  an  dem  Orte  ihres  jeweiligen  Aufent- 
halts nicht  mehr  ergiebig  genug  sind,  ihnen  Nahrung  zu  bieten.  Sind 
sie  genöthigt  dabei  Filisse  von  bedeutender  Strömungsgeschwindigkeit 
zu  passiren,  so  ertrinken  viele,  denn  sie  sind  schlechte  Schwimmer,  die 
sich  nur  langsam  fortzubewegen  vermögen.  Wie  mir  Joseph  mittheilte, 
sind  bei  schwimmenden  Moschusochsen,  ausser  den  Höniem,  nur  Nase 
und  Stirn  über  der  Wasserfläche  sichtbar. 

Die  Brunstzeit  fällt  zwischen  den  September  und  November,  Zwi- 
schen Mai  und  Juni  bringt  die  Kuh  ein  Junges  zur  Welt ,  welches  sie 
drei  bis  vier  Monate  säugt,  in  Ausnahmefiillen  wirft  sie  deren  zwei,  der 
Zahl  ihrer  Zitzen  entsprechend.  Die  Kälber  sind  einfarbig  schwarzbraun ; 
ihr  Kleid  besteht  aus  lockigem  Wollhaar,  ähnlich  der  Decke  eines  echten 
Neufundländers.  Der  erste  Haarwechsel  findet  zur  Herbstzeit  statt,  der 
Ausbruch  der  Hönier  im  Frühling.  Während  sich  der  Rücken  bei  den 
männlichen  Kälbern  schon  frühzeitig  hell  zu  färben  beginnt,  erscheinen 
die  gelblichbraunen  Haare  bei  den  Weibchen  gewöhnlich  erst  dann,  wenn 
sie  das  Sommerkleid  anlegen.  Sowohl  die  Kühe  wie  die  Ochsen  werden 
im  dritten  Lebensjahre  fortpflanzungstiihig,  haben  aber  schon  zu  Ende 
des  zweiten  ihre  völlige  Grösse  erreicht. 

Weitaus  die  Mehrzahl  einer  Heerde  besteht  aus  Weibchen,  deren 
etwa  zehn  bis  zwanzig  auf  einen  Ochsen  kommen.  Letzterer  ist  zur 
Brunstzeit  wild  und  eifersüchtig  und  kämpft  mit  Wuth  und  Erbitterung 
um  den  Besitz  der  Kühe.  Nur  selten  dauern  diese  Kämpfe  länger  als 
wenige  Stunden,  seltener  bleibt  einer  der  Gegner  auf  dem  Platze,  denn 
die  Thiere  kämpfen  Stirn  gegt^n  Stira,  au  deren  starker  Bedeckung  eine 
Buchsenkugel  machtlos  abprallt.  Aber  häufig  ereignet  es  sich,  dass  die 
wuchtigen  Hönier  splittern  oder  dass  die  Kämpfer  mit  denselben  sich 
verfangen  und  tagelang  vereinigt  bleiben.  Während  des  Gefechts  lassen 
sie  ihre  heisere  Stimme  vernehmen ,  die  sich  etwa  dem  Sehn  auben  des 
Walrosses  vergleichen  lässt.  Dieses  Schnauben,  dessen  Steigerung  ver- 
schiedene Affecte  verräth,  ist  der  einzige  Laut,  den  sie  von  sich  geben  ; 
nie  gewinnt  ihre  Stimme  eine  Färbung,  die  an  das  Meckeni  der  Ziege 
oder  das  Blöken  des  Schafs  erinnert.  Bei  herannahender  Gefahr 
macht  die  Wache,"  welche  bei  einer  schlafenden  oder  äsenden  Heerde 
ausgestellt  ist,  nie  von  ihrer  Stimme  Gebrauch,  sondern  sie  begnügt  sich 
den  Boden  zu  stampfen  oder  das  ihr  zunächst  liegende  Thier  mit  den 
Hörnern  zu  stossen,  worauf  das  Signal  rasch  weiter  gegeben  wird. 

Ausser  durch  den  Menschen,  wird  der  Moschusochse  in  seiner  nor- 
dischen Heimat  nur  durch  zwei  eigentliche  Feinde  bedroht :  den  Bären 
und  den  Vielfrass.     Während  Letzterer  höchstens  ein  junges  Rind  zu 
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überfüllen  und  zu  tödten  vermag,  nimmt  Ersterer,  wenn  der  bittere  Hun- 
ger ihn  treibt,  selbst  mit  erwachsenen  Männchen  den  Kampf  auf.  Nicht 
immer  bleibt  er  Sieger,  denn  die  scharfen  Hörner  seines  von  Natur  fried- 
fertigen Gegners  sind  Waffen,  die  tikltliche  Wunden  reissen. 

Joseph  war  Augenzeuge  eines  Kampfes,  in  welchem  der  Bär  den 
Kürzeren  zog.  Seiner  Gewohnheit  gemäss,  hatte  dieser  den  Angriff  von 
vorn  versucht,  um  sich  am  Halse  festzubeissen.  Der  Ochse,  ein  altes 
Thier,  erwartete  ihn  gesenkten  Hauptes.  Nach  mehreren  vergeblichen 
Versuchen,  seinen  Feind  zu  verscheuchen,  fasste  ihn  dieser  plötzlich  bei 
der  Wolle,  der  Ochse  machte  sich  rückwärtsspringend  los,  und  bereitete 
sich  auf  einen  erneuten  Angriff  vor.  Als  derselbe  erfolgte,  warf  er  den 
Bären  seitwärts  über  und  bearbeitete  ihn  alsdann  so  nachdrücklich  mit 
seinen  Hörnern ,  dass  er  schleunigst  das  Weite  suchte.  Kaum  hatte 
er  einige  hundert  Schritte  zurückgelegt,  als  er  todt  zusammenbrach. 
Ausser  mehreren  kleineren  Wunden  in  der  Brustgegend,  hatte  ihm  sein 
muthiger  Gegner  zwei  Rippen  zertrümmert  und  den  Unterleib  der  Länge 
nach  aufgeschlitzt. 

Einen  unserer  Eskimohunde ,  welcher  es  einst  sich  beifallen  Hess, 
auf  eigene  Hand  zu  jagen,  ereilte  ein  ähnliches  Schicksal.  Nachdeir 
wir  das  Thier  vier  bis  fünf  Tage  an  Bord  des  Schiffes  vermisst  hatten, 
fand  es  einer  der  Matrosen  mit  aufgeschlitzten  Weichen  eine  Meile  vom 
Fahrzeuge  entfernt  am  Strande  liegen.  Die  Wunde  war  so  tief,  dass  der 
Oberschenkelknochen  an  einer  Stelle  nicht  nur  völlig  bloss  lag,  sondern 
dass  die  Knochenhaut  sogar  theilweise  entfernt  war.  Zahlreiche  Spuren 
in  dem  weichen  Boden  sprachen  für  die  Heftigkeit  des  Kampfes,  welcher 
der  letzte  war,  den  der  wackere  Schuhmacher,  das  Juwel  unserer  Meute, 
kämpfen  sollte.  Die  Verletzung  erwies  sich  als  so  schlimm,  dass  es  ge- 
rathen  schien,  den  armen  Dulder  durch  eine  Revolverkugel  von  seinen 
Leiden  zu  erlösen. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Terrains  und  dem  Erfahrungsschatze 
des  Wildes  ist  die  Jagd  auf  dasselbe  eine  mehr  oder  minder  aufregende. 
Verfugt  der  Jäger  über  eine  gute  Meute,  so  winkt  ihm  unter  allen  Um- 
ständen sicherer  Erfolg;  besitzt  er  jedoch  keinen  Hund  oder  nur  Jagd- 
hunde, welche  nach  den  Regeln  der  Kunst  dressirt  sind,  so  dürfte  es 
ihm,  namentlich  in  der  Ebene  und  ohne  genügende  Deckung,  oft  herz- 
lich schwer  fallen,  zuSchuss  zu  kommen.  Der  Moschusochse  ist  in  seiner 
Laune  fast  ebenso  unberechenbar ,  wie  unser  Fuchs ,  und  es  gibt  unter 
seinen  Genossen  streng  differenzirte  Charaktere,  die  ihre  verschiedenen 
Seelenstimmungen  auf  verschiedene  Weise,  durch  allerlei  scheinbar  un- 
gelenke Bewegungen,  zum  Ausdruck  bringen.  .     , 
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Während  die  Thiere  iu  dein  Menschen  gewölmlieh  einen  gewissen- 
losen Feind  erblicken,  dessen  antVecliter  (lang  ihnen  ein  ewiges  Küthsel 
bleibt,  und  bei  dessen  Annäheiung  sie  meist  flüchtig  werden,  scheinen 
sie  zu  den  Hunden  eine  unlil)erwindliche  Neigung  zu  hegen.  Sie  be- 
trachten dieselben  neugierig  und  spielen  alsdann  so  lange,  in  einer  zu- 
traulichen Weise,  die  durch  ihre  Plum})heit  einen  komischen  Anstrich 
erhält,  bis  ihnen  das  Zerraufen  ihrer  Haare  anfängt  unbecjuem  zu 
werden.  Yergisst  sich  einer  der  Hunde  so  weit,  dem  Wild  in  die  Beine 
zu  beissen,  statt  in  die  Wolle,  so  stampft  es  den  Boden,  senkt  schnau- 
bend den  Koi)f  und  versucht  zum  ersten  Male,  ernstlichen  Gebrauch  von 
seinen  Hörnern  zu  machen.  Unternehmen  die  Hunde  ihren  Angritt"  auf 
eine  Heerde,  so  bildet  dieselbe  ausnahmslos  Carre  oder  einen  Kreis: 
die  Weibchen  und  die  Jungen,  wenn  deren  vorhanden  sind,  werden  in 
die  yiitte  genommen  und  der  Tross  bewegt  sich  geschlossen,  mit  kurzen 
Taiisen,  von  einer  »Stelle  zur  anderen,  ohne  irgendwie  ausser  Fassung  zu 
gerathen.  Da  die  äusseren  Thiere  den  Hunden  ihre  volle  Aufmerksam- 
keit zuwenden,  vermag  de/  Jäger  otten,  ohne  jegliche  Deckung  so  nahe 
zu  konnnen.  dass  er  das  Wild  selbst  mit  dem  Revolver  ruhig  abschiessen 
kann.  So  lange  die  Hunde  fortfahren  ihre  Holle  zu  spielen,  macht  keines 
der  Thiere  den  leisesten  Fluchtversuch.  Leicht  bemächtigt  sich  ihrer 
auf  diese  Weise  der  Eskimo  mit  Pfeil  und  Bogen ;  mitunter  bedient  er 
sich  einfach  der  Walrosslauze  oder  des  Seehundsspeers,  die,  an  die 
Wurileine  befestigt,  nach  jeder  Verwundung  zurückgezogen  werden 
können,  um  aufs  Neue  gegen  irgend  ein  anderes  Opfer  geschleudert  zu 
werden. 

Waidmännischer  und  edler  ist  die  Jagd  ohne  die  Anwendung  der 
Hunde,  denn  alsdann  gilt  es,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle ,  das  Wild  vor- 
sichtig zu  beschleichen ,  ohne  dass  es  Witterung  erhält.  Gewöhnlich 
wird  die  Heerde  liüchtig,  nachdem  der  erste  Schuss  gefallen  ist;  bei  der 
Anwendung  des  Bogens  dagegen  ist  es  möglich  mehrere  Köpfe  zu  er- 
legen, ehe  die  Tbiere  das  Weite  suchen.  Hierbei  lassen  sich  treflliehe 
Beobachtungen  über  die  individuelle  Entwicklung  der  Mutterliebe  an- 
stellen. Manche  Kühe  bringen  alle  Mittel  in  Anwendung,  ihr  minder 
behendes  Kalb  in  Sicherheit  zu  bringen,  während  andere  ihre  Brut  auf 
die  rücksichtsloseste  Weise  im  Stiche  lassen.  Zuweilen  nehmen  sich 
sogar  fremde  Mütter  verwaister  Kälber  an,  Einer  unserer  Leute  schoss 
auf  eine  säugende  Kuh,  die  im  Feuer  zusammenstürzte  und  im  Falle  ein 
Hinterbein  ihres  Jungen  brach.  Ehe  er  Zeit  gewinnen  konnte,  aufs  Neue 
zu  laden ,  um  eine  zweite  Kuh  zu  erlegen ,  trabte  eine  solche  herzu, 
suchte  das  Kalb  auf  ihre  Hörner  zu  nehmen  und  gab  ihre  Bemühungen 
erst  dann  auf.  als  die  mörderische  Kugel  ihr  das  Herz  durchbohrte.    Das 
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Junge  Avurde  au  Bord  gebracht.   musMte  aber  seiner  Verletzung  wegen 
bald  darauf  getödtet  werden. 

Nur  in  seltenen  Fällen  greift  der  Mosel) usochse  ungerei/i  den  Men- 
seben an,  während  er  verwundet  zum  unangenehmen  Gegner  werden  kann. 
Ein  altes  Mänucben  verfolgte  so  energisch  einen  unserer  Leute ,  dessen 
Munition  verbraucht  war.  dass  er  vorzog,  die  Flucht  zu  ergreifen.  Joseph 
erzählte  mir  von  einem  seiner  Freunde  im  Hudsonsbay-Gebiete,  welclier 
durch  ein  angeschossenes  Thier  eine  so  bedeutende  Wunde  an  der  rech- 
ten Gesässhälfte  empfing,  dass  er  eine  lebenslängliche  Lähmung  des  be- 
treffenden Beines  davon  trug.  Joseph  selbst  erlebte  ein  Abenteuer  mehr 
heiterer  Art.  Zur  Kinderzeit  beschlich  er  auf  ebenem  Terrain,  auf  wel- 
chem vereinzelte  Felsblöcke  zerstreut  lagen,  einen  alten  Ochsen,  welcher 
harmlos  äste.  Noch  ehe  er  sich  in  Schussnähe  befand ,  wurde  ihn  das 
Thier  gewahr  und  trollte  auf  ihn  zu.  Auf  etwa  zwanzig  Schritte  Ent- 
fernung versuchte  er  Feuer  zu  geben,  allein  das  ZUndhütclien  versagte. 
Ein  Augenblick  später  und  der  Ochse  stand  ihm  zur  Seite.  Er  ergriff  die 
Flucht  doch  sein  Verfolger  holte  ihn  rasch  ein.  Bei  einem  Felsblock 
angekommen,  machte  er  Halt,  um  neu  aufzusetzen,  allein  ehe  er  sein 
Vorhaben  ausführen  konnte,  war  ihm  das  Thier  greifljar  nahe  und 
machte  sich  kampfl)ereit.  Joseph  hüpfte  auf  den  etwa  zwei  Fuss  holien 
Block,  welchen  sein  Gegner  alsbald  mit  den  Hörnern  zu  bearbeiten  be- 
gann. In  der  Aufregung  Hess  der  Jäger  die  Kai)sel  fallen,  welche  die 
Zündhütehen  barg,  und  er  durfte  sich  nicht  bücken,  um  sie  aufzuraffen. 
Hartnäckig  setzte  der  Ochse  seinen  Angriff  auf  den  Felsen  fort,  nie  hoch 
genug  stossend.  um  Joseph  zu  treffen.  Als  diesem,  da  er  sich  beständig 
drehen  musste ,  um  seinem  kreisenden  Gegner  nicht  den  Rücken  zu 
kehren,  die  Geduld  riss,  versetzte  er  dem  Thiere  Kolbenschläge  auf  die 
Nase,  wodurch  dasselbe  jedoch  keineswegs  abgehalten  wurde,  seine  Be- 
mühungen einzustellen.  Länger  als  eine  Stunde  Hess  es  seine  Wuth  an 
dem  Felsen  aus.  Als  es  endlich  davon  trabte,  erhielt  es  eine  Kugel  in 
die  Lende  und  wurde  durch  eine  zweite  hingestreckt. 

Wenn  ich  etwas  lange  bei  dem  Moschusochsen  und  dessen  Lebens- 
weise verweilte,  so  geschah  dieses  lediglich  deshalb,  weil  es  mir  möglich 
war,  den  grössten  Theil  meines  Stoffes  von  einem  Menschen  zu  erhalten, 
dessen  Hauptbeschäftigung  die  Jagd  bildete.  Von  Jugend  auf  gewöhnt, 
seine  Beobachtungsgabe  in  dieser  liichtung  zu  schärfen ,  bemerkte  er 
kleine  Züge,  welche  dem  Auge  des  sinuesstumpfen  Culturmenschen  ge- 
wöhnlich entgehen,  und  machte  Erfahrungen,  die  nur  einem  Eskimo 
zu  Theil  werden  können.  Mit  Vergnügen  erkenne  ich  hier  an,  dass  ich 
ihm  grossen  Dank  schulde  für  die  mannigfaclie  Belehrung,  die  er  mir 
jederzeit  zu  geben  bereit  war.  sowohl  während  der  laugen  Winternacht 
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an  Bord  des  Schiffes .  als  auf  den  StreifzUgen .  die  wir  gemeiusam  zu 
verschiedenen  Zwecken  unternahmen.  Es  wäre  in  der  Tliut  ungerecht, 
wenn  icli  nicht  gestände,  dass  die  fluchtigen  Bemerkungen,  die  ich  hier 
und  da  über  das  Leben  von  Thieren  und  iilskimos  zu  bieten  vermag,  in- 
sofern sie  Neues  liefern,  gWJsstentheils  sein  Eigenthum  sind.  Für  die 
Wahrheit  seiner  Angaben  glaube  ich  bürgen  zu  können. 

Doch  nun  zurück  zu  unserer  Erzählung:  ich  bin  unseren  Erlebnissen 
um  nehr  als  seclis  Monade  vorangeeilt. 

Geduldig  hatten  wir  »Sturm  und  Hchneetreiben  liber  uns  ergehen 
lassen.  Am  Morgen  des  23.  Sejjtember  verliesscn  wir  um  fünf  Uhr  das 
Zelt  und  wanderten  etwa  elf  Meilen  in  nördlicher  Kichtung,  um  unser 
Jagdglück  nochmals  zu  versuchen.  Allein  wir  sahen  weder  Wild  noch 
Fährten.  Nach  einem  anstrengenden  zwölfstündigen Marsche  langten  wir 
bei  hereinbrechender  Dämmerung  wieder  bei  dem  Zelte  an.  Unsere 
Aufgabe  durfte  als  gelöst  betrachtet  werden;  wir  hatten  das  Terrain  er- 
folgreich recognoscirt ,  einen  ]\Ioschusoclisen  erlegt  und  konnten  somit 
nach  dem  Fahrzeuge  zurückkehren. 

Am  folgenden  Morgen,  kurz  nach  4  Uhr.  waren  wir  reisefertig.  Der 
Dunkelheit  halber  sahen  wir  uns  anfangs  genöthigt  langsam  und  vor- 
sichtig zu  fahren,  später  ging  es  so  rasch,  als  die  Hunde  nur  ausgreifen 
konnten ;  der  Sturm  hatte  die  Bahn  verbessert ,  ihre  Unebenheiten  aus- 
gefüllt. Bei  dem  Ufer  angelangt,  verliesscn  wir  das  Land  und  nahmen 
unseren  Weg  über  das  neugebildete  Eis,  dessen  ebene  Oberfläche  es  uns 
ermöglichte,  das  Schiff  bereits  um  2  Uhr  30  Minuten  zu  erreichen. 

Mit  lautem  Jubel  wurden  wir  begrüsst.  Die  Wache  hatte  uns  in 
<lcr  Ferne  wahrgenommen  und  unsere  Ankunft  gemeldet.  Es  währte  an 
zwei  Stunden,  ehe  die  zahlreichen  Fragen  beantwortet  waren,  mit  wel- 
chen man  uns  von  allen  Seiten  bestürmte.  Nie  zuvor  war  die  Kajüte 
uns  so  gemüthlich  vorgekommen,  wie  jetzt;  nie  zuvor  —  so  schien  es  — 
hatte  der  Koch  bei  der  Bereitung  des  Kaffees  mehr  Talent  und  Vcrständ- 
niss  an  den  Tag  gelegt;  durch  unsere  siebentägige  Abwesenheit  hatten 
wir  die  zweifelhaften  Bequemlichkeiten  der  »Polaris«  erst  schätzen 
gelernt. 

Das  Schiff  selbst  hatte  mittlerweile  sein  Aussehen  verändert.  Das 
ganze  Verdeck  lag  unter  einem  Zeltdache  verborgen,  über  dessen  First 
nur  Schornstein  und  Masten  emporragten;  Mittschiffs,  an  derSteaerbord- 
scite ,  führte  eine  Freitreppe  aus  blauem  krystallklarem  Eise  zu  einer 
kleinen  Thür,  welche  die  Leinwandhütte  durchsetzte;  es  war  dies  die 
einzige  Verkehrsstrasse  ,  um  an  Bord  oder  ins  Freie  zu  gelangen.  Die 
lläume  befanden  sich  in  trefflicher  Ordnung ;  der  Steuerbordgang  unter 
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dem  Deckliause  war  in  eine  Kegelbuliu  umgewaudelt,  das  Verdeck  auf- 
geräumt und  blank  gcseliuuert. 

Das  günstige  llesultat  unserer  Reise  veranlasste  Hall,  sofort  zu 
einer  zweiten  Campagne  rüsten  zu  lassen.  Er  wollte  die  wenigen  kurzen 
Tage,  die  uns  noch  blieben,  Muf  eine  Sclilittenreise  nach  Norden  verwen- 
den und  die  Ebene  durchziehen,  die  wir  entdeckt  hatten.  Mit  mehreren 
der  Matrosen  arbeitete  der  Zimmermann  an  Axen  und  Ikiidern ,  welche 
an  die  Schlitten  befestigt  werden  sollten,  um  die  schneefreien  Stellen  der 
liahn  leichter  Jassiren  zu  können:  Frau  Hanne  setzte  Pelze  und  Fuss- 
bek)oidung  in  Stand,  Andere  verfertigten  ein  neues  Zelt. 

Während  der  Nacht  vom  2S.  auf  den  29.  brach  ein  heftiger  Schnee- 
stnrm  aus  Südwest  los.  Im  ^'ereine  mit  der  Siiringflut  set/:te  er  das 
Eis  in  Bewegung,  und  verursachte  starke  Pressungen ;  das  Schiff  stöhnte 
und  bebte :  von  unten  folgte  Stoss  auf  Stoss :  schraubende  Eistrümmer 
bedrängten  das  Ruder,  welches  beträchtlich  nach  Steuerbord  gedreht 
ward.  Mit  eintretender  Ebbe  Hessen  die  Pressungen  nach ,  nicht  aber 
der  Sturm,  welcher  mächtige  Schneetluten  durch  das  Zeltdach  auf  Deck 
wirbelte. 

Sonntag,  den  1  October,  trat  ein  neues  Reglement  in  Kraft.  Aus  öko- 
nomischen Gründen  sollten  fortan  täglich  nur  zwei  Mahlzeiten  gehallen 
werden :  um  9  Ihr  des  ^[orgens  ein  Frühstück,  sechs  Stunden  später  das- 
Mittagessen.  Wer  Lust  fühlte,  konnte  des  Abends  sich  eine  Tasse  Thee 
mit  llartbrot  serviren  lassen,  allein  Jedermanns  PHicht  sollte  es  sein,  all- 
morgendlich,  wenn  die  Uhr  halb  nenne  schlug,  nach  der  Kajüte  zu 
kommen,  um  zu  beten:    alsdann  sollte  die  Musterrolle  verlesen  werden. 
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Hall's  Schlittenreise. 

Instriirtiniien  für  den  Sef/elmei.^ter.  —  Hans  als  Bote.  —  Schlechte  Jialin.  —  Letzter 
Anblick  der  Sminv.  —  Topo(jriiphischcH.  —  Xeiciiuins-Iid!/.  —  Fernsicht  nach  Xor- 
den.  —  Mänqel  der  Hni/es'srhrn  ^lufniihin'n.  —  fienc/rapfüsche  ffninolor/ien.  — 
Schlinutie  Aussicht  auf  Erfolij  zur  Weiterreise.  —  Vtnhehr  hesch/ossen.  —  Cairn  mit 
Dnlaiment  auf  Cap  Brecnort.  —  DeßuHire  Rilchhehr.  —  Ankunft  beim  Schiffe. 

-  Hu/ls  Tod. 


V  011  ehester  iiiul  den  beiden  Eskimos  lieg-leitet .  verliess  Hall  am 
Mittag  des  12.  October  mit  zwei  Hundeschlitten  das  Schilf,  nm  seine 
Keise  nach  Norden  anzutreten.  Er  liinterliess  die  folgenden  Instructionen, 
die  als  officielles  Dokument  der  Exi)e(lition  hier  eingeschaltet  werden 
mögen ;  aus  ihnen  lassen  Zweck  und  Ziel  der  Reise  sich  ersehen. 

«Mein  Herr  I  Ich  stehe  im  Begriff  eine  Sclilittenreise  anzutreten,  um 
festzustellen,  wie  weit  das  Land  an  der  Otseite  der  Strasse,  wo  »Polaris« 
überwintert,  sich  nach  Norden  erstreckt:  gleichzeitig  beabsichtige  ich 
einen  praktikabeln  Landweg  nach  Nordwesten  aufzusuchen,  um  kom- 
menden Frühling  auf  demselben  nach  dem  Nordpole  vorzudnngen.  falls 
das  Eis,  welches  die  Strasse  deckt,  zu  höckerig  sein  sollte,  um  für 
Schlitten  passirbar  zu  sein.  Ausserdem  werde  ich  Moschusoehsen  zu 
jagen  suchen,  da  ich  glaube,  und  aus  Erfahrung  weiss,  dass  der  Vorratli 
an  frischem  Fleisch ,  dessen  eine  Schidsgesellschaft  bedarf,  die  sich  in 
ähnlicher  Lage  befindet,  wie  die  der  »Polaris«,  vor  dem  Beginne  der  lan- 
gen Polarnacht  gesichert  werden  soll.» 

»Lassen  Sie  die  Waaren  und  den  Proviant ,  welche  am  Ufer  liegen, 
auf  die  Ebene,  in  die  Nähe  des  Observatoriums  bringen  und  mit  dein  Reste 
der  Ladung  vereinigen:  lassen  Sie  Alles  so  Aveit  als  thunlich  sortiren. 
Lassen  Sie  das  Schilf  mit  dem  Zeltdache  versehen,  wie  ich  angegeben.« 
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»LasHcn  Sie.  ^cniäHH  meine«  Instructionen  vom  2:3.  September,  legel- 
mäspige  Kaclitwaclie  halten,  jedoeli  mit  dem  Unterscliiede,  dass  dienelbe 
fortgesetzt  werden  hoII,  bis  der  Koeh  seine  Morgenarbeit  beginnt.  Lassen 
Sie  jedes  Licht  an  Bord  um  neun  L'lir  des  Abends  auslöschen;  von  dieser 
Stunde  an  soll  nur  ein  einziges  Kerzenlicht  im  Volkslogis  flir  die  Wache 
gestattet  sein.« 

»Sie  werden  Sorge  tragen ,  dass  in  keinem  der  Oefen  mehr  Kohle 
verbraucht  werde,  als  unbedingt  nöthig  ist.  Ich  bemerkte,  dass  sowohl 
im  Volkslogis,  als  in  beiden  Kajüten  gewöhnlich  eine  weit  höhere  Tem- 
peratur herrschte,  als  mit  dem  Kohlenvorrath  und  dem  Gesundheits- 
zustande der  Älannschaft  im  Einklänge  steht :  denn  das  Thermometer 
zeigte  während  des  Tages  und  Abends  zwischen  00  und  70  Grade 
Falirenheit.  Sie  werden  deshalb  Sorge  tragen ,  dass  nicht  mehr  Kohle 
verbraucht  werde,  als  nöthig  ist,  um  während  des 'J'ages  und  des  Abends 
die  Temperatur  im  Volkslogis  und  Achter  auf  50"  zu  halten.« 

«Im  A'ölkslogis  ist  während  der  Nacht,  nach  9  l  hr,  ein  sehr  kleines 
Feuer  gestattet:  jenes  Achter  jedoch  muss  um  9  Uhr  ausgelöscht 
werden.« 

»Lassen  Sie  die  Hunde  gut  versorgen  und  an  jedem  zweiten  Tage 
futtern.  Machen  Sie  an  Bord  einen  guten  warmen  Platz  flir  die  GewJilfe 
ausfindig  und  lassen  Sie  dieselben  mit  Allem  versorgen.« 

»Lassen  Sie  Herrn  j\Iortou  einen  Kanister  mit  Pemmikan  öflnen  und 
denselben  unter  die  Gewölfe  vertheilen.  Ich  hoffe  zuversichtlich  auf 
meiner  Schiitteureise  viele  Moschusochsen  zu  erlegen,  wodurch  wir  als- 
dann in  den  Stand  gesetzt  werden,  die  Hunde  mit  einem  grossen  Theile 
unseres  jetzigen  Proviants  zu  füttern.« 

»Sollte  die  »Polaris«  durch  einen  Unftill  bedroht  Werden  ' —  ich  bete 
zu  Gott,  dass  solches  nicht  geschehe  — )  und  sollte  ein  Sturm  von  Nor- 
den das  Eis  und  die  »Polaris«  aus  dem  Gottseidank-Hafen  treiben,  so 
werden  Sie  rasch  Dami)f  aufmachen  lassen,  um  das  Fahrzeug  nach  seinem 
jetzigen  Ankerplatze  zurückzubringen.  Sollte  jedoch  die  »Polaris«  in  das 
bewegliche  Packeis ,  nach  der  Mitte  der  Strasse  getrieben  und  dort  be- 
setzt werden ,  und  sollte  es  Ihnen  nicht  möglich  sein  ,  sie  zu  befreien, 
dann  wird  das  Schiff  unglücklicher  Weise  nach  Südwesten  treiben 
müssen;  Gott  allein  weiss,  wo  und  wann  Sie  und  die  Besatzung  alsdann 
Mittel  und  Wege  zur  Kettung  finden  können.  In  einem  solchen  Falle 
könnte  das  Schiff"  in  ähnlicher  Richtung  treil)en,  wie  die  Grinnell-Expe- 
dition  während  der  Jahre  1851  bis  1852  und  wie  der  »Fox«,  unter  Mc, 
Clintock,  zwischen  1857  und  1858;  aber  wann  Sie  auch  befreit  werden 
sollten ,  sei  es  irgendwo  zwischen  Cap  Alexander  und  Cap  York  oder 
zwischen  letzterem  Vorgebirge  und  dem  Polarkreise,  so  werden  SieHiren 
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KiuH  nach  (Jodhuvn  richten  und,  falls  die  »rolaris«  seetllchti;^  bleiben 
nullte,  dieselbe  mit  Kohlen  und  I'i(>\üant  beladen  und  näehsten  Herbst 
1872)  wieder  hierher  /urüekkehren.  Sollte  das  SchitV  /.un»  Wraek  oder 
in  Folge  der  ungeheuren  CJefahren  einer  solehen  Eistritt  stark  besehädigt 
werden,  dann  müssen  Sie  naeh  bestem  Wissen  und  Gewissen  Sorge  tra- 
gen, um  das  Leben  der  Besatzung  zu  retten.« 

»Sie  würden  alsdann,  sofort  na(!li  ihrer  Itettung,  die  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  mit  allen  näheren  Umständen  bekannt  niaehen. 
Sollte  die  »Polaris«  wirklieh  verloren  gehen,  so  würde  ich,  nebst  der 
kleinen  Gesellschaft,  die  mich  auf  meiner  Schlittenreise  begleiten  wird, 
hier  bleiben,  um  Entdeckungen  zu  machen  und  den  Gottseidank-IIafen 
als  Hauptiiuartier  benutzen.  Wir  würden  sicher  sein,  dass  unser  Vater- 
land uns  sonder  Säumen  Hilfe  schicken  würde,  um  den  hohenZweck  der 
jetzigen  Expedition  zu  erfüllen.« 

»Obschon  ich  fast  sicher  bin,  dass  die  »Polaris»  an  ihrem  Jetzigen 
Ankerplatze  nicht  von  Gefahr  bedndit  sein  wird  .  so  wissen  wir  dennoch 
nicht,  welchen  Schaden  ein  rasch  sich  erhebender  Sturm  anrichten  mag. 
Ein  heftiger  Sturm  aus  Süden  kann  das  Packeis  der  Strasse  gegen  das 
Landeis  pressen,  in  dessen  Mitte  wir  uns  betinden  und  die  »Polaris«  in 
wenigen  Augenblicken  aufs  Trockene  setzen.  Seien  Sie  namentlich  zur 
Zeit  der  Spnngtiuten  vorsichtig:  besonders  wenn  das  Hochwasser  von 
einer  steifen  Brise  oder  einem  Sturme  begleitet  sein  sollte.« 

»So  bald  es  die  Zeit  erlauben  sollte .  werden  Sie  aus  den  Schnee- 
wehen an  der  Sees^ite  des  Hügels  in  der  Nähe  des  Observatoriums  Blöcke 
schneiden  und  dieselben  auf  Schlitten  nach  der  »Polaris«  führen  lassen, 
um  als  Schutzmauer  zu  dienen.« 

»Sie  werden  Planken  und  Proviantkisten  unter  das  Hinterdeck  setzen 
lassen,  um  die  Hunde  zu  verhindern,  das  Seil  aus  Kohhaut  zu  benagen, 
welches  das  Steuerrad  mit  dem  linder  verbindet.« 

»Während  meiner  Abwesenheit  wird  die  tägliche  SchiÖ'sroutine  auf- 
recht erhalten  werden ,  wie  ich  dieselbe  festgesetzt  habe.  Sie  werden 
Sorge  tragen,  dass  einschliesslich  des  Gottesdienstes  au  Sonntagen  au 
derselben  festgelialten  werde.« 

)iKraft  meiner  Befehle  sind  die  Pflichten,  welche  Herr  Morton  zu  er- 
füllen hat,  diejenigen  eines  Zahlmeisters  und  Proviant-Verwalters.  Unter 
meiner  Leitung  wird  er  sämmtliche  Kechnungen  verwalten ,  sowie  die 
Waaren  und  den  Provant;  sowohl  an  Bord  der  »Polaris« ,  als  am  Lande. 
Herr  Morton  wird  alle  Geschäfte  erledigen,  welche  auf  den  Gebrauch  und 
Verbrauch  genannter  Waaren  und  des  Proviants  Bezug  haben  und  wird 
für  dieselben  verantwortlich  sein.     Ich  bin  fest  überzeugt,   dass  Herr 
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Morton  Htnii  Amt  mit  TrcMi«'  vorwalten  wird  und  in  dorn  besten  Interesse 
der  Hepernn^'  der  Vereini^^ten  Staaten  sowie  deren  Nordijol-Expedition.« 

»SiimmtliclieM  Brennmaterial —  das  Hol/,  zum  Entzllnden  der  Feuer, 
sowie  die  Koiden  —  muss  dureli  die  Künde  von  Noali  llayw  pdien.  F^r 
niuss  über  den  Verl)ran('h  desselben  Mneli  fllliren  und  (b'in  ersten  Maselii- 
nisten  liericlit  erstatten,  welcher  seinerseits  Herrn  Morton  Meldnnf? 
inaelien  wird." 

»Herr  Morton  allein  besitzt  Vollniaelit.  irp'ndwelelie  Kisten.  Fiisser. 
l'ackete  oder  irpjend  einen  anderen  lieliälter  mit  Proviant  oder  Waaren 
zu  ()ffnen,  der  Seliitfseig:entlmm  ist.  Sie  werden  diese,  sowie  alle  übri- 
gen Befehle,  die  ich  gegelxMi.  streng  ansfllliren  lassen.« 

«Hie  werden  ein  Tagebuch  führen .  alle  Vorgänge  wlihrend  meiner 
Abwesenheit  zu  Papier  ])ringen,  und  das  Schriftstück  nach  meiner  Rück- 
kehr nur  einhändigen.  Sie  werd(Mi  nicht  versäumen,  sämmtHche  Ver- 
stösse gegen  irgendwelche  Befehle  zu  verzeichnen,  und  zu  bemerken, 
wer  dieselben  beging:  ebenso  werden  Sie  das  gute  Betragen  des  Einzel- 
nen oder  der  Gesammtheit  namhaft  machen.« 

«Indem  ich  hol!e,  dass  Hinen  (lott  bei  der  Erfüllung  Ihrer  schweren 
Pflichten  behilflich  sein  möge,  sage  icli  Ihnen  und  meinem  ganzen  Com- 
niando  Lebewohl.  Ich  hoffe,  dass  bei  meiner  llückkehr  sich  Alle  des 
besten  Wohlseins  erfreuen  werden :  ich  hoffe  gleiclifalls.  das*  unter  der 
Führung  des  Himmels  meine  Schlittenreise  ein  vollk(mimeuer  Erfolg  sein 
•werde;  ich  hofte.  dass  es  mir  nicht  nur  möglich  sein  v.erde.  dem  Nord- 
pole  näher  zu  kommen,  als  irgend  ein  Weisser  vor  mir.  sf)ndern  dass  es 
mir  auch  vergönnt  sein  möge,  einen  Landweg  nach  Norden  zu  entdecken 
und  viele  Moscdiusochsen  zu  erlegen.« 

«Ich  habe  die  Ehre,  zusein,  mit  Hochachtung.  Ihr  ergebenster  Diener 

C.F.Hall. 
Herrn  S.  0.  Bud dington,        Commandant  der  Xord])ol-Ex|>edition 
Segel-  u  Eismeister.  der  Vereinigten  Staaten. 

Nordpol-Expedition  der  Vereinigten  Staaten. 

Gottseidank-Hafen   lat.  81«3S'N. :  long.  61  «44' W.).  Oct  10.  1871. 

Wir  waren  erstaunt ,  Hans  am  Morgen .  nachdem  er  uns  mit  Hall 
verlassen  hatte,  auf  einem  Hundeschlitten  langseit  des  Schiffes  halten  zu 
sehen.  Er  war  der  Träger  einer  De])esche  Halls,  welche  uns  über  den 
bisherigen  Verlauf  der  Reise  unterrichtete.  Die  Reisenden  campirten  in 
einer  Schneehütte ,  5  Meilen  östlich  von  Polaris-Bay :  die  ungünstige 
Bahn  hatte  ihnen  nicht  gestattet,  weiter  vorzudringen.  Die  Schwierig- 
keiten waren  so  ])edeutend  gewesen,  dass  es  voller  drei  Stunden  bedurft 
hatte,  ehe  die  beiden  ersten  Meilen  zurückgelegt  waren :  bald  waren  die 
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KeiHciiden  Hilf  vJillijj;  scImoctiTie  Strecken  p'wtdHHeu.  bald  auf  milcliti^e 
Wehen,  in  welchen  Schlitten  und  Zu^thiere  fant  versanken. 

Hall  hatte  entweder  einen  f^roHKenTluMl  Heiner  Annrllstun;;  verf,a'Hsen 
(»der  seinen  l{eiH«'|»lan  erweitert,  seit  er  nns  verbissen  :  denn  niannifrtacli 
waren  die  Wünsche,  die  er  in  seinem  Schreiben  ausdruckte.  Kr  ver- 
lanj?t(^  vier  Zwieix'ln ,  ein  Dutzend  Stearinkcr/eii.  ein  Paar  Ilandschidie 
aus  Hilrent'ell.  eine  Hose  aus  Seidiuud,  einen  Schneeschuh,  einen  Leucii- 
ter.  eine  dreikanti^'c;  Keile,  drei  <ider  vier  Paar  Handschulie  aus  See- 
liuud,  /wanzig  Faden  Zuj^^Udne.  acht  Faden  Lederrienien.  drei  IVitsclien- 
stiele .  zwei  Paar  wasserdiclite  Stiefel,  eine  llolzsehachtel ,  freräuniifi' 
genug'  um  ein  Pfund  Kattee  zu  halten,  sowie  andere  Kleinij;,'keiten.  an 
welchen  sich  des  Menschen  Sinn  nur  in  der  Einöde  erfreuen  kann. 

Alsbald  begann  an  Mord  ein  eifriges  Husten.  Frau  Hanne  und  die 
Hanseatenmutter  schneiderten  eine  Pelzhose,  der  Zimmermann  schnitzte 
Peitschenstiele  und  den  gewünschten  Schneeschuh,  aus  dem  Unterkabel- 
gat  wurden  Leinen  und  Lederrienien  hervorgeholt,  und  der  Proviant- 
meister, ein  gewissenhafter  Mann,  setzte  seinen  Zwicker  auf  die  Nase, 
um  beim  Zählen  des  Dutzends  Stearinkerzen  und  der  vier  Zwiebeln  kei- 
nen Fehler  zu  begehen.  Nachdem  Alles  in  Bereitschaft  war.  erhielt 
jeder  der  vierzehn  Hunde  als  Liebesgabe  zwei  Pfund  Fleisch:  Hans 
nahm  Abschied  von  Kind.  Kegel  und  Mannschaft,  knallte  lustig  mit  der 
Peitsche  und  verseliwand  bald  darauf  mit  seinen  Sehlitten  zwischen  den 
Hummocks.  welche  das  Lfer  säumten. 

In  Folge  dieser  Mission  war  Hall  einen  vollen  Tag  zur  Thatenlosig- 
keit  verdammt  gewesen:  erst  um  acht  Uhr  am  Morgen  des  12.  konnte  er 
seine  Keise  fortsetzen.  Die  Hahn  erwies  sieh  kaum  besser  als  zuvor : 
während  zehn  Stunden  wurden  in  nordöstlicher  Kichtung  kaum  eben  so 
viele  ^[eilen  zurückgelegt.  In  der  Nähe  eines  steilen,  scharf  abgeschnit- 
tenen Felsenkegels  wurde  das  Schneehaus  zum  Nachtlager  errichtet; 
1  lall  nannte  das  eigenthUmliche  ALissiv  Binnenland-Insel  Inland  Island^ . 
denn  es  erhob  sich  schroff,  ohne  jeglichen  L'ebergang  über  die  Ebene, 
die  einst  ein  ^[eere^beeken  gewesen. 

Als  die  Reisenden  am  13.  eine  kurze  Mittagsrast  hielten,  zeigte  sich 
ihnen  zum  letzten  Male  die  Sonne.  Etwa  ein  Viertel  der  rothen  Scheibe 
erschien  über  einem  der  (rletscher  im  Süden,  es  bildete  sich  ein  Sonnen- 
hof, der  in  lebhaften  prismatischen  Farben  spielte,  allein  er  war  nur 
theilweise  sichtbar:  eine  rothgelbe  Lichtsäule,  etwa  fünfzehn  Bogen- 
grade hoch,  deutete  alsdann  die  Stelle  an,  wo  das  Tagesgestirn  gesunken 
war.  Um  halb  zwei  Uhr  gelangten  die  Iteisenden  zu  einem  kleinen  See. 
in  welchen  ein  Fluss  mündete.  Sie  folgten  der  eisbedeckten  Wasserader 
etwa  drei  Meilen  in  nordöstlicher  Kichtung.   dann  kamen  sie  zu  einer 
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vielfacli  gewundenen  R.avine.  Als  sie  sich  anschickten,  ihre  dutte 
►Schneelititte  zu  erbauen,  war  es  ein  Viertel  vor  vier  L'hr. 

Während  des  folgenden  Tages  wurde  das  Lager  nicht  verlebt :  die 
kleine  Gesellschaft  aber  zerstreute  sich,  um  die  Umgebung  zu  Fuss  zu 
durchstreifen  und  nach  Wild  zu  spähen. 

'Diesen  Nachmittag»,  so  schreibt  Hall  in  seinem  Tagebuche,  »wan- 
derte ich  längs  der  Ufer  des  Flusses,  um  zu  sehen,  ob  uns  möglich  sein 
würde,  in  dieser  Richtung  weiter  zu  fahren.  Nachdem  ich  etwa  eine 
Meile  zurückgelegt  hatte,  erstieg  ich  eine  der  Bänke  zur  Kechteu,  an  der 
östlichen  Seite.  Dann  begab  ich  mich  auf  den  Gipfel  eines  Berges,  von 
wo  aus  ich  den  Lauf  des  Flusses  etwa  zwei  Meilen  weiter  in  nordöstlicher 
Richtung  mit  dem  Auge  verfolgen  konnte.  Darauf  wandte  ich  mich 
landeinwärts,  hinweg  von  dem  Ufer,  um  nach  Moschnsochsen  zu  spähen. 
Meine  Fernsicht  war  eine  ziemlich  beträchtliche,  allein  ich  erblickte  kein 
Wild.  Die  Bänke  des  Flusses  sind  höchst  unregelmässig  und  zerklüftet, 
an  einzelnen  Htellen  klippig.  Diese  Klippen  sind  fünfundzwanzig  bis 
fUnfundsiebenzig  Fuss  hoch  und  bestehen  aus  Schlamm.  —  aus  gefrorenem 
Schlamme.  Das  Land  ist  mit  Schiefer-Geschieben  bedeckt;  Kalkstein  ist 
bei  weitem  vorherrschend.  Ich  fand  einen  grossen  Gueissblock,  welcher 
jedenfalls  erratischen  Ursprungs  ist.  Die  meisten  der  Steine  sind  abge- 
rundet, als  wären  sie  der  Wirkung  der  Wogen  ausgesetzt  gewesen.  Hier 
und  da  zeigen  sich  (iranit-Geschiebe,  welche,  ähnlich  wie  die  Gneisse, 
nicht  hier  heimisch  sind.  xVusser  vereinzelten  dürren  Grasbüscheln  ist 
keinerlei  Vegetation  auf  diesen  Bergen  sichtbar.  Wenn  ich  ostwärts 
blicke,  so  glaube  ich  eine  ausgedehnte  Ebene  zu  sehen.  Vielleicht  dürf- 
ten auf  ihr  Moschusochsen  zu  finden  sein,  denn  auf  der  Ebene,  welche 
wir  zuvor  passirten,  sprossten  Gläser  und  andere  Pflanzen.  Hier  und  da 
sind  die  Felsen  von  üppigen  Flechten  bedeckt.« 

Bei  Tagesanbruch  wurde  am  15.  die  alte  Schneehütte  verlassen. 
Zuerst  führte  der  Weg  über  die  Eisdecke  des  Flusses,  zwischen  den 
Wänden  der  Ravine  dahin;  dann,  nachdem  die  Wasserader  sich  verloren 
hatte,  über  rauhes  Trümmergestein  und  tiefe  Schneewehen.  Nach  sechs- 
stündiger Fahrt  wurde  am  nördlichen  Ende  der  Ravine  Lager  geschlagen, 
der  zurückgelegte  Weg  war  ein  vielfach  gewundener:  die  Distanz,  von 
Lager  zu  Lager,  in  gerader  Linie  gemessen,  betrug  jedoch  nur  einen  ge- 
ringen Bruchtheil  mehr  als  vier  Meilen.  Vor  den  Entdeckern  lag  eine 
grosse  Bucht,  mit  einer  Eisdecke,  auf  welcher  einige  Eisberge  zerstreut 
waren :  die  gleiche  Bucht ,  deren  Mündung  wir  von  Bord  aus  erblickt 
hatten,  ehe  das  Schift"  besetzt  worden:  ihr  Ende  hatten  wir,  ehester  und 
ich,  auf  unserer  Schlittenreise  von  der  Höhe  eines  Berges  gesichtet,  allein 
wir  liatten  das  Becken  für  einen  Fluss  gehalten. 
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Am  folge''(leii  Morgen  schickte  die  kleine  Oesellschaft  sich  an,  die 
I]ncht  zu  überqueren,  um  das  gegenüberliegende  Ufer  zu  gewinnen.  Nur 
langsam  bewegten  sich  die  Schlitten  über  die  Schneedecke ,  welche  auf 
dem  See-Eise  lag ;  bei  jedem  Ruck,  welchen  die  Hunde  auf  die  Zug- 
leinen ausübten,  brach  das  Gelahrt  durch  die  dünne  Eisrinde,  in  welche 
abwechselndes  Thauwettcr  und  Fröste  die  Oberfläche  des  Schnees  ver- 
wandelt hatten.  Unter  solchen  Verhältnissen  erschien  es  gerathen,  den 
Kurs  zu  ändern  und  sich  in  der  Nähe  des  Südufers  zu  halten.  In  einer 
Richtung,  die  wenige  Grade  westlich  von  Norden  lag,  zogen  sie  weiter, 
um  sich  einem  Vorgebirge  zu  nähern,  unter  dessen  Sciiutz  kurz  vor  3  Uhr 
des  Nachmittags  die  Schneehütte  errichtet  wurde  :  trotz  der  ungünstigen 
Verhältnisse  betrug  die  zurückgelegte  Entfernung  ungefähr  sechs 
Meilen. 

Besser  erging  es  während  des  J  7.  Ueber  vorjährige  Eisfelder  dran- 
gen die  Entdecker  nach  dem  Eingange  der  Bucht  vor.  Die  1 'fer  erwiesen 
sich  in  den  meisten  Fällen  als  steile  Gebirge,  deren  Höhe  2()()(l  Fuss 
nicht  überschritt :  fast  sämmtliche  grössere  Biegungen  des  einen  Ufers 
wiederholten  sich  an  dem  gegenüberliegenden.  Das  Becken  zerfällt  in 
vier  Theile.  Sein  Ende,  der  südlichste  und  östlichste  Ausläufer  besitzt 
eine  Durchschnittsbreite  von  etwa  37»  Meilen,  ist  gegen  8  Meilen  lang 
und  findet  seewärts  seinen  Abschluss  in  zwei  schwach  vorspringenden 
Massiven.  Hierauf  folgt  eine  nahezu  ovale  Erweiterung,  etwa  8  Meilen 
lang,  von  deren  nordwestlicher  Extremität  das  Nordcap  am  Eingange  der 
Bucht  sichtbar  wird.  Minder  deutlich  geschieden  ist  der  dritte  Abschnitt 
von  etwa  5  Meilen  Länge ,  welcher  sich  allmählich  nach  Nordwesten  er- 
weitert, um  sich  dem  Eingange  anzuschliessen.  Dieser  besitzt  zwischen 
Cap  Brevoort  seine  beträchtlichste  IJreite ,  die  acht  Meilen  nicht  über- 
schreitet. 

Die  Absicht  der  Reisenden .  unter  Gap  Brevoort  Lager  zu  schlagen, 
wurde  durch  die  Rauheit  des  Eises  und  durch  offenes  Wasser  vereitelt. 
In  der  Nähe  des  Caps  erreichte  die  feste  Bahn  ihr  Ende ,  das  höckerige 
Packeis  bildete  eine  bewegliche  Masse.  Auf  dem  festliegenden  Seeeise, 
etwa  eine  Meile  südöstlich  von  Ca])  Brevoort.  w  urde  kurz  nach  zwei  Uhr 
des  Nachmittags  der  Bau  des  Schneehauses  begonnen.  Es  war  unmög- 
lich das  Vorgebirge  zu  d(»ubliren :  gelaug  es  nicht,  auf  den  Gebirgsjoclien 
im  Norden  eine  Bahn  für  die  Schlitten  zu  entdecken,  so  musste  die  Reise 
hier  ihren  Abschluss  finden.  Kürzer  un<l  kürzer  wurden  die  Tage:  um 
acht  Uhr  des  Morgens  herrschte  noch  unbestinuntes  Dämmerlicht  und  um 
halb  fünf  des  Nachmittags  gelang  es  nur  mühsam  .  die  einzelnen  Zahlen 
auf  dem  Zifterblatte  einer  Ihr  zu  erkennen. 
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Während  die  beiden  Eingeborenen  am  Morgen  des  18.  auf  die  Jagd 
gingen,  erstiegen  Hall  nnd  Chester  die  Höhen  von  Cap  Brevoort.  um  die 
Umgebung  zu  recognosciren.  Zuerst  folgten  sie  einer  steilen  Schlucht, 
welche  sich  eine  halbe  Meile  in  ost-nordöstlicher  Dichtung  erstreckte : 
dann  bogen  sie  nach  Westen  ab  und  erklommen  die  steilen  Hänge.  Nach 
einem  beschwerlichen  Marsche  langten  sie  auf  dem  Plateau  an ,  in  wel- 
chem das  Vorgebirge  nach  Süden  endigt :  es  bildete  nur  einen  schmalen 
Streifen,  von  einem  schroffen  Kegel  überragt.  In  der  Nähe  eines  mäch- 
tigen erratischen  Blockes  hielt  Hall  kurze  Käst ,  um  eine  Anzahl  Com- 
l)a8S-Peilungen  zu  nehmen:  dann  ging  es  dem  höchsten  Punkte  des 
Massivs  zu,  welches  nur  mit  beträchtlichen  Schwierigkeiten  zu  erreichen 
war.  Doch  die  Aussicht  war  lohnend.  Die  Küste,  auf  deren  Höhe  die 
Beiden  standen,  strich  bis  zu  einer  Entfernung  von  etwa  zwölf  Meilen 
nach  Nordosten ;  dann  bog  sie  scharf  nach  Osten  und  Süden  und  entzog 
sich  den  Blicken.  Ein  weites  Meer,  von  höckerigen  Eismassen  bedeckt, 
dehnte  sich  über  den  ganzen  Nordost-Quadranten  des  Gesichtskreises: 
an  der  Westseite  des  Kobeson-Canals  erstreckten  sich  die  Landmassen 
in  fast  gerader  Kichtung  nach  Norden  und  Osten  und  endigten  in  einem 
Vorgebirge,  welches  nahezu  nördlich  peilte :  seine  Entfernung  wurde  von 
Hall  auf  sechszig  bis  siebenzig  Meilen  geschätzt.  Eine  dunkle  AVolken- 
bank,  Verkünderin  offenen  Wassers,  zog  sich  längs  des  nördlichen  Hori- 
zonts dahin:  hinter  ihr  glaubte  Hall  weitere  Landmassen  zu  gewahren, 
allein  die  atmosi)härischen  Zustände  gestatteten  ihm  nicht,  sich  hierüber 
Oewissheit  zu  verschaffen. 


War  es  bisher  nicht  leicht  gewesen  .  die  Entdeckungen  Kanes  und 
Hayes'  mit  jenen  der  il\)laris«  in  Einklang  zu  bringen,  so  mussten  die 
Schwierigkeiten  jetzt  wachsen ,  nachdem  Hall  von  Cap  Brevoort  aus  die 
Umgebung  besichtigt  hatte. 

Wie  wir  bereits  gesehen,  benutzte  Kane  die  Beobachtungen  Älortons 
dazu ,  um  die  Existenz  eines  offenen  Polarmeeres  im  Norden  des  Ken- 
nedy-Canals  zu  verkünden.  Hayes  stimmte,  statt  diese  Ansicht  zu  be- 
kämpfen, ihr  nicht  nur  bei,  sondern  wurde  ihr  begeisterter  Apostel  und 
erhob  sie  dadurch  zum  Dogma ,  dass  er  seine  Beisebeschreibung  unter 
dem  Titel  »The  open  Polar-Sea«  in  die  Welt  schickte.  Morton  glaubte 
sein  offenes  Polarmeer  von  der  Nordwestküste  Grönlands  aus  erblickt  zu 
haben,  Hayes  das  seinige  von  dem  gegenüberliegenden  Ufer :  von  dem 
Ostgestade  Grinnell-Lands.  Auf  Seite  349  der  4)pen  Polar-Scji«  lesen 
wir:  »Alles  deutete  darauf  hin,  dnss  ich  an  den  Ufern  des  ]\darbeckens 
stand:  dass  der  weite  Ocean  zu  meinen  Füssen  lag:  dass  das  Land,  auf 
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welchem  ich  stand  und  welches  in  dem  fernen  Oap  vor  mir  gipfelte,  nur 
eine  weit  in  dieses  Meer  vorspringende  Spitze  ist,  ähnlich  dem  Siewero- 
Wostotschnoi-Noss  der  gegenüberliegenden  Sibirischen  Küste :  dass  der 
EisgUrtel,  welcher  längs  der  Küste  sich  dahinzog,  seiner  Auflösung  ent- 
gegenging :  dass  das  ganze  Meer  im  Laufe  eines  Monats  ebenso  eisfrei 
sein  wUrde,  wie  ich  das  Nordwasser  der  Baffin-Bay  gefunden  hatte :  nur 
hier  und  da  von  Eisbänken  bedeckt,  welche  von  Wind  und  Strömung  hin 
und  her  getrieben  werden.«  Hayes  machte  diese  Beobachtungen  am  19. 
Mai  1 861  an  einem  Orte,  welchen  er  unter  81**  35'  nördl.  Breite  und  70"  30' 
westl.  Länge  verlegte:  der  Beschreibung  des  Landschaftsbildes,  welches 
sich  damals  seinenBlicken  entrollte,  gaben  wir  in  einem  der  vorhergehen- 
den Kapitel,  in  den  eigenen  Worten  des  Reisenden .  in  deutscher  Ueber- 
setzung.  Er  glaubte  einen  Umkreis  von  sechszig  Meilen  zu  überschauen. 
Um  so  seltsamer  muss  es  daher  erscheinen,  dass  er  die  nahe  Küste  nicht 
bemerkte,  welche  im  Osten  ihm  gegenüber  lag:  dieselbe  Küste,  die  wir 
vor  Kurzem  entdeckt  und  vor  welcher  wir  Winterquartier  bezogen  hatten. 

Wer  die  Hayessche  lleiseroute  kritisch  analysirt  und  die  Kichtigkeit 
des  gewonnenen  Resultates  alsdann  mit  Hilfe  der  astronomischen  Orts- 
bestimmungen zu  i)rüfen  sucht,  welche  Hayes  während  seiner  Schlitten- 
reise ausführte,  wird  auf  Widersprüche  stossen,  deren  Schlichtung  keine 
leichte  Sache  ist. 

Wie  uns  die  Reisebeschreibung  lehrt ,  wurde  das  nördlichste  Lager 
am  18.  Mai  erreicht  und  bezogen  (p.  348)  ;  die  geographische  Lage 
jenes  Punktes  soll  jedoch  bereits  am  17.  astronomisch  festgelegt  wor- 
den sein  ") . 


*)  Pliysical  Observations  in  tlio  Airtic  .Seas  l»y  Isaac  1.  Hayes.  liediiced  and 
discussed  at  the  cxpense  of  tlio  Ömitlistmian  Institution  by  Ch  A.Schott.  Washing- 
ton City.  Sniithsonian  Institution  lbü7,  p.  20. 

Der  Wichtigkeit  der  Sache  wegen  lasse  idi  die  betreffende  Beobachtung  liier 
folgen : 

Nördlichstes  Lager,  Kennedy-Canal. 
Beobachtung  zur  Bestimmung  der  Breite  des  Lagers,  Mai  IT,  1801. 
Meridianhöhe  der  Sonne,  Dr.  I.  I.  llayes,  Beobachter. 
2  0 
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Soll  man  mm  jenem  Datum  Glauben  schenken .  welches  in  der 
Reisebeschreibung-  verzeichnet  steht,  oder  dem  andern,  an  Avelcliem  die 
astronomische  Breitenbestimmung  vorgenommen  sein  soll ! 

WannHayes  seine  höchste  Breite  erreichte,  darüber  kann  unmöglich 
ein  Zweifel  herrschen.  In  dem  Schriftstück,  welches  er  unter  einer 
Steinpyramide  auf  (Jap  Lieber  verbarg,  ist  der  19.  Mai  angegeben:  so 
belehrt  uns  der  Wortlaut  jenes  Dokuments  auf  Seite  351  der  Reise- 
beschreibung. Ausserdem  heisst  es  dort :  AVir  langten  nach  einem  müh- 
samen sechsundvierzigtägigen  Marsche  von  meinem  Winterhafen  aus 
hier  an.«  Da  die  Reisenden  Port  Toulke  am  Abend  des  3.  Ajn'il  ver- 
liessen  p.  295  ,  so  weisen  die  sechsundvierzigTage  mit  aller  Bestimmt- 
heit auf  den  19.  Mai. 

So  weit  die  Reisebeschreibung.  Was  lehren  aber  die  astronomischen 
Beobachtungen  ? 

Eine  Beobachtung  vom  19.  Mai  existirt  nicht.  Gestützt  auf  eine 
Breitenbestimmung,  welche  81"  31'  5  ergeben  hatte,  schätzte  Hayes  die 
Lage  seines  fernsten  Punktes  zu  SP  35'.  Die  nächste  astronomische 
Breitenbestimnmng.  welche  sich  verzeichnet  findet,  rührt  vom  20  Mai") 
her,  oder  von  dem  Tage,  nach  dem  Hayes  seine  beträchtlichste  Polhöhe 
erreicht  hatte  ;  sie  ergab,  wie  aus  der  unten  angeführten  Berechnung  zu 
ersehen  ist,  79^  58'  5  N. 

Berechnen  wir  die  Breitendifterenz  zwischen  Cap  Lieber  und  Camp 
Leidy,  so  erhalten  wir  1"  36'  5.  Hätte  Hayes  die  Strecke  von  Punkt  zu 
Punkt  in  gerader  Linie  zurücklegen  können,  so  würde  die  Länge  seines 
Tagemarsches  90 '/.2  Seemeilen  betragen  haben.  Allein  er  reiste  nicht  in 
gerader  Linie,  sondern  der  Rauheit  des  Eises  wegen  musste  er  den 
Biegungen  der  Küste  folgen.  Messen  wir  seine  Route,  wie  dieselbe  auf 
Schott's  Karte  niedergelegt  ist.  welche  die»Physical  Observations«  begleitet, 


*;  lüc.  cit.,  p.  20  steht  folgende  Beobaehtiiiig  verzeichnet. 

Leidys  Lager,  Smith-Sund. 
Beobachtung  zur  Bestimmung  der  Breite  des  Lagers,  Mai  20,  1S() 
Meridianhölle  der  Sonne,  Dr.  I.  L  llayes,  Beobachter. 

2  vv 
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SO  erhalten  wir  132  Seemeilen:  eine  Messung,  auf  der Hayes' sehen  Karte 
(Open  Polar  Sea,  p.  1)  vorgenommen,  würde  die  Entfernung  sogar  noch 
etwas  vergrössern.  Vorausgesetzt,  dass  sich  nirgends  ein  Fehler  ein- 
geschlichen, mussteHayes  zwischen  dem  19.  und  20.  Mai  also  mindestens 
132  Meilen  zurückgelegt  haben.  Jeder  meiner  Versuche,  eine  stich- 
haltige Erklärung  für  die  Bewältigung  dieser  bedeutenden  Distanz  zu 
finden,  blieb  vergebens  und  musste  vergebens  bleiben,  nachdem  ich  auf 
Seite  347  der  Keisebeschreibung  auf  folgende  Stelle  gestossen  war:  »Um 
zu  erfahren,  wie  weit  uns  wohl  dieser  Kurs  von  unserer  directen  Koute 
entfernen  würde,  legte  ich  längs  der  Küste  einige  Meilen  zu  Fuss  zurück, 
bis  ich  einen  Blick  auf  das  Ende  dcrBuclit  werfen  konnte,  welches  nicht 
weniger  als  zwanzig  Meilen  von  uns  entfernt  war.  Dieser  bedeutende 
Umweg  würde  wohl  zwei,  wenn  nicht  drei  Tage  erfordert  haben,  —  ein 
Unternehmen,  welches  kaum  zu  rechtfertigen  war,  wenn  ich  den  Stand 
unseres  Proviants  in  Betracht  zog.«  Zu  diesem  Geständniss  sah  sich 
HayeF  am  18,  Mai  genöthigt:  einen  Tag  bevor  er  seine  höchste  Breite 
erreichte.  —  Die  Bahn  konnte  somit  keine  verlockende  gewesen  sein  I 

Besässen  wir  nicht  den  Band,  welcher  die  astronomischen  Beobach- 
tungen enthält,  die  während  der  Hayes'schen  Schlittenreise  angestellt 
wurden,  so  wüssten  wir  kaum  mit  (xenauigkeit  anzugeben,  wo  sich 
Hayes  in  der  zweiten  Woche  des  Mai  befand,  denn  die  Keisebeschreibung 
gibt  nur  wenig  Aufschluss  hierüber.  Jene  Stellen  des  pojjulären  Buches 
aber,  welche  exacte  Thatsachen  enthalten,  stehen,  wie  wir  gesehen 
haben ,  mit  den  correspondirenden  Paragraphen  der  wissenschaftlichen 
Publication  in  directem  Widerspruch. 

Leider  begnügte  sicli  Hayes  damit,  seine  geograi)hischen  Breiten 
dnrch  Meridianhöhen  der  Sonne  festzulegen,  statt  Circum- Meridianhöhen 
zu  messen :  hätte  er  letztere  Methode  angewandt,  so  Hessen  sich  vielleicht 
manche  der  Zweifel  schlichten,  die  uns  jetzt  unversöhnt  entgegenstarren 
und  trübe  Schatten  auf  ein  Unternehmen  werfen,  welchem  Bewunderung 
Niemand  versagen  kann. 

Gewisse  Difterenzen  auf  der  Fahrt  nach  Norden  könnten  vielleicht 
darin  ihre  Erklärung  finden,  dass  Hayes  eine  SonnenhiUie  als  Meridian- 
liöhe  betrachtete ,  die  vor  oder  nach  der  Culmination  des  Gestirns  ge- 
messen wurde.  Hierdurch  würde  sich,  des  niedrigen  Sonnenstandes 
wegen,  eine  beträchtlichere  Polhöhe  ergeben,  als  in  Wirklichkeit.  Allein 
was  uns  hier  auf  der  einen  Seite  unserer  Ungewissheit  entreissen  würde, 
müsste  uns  auf  der  anderen  schwere  Verlegenheit  bereiten,  weil  hierdurch 
die  Polhöhen,  die  auf  der  Bückreise  bestimmt  wurden,  zu  hoch  ausfallen 
würden. 
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Wollte  Jeinaud  die  (leogiapliie  des  .Smith-.Suud-GebletcB  studiren 
imd.  uebeu  iiiisereu  eigenen  Beobaehtmigen ,  sieh  hierzu  der  Keise- 
beschreibungen  Kane's  undHayes'  bedienen,  ohne  die  mehrfach  erwähn- 
ten Ortsbestimmungen  zu  Käthe  zu  ziehen,  er  mUsste  entschieden  zu  dem 
►Schlüsse  gelangen ,  dass  llayes  auf  seiner  Schlittenreise  seine  sämmt- 
lichen  Distanzen  überschätzte  undj  den  achtzigsten  Parallel  nicht  über- 
schritt. Ein  kritischer  Veigleich  des  Karteumaterials  würde  diese  Ver- 
muthuug  nur  bestärken,  denn  der  Kennedy-Canal  stellt  eine  äusserst 
enge  Wasserstrasse  dar.  Es  wäre  kaum  möglich  ihn  zu  durchmessen, 
ohne  gleichzeitig  die  beiden  Ufer  zu  sehen ;  Hayes  aber  erblickte  nur 
das  linke. 

Ich  unterzog  mich  der  mehrtägigen  Arbeit  und  stellte  im  Massstabe 
von  1 :  1.3U0,Ü00  ein  Kartenblatt  dar,  welches  die  Aufnahme  der  Kane- 
schen  und  Hayes'schen  Exjiedition  in  zwei  verschiedenen  Farben  zeigte. 
Es  würde  den  llahmen  dieser  Arbeit  überschreiten ,  wenn  ich  dasselbe 
hier  wiedergeben  wollte.  Ich  beschränke  mich  daher  einfach  darauf,  in 
kurzen  Worten  anzugeben,  zu  welchem  Kesultat  ich  bezüglich  der  Küste 
Grinnell-Lands,  nördlich  von  SO"  nördlicher  Breite  gelangte. 

Hayes  weicht  nur  in  Kleinigkeiten  von  der  Darstellung  Kane's  ab ; 
er  verschiebt  die  Küste  um  ein  Geringes  in  Länge  und  zeichnet  ihre  ver- 
schiedenen Buchten  tiefer,  als  Kane  es  gethan.  Die  Maury-Bucht,  deren 
nördlichste  Extremität  auf  der  Kaneschen  Karte  von  dem  achtzigsten 
Parallel  tangirt  wird,  hndet  sich  bei  Hayes  Aveiter  nach  Xorden  gerückt. 
Ein  ähnliches  Schicksal  erleidet  die  Scoresby-Bucht .  während  die  Carl 
Kitter-Bucht  ihre  ursprüngliche  geograi)hische  Breite  beibehält;  wie  auf 
Kaues  Karte  wird  ihr  nördlichstes  Cap  von  dem  81.  Parallel  geschnitten. 
Zwischen  Caj)  Back  und  I^ady  Franklin-Bay  schaltet  Hayes  zwei  seichte 
Buchten  ein,  die  bei  Kane  sich  nicht  finden,  und  nördlich  von  Cap 
Eugenie ,  welches  unter  der  gleichen  ^Breite  wie  Kanes  Cap  Murchison 
liegt ,  treten  bei  Hayes  zwei  weitere  Buchten  auf,  welche  zuvor  nicht 
verzeichnet  waren. 

Vergleiche  ich  die  Karte  in  Hayes"  Keisebeschreibung  mit  jener  in  den 
i'Physical  Observations^s  so  währt  es  einige  Zeit,  ehe  ich  die  Gewissheit 
erlange,  dass  die  beiden  Blätter  nicht  gänzlich  verschiedene  Küstenstriche 
darstellen.  Der  Kürze  halber  bezeichne  ich  die  Karte  der  Keisebeschrei- 
bung mit  No.  1.  jene  der  »Physical  Observations«  mit  No.  2.  Auf  No.  l 
ist  der  Eingang  desKennedy-Canals  85  Meilen  breit,  fast  doppelt  so  breit 
als  auf  No.  2 ,  wo  er  mit  der  Kaneschen  Darstellung  übereinstimmt, 
welche  die  richtigere  ist.  Obschon  Hayes  die  Gstküste  des  Kanals  nörd- 
lich vom  Humboldt- Gletscher  niemals  sichtete,  erlaubt  er  sich  bei  deren 
Wiedergabe  auf  Nr.  1  verschiedene  Willkürlichkeiten .  die  jenen  Theil 
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des  grönländischen  Massivs  zum  verunglückten  Zerrbilde  machen: 
ausserdem  lässt  er  das  Land  bei  Cap  Constitution  mehr  als  zwanzig 
Meilen  nach  Osten  abbiegen.  Auf  Nr.  1  gewahrt  mau  in  der  Carl  Kitter- 
Bucht  eine  Insel  und  in  der  Lady  Franklin-Bucht  sogar  deren  zwei, 
welche  auf  No.  2  mangeln.  Wo  auf  No.  1  die  tiefe  retermann-Bucht  das 
Land  durchsetzt,  gewahren  wir  auf  No.  2  die  seichte  Wrangel-Bucht  und 
die  Wrangel-Bucht,  wie  sieaufNo.  1  angegeben,  wird  auf  No.  2  nach 
Lincoln  benannt  und  erscheint  verflacht. 

Ich  begnügte  mich  damit ,  hier  nur  der  gröbsten  Verstösse  Erwäh- 
nung zu  thun.  Wollte  ich  meine  Kritik  darauf  basiren,  dass  die  Umrisse 
der  Küste  Grinnell-Lands  nör(-licii  von  80"^  nördlicher  Breite  auf  der 
Kane'schen  und  Hayes'schen  Darstellung  nahezu  übereinstimmen :  dass 
die  Kane'sche  Wiedergabe  jenes  Gf  Stades  lediglich  auf  Kreuz-Pcilungen 
beruht,  die  von  der  grönländischen  Küste  aus  genommen  wurden,  und 
dass  die  grönländische  Küste,  wie  Kaue  sie  gezeichnet,  zu  weit  nach 
Norden  verschoben  ist,  dass  somit  durch  die  Lagenveränderung  der  Basis 
und  der  Visirpunkte  nothweudiger  Weise  eine  Verschiebung  der  einge- 
schnittenen Punkte  erfolgen  muss,  so  würden  die  Hayes'schen  Ent- 
deckungen und  deren  graphische  Darstellung  in  noch  weit  ungünstigerem 
Lichte  erseh einen. 

Nur  ungern  Hess  ich  mich  hier  auf  Erörterungen  ein,  welche  für  den 
Leser  wahrscheinlich  nicht  minder  unerquicklich  sind,  als  für  mich 
selbst:  allein  der  Ehre  der  Expedition,  der  Ehre  eines  jeden  einzelnen 
Ex})edition8mitgliedes  glaube  ich  es  schuldig  zu  sein,  den  Einwänden  zu 
begegnen,  welche  Hayes  nach  unserer  Rückkehr  erhob. 

Wo  Hayes  sein  offenes  Polarmeer  erblickt  haben  wollte .  befindet 
sich  Land;  Land,  welches  eine  schmale  Wasserstrasse  iiankirt: 
Land,  welches  einen  so  engen  Canal  begrenzt,  dass  wir  selbst  zur 
Nachtzeit  bei  sehwachem  Mondlicht  die  gegenüberliegende  Küste  von  den 
Ufern  der  Polaris-Bucht  aus  deutlich  wahrnehmen  konnten.  Dieser 
Canal,  das  ganze  Ueberbleibsel  des  Hayes'schen  «otfeuen  Polarmeeres«, 
stellt  den  nördlichsten  Ausläufer  der  Davis-Strasse  dar  und  bildet ,  im 
Vereine  mit  jenem  Becken,  eine  Wasserstrasse  von  grossartiger  Eigeu- 
thümlichkeit. 

Wo  fänden  wir  bei  einer  sorgfältigen  Bundschau  unter  den  verschie- 
denen Erdtheilen  eine  ähnliche  Bildung  von  annähernder  Länge  wie 
dieser  Meeresarm,  welcher  Grönland  von  Nordamerika  und  dessen  man- 
nigfach gestalteter  Inselwelt  trennt? 

Träte  die  Melville-IIalbinsel ,  die  strenge  Wiederholung  Cumber- 
lands,  deren  Nordspitze  Baffins-Land  auf  etwa  8  »Seemeilen  nahe  rückt, 
nicht  störend  in  den  Weg,  so  würde  das  Becken  zwischen  dem  Eingange 
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der  Hudson-Strasse  und  der  Sudkliste  des  Lancaster-Suuds  tlhnliche 
Formen  bieten ,  jedoch  von  beschränkter  Ausdelinung.  Dieses  aber 
wäre  die  einzige  Homologie  * ) ,  welche  uns  eine  Musterung  der  beiden 
Amerika  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  enthüllte. 

Vergebens  werden  wir  an  dem  pacifischen  Abhänge  Asiens  nach 
einer  ähnlichen  Bildung  spähen .  deren  Eingang .  wie  jener  der  Davis- 
Strasse ,  an  einem  Oceau  liegt.  Wäre  es  zu  unserem  Zwecke  erlaubt, 
die  Lage  Kamtschatkas  und  des  Inselschwarms  im  8uden  bis  zu  dem 
südlichsten  Ausläufer  Japans,  gegen  die  Lage  des  Festlandes  zu  ver- 
tauschen ,  oder  ein  Spiegelbild  jener  Region  zu  erzeugen,  so  würde  uns 
in  dem  Japanesischen  Meere  und  der  See  von  Okhotsk  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  mit  jenem  arktischen  Becken  entgegentreten.  Allein  ein 
solcher  Vergleich  wäre  doppelt  unstatthaft .  zumal  die  See  von  Okhotsk 
im  Norden  geschlossen  ist. 

Verfolgen  wir  den  Parallel  der  Südspitze  Japans  nach  Osten ,  so 
stossen  wir  dort,  wo  Arabien  noch  jüngst  Afrika  mit  Asien  verbunden 
hielt,  auf  das  rothe  Meer  und  den  angrenzenden  Golf  von  Aden.  Sie, 
zusammengenommen,  können  als  das  einzige  geographische  Homologon 
der  Davis-Strasse  und  deren  Verlängerung  angesprochen  werden:  neben- 
bei besitzen  sie  allein  Dimensionen  von  ähnlicher  Grossartigkeit. 

Die  Entfernung  von  der  Mündung  der  Davis-Strasse  bis  zu  dem 
Nordende  des  Robeson-Canals,  beträgt  in  runder  Zahl  1300  Meilen:  die 
Länge  des  rothen  Meeres,  mit  Einschluss  des  Golfs  von  Aden,  deren 
etwa  1600.  Während  letzterer  seine  grösste  Breite  an  seinem  Eingange 
erreicht,  entfernen  sich  die  Ufer  der  Baffins-Ba y  am  weitesten  etwa  unter 
75V2  nördlicher  Breite,  um  in  der  Nähe  des  7b.  Parallels,  zwischen  Cap 
Isabella  und  Cap  Alexander,  ähnlich  wie  bei  Bab  el  Mandeb.  auf  unge- 
fähr 20  Meilen  einander  nahe  zu  rücken.  Der  Zufall  will  es .  dass  an 
beiden  Gebieten  ausserdem  seculäre  Hebungen  und  Senkungen  stattfinden. 
Wie  bereits  erörtert  wurde,  ist  die  ganze  Smith-Sund-Kegion  wahrschein- 
lich als  Hebungsgebiet  aufzufassen,  während  im  Süden  Westgrönlands 
das  Land  unter  den  Meeresspiegel  sich  senkt.  Allein  es  gilt  vorsichtig 
zu  Werke  zu  gehen,  ehe  wir  an  unbewohnten  Küsten  das  Auftreten  von 
Senkungsgebieten  verneinen ,  denn  dieselben  verrathen  sich  nicht  durch 
die  Plastik  des  Landes,  wie  die  Hebungen.  Nehmen  wir  an.  dass  im 
Smith-Sunde  keine  Senkung  stattfand,  weil  es  au  den  uothigen  Beweisen 

*)  Nur  mit  Widerstreben  bediene  ich  mich  des  Wortes  »Homologie",  wie  das- 
selbe von  Louis  Agassiz  in  geographischem  Sinne  vorgeschlagen  und  von  Peschel 
in  die  Wissenschaft  eingeführt  wurde,  denn  dieser  Ausdruck  ist  nicht  streng  richtig 
—  Agassiz,  welcher  als  Zoologe  ihn  der  vergleichenden  Anatomie  entnahm,  würde 
wohl  nie  den  Flügel  eines  Insekt»  als  Homologon  des  VogelflUgels  betrachtet  haben. 
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uns  gebriclit .  so  zeigt  der  Vergleieli .  (l.nss  an  den  Ufern  des  Rotlien 
Meeres  beide  Rollen  vertauscht  sind.  Denn  liier  macht  in  dem  südlichen 
Theile  ein  Streben  nach  aufwärts  sich  geltend,  während  im  Norden  das 
Delta  des  Nils  zu  Gunsten  einer  Senkung  spricht. 


Wir  verliessen  Hall  und  dessen  Jteisegcsellschaft  am  18.  October. 
ehester  und  Hall  hatten  die  Höhen  von  Caj)  lirevoort  erstiegen,  welche 
Aussieht  sich  ihnen  bot.  wurde  oben  mitgetheilt. 

Am  19.  machte  man  den  vergeblichen  Versuch.  dasC'ap  zu  Schlitten 
zu  doubliren:  schliesslich  sahen  Hall  und  ehester  sion  genöthigt  zuFuss 
zugehen:  allein  weit  gelangten  sie  nicht.  Die  Klippen  waren  steil,  an 
vielen  Stellen  nahezu  senkrecht .  deshalb  hatten  sich  nur  schwache  An- 
sätze eines  Eisfusses  bilden  können  und  diese  waren  in  Folge  hoher 
Hummocks  nahezu  ungangbar.  In  geringer  Entfernung  vom  Lande  war 
das  Eis  nicht  nur  äusserst  höckerig,  sondern  nebenbei  in  starker  Bewe- 
gung begriffen.  Die  Hoffnung,  Ca})  Bre^•oort  zu  doubliren,  musste  also 
aufgegeben  werden. 

Ebenso  unmöglich  war  es,  zu  Land  weiter  vorzudringen .  denn  der 
gebirgige  Charakter  desselben  und  die  unzulängliche  Sclmeebedeckung 
boten  Hindernisse,  die  nicht  zu  bewältigen  waren.  Ausserdem  strich  die 
Küste  nur  zwölf  Meilen  weit  nach  Nordosten ,  und  bog  alsdann  scharf 
nach  Osten  und  Süden.  Zu  gewinnen  war  hier  nichts.  Hall  beschloss 
daher  seinen  Rückweg  nach  dem  Schiffe  anzutreten. 

Der  folgende  Tag  jedoch  war  ein  Sturmtag  und  die  Reisenden  zogen 
es  vor.  stille  zu  liegen.  Als  es  gegen  Mittag  möglich  geworden,  ins 
Freie  zu  treten,  begab  sich  Hans  nach  dem  offenen  Wasser,  um  Seehunde 
zu  schiesseu :  Joseph  ging  landeinwärts .  allein  sein  Jagdzug  gegen  die 
Moschusochsen  blieb  ebenso  erfolglos  wie  Hansens  Anstand  auf  Robben. 
Er  erblickte  deren  drei,  that  einen  Fehlschuss  und  langte  mit  leeren 
Händen  um  3  Uhr  bei  der  Hütte  an,  gleichzeitig  mit  Joseph. 

Auch  Hall  hatte  die  Umgebung  der  Bucht  durchstrichen :  »Dann  und 
wann»,  so  heisst  es  in  seinen  Tagebuchnotizen,  »verliess  ich  die  Hütte, 
um  nach  Pflanzen  und  Kohlen  zu  suchen.  Es  ist  mir  unendlich  viel 
daran  gelegen  hier  Kohlen  zu  entdecken,  denn  dieselben  würden  sicher- 
lich nicht  wenig  zu  unserem  Erfolg  beitragen  und  uns  gestatten,  im 
Laufe  des  nächsten  Jahres  eine  höhere  Breite  zu  Schiff  zu  erreichen. 
Fast  allenthalben  findet  man  hier  ein  kohlenartiges  Gestein ,  allein  bei 
genauerer  Untersuchung  erweist  sich  dasselbe  regelmässig  als  Schiefer. 
Diesen  Nachmittag  grub  ich  im  Laufe  weniger  Minuten  mit  Hilfe  meines 
Schneemessers  einen  meiner  grossen  Pelzhandschuhe  voll  kleiner  Pflanzen 
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aus,  die  nicht  gerade  Aiidromcda  tetragona*)  sind,  aber  vielleicht  zu 
dieser  Familie  geboren.  Was  ich  gesammelt  hatte ,  brachte  ich  nach 
dem  Schneehause,  um  zu  sehen,  wie  die  l'tianzen  brennen  würden;  allein 
sie  waren  gefroren  und  wollten  deshalb  nicht  Feuer  fangen.  Ich  glaube, 
dass  diese  Pflanze,  wenn  man  sie  im  Herbst  sammelte  und  trocknete, 
ein  gutes  Brennmaterial  abgeben  wUrde.  Falls  unsere  Eingeborenen  im 
Laufe  des  nächsten  Frühlings  auf  der  Seehundsjagd  erfolgreich  sein 
sollten,  so  könnte  der  gewonnene  Thran  dazu  benutzt  werden,  die  zuvor 
erwähnten  Pflanzen  damit  zu  tränken.  Auf  diese  Weise  könnten  wir  ein 
treffliches  Brennmaterial  zur  Heizung  der  Dampfkessel  der  «Polaris«  her- 
stellen. Während  ich  Pflanzen  sammelte ,  fand  ich  die  J^osung  eines 
Moschusochsen :  ich  las  eine  Hand  voll  auf  und  trug  sie  nach  der  Hütte. 
Als  ich  einen  der  Ballen  zerdrückte ,  zeigte  er  sieh  völlig  trocken  und 
dehnte  sich  so  gewaltig  aus.  dass  seine  Grösse  um  das  Doppelte  wuchs. 
Ich  tränkte  die  zerdrückte  Masse  mit  geschmolzenem  Talg  und  erhielt, 
wie  ich  erwartet  hatte,  einen  trefflichen  i^ampendoclit.« 

Gegen  Abend  setzte  Hall  das  folgende  Dokument  auf,  welches  an 
den  Marine-Minister  der  Vereinigten  Staaten  gerichtet  ist. 

Sechstes  Schneehaus-Lager,  Cap  Brevoort, 
Nordufer  der  Newman's-Bay 
(lat.  82"  3'  N.,  long.  61»  20'  W.) 
October  20,  1871. 
Dem  achtbaren  Minister  der  Bundes-Marine, 
Herrn  Georg  M.  Robeson. 
»Ich  und  meine  Reisegesellschaft,  bestehend  aus  Herrn  Chester,  dem 
ersten  Officier ,  meinem  Eskimo  Joseph  und  dem  Grönländer  Hans ,  wir 
verliessen  um  Mittag  des  10.  October  dasSchift'in  seinem  Winterquartier, 
Thank  God  Harbor,  in  lat.  81»  38'  N.,  long.  61"  U' W.  Wir  hatten  zwei 
Schlitten  mit  vierzehn  Hunden  bespannt.     Durch  diese  Reise  beabsich- 
tigten wir  womöglich  einen  Landweg  zu  entdecken ,    um  im  folgenden 
Frühling  meine  Schlittenreise  nach  dem  Nordpol  antreten   zu  können, 
falls  sich  ein  solcher  Weg  günstiger  erweisen  sollte,  als  die  Route  über 
die  alten  Eisfelder  und  Hummocks  der  Strasse,   welche   letztere  ich, 
nach  dem  Minister  der  Bundes-Marine,  Robeson-Strasse  benannt  habe. 

»Nachdem  wir  auf  unserer  Route  einen  See  und  einen  Fluss  entdeckt 
hatten,  langten  wir  am  Abend  des  17.  October  hier  an.  Unser  Weg,  der 
uns  fünfzehn  Meilen  von  hier ,  in  südlicher  und  östlicher  Richtung  nach 


*;  Aviilromeda  tctragona  wurde  nirgends  auf  den  neu  entdeckten  Landstriclien 
gefunden.     Was  Hall  sammelte,  war  offenbar  Dryas  octopetala. 
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dieser  Bnclit  geführt  hatte,  war  ein  vielfach  gewuiulener.  Von  derSjntze 
eines  p]isbergs,  nahe  an  der  Mündung  jenes  Flusses,  konnten  wir  wahr- 
nehmen, dass  sich  die  Bucht,  die  ich  nach  Ehrw.  Dr.  Newman  benannte, 
etwa  fUnfzeiin  Meilen  (Jstlich  und  südlich  nach  dem  Hochlande  zog,  so 
dass  die  Tiefe  der  Newman  s  Bucht ,  von  deren  Cap  an  gerechnet,  volle 
dreissig  Meilen  beträgt. 

»Das  Süd-Cap  ist  ein  hohes,  kühnes  Vorgebirge.  Ich  nannte  das- 
selbe Caj)  Sumner,  nach  dem  achtbaren  Karl  Suniner,  dem  Redner  und 
Senator  der  Vereinigten  Staaten.  Das  Nord-Caj)  nannte  ich  Oap  Bre- 
voort,  nach  J.  Carson  Brevoort,  einem  eifrigen  Förderer  arctischer  Ent- 
deckungen. 

»Als  wir  hier  anlangten,  fanden  wir  an  dem  Eingange  derNewman's 
Bucht  ottenes  Wasser,  in  welchem  zahlreiche  Seehunde  spielten.  Dieses 
offene  Wasser  bespülte  sowohl  Cap  Sumner,  als  Cap  Brevoort.  Das  Eis 
der  Kobeson-Strasse  bildete  eine  bewegliche  Masse .  so  dass  es  uns  un- 
möglich war,  unsere  Reise  nach  Norden  auf  dem  Eise  der  Strasse  fort- 
zusetzen. 

»Das  gebirgige  Land  ^anderes  existirt  nicht  hier)  gestattet  uns  nicht 
unseren  Kurs  weiter  nach  Norden  zu  richten,  und  da  wir  die  Zeit  unserer 
Abwesenheit  auf  nur  vierzehn  Tage  festsetzten ,  werden  wir  morgen 
unseren  RUckweg  antreten.  Heute  verbietet  uns  der  Sturm  unser  sechstes 
Lager  zu  verlassen. 

»Von  Cap  Brevoort  aus  können  wir  Land  sichten ,  welches  sich  an 
der  Westseite  der  Strasse  unter  N.  22"  W.  dahinzieht.  Die  Entfernung 
des  nördlichsten  Punktes  beträgt  etwa  70  Meilen ,  wodurch  die  Küste, 
die  wir  entdeckten,  in  83"  5'  nördliche  Breite  verlegt  wird. 

«Weiter  nördlich  und  östlich  von  letztgenannter  Position  sind  An- 
zeichen von  Land  zu  gewahren,  allein  eine  eigenthümliche,  dunkle  Nim- 
busvvolke,  welche  beständig  über  der  Stelle  hängt,  an  welcher  ich  Land 
vermuthe,  vereitelt  jede  genaue  Bestimmung. 

»Am  3U.  August  erreichte  die  »Polaris«  ihre  beträchtlichste  Polhöhe 
in  82"29'N.  Nach  mehreren  Versuchen,  eine  höhere  Breite  zu  erreichen, 
wurde  sie  vom  Eise  besetzt  und  wir  trieben  südlich,  bis  etwa  81"  30'. 
Als  eine  Fahrstrasse  sich  öifnete,  dampften  wir  aus  dem  Pack  und  er- 
reichten am  3.  September  den  Hafen,  in  welchem  »Polaris«  jetzt  liegt. 

»Bis  zur  Zeit,  da  ich  mit  meiner  Reisegesellschaft  das  Schiff"  ver- 
liess ,  waren  Alle  wohl  und  von  kühnen  Hoff^uungen  erfüllt ,  unsere 
grosse  Mission  zu  vollbringen. 

»Wir  finden  das  Klima  weit  milder,  als  wir  erwarteten.  Mit  Aus- 
nahme eines  Gletschers ,  der  sich  auf  der  Ostseite  der  Strasse  etwa  von 
80"  30'  so  weit  in  ost-nordöstlicher  Richtung  erstreckt,  als  wir  von  den 
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Bergen  der  rohiriH-Uiuht  Hellen  können,  fanden  wir  das  Land,  von  Cap 
Alexander  an,  auf  beiden  Seiten  de»  Kcnnedy-Canals  und  der  Kobesun- 
Ötrasse,  völlig  selineefrei. 

'  »Wir  fanden  dan  Land  reieli  belebt  von  Seehunden,  von  Wild,  von 
GUnsen,  Enten  und  MoseliusoeliHen.  von  Hasen,  Wölfen  und  KücliHen, 
sowie  von  liären  und  SelineeliUlinern,  von  Lennningenu.  y.  w.  Während 
wir  hier  in  der  Nähe  dew  olfenen  Meeres  lagerten,  erlegten  unsere  Jäger 
zwei  Seehunde.  Unsere  lange  uretisehe  Naeht  begann  am  13.  October 
zur  Mittagszeit;  am  12.  sahen  wir  nur  noch  den  oberen  IJand  der  Sonne 
über  dem  Gletscher  erscheinen.  Diese  Depesche  an  den  Marine-Minister 
beendigte  ich  diesen  Augenblick  um  s''  'l'.V"  des  Abends.  Ich  schrieb 
dieselbe  mit  Dinte  in  unserer  Schneehütte,  während  draus.sen  das  Ther- 
mometer — 7"  zeigte.  Gestern,  während  des  ganzen  Tages.  Temperatur 
zwischen  —20"  und  —23",  d.  h.  —20"  bis  —23"  Fahrenheit. 

»Eine  Ahschrift  dieses  Dokuments  wurde  am  21.  October  lb71  iu 
dem  Steiumann  auf  Cap  Brevoort  verborgen.« 

Es  war  fast  noch  dunkel,  als  die  Reisenden  am  Morgen  des  21.  Cap 
Brevoort  noclnuals  erstiegen.  Oben  angelangt,  ward  eine  Steinpyramide  er- 
richtet, in  deren  Nähe  Hall  das  Original  des  oben  mitgetheilten  Dokuments 
verbergen  Hess.  Ein  Brett,  mit  den  tief  eingeschnittenen  Zeichen:  lOF-E. 
(10  Fuss  östlich  ,  war  an  der  Basis  der  Pyramide  befestigt  worden,  um 
genau  die  Stelle  zu  bezeichnen .  wo  das  Schriftstück .  in  einen  Kupfer- 
cylinder  eiugelöthet,  3  Z(dl  unter  der  Erdobertiächc  begraben  liegt. 

Nachdem  die  Schlitten  bei»ackt  worden,  trat  man  die  Heimreise  an. 
In  derselben  Schneehütte  am  SUdufer  der  Bucht .  iu  Avelcher  Hall  sein 
fünftes  Lager  bezogen  hatte,  übernachtete  er  auch  jetzt.  Am  Morgen 
des  22.  schrieb  er  in  sein  Tagebuch :  »Ich  beabsichtige  meinen  Kurs  nach 
dem  Ende  der  Bucht  zu  richten  ,  um  dort  einen  der  hohen  Berge  zu  be- 
steigen und  einen  Einblick  in  das  Land  nach  Norden  zu  gewinnen,  denn 
ich  möchte  mich  überzeugen,  ob  es  möglich  sein  würde  in  jener  Kichtung 
zu  Schlitten  vorzudringen:  ebenso  möchte  ich  den  Kurs  meines  Rückwegs 
festlegen  und  Moschusochsen  jagen.  Des  Morgens  ist  mein  erster  Blick 
gewöhnlich  nach  dem  Himmel  gerichtet,  um  zu  erfahren,  ob  die  Sterne 
sichtbar  sind  oder  wenigstens  Jupiter,  aber  meistens  ist  der  Himmel  be- 
zogen. ()bsch(m  ich  die  Polhöhe  von  Cap  Brevoort  durch  Jupitershöhen 
in  der  Nähe  des  .Meridians  bereits  vorgestern  festlegte,  wünsche  ich  den- 
noch, astronomische  Breitenbestimmungen  zu  machen.  Wir  tahren  nach 
dem  Innern  der  Bucht,  verlassen  das  Jungeis  und  gelangen  zu  dem 
hundertjährigen  Eise*),  welches  sich  von  dem  einen  Ufer  der  Bucht  nach 


*   lliindertjähri},'e5  Eis,  "Century-okl  ice«,  sind  die  Worte  Hall's. 
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dem  andern  erstreckt.  V\\\  zehn  Uhr  des  Morgens  setze  ich  mein  Sta- 
tiv auf  einen  hundertjährigen  Wall  von  llummocks  und  visire  nach  allen 
llau|it|)unkten  der  rnif,'el)ung.  Um  elf  Uhr.  nachdem  ich  mich  wieder 
auf  dem  .hinpeise  befinde,  halte  ich.  um  das  Eis  zu  untersuchen,  über 
welches  wir  uns  während  der  letzten  zehn  Minuten  bewegten.  Es  scheint 
ein  altes  Ueld  zn  sein,  welches  sich  fünf  Fuss  über  das  Jungeis  erhebt 
und  gleichfalls  unter  dasselbe  binabreicht.  Seine  Oberfläche  ist  mit 
Höckern  bedeckt  und  sieht  sehr  alt  aus;  Ilaus  hält  dasselbe  lUr  einen 
Gletscher.« 

Kurz  nach  zwölf  Ulir  verliesseu  sie  die  Eisdecke  der  Bucht  und 
drangen  in  eine  Hache  Thalmulde  ein,  welche  sich  in  südwestlicher  Rich- 
tung erstrockte.  Um  2  Uhr  57  Minuten  wurde  Halt  gemacht,  um  das 
ScbneehauH  für  das  achte  Lager  zu  erbauen:  die  zurückgelegte  Entfer- 
nung betrug  vierzehn  Meilen,  mehr  als  je  zuvor.  Aus  einigen  Circum- 
Meridianhöhen  Jupiters,  welche  Hall  am  folgenden  .Morgen  mass,  ergab 
sich  als  geographische  IJreite  des  Lagers  bl"  39',  die  Schneehütte  stand 
somit  nahezu  östlich  von  dem  Ankerplatze  der  il'olaris«. 

übschon  die  Heisenden  über  völlig  ebenes  Terrain  fuhren,  war  die 
Wegstrecke,  welche  am  23.  zurückgelegt  werden  konnte,  minder  be- 
trächtlich als  am  verflossenen  Tage:  sie  betrug  kaum  über  O'/j  Meilen. 
Etwa  eine  Meile  südlich  der  zuvor  erwähnten  Binnenland-Insel,  wo  sie 
die  Nacht  vom  12.  auf  den  1 3.  October  verbracht  hatten,  schlugen  sie  ihr 
neuntes  und  letztes  Lager.  Sie  verliessen  dasselbe  am  frühen  Morgen 
des  24.  und  langten  um  1  Uhr  2Ü  Minuten  des  Nachmittags,  nach  vier- 
zehntägiger Abwesenheit,  wieder  bei  dem  Schiffe  an. 

Hall,  scheinbar  völlig  wohl ,  begab  sich  sofort  nach  der  Kajüte : 
ohne  sich  Zeit  zu  nehmen,  seine  schwere  Pelzkleidung  abzulegen,  trank 
er  hastig  eine  Tasse  heisseu  Kaffee.  Wenige  Minuten  darauf  empfand 
er  heftigen  Schwindel  und  starke  Kopfschmerzen  und  musste  dann  sich 
erbrechen.  Leider  sollte  diese  Unpässlichkeit  keine  rasch  vorüber- 
gehende sein,  wie  er  anfangs  gemeint:  es  war  vielmehr  der  Vorbote 
eines  Schlaganfalls,  der  ihn  am  Abend  ereilte  und  seine  linke  Seite 
lähmte. 

Langsam  begann  er  am  folgenden  Tage  sich  zu  erholen :  warme 
Fusflbäder  mit  Senf  nnd  kalte  Compressen  auf  Hau})t  und  Nacken  gelegt, 
verschafften  ihm  Erleichterung.  Kaum  fühlte  er  sich  etwas  besser,  als 
er  die  Absicht  aussprach,  eine  neue  Schlittenreise  zu  unternehmen. 

Er  hatte  ebenso  wenig  Zeit,  krank  zu  sein,  als  sich  Ruhe  zu 
gönnen.  Sein  rastloser  Geist  beschäftigte  sich  mit  den  geringfügigsten 
Kleinigkeiten;  stets  fragte  er  aufs  neue,  ob  die  Instructionen,  die  er 
zurückgelassen  hatte,  auch  in  allen  Stücken  befolgt  worden  seien. 
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Sie  waren  l)efolg:t  worden,  diese  Instructionen  und  Alles  befand  sich 
in  bester  Ordnung.  Die  Räume  waren  in  Stand  gesetzt,  wie  er  es  ge- 
wünscht hatte,  der  Proviant  in  Sicherheit  gebracht,  das  Schiff  mit  einer 
dicken  Schneemauer  umgeben  worden,  zur  Abwehr  der  Kälte.  DieJjeute 
hatten  jede  Stunde  der  kurzen  Tage  benutzt;  nach  dem  16.  October, 
nachdem  uns  die  Sonne  zum  letzten  Male  beschienen,  hatten  sie  zur  Zeit 
des  schwachen  Zwielichts  rege  gearbeitet,  um  die  Befehle  gewissenhaft 
zu  vollziehen. 

Vorübergehend  stellten  sich  bei  Hall  bedenkliche  (leistesstörungen 
ein.  die  zuweilen  in  leichte  Tobsucht  ausarteten.  Er  glaubte,  man 
trachte  ihm  nach  dem  Leben ,  man  wolle  ihn  erdolchen ,  vergiften  oder 
erschiessen.  Am  vierten  November  befand  er  sich  auf  dem  Wege  der 
Besserung,  doch  sein  Geist  war  häufig  noch  verdunkelt.  Gegen  alle 
Warnung  ass  er  grosse  Mengen  gekochten  Seehundsfleisches  und  trank 
mehr  Kothwein ,  als  für  seinen  Zustand  gut  war.  Am  sechsten  Hess  er 
sich  nicht  abhalten,  das  Bett  zu  verlassen,  in  der  Kajüte  umherzugehen 
und  den  Versuch  zu  machen,  die  Resultate  seiner  Schlittenreise  zu  dicti- 
ren.  Am  folgenden  Tage  ereilte  ihn  ein  zweiter  Anfall,  welcher  ihn  am 
frühen  Morgen  des  achten,  um  3  Uhr  25  Minuten,  dahinraffte. 

So  hatte  denn  dieses  ungestüme  Herz  aufgehört  zu  schlagen,  ehe  es 
die  grossen  Pläne  zur  Ausführung  gebracht,  welche  in  ihm  gekeimt:  die 
ehernen  Würfel  des  Schicksals  waren  gefallen,  als  der  erste  Erfolg  kaum 
noch  errungen  war. 

Während  wir  den  Todten  ankleideten,  ward  im  Maschinenraum  der 
Sarg  gezimmert.  Traurig  und  hohl  klangen  die  Hammerschläge  durch 
die  lautlose  Stille  der  arctischen  Nacht.  B'^i  jedem  der  Schläge  erhob 
Hanne  ein  heftiges  Schluchzen.  Sie  und  ihr  Gatte  und  Pannik ,  die 
Kleine,  hatten  den  besten  der  Freunde  verloren :  ihnen  war  der  Verstor- 
))ene  mehr  als  ein  Vater  gewesen. 

Gegen  neun  Uhr  wurde  der  schmucklose  Schrein  nach  der  Kajüte 
gebracht-  in  ihn  betteten  wir  die  Leiche  und  bedeckten  sie  dann  mit 
zwei  Flaggen.  Hing^um  versammelt  stand  schweren  Herzens  die  Be- 
satzung, um  einen  letzten  Blick  auf  die  Züge  des  Todten  zu  werfen. 

Drüben,  am  Lande,  wurde  ein  Grab  geschaufelt:  das  Erdreich  war 
felsenhart  und  es  hielt  schwer,  eine  .Stelle  zu  finden,  wo  der  Sarg  sich 
versenken  Hess.  Etwa  eine  Viertelmeile  südlich  vom  Observatorium 
ward  eine  Stätte  gewählt.  Vier  Stunden  lang  ;j:ruben  die  Leute,  ohne 
weiter  als  sechs  Zoll  in  den  gefrorenen  Boden  zu  dringen,  mit  Mühe  stell- 
ten sie  am  folgenden  Tage  ein  Grab  her  von  zwei  Fuss  Tiefe. 

Um  elf  Uiir,  am  Morgen  des  10.  November,  bewegte  sich  der  Leichen- 
zug vom  Schiffe  nach  dem  Lande.     An  Bord  wurde  die  Glocke  geläutet. 


Hall'ö  Schlittenrcise. 


201 


Laut  begannen  die  Hunde  bei  ihrem  Klange  zu  heulen.  Der  Sarg,  mit 
einer  Flagge  bedeckt,  die  des  heftigen  Windes  wegen  festgebunden 
wurde,  ruhte  auf  einem  niedrigen  Hundescblitten,  von  der  Mannschaft 
gezogen,  liechts  und  links  schritten  Leute  mit  Laternen,  die  Offiziere 
hinterher. 

Beim  Grabe  angelangt,  konnte  nur  ein  kurzes  Gebet  gesprochen  wer- 
den, denn  eisig  wehte  jetzt  der  Sturm  und  wirbelte  dichte  Schneesclileier 
emi)or,  die  den  Schein  der  Windliditer  verdunkelten. 

Der  Sarg  wurde  eingesenkt.  —  Jeder  warf  eine  Hand  voll  gefrorener 
Erde  darauf. 

»O^ifniina  in  <;iii  tonea  volta  la  faccia  : 

Da  bocca  il  tVoddo,  e  dag;!!  oechi  il  cor  tristo 

Tra  lor  teätimonianza  si  procaccia  « 

(Inferno.) 


/// 
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Im  Banne  der  Finsterniss. 

Die  wisscnschaftUchen  Arbeiten.  —  J^crlegiUKj  des  Speise- Saals.  —  Si/)»ptome  von 
Geistesstörung.  —  Eine  l'rnelamation  des  (fouverneiirs  der  Polarstaateu.  —  Schnee- 
sturm. —  Gefahrvolle  Lage  des  Schiffes.  —  Ausbesserung  der  Sturmschäden.  —  Neue 
Gefahr.  —  Der  Hanseaten  Auszug.  —  Feier  des  Danksage- Festes.  —  Milde 
Witterung.  —    Dämmerlicht.  —     Weihnachten.  —    Feiichtigleit  in  den  Räumen.   — 

Die  Hunde.  —  Prosit  Neujahr.'  — 


Am  IG.  October  hatten  wir  zum  letzten  Male  die  Sonne  erblickt. 
Hätte  eine  Bergkette  im  Süden  den  Horizont  nicht  gesperrt ,  so  wäre  es 
bei  klarer  Witterung  uns  Tags  darauf)  nochmals  bescbieden  gewesen, 
in  weniger  als  einer  halben  Stunde  Zeugen  des  Aufgangs  der  Sonne  zu 
sein  und  ihres  Untergangs.  Jetzt  hatten  Tag  und  Nacht  aufgehört,  hier 
einander  abzulösen.  Nur  der  matte  Dämmerungsbogen  Hess  noch  die 
Stelle  erkennen,  wo  die  Senne  unter  dem  Horizonte  weilte,  unter  welchen 
sie  tiefer  und  tiefer  sich  senkte.  Wir  standen  am  Beginne  einer  Nacht, 
deren  Dauer  sich  Über  mehr  als  vier  Monate  erstreckte :  in  einem  Um- 
kreise von  Tausenden  von  Meilen  waren  wir  die  einzigen  Menschen. 

Durch  Hall's  Tod  war  uns  der  Ernst  des  Lebens  in  grausamer  Weise 
nahe  getreten.  Kraft  der  Instructionen  des  Marine-^Ministeriums  hatten 
wir.  Buddington  und  ich.  eine  Beratbung.  deren  Resultat  zu  Papier  ge- 
br.icht  wurde.  Das  Dokument,  in  welchem  wir  feierlich  gelobten,  unsere 
Ehre  für  das  weitere  Ti dingen  der  Expedition  einzusetzen,  wurde  von 
uns  Beiden  unterzeiclinet. 


*:  Astronoiuisch  hätte  der  Sonne  oberer  Rand  in  der  Breite  vonPidiiris-Bay  am 
IT.  October  inn  0''  1 1'"  ti  verschwinden  sollen.  Die  in  Reclinung  gezogene Kel'raetion 
beruht  unfeinem  Barometerstande  von  29"9  und  einer  Temperatur  von  —2404  Gels. 
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lazwischen  hatten  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  ungestört  ihren 
Fortgang  genommen.  Schon  am  3U.  September  war  in  der  Nähe  des 
Schiffes  ein  Apparat  errichtet  worden ,  um  das  Steigen  und  Fallen  der 
Flut  zu  messen :  allein  die  Wandelbarkeit  des  Eises  hatte  die  Genauig- 
keit der  Resultate  bedenklich  getrübt.  Erst  am  6.  November  begannen 
die  regelmässigen  Beobachtungen. 

Der  Pegel,  nach  Hayesschem Muster  verfertigt,  war  von  höchst  ein- 
facher Beschaffenheit.   Er  bestand  aus  drei  eschenen  Stangen,  pyramiden- 


Der  Pejrel. 


artig  über  einer  Oeffnung  im  Eise  aufgestellt  und  oben  durch  Stricke 
verbunden.  In  ihrem  Convergenzpunkte  war  eine  Holle  befestigt,  über 
welche  ein  Tau  geführt  war,  dessen  unteres  Ende  bis  zum  Meeresgründe 
reichte,  wo  es  durch  vier  zweiunddreissigpfündige  GeschUtzkugeln  ver- 
ankert lag;  ein  weiterer  Zweiunddreissigpfünder  mit  centraler  Durch- 
bohrung hing  am  oberen  Ende,  um  dem  Flaschenzuge  die  nöthige  Spann- 
ung zu  verleihen.  Zwischen  der  Holle  und  dem  verankerten  Ende  des 
Taues  war  eine  zweizöllige  Latte  befestigt,  welche  durch  Einschnitte  in 
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Fuss  und  Zoll  getheilt  war.  Die  vier  Kugeln  auf  dem  Grunde  bildeten 
einen  festen  Punkt.  Stieg  die  Flut,  so  hol)  sich  mit  ihr  das  Eis,  welches 
die  Pyramide  trug  und  die  Skala  begann  sich  unter  das  Meeresniveau  zu 
senken:  trat  Ebbe  ein.  so  fand  die  Bewegung  in  der  entgegengesetzten 
Kichtung  statt. 

Trotz  Kälte.  Schueetreil)en  und  Sturm  konnte  man  stündlich  einen 
Mann  mit  einer  Laterne  aus  der  kleinen  Thürc  des  Schiffes  treten  und 
nach  dem  Flutloche  irren  sehen.  Dort  angelaugt,  las  er  den  Stand  der 
Skala  über  dem  Meeresspiegel,  zerbrach  das  Vau.  welches  sich  im  Laufe 
der  letzten  Stunde  gebildet  hatte .  entfernte  dasselbe  von  dem  Wasser 
und  reinigte  die  beweglichen  Theile  des  Apparats.  Alsdann  kehrte  er 
nach  dem  Volkslogis  an  Bord  zurück  und  trug  die  Zeit  der  Beobachtung 
und  den  Skalenstand  des  Pegels  in  ein  Buch  ein.  welches  jeden  Abend 
nach  der  Kajlite  gebracht  wurde,  um  veriticirt  und  abgeschrieben  zu 
werden. 

Zur  Zeit  des  Voll-  oder  Neumonds  wird  die  Pflicht  des  Mannes  eine 
schwierigere.  Alsdann  beginnt  er  seine  Ablesungen  eine  Stunde  vor 
jedem  Hoch-  und  Niedrigwasser  und  setzt  dieselben  in  Zwischenräumen 
von  je  zehn  Minuten  zwei  Stunden  fort.  Glaubt  er  irgendwo  eine  Un- 
regelmässigkeit zu  entdecken  ,  so  lässt  er  das  Loth  fallen  und  misst  die 
absolute  Tiefe  des  AVassers.  Stimmt  dieselbe  mit  der  corrigirten  Skalen- 
lesung nicht  iibereiu .  so  hat  der  A])i)arat  sich  sannnt  dem  Eise  bewegt 
und  ist  an  eine  seichtere  oder  tiefere  Stelle  geratheu,  als  zuvor.  Solche 
Fälle  werden  stets  gewissenhaft  notirt.  aber  glückliclier  Weise  treten  sie 
nur  selten  ein:  ihre  Wiederkehr  ist  mit  rnanuehmlichkeiten  verknUi)ft: 
dem  Beobachter  verursacht  sie  kalte  Hände  und  eine  unerquickliche  Ar- 
beit dem  Berechner  der  Fluthcihen. 

Wegen  der  bedeutenden  Entfernung  des  Pegels  vom  Observatorium 
WHirden  die  Ablesungen  von  zwei  freiwilligen  Matrosen ,  Hermann  Sie- 
mens und  Bobert  Krüger,  besorgt.  Diese  Leute,  von  dem  regelmässigen 
leichten  Schift'sdienste  befreit ,  lösten  einander  nach  zwölfstüudigen 
Wachen  ab  und  erfüllten  ihre  Ptlicht  mit  seltener  Treue  und  Gewissen- 
haftigkeit. Wenn  man  berücksichtigt,  dass  sie  bei  heftigem  Schnee- 
treiben nach  jeder  Beobachtung  genötliigt  waren,  ihre  Kleider  zu  wech- 
seln, dass  sie  sich  freiwillig  dieser  uuenpiicklichen  Arbeit  unterzogen 
hatten,  die  oft  während  zwölf  Stunden  des  Tages  sie  aller  Beciuemlich- 
keit  beraubte,  so  kann  ihre  Beharrlichkeit  kaum  hoch  genug  ge])riesen 
werden.  Wäre  es  nöthig  gewesen ,  die  Beobachtungen  in  Zwischen- 
räumen von  je  fünf  Minuten  anzustellen,  es  wäre  ohne  das  leiseste  Be- 
denken geschehen. 
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Kurz  bevor  die  Sonne  von  uns  Abschied  genommen,  war  das  Obser- 
vatorium, älmlieh  dem  Schiffe,  von  einer  starken  Sehueemauer  umgeben 
worden.  Nur  an  seiner  östlichen  Wand  war  eine  geräumige  Lücke  ge- 
blieben, zur  Aufstellung  des  IJeliälters  für  die  meteorologischen  Instru- 
mente. Dieser  Behälter  war  ein  oblonger  hölzerner  Kasten  mit  jalousie- 
artigen Thliren  und  Seitenwänden.     Hei  einer  Höhe  von  sechs  Fuss  war 
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derselbe  drei  Fuss  breit  und  besass  nahezu  zwei  Fuss  Tiefe.  V^ermittelst 
eiserner  Bankeisen  wurde  er  derart  an  der  Ostwand  des  Observatoriums 
befestigt,  dass  zwischen  seiner  oigcuen  Bückwand  und  dem  kleinen  Ge- 
bäude ein  Abstand  von  etwa  zwei  Fuss  blieb,  um  der  Luft  freie  Cir- 
culation  zu  gestatten.  Aus  dem  gleichen  Grunde  war  sein  Boden  durch- 
brochen, dessen  Mitte  eine  senkrechte  Axe  trug,  welche  bis  zur  Decke 
reichte.     An  ihr  war  ein  vierseitiges  Holzgestell  befestigt,  welches  mit 
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geringer  Keibimg  gedreht  werden  konnte.  Rings  um  dieses  Gestell 
waren  die  verschiedenen  Thermometer  vertheilt .  deren  Kugeln  sieh 
etwas  mehr  als  vier  Fuss  über  dem  Erdboden  befanden.  Durch  die 
Drehbarkeit  dieser  Trommel  wurde  nicht  nur  eine  bedeutende  Ersparnis» 
an  Kaum  erzielt,  sondern  bei  heftigem  »Schneetreiben  konnten  wir  nach 
Belieben  diese  oder  jene  Seite  von  dem  Winde  abwenden  und  so  die 
Thermometerkugeln  vor  dem  feinen  Flugschuee  schlitzen.  Ausser  ver- 
schiedenen Tiiermometern  zur  Messung  der  Lufttemperatur  beherbergte 
der  Kasten  ein  Psychrometer,  Maximum-  und  Miuimumthermometer, 
sowie  einen  Doppelc}linder  aus  engem  Drahtgewebe  zur  Aufnalime  prä- 
parirter  Papierstreifen ,  welche  zur  Bestimmung  des  Ozongehalts  der 
Luft  dienten. 

Nördlich  vom  Observatorium ,  und  genügend  weit  von  diesem  ent- 
fernt .  um  dem  Winde  von  allen  Richtungen  Zutritt  zu  gestatten .  stand 
auf  etwa  sechs  Fuss  hohem  Pfahle  ein  Ro))inson"sches  Anemometer :  und 
in  der  Nähe  der  SUdecke  des  kleinen  Baues,  inmitten  einer  Umfriedigung 
von  Kupferdraht,  befanden  sich  verschiedene  Radiationsthermometer. 

Die  stündlichen  meteorologischen  Arbeiten  hatten  ihren  Anfang  am 
Mittag  des  6.  November  genommen.  Vorläufig  beobachtete  Meyer  von 
9  Uhr  des  Morgens  bis  1 1  Uhr  des  Abends ,  ich  selbst  von  Mitternacht 
bis  acht  in  der  Frühe.  Die  stündlichen  Beobachtungen  beschränkten 
sich  auf  Luftdruck ,  Temperatur  der  Luft,  auf  den  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Atmosphäre,  auf  die  Richtung  des  Windes,  sowie  dessen  Geschwin- 
digkeit, auf  die  Himmelsbedeckung  und  endlich  auf  den  Wolkenzug  der 
oberen  und  unteren  Luftschichten,  Alle  vierundzwanzig  Stunden,  um 
8  Uhr  eines  jeden  Morgens ,  wurde  der  Ozongehalt  der  Luft  bestimmt 
und  der  Stand  des  Maximum-  und  Minimumthermometers  notirt. 

Jeder  brachte  die  Zeit  seiner  Wache  im  Obscrvatoriun)  zu.  Primi- 
tiv, wie  der  Bau  selbst,  war  dessen  innere  Einrichtung.  Vor  der  Mitte 
der  südlichen  Wand  stand  der  Ofen,  zu  seiner  Rechten  ein  hölzernes  Ge- 
stell, welches  wir  Schreibtisch  nannten,  darüber  ein  Bücherregal.  Die 
Mitte  der  westlichen  Wand  war  von  dem  Pendelapparat  eingenommen : 
diesem  zur  Rechten  hingen  vier  Quecksilber-Barometer.  Links  von  der 
Thüre,  welche  die  Nordv^and  durchsetzte,  betand  sich  ein  weiteres  Ge- 
stell zirr  Aufnahme  der  chemischen  Wage:  in  der  Nordostecke  das 
Postameat  des  Electrometers .  in  dessen  Nähe  Bryan  das  Stativ  für 
das  Passage-Instrument  aufgeschlagen  hatte.  Zwei  emeritirte  Klaj)})- 
stühle  bildeten  unseren  Stolz  und  Luxus.  Mehr  als  drei  Besucher  auf 
einmal  konnten  nicht  angenommen  werden,  denn  der  Raum  von  zehn 
Fuss  Länge  und  acht  Fuss  Breite  hatte  durch  <lie  Aufstellung  der 
Apparate  eine  fast  gesetzwidrige  Beschränkung  erlitten. 
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Zwei  Schneehütten,  unter  sich  durcli  einen  Tunnel  und  durch  einen 
zweiten  mit  dem  Eingange  den  Observatoriums  verbunden,  enthielten  die 
magnetischen  Instrumente.  In  dem  einem  der  Dome  stand  das  Declino- 
meter:  das  Inclinatorium  befand  sich  in  dem  anderen.  Jedes  der  Instru- 
mente ruhte  auf  einem  Postament,  aus  gefrorener  Erde  geformt,  und  mit 
Brettern  bekleidet,  weiche  durch  kupferne  Nägel  verbunden  waren.  Hei 
mehr  als  zwanzig  Grad  Kälte,  nachträglich  mit  einem  Mörtel  ans  Wasser 
und  Sand  zusammengefügt,  hatten  sie  eine  Festigkeit  erlangt,  als  wären 
sie  für  die  Ewigkeit  erbaut. 

Dieselbe  Kälte ,  welche  hier  uns  hilfreich  entgegenkam .  hatte  uns 
drüben  an  Bord  aus  unserm  Speisesaale  vertrieben.  Während  der  letzten 
Zeit  war  es  mehr  eine  Qual  gewesen,  als  cinGenuss,  bei  Tische  zu  sitzen 
und  hastig  ein  ^littagessen  zu  verschlingen.  Man  lief  Gefahr,  seinem 
Magen  ein  Leid  zu  thun  und  nebenbei  mit  der  Pclzhose  am  Stuhle  fest- 
zufrieren und  sich  von  unten  her  gründlich  zu  erkälten .  während  man 
sich  Lippe  und  Zunge  verbrannte.  Solche  Zustände  konnten  nimmer- 
mehr zum  Guten  führen.  Von  nun  ab  wurde  der  Tisch  in  der  unteren 
Kajüte  gedeckt.  Dort  herrschte  meist  behagliche  Wärme  und  wenn  auch 
ein  kalter  Luftstrom  über  die  Treppe  sich  herabdrängte ,  so  oft  der 
Steward  ein  neues  Gericht  auftrug,  so  war  dies  eine  vorübergehende 
Calamität.  unter  deren  erstarrender  Wirkung  nur  Füsse  und  Beine  litten, 
und  man  konnte  zufrieden  sein. 

Schwerere  Sorge  verursachte  uns  der  Zimmermann,  der  an  Zerrüt- 
tung des  Geistes  zu  leiden  begann.  Eines  Nachts  tönte  aus  seiner  Kam- 
mer lauter  Hilferuf.  Er  schlief  im  Vorderschiffe,  dicht  neben  dem  Unter- 
kabelgat.  Mehrere  der  Matrosen  eilten  herzu  und  fanden  ihn.  unter 
Decken  verborgen ,  in  einem  Winkel  seiner  Koje.  Aus  dem  nebenan- 
liegenden Proviantraume  wollte  er  eine  Stimme  vernommen  haben,  die 
ihn  laut  und  deutlich  bei  Vor-  und  Zuname  rief.  Er  fürchtete,  sein  Leben 
sei  bedroht.  Um  ihn  zu  beruhigen,  untersuchte  man  den  Raum,  jedoch, 
vde  zu  erwarten  stand,  ohne  etwas  Verdächtigeres  zu  finden,  als  Kisten 
und  Fässer.  Er  wurde  von  einer  betäubenden  Bangigkeit  ergriffen, 
welche  selbst  dann  nicht  nachliess ,  nachdem  man  ihn  ausquartiert  und 
seine  Koje  nach  der  hinteren  Kajüte  verlegt  hatte.  Stets  glaubte  er  sich 
von  Feinden  umringt.  Es  bedurfte  einer  fast  eisernen  Disciplin,  ihn 
davon  abzuhalten,  sich  eine  doppelte  Pelzmütze  über  die  Ohren  zu 
ziehen,  ehe  er  zur  Koje  ging :  er  fürchtete,  man  würde  ihm  concentrirte 
Salpetersäure  aufs  Haupt  giessen.  Zu  Zeiten  musste  er  scharf  be- 
wacht werden:  ja,  er  ging  so  weit,  in  der  Nähe  seines  Bettes  mehrere 
grosse  Fuchsfallen  zu  stellen ,  in  welchen  er  seine  Feinde  zu  fangen  ge- 
dachte.    Im  Wahn   legte   er  später  einmal  Hand   an  sein   Leben:    er 
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sprang  in  das  Flutloch ,  aus  welchem  er  noch  zeitig  herausgefischt 
wurde. 

Minder  ernster  Natur  war  der  Zustand,  in  welchem  die  Ilauseaten- 
mutter  eines  Nachts  sich  befand.  Kurz  nach  der  ersten  Morgenstunde 
kam  sie,  in  Thränen  gebadet,  in  die  KajUte  gestürzt.  Ihr  Gemüth  war 
von  schwarzer  Sorge  umnachtet. 

Frau  Merkut  hatte  schwer  geträumt.  Sie  glaubte,  man  trachte  Hans 
nach  dem  Leben,  und  bat,  man  möge  ihren  Gatten  vor  dem  mörderischen 
Messer  der  Matrosen  schützen.  Sie  befand  sich  in  einem  solchen  Grade 
der  Aufregung,  dass  sie  die  wenigen  englischen  Worte  vergessen  zu 
haben  schien,  die  ihr  zu  Ge])ote  gestanden.  Frau  Hanne  nmsste  gerufen 
werden,  um  den  Schwall  ihrer  Kede  zu  übersetzen  und  die  aufgeregte 
Schöne  des  Wohlwollens  der  gesammten  Besatzung  zu  versichern. 

Hans  selbst  nahm  die  ganze  Sceue  mit  Jener  stumpfsinnigen  Gleich- 
gültigkeit auf,  welche  ihm  eigen  war.  Nachdem  er  eine  hölzerne  Pfeife 
und  etwas  Tabak  erhalten  hatte,  Avar  er  glücklich,  wie  ein  JMaulwurf  in 
einem  Engerlingsliaufeu.  Er  gurgelte  seiner  besseren  Hälfte  ein  Paar 
rauhe  AVorte  entgegen  und  lootste  sie  unter  Schimpfen  zurück  nach  dem 
Ehebett. 

In  der  vereinsamten  Lage,  in  der  wir  uns  befanden,  durfte  es  kaum 
sonderbar  erscheinen,  dass  eine  Proclamatiou,  welche  am  17.  November 
an  mehreren  Orten  des  Schiftes  sich  angeschlagen  fand,  ein  nicht  gerin- 
ges Aufsehen  erregte.  Nach  guter  amerikanischer  Sitte  verkündigte  sie 
auf  den  letzten  Donnerstag  des  Monats  ein  Danksagefest.  Der  Gouver- 
neur der  gesammten  Polarstaaten  hatte  sie  erlassen.  Die  Unterschrift 
fehlte:  nicht  aber  das  Wappen,  in  welchem  ein  Eisbär  prangte,  der  auf 
den  Hinterbeinen  stand  und  schweimUthigen  Blickes  nach  einer  unter- 
gehenden Sonne  schaute. 

Jedenfalls  war  es  das  Beste ,  was  geschehen  konnte .  den  Geist  der 
Mannschaft  in  ein  freundliches  Geleise  zu  lenken ;  denn  die  jüngste  Ver- 
gangenheit war  nicht  arm  gewesen  au  trüben  Tagen  und  Schweres  stand 
uns  noch  bevor. 

Während  der  Nacht  des  18.  erhob  sich  ein  heftiger  Schneesturm  aus 
Nordosten,  der  während  der  beiden  folgenden  Tage  fortfuhr  mit  rasender 
Heftigkeit  zu  wehen.  Die  Wallüihrt  nach  dem  Observatorium  war  mit 
Zeitaufwand  und  Hindernissen  verknüpft;  der  Gang  zum  Instrumenteu- 
kasten  und  dem  Anemometer  oft  mit  [»edenklichen  Schwierigkeiten.  Als 
ich  während  der  Nacht  des  19.  meine  Wache  antrat,  wehte  er  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  45  Meilen  i)er  Stunde :  nur  durch  die  äusserste  An- 
strengung und  Beharrlichkeit  gelang  es,  die  Beobachtungen  fortzusetzen. 
Unter  bejammernswerthem  Winkel  nach  vorne  gebeugt,    arbeitete  ich 
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mich  während  der  ersten  Stunden  nach  den  Instrumenten.  Später,  bei 
/unehmender  Gesehwindigkeit  des  Windes,  niusste  ich  die  Laterne  zwi- 
schen die  Zähne  nehmen  und  den  We^  auf  allen  Vieren  zurücklegen. 
(Jleich  heissen  Sandkörnern  prallten  die  feinen  Eisnadeln,  von  der 
wUthenden  Bora  erfasst,  gegen  Wangen  und  Stirn,  gegen  Nase  und 
Augen.  Kaum  am  Ziele,  erlosch  zuweilen  das  Licht  und  es  galt  zurück- 
zukehren, um  es  wieder  zu  entzünden.  Dann  versagten,  beim  Anemo- 
meter angelangt,  die  Augen  den  Dienst;  die  Thränen  gefroren:  der 
Triebschnee  ti)ig  sich  in  den  Wimpern  und  vereiste  durch  die  Wärme  der 
Lider,  dass  diese  starr  wurden  und  sich  nicht  mehr  zu  öflnen  ver- 
mochten. 

L'nter  solchen  Verhältnissen  vergingen  sechs  Stunden.  Seit  3  Ihr 
des  ^lorgens  war  ich  ohne  Kohlen  gewesen,  da  man  es  versäumt  hatte, 
den  Vorrath  zu  erneuern ;  das  Feuer  im  Ofen  war  längst  erloschen ;  es 
wäre  unmöglicli  gewesen  frisches  Brennmaterial  zur  Stelle  zu  schaffen, 
denn  immer  wüthender  raste  der  entfesselte  Sturm.  Meine  Pelzstiefd, 
völlig  durchnässt,  fingen  an  zu  gefrieren  und  wurden  steif,  wie  Pappe. 
Nur  dann  legte  ich  sie  an.  wenn  ich  den  kalten  Kauxn  verlassen  musste, 
um  der  Beobachtungen  wegen  ins  Freie  zu  gehen.  Sobald  ich  zurück- 
gekehrt war,  wickelte  ich  meine  Füsse  in  alte  Zeitungsblätter  und  stellte 
sie  auf  den  Rücken  meines  treuen  Neufundländers,  der  vor  mir  kauerte 
und  sich  willig  als  Schemel  gebrauchen  Hess.  W^enn  das  gute  Thier  die 
Kälte  minder  empfind,  als  ich,  so  schien  es  wenigstens  ebenso  hungrig 
zu  sein,  wie  sein  Herr,  welcher  seit  achtzehn  Stunden  nichts  genossen 
hatte.  Zwinkernden  Auges,  wie  gewöhnlich,  verlangte  es  nachNt  \rung, 
die  ich  ihm  nicht  geben  konnte.  L'msonst  suchte  ich  in  allen  Winkeln 
nach  einer  Brotrinde. 

Längst  war  dieDinte  gefroren:  die  Quecksilbersäule  in  den  Thermo- 
metern, welche  an  den  Barometern  befestigt  waren,  völlig  in  den  Kugeln 
verschwunden. 

Nachdem  Hermann  Siemens,  welcher  an  Bord  die  Ablesungen  des 
Pegels  besorgte,  vom  Sturme  mehrmals  geworfen  worden,  fingen  die  Ge- 
fährten an  um  mich  besorgt  zu  werden. 

Athemlos,  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt,  erschien  um  neun  Uhr  Mor- 
gens Herr  Meyer,  als  ich  eben  damit  beschäftigt  war,  meine  letzte  Be- 
obachtung aufs  Papier  zu  kritzeln.  Bei  diesem  Freundesdienst  hatte  der 
Arme  sieh  beide  Hände  erfroren.  Er  war  so  besoigt  gewesen,  mehrere 
Schiffszwieback  mitzubringen,  welche  ich  mit  Nero  brüderlich  theilte. 

Jetzt  begann  Buddington  um  Meyer  in  Aeugsten  zu  sein  und  ent- 
sandte die  beiden  Eskimos,  die  weiss,  wie  Schneemänner,  in  der  Hütte 
anlangten.     Joseph  hatte  die  linke  Wanf:e  erfroren:    wie  ein  Kleinod 
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hielt  der  Hanseateiivntor  neine  l)reitc  Stmiipt'nnse  in  beiden  Händen,  um 
Hie  anfzntliauen.  denn  unterweg-s  iiatte  sie  einen  hedenklielien  lliirtegrad 
anj;enoninien  und  Uiir  unter  den  (Jetrierpunivt  erkältet.  P^iiier  weisf<en 
Hose  gleich,  leuchtete  sie  innütten  seines  braunen  Gesichts.  Verschmitzt 
lächelte  er,  wie  Einer,  der  mehr  empfindet,  als  er  zu  bekennen  ge- 
Avillt  ist. 

Hätten  wir  Ul)er  Kohlen  verfügt  und  Über  ein  Frllhstllck,  so  w:ire  es 
hier  ebenso  gut  um  uns  bestellt  gewesen,  wie  drüben  an  Hord.  Doch 
wir  besassen  weder  das  Eine  noch  das  Andere,  wir  waren  hungrig  und 
kalt  und  mussten.  falls  wir  unsere  Eage  verbessern  wollten,  nach  dem 
»Schilf  zurückkehren. 

Die  Eampc  war  heruntergebrannt:  wir  hatten  kaum  nijthig  sie  aus- 
zulöschen. Dicht  vermunnnt  machten  wir  uns  auf  den  Weg.  Gegen- 
seitig fassten  wir  uns  bei  den  Händen:  in  ungleichem  Tempo,  um  dem 
rasenden  Sturme  vollen  Widerstand  bieten  zu  können,  legten  wir  die 
ersten  dreissig  Schritte  zurlick.  Dann  wurden  wir  zu  Boden  geworfen. 
Ohne  Hücksicht  auf  Neigung,  Geist  und  Gemüth  rollten  wir  den  Hang 
hinab  zum  Strande.  Nachdem  wir  uns  aufgerafft  und  die  Eisdecke  des 
^leeres  erreicht  hatten .  erlitten  wir  noch  mehrere  aehnliche  Nieder- 
lagen, doch  ohne  die  l\ollung.  wie  zuvor. 

Zu  unserer  Führung  war  am  Eingange  des  Fahrzeugs  ein  Pechfeuer 
entzündet :  allein  wir  bemerkten  dasselbe  erst  dann,  als  wir  Gefahr  liefen, 
uns  zu  verbrennen.  Wie  vom  Tode  Erstandene  wurden  wir  von  unsern 
Gefährten  begrlisst. 

Jeder  von  uns  verfügte  über  etwas  Gefrorenes.  Meyers  Augenlider 
und  Hände  hatten  gelitten :  Josephs  Wange  war  weiss  wie  ein  Talglicht : 
der  Hanseatenvater  hielt  seine  erbleichende  Nase  mit  beiden  Händen  und 
meine  eigenen  Ghren  waren  starr  und  kalt ,  wie  Marbelstein.  Wir 
rieben  und  walkten  und  kneteten  uns :  1)ald  selljst,  mit  höchst  eigener 
Hand,  bald  gegenseitig.  Alsdann  forderten  wir  die  Eskimos  auf.  mit 
uns  zum  Frllhstück  zu  kommen.  Doch  wie  irrten  wir  uns.  die  wir  eine 
solide  Mahlzeit  zu  finden  gehofft.  A'ergebens  hatte  der  Koch  den  Ver- 
such gemacht,  in  der  Kambüse  ein  Feuer  zu  entzünden:  der  heulende 
Sturm  hatte  seine  Absicht  beharrlich  vereitelt.  Der  Tisch  war  ge- 
deckt und  auf  ihm  lag  ein  Schinken:  in  Reih  und  Glied,  wie  zur 
Einsegnung  bereit,  standen  die  Teller,  doch  nirgends  gab  es  weder 
Gebratenes  noch  Gekochtes.  Erst  nachdem  ehester,  mit  einem  seiner 
kernigen  Flüche,  den  trostlosen  Koch  veranlasst  eine  Pfanne  herbeizu- 
schaffen, konnten  wir  über  dem  Kaj  Utenfeuer  dünne  Scheiben  des  Schin- 
kens braten. 
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Hier  unten,  in  den»  trauten  iJaiinie.  schien  der  Tumult  der  Elemente 
verstärkt. 

\oi\  dem  wütlienden  Sturme  und)raust.  bildet  das  Scliit!'.  mit  seinem 
eisifi'en  l'anzer.  den  IJesonator  für  des  l'nwetters  p-ausi^^e  Töne.  Es 
stöhnen  und  ächzen  die  Masten ;  und  in  ihr  Stöhnen  und  Aeclizen  nnsclit 
sich  das  Kreiselien  der  Kaaen ,  das  Klappern  des  Tauwerks  und  das 
Klirren  der  Ketten  des  Rauehtangs.  Es  rasseln  die  Blöcke:  yleieli 
ae(dischen  Ifarfen  t(»nen  die  Wanten.  In  hohlem  Brausen  wogt  auf  und 
nieder  das  Zeltdach .  mächtig  gebläht,  wie  ein  Segel.  Es  dröhnen  die 
rianken,  es  knarren  die  Haiken:  der  Schitt'sleib  zittert  und  bebt.  Von 
dem  Eise  her  schallt  es,  wie  Wimmern  und  Klagen,  dann  wie  ein  dumpfes 
(Jeheul;  —  bald  lauter,  bald  leiser:  eine  Fuge  von  massloser  Wildheit, 
doch  vidi  dynamischer  Macht. 

So  geht  es  fort  in  grausigen,  tosenden  Hhythmen;  Stunde  um  Stunde 
verrinnt,  doch  der  Sturm  nimmt  kein  Ende.  Mit  erneuter  Kraft  fällt  er 
nach  kurzen  I'ausen  das  Schiff  an  und  erpresst  ihm  die  klagende 
Antwort. 

Erst  zwischen  '.)  und  4Uhrdes  Nachmittags  ward  es  ruhiger.  Deut- 
lich wurde  jetzt  fühlbar .  wie  das  Eis  sich  von  unten  gegen  den  Kiel 
schraubte  und  drängte. 

l'm  Mitternacht  tobte  es  gewaltiger  als  zuvor.  Dann  begann  das 
Fahrzeug  sich  zu  lieben  und  zu  senken,  wie  von  der  DUnung  gewiegt. 
Das  Eis  schien  geborsten:  das  offene  Wasser  konnte  nicht  fern  sein. 
Draussen  herrschte  dunkle  Nacht  und  der  Schnee  trieb  so  heftig,  dass 
man  kaum  die  nächste  l'nigebung  zu  erkennen  vermochte.  Kurz  nach 
zwei  Uhr  vernahmen  wir  ein  dumpfes  Krachen,  fernem  Donner  ähnlich, 
das  Fahrzeug  begann  zu  rollen  und  neigte  sich  stark  bald  nach  Back- 
bord, bald  nach  Steuerbord  über.  Das  Schiff  bot  dem  Winde  eine  un- 
geheure Oberfläche :  auf  Zeltdach  und  IJurapf  allein  lastete  auf  der  einen 
Seite  ein  Druck  von  mehr  als  H),()0()  Pfund. 

Wider  Erwarten  verlief  die  Nacht,  ohne  uns  ernstliche  Gefahr  zu 
bringen.  Um  8  Uhr  des  Morgens  empfanden  wir  eine  neue  Bewegung. 
Plötzlich  drehte  sich  das  Fahrzeug  von  Norden  nach  W  esten :  noch  immer 
konnten  wir  nicht  ermitteln,  wie  es  draussen  stand,  denn  die  Jiuft  war 
dichter  als  zuvor  von  Triebsehnee  erfüllt.  Wir  lebten  in  peinigender 
U'ngewissheit,  welche  unangenehmer  war,  als  ein  besiegeltes  Schicksal. 

Durch  eine  Llicke  des  Zeltdaches  glaubten  Einige  den  Pro\  idenz- 
Berg  zu  erkennen.  Knisternd  und  krachend  drängte  das  Eis  gegen  den 
Schiffsrumpf:  eine  einzige  Wendung  und  das  Schlimmste  war  geschehen. 
Hilflos  waren  wir  der  Wucht  der  Elemente  preisgegeben. 

Ein  weiterer  Blick  durch  die  Oeffnung  enthüllte   ringsum   offenes 
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Wnsper;  um  don  Bug  nur  schienen  gröspere  Seli(tllon  gehiluft;  wir 
befanden  uns  dielit  vur  dem  Kisberge.  Jetzt  rieb  da»  .Sehifl"  gegen  depsen 
krystailene  Kinnken. 

Waren  wir  im  Treiben  begritl'en  und  trieb  der  Berg  mit  uns;  oder 
lagen  wir  noch  vor  Anker? 

Die  Ankerkette  w«ar  Strato' ,  aber  dies  gab  uns  keine  (»ewissheit,  ob 
wir  trieben  oder  nicht,  denn  die  Keite  war  festgetVoren  in  dem  Eise  und 
der  Anker  konnte  immerhin  schleiipen,  oline  dass  wir  es  wahrnahmen. 

Mit  erneuter  Macht  brach  der  Sturm  h)s:  sein  lleuhMi  übertäubte 
den  schneidigen  Khmg  des  Kommandos.  Alle  .Mann  befanden  sich  auf 
Deck  und  machten  Taue  und  Kisanker  klar,  um  im  Falle  der  Möglichkeit 
diese  elenden  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen.  Alles  stand  auf  dem 
Spiele;  wir  mussten  Widerstand  bieten,  und  sollte  dieser  Widerstand  ein 
vergeblicher  sein. 

»Lasst  das  liOth  fallen»,  donnerte  jetzt  das  Kommando. 

i'Elf  Fadeu',  schrie  der  Mann  an  der  Leine. 

Es  unterlag  keinem  Zweifel  mehr,  dass  wir  trieben,  denn  ursprtlng- 
licli  hatte  das  Schitf  auf  fünf  Faden  Wasser  gelegen.  Eine  zweite  und 
dritte  Lothung  wurde  vorgenommen.  Immer  wuchs  die  Tiefe.  »Zwölf 
Faden,  —  zwölf  Faden  und  ein  halber,  —  dreizehn  Faden« ,  schrie  es 
von  der  Zeltötfnung  her. 

Unsere  einzige  Rettung  hing  nun  am  Steuerbordanker.  Buddingtou 
gab  Befehl,  ihn  fallen  zu  lassen.  Kurz  darauf  vernahm  man  einen  hef- 
tigen Krach  :  in  kurzen  Stössen  prallte  der  Schiifsleib  gegen  den  Tro- 
videnz-Berg. 

Jetzt  galt  es  rasch  und  mit  Umsicht  und  Kühnheit  zu  handeln.  Es 
war  eine  Freude,  zusehen,  aus  welch  treulichem  Schrot  und  Korn  die 
Mannschaft  bestand.  Der  Segelmeister  rief  nach  einem  Freiwilligen. 
um  in  die  Seite  des  Berges  einen  Eisanker  schlagen  zu  lassen.  Sofort 
trat  Wilhelm  Nindemann  vor  und  erbot  sich  zur  Aus""hruug  des  Wage- 
stücks; die  beiden  Eskimos  sollten  ihm  Hilfe  leisten 

Einer  nach  dem  Andern  wurde  am  Tau  a  ite  des  Schitfes 

hinabgelassen.    Es  war  schwer,  festen  Fuss  a  Eise  zu  fassen ;  ehe 

ein  Schritt  gethan  werden  konnte .  mussten  Stu.^n  gehauen  werden  mit 
der  Axt.  Mit  wachsender  Spannung  verfolgten  wir  jede  Bewegung  der 
Leute.  Noch  war  der  Anker  nicht  befestigt,  als  der  Sturm  die  Wind- 
lichter auslöschte.  Ein  Pechfeuer,  in  einer  grossen  Bratpfanne  entfacht, 
zeigte ,  mit  welcher  Anstrengung  unsere  Genossen  arbeiteten.  Der  erste 
Anker  lag  glücklich  fest.  Sie  verlangten  nach  einem  zweiten,  der  ihnen 
nebst  Kabel  zugeworfen  wurde.  Bald  war  auch  er  eingeschlagen  und 
wir  befanden  uns  vorerst  in  Sicherheit.  Nur  mit  Mühe  konnten  die  Leute 
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wieder  an  Mord   ^olan^ien.     NiiuloinannH  Nase  hatte  frolitten .   Joseph 
hatte  Heine  rechte  Waii^^e  erfroren  nnd  Ilansiteide  Ohren. 

Erst  j,'eg:en  Nachmittag  legte  sich  der  Stunn :  das  Schneetreiben 
Hess  nach:  von  der  Höhe  des  l*roviden/-licrges  konnte  man  einen  Uliek 
auf  die  nächste  Umgehung  thnn.  Das  Kis  rings  um  das  Sciiift'war  völlig 
/ertrllmniert  nnd  von  den  Wogen  entführt  W(»rden.  Nur  längs  des  l'fers 
lagen  einige  Felder  noch  fest.  Zu  einem  dersell)en  führte  von  dem  Merge 
aus  eine  schmale  Hrllcke:  wie  es  jenseits  der  Strasse  anssah.  war  nicht 
zu  ernntteln. 

In  der  Frühe  des  23.  wurden  einige  der  Leute  ans  Land  geschickt, 
um  nach  den  Hunden  /u  schauen.  (J lücklicher  Weise  befanden  sich  die 
meisten  der  Tliiere  an  Hord :  nur  vier  oder  fünf  wurden  vennisst. 
Während  des  Sturmes  hatten  wir  ihnen  auf  Deck  ein  Obdach  gewährt; 
sie  aber  hatten  das  (iastrecht  übel  missbraucht,  waren  zudem  Speck- 
vomith  vorgedrungen  und  hatten  ordentlich  aufgeräumt 

Die  Matrosen  kehrten  zurück  und  meldeten,  was  sie  gesehen:  einer 
von  ihnen  war  durchs  KU  gebrochen  und  kam  in  gefrorenerKleidnngan : 
sie  führten  drei  der  Hunde  an  der  Leine.  In  der  Nähe  des  Landes  hatten 
sie  den  Pegel  gefunden,  der  dort  angetrieben  war:  daneben  stand  einer 
der  grönländischen  Schlitten:  die  andern  Gegenstände,  welche  auf  dem 
Eise  zerstreut  gewesen,  waren  verloren.  Sie  benchteten.  dass  die 
magnetischen  Hütten  abgedeckt,  die  Instrumente  unter  dem  Schnee  be- 
graben seien. 

Nach  gewaltsamer  viertägiger  Pause  bezogen  wir  am  21.  vonNeuem 
das  Observatorium ,  4un  die  Beobachtungen  fortzusetzen.  Welche  Ver- 
heerung hatte  hier  stattgefunden :  wie  verändert  war  das  Terrain  ! 

Das  Gebäude  war  völlig  verschüttet,  der  Tunnel,  welcher  zur  Thür 
führte,  gänzlich  mit  Schnee  ausgefüllt :  mit  Schaufel  und  Spaten  musste 
der  Eingang  erkämpft  werden.  Traurig  sah  es  inmitten  der  Wände  aus. 
Knietief  lag  der  Triebschnee  auf  den  üielen ,  er  bedeckte  Ofen  und 
Tisch,  die  Bücher  und  die  Instrumente :  an  der  Decke  hing  weisses  Frost- 
gewebe. Bryan  grub  die  magnetischen  Hütten  aus:  das  scliwere 
Declinometer  war  vom  Winde  eritführt  worden  und  lag  umgestürzt  neben 
seinem  Postamente :  ein  gleiches  Schicksal  hatte  das  Inclinatorium  er- 
eilt. Glücklicher  Weise  war  nichts  beschädigt :  nur  der  Schlitten  des 
magnetischen  Theodoliten  wurde  vermisst ,  doch  diesem  Schaden  Hess 
sidi  leicht  abhelfen. 

Bei  herrlichem  Mondschein  begann  die  Mannschaft  in  der  Frühe  des 
25.  einen  Dock  in  die  aclitzöUige  Eisdecke  zu  sägen.  Stundenlaug  tönte 
das  Schnarren  der  mächtigen  Eisenzähne  nnd  das  Schallen  der  Axt  zu 
dem  frohen  Gesang  der  Matrosen.  Das  Schift^",  welches  unmittelbar  hinter 
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(lern  IJcrgc  gelegen,  wurde  dessen  gefiihrlielier  Nähe  entrückt  und  mehr 
nach  dem  Ufer  gevvarpt.  Wur  es  Tngs  zuvor  mit  Unannehndichkeiten 
verknüpft  gewesen,  an  Bord  oder  ins  Freie  zu  gelangen,  so  steigerten 
diese  sich  jetzt  durch  die  Ortsveränderung  des  Fahrzeugs.  Die  einzige 
Passage  bildete  das  mittlere  Portloch  an  der  Steuerbordseite,  zu  welchem 
eine  abschüssig  geneigte  Planke  führte.  Wer  nicht  sehr  beleibt  war, 
konnte,  auf  dem  IJauche  kriechend,  den  Eingang  bewerkstelligen ;  ein 
kori)ulenter  Mann  aber  stiess  auf  ernstliche  Hindernisse. 

Doch  auch  dieses  ging  vorüber;  gegen  Abend  des  20.  war  das  Eis 
dicht  neben  dem  Fahrzeug  genügend  stark  geworden ,  um  den  Tritten 
zu  widerstehen.  Allein  unsere  Freude  währte  nicht  lange.  '  ^  Folge 
der  Springtlut  wurde  das  Jungeis  von  zahlreichen  Spalten  und  Sprüngen 
durchzogen,  durch  welche  das  Wasser  gurgelnd  auf  die  Oberfläche  trat. 
Dazu  gesellte  sich  am  folgenden  Tage  ein  Sturm  aus  Südwest.  Nach 
kurzer  Stille  war  der  Wind  um  1  Uhr  Nachmittags  umgeschlagen;  um 
7  Uhr  Abends  trat  er  entschiedener  auf  und  zwei  Stunden  später  wehte 
er  mit  einer  stündlichen  Oeschwindigkeit  von  49  Meilen. 

Schon  am  Morgen  war  das  Eis  in  Bewegung  gerathen ;  es  hatte  sich 
an  den  Seiten  des  Schiffes  emporgeschoben,  und  unter  dem  Stern  mäch- 
tige Hunnnocks  gebildet.  Dann  pressten  Schollen  und  Felder  gegen  den 
Berg,  welcher  stöhnte  und  krachte .  und  sich  leicht  hob  und  senkte. 
Unter  zunehmendem  Drucke  wurde  der  Koloss  plötzlich  ges])rengt:  ein 
mächtiges  Stück  war  von  ihm  abgetremit  worden  und  durch  die  Bresche 
drängten  die  Schollen  und  bedrohten  das  Schiff". 

Der  Berg,  jetzt  erleich+ert,  ward  flott  und  bewegte  sich  langsam  gegen 
das  Fahrzeug.  Ein  dumpfer  Krach,  —  das  Zittern  des  Schiffes,  deuteten 
den  Zusammenstoss  an  :  der  Kiel  war  getroffen.  Mit  unheimlicher  Ge- 
schwindigkeit bewegte  der  Berg  sich  dem  Lande  zu  und  vor  sich  her 
triel)  er  das  Fahrzeug.  Dieses,  falls  es  sich  nicht  hob,  musste  entweder 
platt  über  Steuerbord  geworfen  oder  in  der  Wasserlinie  durchschnitten 
werden. 

Bis  zwei  Uhr  des  Morgens  schwankte  das  Zünglein  der  Wage  zwi- 
schen Verderben  und  Rettung.  Bei  fallender  Flut  gerieth  unser  Ver- 
folger, welcher  uns  gleichzeitig  vor  dem  Andrang  der  Schollen  geschützt, 
auf  Orund  und  das  Schiff  kam  zur  Ruhe,  jedoch  mit  so  bedeutender 
Neigung  nach  Steuerbord,  dass  man  auf  Deck  kaum  zugehen  vermochte. 

Während  wir  in  dem  behaglichen  Gefühle  momentaner  Sicherheit 
schwelgten ,  drohte  uns  nach  wenigen  Minuten  eine  neue  Gefahr.  Von 
der  Seeseite  aus  hatte  ein  Feld  sich  unter  den  Berg  geschoben  und  dieser 
b3gann  sich  zu  neigen;  näher  und  näher  rückte  sein  Kamm  den  Masten. 
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Schlug  er  um,   so  inusste  er  das  Scliitf  unter  seinen  TrUninieru  be- 
graben. 

Ehe  wir  freier  athnien  konnten ,  wurde  es  sechs  Uhr.  Dann  Hess 
der  Sturm  nach  und  ganz  alhnählich  richtete  der  Eisberg  sich  wieder 
emj)or.  Hierbei  hätte  es  wohl  bewenden  können;  denn  die  letzten  Tage 
hatten  uns  mehr  Missgeschiek  gebracht,  als  man  in  anderen  (Jewässern 
während  Jahren  erwarten  würde.  Doch  der  Kampf  mit  den  Elementen 
schien  nimmer  zu  Ende  zu  kommen :  bei  eintretender  Ebbe  sank  plötzlich 
des  Schilfes  Stern ,  oliue  dass  der  Vordertheil  der  Hewegung  zu  folgen 
vermochte,  schliesslich  kam  der  Bug  um  mehr  als  vier  Fuss  höher  zu 
liegen  und  abermals  holte  das  Fahrzeug  stark  über. 

Nachdem  wir  die  Unaunehndichkciten  aller  möglichen  und  unmög- 
lichen Lagen  reichlich  durchkostet  hatten,  waren  wir  jetzt  tast  hiltloser 
noch  als  bisher.  Das  Schiff  drohte  aus  den  Fugen  zu  gehen  und  Hilfe  zu 
leisten  war  unmöglich.  Abermals  erhob  sich  das  wilde  fJetöse  der 
Stimmen :  Jede  Planke  ächzte  und  knarrte ;  zuweilen  schallte  es  laut, 
gleich  einem  in  der  Nähe  abgegebenen  Flintenschusse. 

Die  Ilanseatenmutter  war  in  schweren  Aengsten;  sie  hatte  ihr 
sämmtliches  Hausgeräth  auf  Deck  geholt  und  watschelte  einher,  wie 
eine  Huchtlahm  geschossene  Ente.  Hans  selbst  hatte  seine  Kechnunf 
mit  dem  Nordi)ol  abgeschlossen ;  er  wollte  mit  Weib  und  Kind  das  Schilf 
verlassen  und  drüben  am  Lande  eine  Schneehütte  bauen.  Ohne  Beden- 
ken wurde  ihm  die  Erlaubniss  ertheilt,  dies  zu  thun. 

Also  erfolgte  der  Hanseaten  Exodus. 

Statt  indessen  sofort  zum  Bau  des  Schneehauses  zu  schreiten,  triel» 
Hans  irgendwelche  andere  Dinge  und  seine  bessere  Hälfte  erschien 
plötzlich,  sammt  Zubehör  an  Kindern,  Bettzeug  und  Töpfchen,  vor  der 
Pforte  des  Observatoriums  und  flehte  um  Nacht(|uartier.  Es  war  ^leyer's 
Wache,  und  er-  Hess  sie  ein.  Bings  um  das  Stativ  des  Passage-Instru- 
meirts  wui'den  die  Felle  gebreitet;  auf  sie  legten  sich  die  flüchtigen 
Hanseaten,  und  schliefen  und  schnarchten  und  erfüllten  nnt  denr  Dufte 
ihrer  Pelze  die  Hütte. 

Auf  einer  schiefen  Ebene  von  gewaltiger  Neigung  wurde  die 
Feier  des  Danksagefestes  begangen.  So  hatte  der  »Gouverneur  der  ge- 
sammten  l'olarstaaten'  es  nicht  vorgeschrieben.  In  seiner  Proclamation 
stand  kein  Wort  von  schiefen  Ebenen:  aber,  wenn  das  Fest  nicht  im 
Freien ,  auf  dem  neugebildeten  Eise  stattfinden  sollte,  so  mussten  wir 
die  schiefe  Lage  des  Schiffes  mit  in  den  Kauf  nehmen. 

Das  Frühstück  dieses  letzten  Donnerstags  des  Monats  unterschied 
sich  keineswegs  von  dem  Frühstück  der  vorhergehenden  Tage :  später 
jedoch  wurden  unter  die  Mannschaft  Nüsse  und  Mandeln  vertheilt.  Auch 
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die  Hanseateu  hatten  nicli  eingefunden:  die  Kleinen  knackten  ihreNUsse 
wie  die  Eicldiörnclien  und  asseu  die  Kerne  mit  rührender  Behendigkeit. 

Das  Mittagessen  war  echt  national  nnd  hätte  selbst  dem  Staate  Neu- 
England  Ehre  gemacht.  Es  wurden  Austern  nnd  Hummer  servirt;  der 
obligate  Truthahn  sogar  mangelte  nicht.  Der  Koch  hatte  sein  Amt  vor- 
ticrt'lich  verwaltet  und  durch  einen  dreistöckigen  Pudding  sich  ein  Denk- 
mal gesetzt,  welches  auch  Jenen,  die  davon  genossen,  leider  etwas  steinern 
im  Magen  lag.  Tadelnswerth  dagegen  war  die  Handlungsweise,  deren  der 
Besatzung  Kellermeister  sich  schuldig  gemacht.  Er  hatte  den  Bothwein 
lieblos  behandelt :  nun  kam  dieser  gefroren  auf  den  Tisch,  und  rasches 
Aufthauen  wäre  des  Bebensaftes  jähes  Verderben  gewesen.  Als  der 
Wein,  ohne  gewaltsamen  Eingriff,  seinen  Normalzustand  wieder  erreicht 
hatte,  war  das  ^littagessen  beendigt :  doch  Niemand  weigerte  sich,  ihn 
post  festum  zu  tnuken.  Bryan  allein,  der  Mässigkeitsheld  und  fromme 
Mann  Gottes,  wahrte  die  Satzungen  des  Ordens  vom  reinen  Wasser, 

Spät  am  Abend  vernahm  man  in  einem  der  Gänge  ein  polternd  Ge- 
räusch, dazu  den  Klang  einer  Fiedel.  Der  Lärm  kam  näher.  Die  Wache 
meldete  lionoii  Besuch.  Alsbald  erschien  Peter,  der  alte  Peter,  der  alle 
Meere  durchsegelt  hatte ,  der  es  verstand,  die  drolligsten  Schnurren  zu 
erzählen.  Er  führte  einen  Esel,  der  würdevoll  einherschritt.  Auf  des 
Thieres  Bücken  sass  der  hottnungsvolle  Hanseatensprössling  Tobias,  als 
Arte  verkleidet.  Der  Esel  war  gelehrig,  er  hüpfte  und  tanzte  zum  Klange 
der  Musik  und  machte  zuweilen  solch  tolle  Sprünge,  dass  der  kleine 
Heiter  mehrmals  zu  fallen  drohte.  Dieser  zahlte  es  dem  Grauen  weidlich 
heim.  Er  zupfte  ihn  als  Lohn  für  sein  ungefügig  Benehmen  an  den  lan- 
gen Ohren,  oder  fasste  dessen  Schwanz  nnd  schlug  ihn  damit  unbarm- 
herzig in  die  Weichen.  Von  der  ^Mannschaft  umringt,  zog  der  Esels- 
treiber von  dannen.  draussen  auf  dem  Eise  winkte  weitere  Belustigung. 

So  ging  das  Dankfest  zu  Ende  und  damit  der  letzte  Tag  des  Novem- 
ber. Während  der  folgenden  Tage  wurden  mehrere  Versuche  gemacht, 
dem  Schirt"  eine  bessere  Lage  zu  geben:  doch  umsonst  war  alle  Mühe. 
So  oft  die  Flut  zu  fallen  begann  —  und  dies  geschah  zweimal  im  Laufe 
von  vierundzwanzig  Stunden  — ,  so  oft  neigte  sich  das  Fahrzeug  stark 
nach  Backbord :  und  wenn  eines  der  Niedrigwasser  zutallig  zur  Stunde 
der  Malilzeit  erfolgte,  so  war  die  Notli  bei  Tisch  gross. 

Die  Flutbeobachtungen,  welche  seit  dem  Tage  des  Eisgangs  unter- 
brochen gewesen,  wurden  am  2.  December,  nachdem  ein  neuer  Pegel 
construirt  worden,  wieder  fortgesetzt.  Abermals  musste  die  ganze  nn- 
angeuehme  Procednr  durchgemacht  werden ,  die  zur  Bestimmung  des 
Nullpunkts  der  Skala  erforderlich  ist. 
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Wären  wir  nicht  von  tiefor  Finsternis^  nmgel)en  g:euesen.  so  hätte 
die  steinende  'renij)eratur  nns  verleiten  kfinnen .  das  Herannalien  des 
Frühlinji's  zn  venniitlien.  Am  ö.  sehwankte  das  Hiennonieter  zwischen 
— Jß»!  und  — S"5.  Auf  Deck  hcj^ann  es  zu  tliauen.  vom  Zeltdaclie 
fielen  g-rosse  Tropfen :  und  Kiszapfen  und  Frostldiiten  lösten  sieh  von 
den  Decken  der  (Tän^e. 


Am  IVj:ol. 

Ein  N'erfirleich  der  November-  und  December-Temperatiiren  von  Port 
Foulke  und  Van  Kenssidaer  Hufen,  der  beiden  uns  zunächst  gelegenen  me- 
teorologischen Stati(»nen,  /,eigt,  dassHayesani  29.  Novendter  ISÜH  sogar 
— 4"4I  registrirte.  .la  nocli  mehr:  in  dessen  meteorologischem  Tagebuche 
fiudetslch  liegen  verzeiclinet.  Audi  der  1 ,  Deeembarkonnte  in  Port  Foulke: 
als  ein  warmer  'i'ag  gelten:    der  Himmel  war  klar   und  blau    und  ])ci 
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leichtem  Nordost-Wiml  erhob  sieh  die  Temperatur  zu  — 10"  83.  In 
Vau  Heusselaer  Hafen,  dem  Wintercjuartier  Kaues,  betrug  im  November 
1853  das  Maximum — ITf'O;  im  folgenden  Jahre  sogar  — 13*^  89.  Am 
'28.  December  1853  wurde — 8" Ol  notirt;  allein  der  gleiche  Monat  des 
Jahres  1854  hat  keine  höhere  Temperatur  als  — 17"  aufzuweisen. 

»Seit  die  Sonne  untergegangen  war,  hatte  der  Himmel  sich  nur  selten 
unbewölkt  gezeigt.  Am  0.  Deceud)er  erlebten  wir  die  ersten  klaren 
Mittagsstunden  und  wir  waren  erstaunt  und  freudig  überrascht,  den  matt- 
weissen  Schein  des  Dämmerungsbogens  zu  erblicken.  Auch  am  folgenden 
Tage  sandte  die  Sonne  uns  ihren  Gruss.  Schon  um  die  neunte  Morgen- 
stunde konnte  man  am  südöstlichen  Himmel  zwischen  stahlgrauen  Wol- 
kenbänken einen  lichten  Schinnner  gewahren,  dessen  Breite  bis  zur 
Mittagszeit  wuchs.  Er  erhob  sich  3"  10'  über  den  Kamm  des  Land- 
massivs, welches  im  Süden  unsern  Gesichtskreis  begrenzte.  Die  Sonne 
stand  etwa  14 '2*'  unter  dem  Horizont;  theoretisch  musste  das  Dämmer- 
licht somit  als  Unmöglichkeit  erscheinen ;  seine  Existenz  aber  unterlag 
nicht  dem  leisesten  Zweifel. 

Inzwischen  hatten  die  FrühlingslUfte  niedrigeren  Temperaturen 
weichen  müssen;  das  Thermometer  sank  auf  —31" 6,  der  Himmel  war 
heiter  und  die  leichte,  zuweilen  kaum  fühlbare  Brise  schwankte  zwischen 
Nordosten  und  Südwesten.  In  der  Strasse  hatte  sich  offenes  Wasser 
gebildet,  über  welvjhem  dunkle  Frostnebel  brüteten :  wie  Dampfwolken 
über  dem  Krater  eines  Vulkans,  dessen  Eruption  bevorsteht. 

Anhaltende  und  geregelte  Beschäftigung  Hess  die  Zeit  rascher  ver- 
streichen, als  unter  diesen  Verhältnissen  zu  erwarten  war.  Die  ^latrosen 
hatten  die  vorräthigen  Hundefelle  gewaschen ,  Frau  Hanne  und  die 
Hanseatenuuitter  gerbten  dieselben  nach  Art  der  Eskimo,  um  sie  alsdann 
zu  Kleiduugsstücken  zu  verarbeiten.  Unter  der  verhältnissmässig  ge- 
ringen Zahl  befanden  sich  nur  wenige  gute  Häute ;  die  meisten  waren 
zur  Sommerzeit  gestreift  worden  und  in  Folge  dessen  waren  sie  schlecht 
von  Haar. 

Wo  früher  unser  luftiger  Sjjcisesaal  gewesen,  hauste  jetzt  der 
Zinunermann,  der  noch  immer  an  fixen  Ideen  litt.  Die  Fuchsfallen, 
welche  er  seinen  vermeintlichen  Verfolgern  zu  stellen  pflegte,  waren  ihm 
abgenommen  und  in  sichere  Verwahrung  gebracht  worden.  Die  Mütze, 
bis  zu  den  Augen  über  die  Stirn  gezogen,  die  Finger  durch  Pelzhand- 
schuhe  geschützt,  arbeitete  er  jetzt  mit  wahrer  Todesverachtung  an 
grossen  Schlittenkufen,  für  die  Frühlings-Cami)agne.  Es  blieb  ihm  nur 
wenig  Zeit,  auf  Mittel  zur  Zerstiirung  seiner  Feinde  zu  sinnen ,  sein  ver- 
haltener Grimm  conceutrirte  sich  jetzt  auf  den  Klapptisch,  an  welchem 
wir  früher  unsere  Mahlzeiten  eingen<»mmen  hatten ,    und  der  jetzt  als 
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Hobelltaiik  diente.  Die  guteu  Eigenscliaften  eine«  Tisches  wnvden  wohl 
nie  tiefer  in  den  .Staub  gezogen,  als  hier.  Jeder,  dessen  Weg  durch  die 
Werkstätte  führte,  musste  Ohrenzeuge  der  Verleumdungen  sein,  welche 
gegen  das  arme  Möbel  geschleudert  wurden,  liald  war  es  zu  gross,  bald 
zu  klein,  bald  zu  hoch  oder  zu  niedrig;  am  meisten  aber  wllthete 
Nathaniel  Coftin  Es(i.  gegen  dessen  dllnne  Beine.  Schliesslich  unigal) 
er  dieselben  von  oben  bis  unten  mit  Holzklötzen :  ob  aus  (Jesundheits- 
rlicksichten,  um  sie  warm  zu  halten,  oder  um  ihnen  mehr  Festigkeit  zu 
verleihen,  konnte  nie  entschieden  werden,  denn  nach  wie  vor  kochte  sein 
alter  Groll. 

Mehr  und  mehr  ward  der  uns  schützende  Eisberg  zerstückelt.  Die 
herabstürzenden  Trümmer  bildeten  einen  ansehnlichen  Wall  um  den  un- 
beständigen Koloss  und  übten  einen  so  bedeutenden  Druck  auf  die  Eis- 
decke der  Umgebung,  dass  zur  Zeit  des  Hochwassers  Tümj)el  von  ein  bis 
zwei  Fuss  Tiefe  sich  bildeten.  Besonders  zahlreich  traten  dieselben 
während  der  S])ringflut  des  12.  auf.  Hätte  nicht  ein  freundliches  .Schick- 
sal den  Winden  Ruhe  geboten,  so  wäre  das  .Schiff  abermals  in  bedenk- 
liche Lage  gerathen.  Dennoch  mussten  wir  das  Schlimmste  befürchten : 
denn  am  Morgen  des  13.  erfolgten  von  unten  wieder  heftige  .Stösse  gegen 
den  Kiel  und  der  Bug  wurde  um  drei  Fuss  gehoben.  In  dem  frisch  ge- 
bildeten Eise  entstanden  neue  Spalten,  durch  welche  die  Flut  nach  oben 
drang.  Längs  des  l'fers  zog  sich  ein  breiter  Gürtel  halberstarrten 
Wassers  dahin.  Auf  seiner  Oberfläche  erblickte  man  Tauseude  und  aber 
Tausende  phosphorisch  leuchtender  Punkte,  welche  sich  als  kleine  Oope- 
l»oden  erwiesen.  Hire  Leuchtkraft  wurde  durch  das  Gefrieren  des  Was- 
sers kaum  geschwächt.  Nachdem  die  Flut  schon  längst  gefallen  war, 
spielten  die  Thierchen  noch  immer  in  schimmerndem  Lichte,  wie  Sterne 
auf  matten  (»lasflächen  wiedergespiegelt. 

Der  21.  December  war  gekommen:  die  Hälfte  der  Polarnacht  war 
somit  verflossen.  An  jedem  klaren  Tage  hatten  wir  seither  das  schwache 
Dämmerlicht  erblickt:  Jetzt  bildete  dasselbe  nur  noch  einen  matten 
schmalen  Streif;  um  seiner  zu  gewahren,  bedurfte  es  eines  geübten 
Auges.  Doch  der  Wendei)unkt  war  eingetreten,  und  wir  freuten  uns 
dessen:  wir  empfanden  ein  Gefühl,  wie  es  nur  Jenen  bekannt  ist.  wel- 
chen während  Monaten  eine  trübe  brennende  Lampe  die  Sonne  ersetzen 
musste. 

Etwas  Fingerfertigkeit  und  guter  Wille  hatten  es  vermocht,  in  aller 
Heimlichkeit  einen  Weihnachtsbaum  zu  schatten.  In  mitternächtigen 
Stunden  war  er  drüben  im  kleinen  Observatorium  entstanden.  H(dz.  so- 
wie Drähte  von  verschiedener  Dicke  und  Papiermasse  nebst  grün  gefärb- 
tem Wachs,  waren  genügend  gewesen,  die  Natur  ziendich  täuschend 
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uachzualimcn.  Körbchen  und  Ketten,  aus  buntem  ra])ier  geschnitten, 
thaten  das  ihrige:  der  Vorrath  an  lilattgold,  einem  der  Electrometer  bei- 
gegeben, war  hinlänglich  gross,  mehrere  Dutzend  NUsse  mit  glänzenden 
Hüllen  zu  umgeben ,  ohne  die  Wissenschaft  darunter  leiden  zu  lassen. 
Verstohlen  wurde  der  Baum  nach  dem  Maschinenräume  gebracht,  um 
dort  vollendet  zu  werden. 

An  die  Mannschaft  war  eine  Aufforderung  ergangen,  sich  am  Weih- 
nachtsabend in  der  Kajüte  zu  versammeln.  Der  liauni  i)rangte  im  fest- 
lichen Flaggenschmuck.  Um  einen  der  Decksbalken  zog  sich  eine 
mächtige  Wimpel  mit  des  Schiffes  Namen :  davor  stand  der  grosse  'i'isch 
mit  weissen  Laken  bedeckt,  und  auf  ihm  der  Baum.  In  dem  grünen 
Geäste  schimmerten  Lichter  und  farbige  Lämpchen.  Was  die  Vorraths- 
kammer  an  Leckerbissen  zu  bieten  vermocht .  war  um  den  Baum  grup- 
pirt,  dazwischen,  auf  Teller  gehäuft,  des  Stewards  Backwerk,  sowie 
kleine  Geschenke  in  Papier  gewickelt,  und  mit  Nummern  versehen.  Die 
Mauuschaft  schaarte  sicli  um  den  Tisch ;  aus  einer  Pelzmütze  wurden  die 
Loose  gezogen ;  jedes  derselben  war  ein  Treffer.  Mit  kindlichem  Ver- 
gnügen nahmen  die  Leute  ihre  l'äckchen  in  Em})fang.  deren  Siegel  erst 
um  zehn  Uhr  gelöst  werden  sollten. 

Inzwischen  wurde  auf  das  Gelingen  der  Expedition  getrunken,  auf 
das  Wohl  der  Angehörigen  in  der  Heimath .  und  wer  ein  Liel)  hatte, 
oder  deren  mehrere,  leerte  eine  Anzahl  Gläser,  der  Gnisse  seines  Her- 
zens entsprechend.  Wenn  jene  magische  Wechselwirkung  kein  'J'rug 
ist.  so  musste  an  jenem  Abende  i».  dem  Ohr  mancher  Schönen  ein  ge- 
heimnissvolles  Klingen  verlauten.  Bald  galt  es  dem  Wohl  einer  Ella, 
Alane  oder  Julie :  in  jeder  bewohnbaren  Zone  weilten  die  Mädchen  und 
Frauen,  deren  man  hier  in  Liebe  gedachte.  In  manchem  Auge  leuchtete 
ein  kleines  Freudenfeuer :  als  wäre  die  Berührung  zwischen  Glas  und 
Lippen  ein  verstohlener  Kuss.  "  Der  Erde  bunt  Gewinnnel  an  Inseln  und 
Contiuenten  schien  greifbar  nahe  gerückt:  wo  Byron's  und  Goethe'» 
Sprache  erklingt,  gabs  auch  ein  Liebchen,  denn  das  Herz  des  Seemanns 
ist  beweglich,  dem  Elemente  gleich,  dem  er  vertraut. 

Aus  Versehen  hatte  einer  der  Leute  vor  der  Zeit  die  A'erschnürung 
seines  Päckchens  gelöst.  Als  er  unter  den  Kleinigkeiten  eine  Uhr  ent- 
deckte, deren  gemalte  Zeiger  die  zehnte  Stunde  ^  erkündeten,  war  das 
Signal  zur  Erlirechung  der  Siegel  gegeben.  Scherzend  und  lachend  be- 
sahen die  wettergebräunten  Gestalten  die  unscheinbaren  Gaben:  bald 
wars  eine  Tromi)ete,  ein  Hanswurst,  eine  Harmonika  oder  ein  anderes 
Spielwerk. 

Der  Weihnachtsbaum  barg  ein  Geheimniss,  dessen  Offenbarung 
nicht  länger  vorenthalten  blieb.     Aus  einem  der  Aeste  ergoss  sich  eine 
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unei'Pchöpfliehe  Flut  duftenden  Punfüclies.  Mann  für  Mann  trat  vor,  um 
sein  Glas  an  dem  rätlibelliaften  rotlien  Quell  zu  fllllen:  es  bedurfte  nur 
eines  leisen  Druekes  auf  einen  verborgenen  Stift,  um  den  liorn  zu  hem- 
men oder  ihm  freien  Lauf  xu  lassen. 

In  heiterer  Stimmung*  begaben  sieh  die  Leute  aufs  Eis,  wo  ein  Ballon 
steigen  sollte:  Kälte  und  heftiger  Wind  bereiteten  den  Aeronauten  jedoch 
unerwartete  Schwierigkeiten;  schliesslich  wurde  der  Ballon  ein  Haub  der 
Flammen.  Ein  zweiter  fing  sich  in  des  Schiffes  Takelage;  ehe  man  die 
Wanten  erklimmen  konnte,  um  ihn  zu  retten,  war  er  zerrissen.  —  Damit 
fand  die  Feier  ihr  Ende. 

Am  folgenden  Morgen  ertönte  aus  al!en  Winkeln  und  Ecken  des 
Fahrzeugs  ein  »Merry  Christmas«.  Nur  Joseph  fand  es  für  gut,  mit  Web- 
sters  Wörterbuch  der  englischen  Sprache  nicht  übereinzustimmen  und 
dem  weicheren  Kissmas  den  Vorzug  zu  geben.  Das  "Christmas-dinner« 
war  solenn,  wie  es  die  Gelegenheit  mit  sich  brachte.  Ein  Schwein, 
welches  vor  fUnf  Monaten  geschlachtet  worden  und  seither  oben  in  den 
Wanten  gehangen  hatte,  versorgte  den  Tisch  mit  Cotelettes ;  ein  Viertel 
des  Moschusochsen  mit  saftigen  Braten. 

Durch  die  verschiedenen  Fährlichkciten,  denen  das  Schiff  ausgesetzt 
gewesen ,  hatte  dasselbe  seinen  schützenden  Schneewall  verloren.  In 
den  Cabinen  machte  der  Einfluss  der  Kälte  sich  hierdurch  auf  unange- 
nehme Weise  geltend.  Zwischen  dem  Bettzeug,  in  den  Kojen,  sammelte 
sieh  die  Feuchtigkeit,  die  verdichteten  Dünste  gefroren  und  wurden  zu 
zierlichen  Eisgebilden,  deren  Schmelzung  und  Kegelation  haMptsächlich 
durch  die  Wärme-Entwickelung  der  Schläfer  bedingt  war.  Zweimal 
wöchentlich  wurde  das  Eis  aus  den  Schlafstätten  entfernt,  ebenso  oft 
aus  dem  Oberlichte,  welches  einen  mächtigen  Condensator  bildete. 

Fast  verschont  von  diesen  Unannehmlichkeiten  l)lieben  die  Matrosen 
im  Volkslogis.  Dort  waren  die  Bückwände  der  Kojen  durch  die  Kohlen- 
räume geschützt,  die  grosse  Luke,  nur  bei  heftigem  Schneetreiben  ge- 
schlossen, gestattete  den  Wasserdämpfen,  auf  Deck  zu  entweichen  und 
sich  an  den  Eisentheilen  und  dem  Zeltdache  zu  condensiren.  Hier  war 
Alles  von  dichten  Frostblüten  umhüllt,  von  schimmernden  Eiskrystallen, 
deren  Begelmässigkeit  und  Grösse  sich  nach  demWärmcleitungSvermJigen 
der  Kör[)er  richteten,  welche  ihnen  zu  Haftpunkten  dienten.  In  den 
Tauen  hingen  lange  Festons  und  Hosetten,  das  Ilolzwerk  war  von  moos- 
arfigen  Gebilden  bedeckt,  die  Eisentheile  starrten  von  derben  Nadeln 
und  Spitzen.  Tausendfach  brach  sich  das  zitternde  Licht  der  Laterne  an 
diesen  phantastischen  Formen:  jede  Facette  sprühte  und  strahlte.  Das 
Verdeck  mit  seinem  Dache  glich  einer  Höhle  von  unabsehbarer  Tiefe, 
denn  der  Schein  der  Laterne  beleuchtete  nur  die  nächste  Umgebung :  das 
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stalil^TJUie  HallKiniikel.  in  welchem  die  Sehatten  versclnvanden.  jiTen/te 
an  blauBolnvarze  Finsternis» :  was  dahinter  lag;,  blieb  dem  Auge  verbor- 
gen und  neckte  die  Phantasie. 

Glucklicher  als  unsere  Vorgänger  waren  wir  mit  den  Eskimohunden. 
Während  Kane  und  Ilayes  selion  zur  Weihnachtszeit  ihre  Meuten  durch 
den  Tod  fast  gänzlich  verloren  hatten,    waren  uns  bisher  nur  wenige 
Kö})fe  eingegangen.  Die  Gewölfe  gediehen  und  wurden  fett  wie  die  Fer- 
kel.    Auf  das  Seelenleben  der  Neufundländer  jedoch  übte  die  Finster- 
uiss  einen  unverkennbaren  Einfluss.  DieThiere  waren  niedergeschlagen, 
weich,  beinahe  wehmüthig  gestimmt  und  verriethen  eine  fast  krankhafte 
Emi)findsandceit  gegen  die  leiseste  Liebkosung.     Später  entwickelte  sich 
bei  ihnen  ein  IlautUber^.    welches  an   einzelnen  Stellen   ihrer  Kör))er 
völlige  Kahlheit  erzeugte.     Der  kleine  Hootsmann  glich  einer  wandern- 
den Glatze:    seine  Nacktheit  erinnerte  an  das  erste  Menschen])aar  vor 
dem  SUndenfall.     Mitleidige  Hände  schufen  ihm  einen  IJock.  welcher, 
auf  dem  Kücken  zugeknöpft,  in  zierlichen  Kniehosen  endigte.     In  einer 
umgestürzten  Tonne  wurde  ihm  auf  Deck  ein  Lager  bereitet :  aus  Dank- 
barkeit fuhr  er  zuweilen  nach  den  Beinen  der  sorglos  Vorübergehenden 
und  versuchte  zu  beissen.     Den  übrigen  Hunden  war  der  Zutritt  nur  alle 
zwei  Tage,  zur  Zeit  der  Fütterung"  .  gestattet:   jedes  Thier  erhielt 
seinen  Pemmikan  einzeln  und  wurde,  nachdem  es  gefressen  hatte,  wieder 
aus  dem  Schifte  entfernt.  Manche  gebrauchten  merkwürdige  Kunstgrifte, 
um  sich  dop])elte  Kationen  zu  verschaften :  meist  aber  wurde  der  Betrug 
noch  rechtzeitig  entdeckt  und  vereitelt.     Einer  der  älteren  Hunde  hatte 
den  Mechanismus  der  Sehittsthüre  mit  solcher  Gründlichkeit  studirt.  dass 
man   seinethalben   eine   Aenderung   des   Schlosses  vornehmen  musste. 
Nachdem  alle  Mittel  fehlgeschlagen  waren,    den  hölzernen  Kiegel   bei 
Seite  zu  schieben,  übte  er  so  lange  Sturmlauf  gegen  das  Dach,  bis  es 
ihm  gelang,  dasselbe  in  weitem  Sprunge  zu  erreichen.     Dann  suchte  er 
die  kleine  Oeftnuug  auf,  welche  sich  an  einem  der  Masten  befand  und 
Hess  sich  mit  Todesverachtung  herabfallen  auf  das  Verdeck,  um  zu  dem 
Fleischvorrathe  zu  gelangen,  welcher  im  Ruderhause  verborgen  war. 

Hierbei  kam  ihm  die  schiefe  Lage  des  Schiftes  treft'lich  zu  statten . 
uns  wurde  dieselbe  allmählich  zur  Qual.     Auf  dem  schlüpfrigen  Deck 


*;  Fast  gleiclizeitig  trat  bi'i  den  Neiifuiidliindorn  Favus  auf.  Nur  die  Thiero 
von  reinem  Geblüt  wurden  von  diesem  Uebel  befallen;  die  glattliaarig^en  blieben 
völlij>'  verschont. 

**;  Künftigen  Expeditionen  niöclite  ich  empfehlen,  für  die  Hunde  gotrocknetcs 
Pferdefleisch  an  Hord  zu  nehmen,  da  Pemmikan  in  der  Melirzahl  der  Fülle  zu  Uost- 
spielig  sein  dürfte.  Jedes  derTinere  erhielt  eineltation  von  zwei  Pfund,  im  Werthe 
von  1  Dollar. 
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wurcii  Taue  befestig;'!  worden,  «leim  wir  trauten  lui^cru  ei^^enen  GHed- 
masscn  nicht  jenen  Grad  von  Un/erl)reeliliclikeit  zu.  wie  unsere  Hunde 
den  ihrigen.  Mehrmals  war  es  vorgekommen,  dass  plötzlich  Schlisseln 
und  Teller  zu  IJoden  rasselten,  während  wir  bei  TiS'  'le  sassen.  dass  die 
Stuhle  nachgal)en.  dass  der  Eine  oder  der  Andere,  um  sich  zu  halten, 
einen  Zi})fel  des  Tischtuches  erfasste  und  hierdurch  ein  lebendes  Genre- 
Bild  in  Scene  setzte,  jener  Darstellung  ähnlich,  welche  im  »Struwelpeter« 
das  Endresultat  von  Zappel-Phili])ps  Tiiaten  verlierrlicht. 

Zur  Steuerung  dieses  Uebels  erfolgten  am  28.  mehrere  Spreng- 
versuche. Langseit  des  Fahrzeugs,  dicht  beim  Kiele,  wurde  das  Eis  an 
vier  Stellen  durchbrochen.  In  jede  der  Oetfnungen  versenkte  man  einen 
grossen,  mit  Pulver  gefüllten  steinernen  Krug,  dessen  Kork  einen  Zeit- 
ZUndertrug.  Die  Lunten  wurden  gleichzeitig  gefeuert,  ein  dumpfer  Knall 
verkündete  die  Ex])losion.  Nur  ein  schwaches  Beben  war  durchs  Schit!' 
gelaufen,  durch  die  Eisdecke  ein  leises  Klirren :  das  Fahrzeug  lag  unver- 
rückt, wie  zuvor.     Von  nicht  grösserer  "Wirkung  war  eine  zweite  Mine. 

Während  wir  bei  der  dampfenden  Punschbowle  sassen.  läutete  die 
Schitt'sglocke  dem  ersten  Januar  entgegen :  durch  das  Krachen  der  Sal- 
ven schallte  lang  und  gedehnt  ein  '^happy  new  year".  Die  Mannschaft 
kam  nach  der  Kajüte,  um  zu  gratuliren.  Auf  dem  Eise  Hess  man  einen 
Ballon  steigen:  darauf  erfolgte  ein  Umzug  um  das  Schiff. 

Das  Jahr  JS71  war  der  Erinnerung  verfallen. 


J0!^h\ -^ 


ELFTES  KAPITEL. 


Das  neue  Jahr. 

r>'n(lt'lcerstiche.    —    (itsundhcitszuKtniul  der  Jitisafziinf/.  —    Lehen  an  Bord.   —    Wan- 
del uiiyen  Zinn  offenen  If'asser.  —  ?fiii/iieti.sr/ie lieobarhfunyeii .  —  Der  erste  Terininfay. 
—  Günstige  Aussiehten.  —  Das  offene  Wasser,  eine  locale  Erscheinioiy.  — 
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31ehr  als  irgend  eine  andere  Zone,  ist  der  Hoebnorden  dazu  angc- 
tlian,  den  Menschen  geduldig  zu  stimmen,  den  letzten  Funken  sanguini- 
scher Hortnung  zu  dämpfen ,  der  in  ihm  glimmen  mag ,  und  Alles  mit 
Hindernissen  und  Schwierigkeiten  zu  umgeben.  Der  Mensch  wird  zunr 
Zweitier  an  sich  selbst:  dem  freien  Willen  gegenüber  zum  unversöhn- 
lichen Skeptiker:  denn  seine  eigene  Ohnmacht  und  die  Nichtigkeit  des 
Lebens  oft'enbaren  sich  ihm  in  Jeder  Hegung  der  Elemente.  Wer  höheren 
Zielen  nachstrebt,  wird  ernst,  trotzig  und  verschlossen :  derjenige  aber, 
dessen  Pulse  nur  für  die  gewöhnlichen  Interessen  des  Daseins  schlagen, 
verfällt  einer  Lethargie,  welche  sich  zum  Stumpfsinn  zu  steigern  vermag. 
Das  Leben  bildet  einen  fortwährenden  Kampf  gegen  die  Natuigewalten, 
einen  Kam})!',  welcher  die  Zähigkeit  derjenigen  stählt,  die  ihn  l)estelK'n, 
und  der  dem  Polarmenschen  sein  characteristisches  Gepräge  verleiht. 

Allmählich  hatten  wir  uns  gewöhnt,  es  als  besonders  glücklichen 
Zufall  zu  betrachten,  wenn  einer  unserer  bescheidenen  W^Unsche  in  Er- 
füllung ging,  wenn  die  unbedeutendsten  unserer  Pläne  wirklich  zur  Aus- 
führung gelangten. 

Die  Wirkung  derNovemberstürme  sowie  andere  Unannehmlichkeiten 
hatten  uns  bisher  verhindert,  die  magnetischen  Beobachtungen  und  die 
Pendelversuche  zu  beginnen:  ein  weiterer  Aufschub  dieser  Arbeiten  aber 
war  nun  nicht  länger  möglich.  Da  sich  voraussehen  Hess,  dass  letztere 
unsere  Zeit  vollauf  in  Anspruch  nehmen  würden,  so  beschlossen  wir,  mit 


Das  nouo  Jahr. 


225 


ihnen  den  Anfang  zu  machen  und  einstweilen  die 
magnetischen  lieobaclitungen  zu  verschieben. 

Das  Pendel ,  welches  bei  unseren  Beobach- 
tungen in  Verwendung  kommen  sollte,  gehörte 
Herrn  Dr.  I.  Hayes,  der  so  freundlich  gewesen, 
dasselbe  zu  unserer  Verfügung  zu  stellen.  Es  war 
bereits  in  Cambridge  und  Port  Foulke  benutzt 
worden;  ebenso  in  Washington. 

Das  Instrument  ist  ein  unveränderliches  re- 
versibles Messingpendel,  in  allen  seinen  Theilen 
völlig  symmetrisch,  wie  das  nebenanstehende 
Diagramm  zeigt'). 

Seine  Dimensionen,  in  englischem  Maasse, 
8ind : 

Total-Lange 5' 7'/ 7  5 

Breite 14 

Dicke 0  7 

Entfernung  zwischen  den 

Messerschneiden      .     .       39   1 

Die  stählernen  Blesse rschneiden ,  von  drei- 
eckigem Querschnitt,  sind  14','2  von  den  landen 
der  Pendelstange  entfernt:  ihre  Länge  beträgt  3", 
ihre  Höhe  O'.'a ,  ihre 'Breite  an  der  Basis  (>'.'27. 
Das  Pendel  wiegt  21.92  Pfund,  sein  specifisches 
Gewicht  beträgt  daher  S.5.  Die  Messerschneiden, 
welche  die  Stange  durchsetzen,  ruhen  ,  wenn  das 
Pendel  geschwungen  wird,  auf  stählernen  Platten. 
Letztere  liegen  auf  einer  Messiugplatte ,  welche 
auf  einen  Holzklotz  geschraubt  ist:  der  Holzklotz 
selbst  ist  an  der  KUckwand  des  Kastens  befestigt, 
in  welchem  der  Ai)})arat  seine  Schwingungen  voll- 
führt. Die  Grösse  des  Schwingungsbogens  lässt 
sich  an  einer  Skala  ablesen,  welche  in  der  Nähe  des 
IJodens  im  Innern  des  Kastens  sich  befindet.  Die 
Vorderseite  des  Kastens  ist  durch  eine  GlasthUre 
geschlossen ,  durch  welche  das  Pendel  in  seiner 

*)  Diagramm  und  Bcacliroibnng  des  Apparats  sind 
Scliott's  Discnssion  der  Ilayes'schen  Beobaciitungon  ont- 
iLlmt,  da  wir  das  Pendel  zurücklassen  mussteu,  als  wir 
unseren  Rückzug  antraten.  Vgl.  Physical  Observations 
in  tlie  Arctic  Seas  by  Isaac  I.  Hayes,  p.  29. 

B esseis,  l'ularis-Kxpedition. 


r 
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gnn/eii  Ausdchiumy  sichtbnr  ist.  Im  Fnncru  des  Kustens  sind  bcstiindijj; 
zwei  Tliennoinctor  befestigt.  Eine»  derselben  befindet  sieb  in  der  glei- 
eben  Ebene,  wie  der  Holzklotz;  das  andere  im  Horizont  der  seliwingen- 
den  Messersebneide. 


Die  relative  Lage  des  Pendelapparats  zum  Observatorium  und  dessen 
Theilen  ergibt  sieb  aus  dem  obenstebenden  Diagramm ,  welches  einen 
Längsschnitt  des  ObseiTatorinms  von  Osten  nach  Westen  darstellt. 
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Der  Appjuat  Ktelit  dicht  v»»r  der  iistlicIioiiWaiid  des  Obeorvntoriuius, 
nahezu  in  deren  Mitte.  Da  der  Hoden  deHUebUndes  auf  starken  Thinken 
ridit,  soniit  theihvcisc  hohl  liefet,  wird  in  denselben  eine  UetVnunf;' gesä^^t, 
deren  (Jrösse  etwas  beträehtlieher  ist  als  der  Querschnitt  des  Pendel- 
Kastens,  l'nter  diese  Oetinung  wird  eine  Planke  geschoben,  annähernd 
in  horizontale  Lage  gebracht  und  darauf  mit  einer  .Mischung  aus  Wasser 
und  Sand  auf  dem  gefrorenen  lioden  befestigt.  Die  Planke  ist  von  dem 
(»ebäude  völlig  isolirt:  unter  dem  Kiufluss  der  niedrigen  'remjKMatur  er- 
reicht sie  nach  Verlauf  von  zwölf  Stunden  eine  solche  Stabilität,  als  bil- 
dete sie  einen  Theil  des  Bodens,  auf  welchem  sie  ruht. 

Auf  diese  Planke  wird  der  Pendelkasten  derart  mit  langen  Schrau- 
ben befestigt,  dass  das  l'endel ,  wenn  in  Schwingung  versetzt,  seine 
Schwingungen  in  der  Kichtung  des  Meridians  ausführt. 

Zur  Erhöhung  der  Stabilität  des  Apparats  dient  ein  aufrecht  stehen- 
des Fass ,  mit  Erde  gefüllt,  welches  ausserhalb  des  Observatoriums  auf 
derselben  Planke  ruht  und  durch  ein  (Jemenge  von  Wasser  und  Sand 
mit  dieser  verbunden  ist.  In  der  Mitte  des  Fasses  erhebt  sich  eine  drei- 
zöllige  Eisenstange,  deren  oberes  Ende  ein  (lewinde  mit  dazugehöriger 
Mutter  trägt.  Jn  gleicher  Höhe  mit  diesem  Gewinde  wird  die  Wand  des 
Observatoriums  von  einer  Oeft'nung  durchsetzt,  um  einer  rechtwinkelig 
gebogenen  Eisenstange  den  Durchtritt  zu  gestatten.  Der  nach  aufwärts 
gebogene  Schenkel  der  Stange  wird  gegen  die  Rückwand  des  Pendel - 
kastens  gesehraubt:  das  P^nde  des  andern  Schenkels  ist  mit  einer  Durch- 
bohrung versehen,  in  welche  das  Gewinde  der  aufrechtstehenden  Stange 
im  Fasse  i)asst:  zur  weiteren  Befestigung  dient  eine  Mutter. 

Nachdem  der  Tendelkastcn  nivellirt  ist,  wird  er  durch  Taue  in  der 
ihm  ertheilten  Lage  gehalten,  die  Erde,  welche  das  Fass  erfüllt,  mit 
Wasser  übergössen  und  dem  Gefrieren  überlassen, 

Nach  Verlauf  von  zwei  Tagen  werden  die  Taue  gelöst.  Es  zeigt 
sich,  dass  der  Kasten  nicht  völlig  stabil  ist ;  ein  ZweiunddreissigpfUnder, 
gegen  das  Fass  mit  Erde  geworfen,  verursacht  leichte  Schwankungen 
in  der  Bichtung  des  Meridians.  Um  vollkommene  Festigkeit  zu  er- 
zielen, wird  der  Boden  des  Observatoriums  zu  beiden  Seiten  des  Kastens 
durchbohrt.  Die  Löcher  besitzen  einen  Durchmesser  von  drei  Zoll ;  eines 
derselben  durchsetzt  den  Boden  einen  Fuss  nördlich  von  der  Mitte  der 
Seitenwand  des  Kastens ,  das  andere  ist  gleichweit  entfernt,  jedoch  im 
Süden.  Durch  diese  Löcher  werden  zöllige  Eisenstangeu  in  den  Grund 
getrieben  und  alsdann  auf  ähnliche  Weise  mit  den  Seitenwänden  des 
Kastens  verbunden,  wie  die  Stange  im  Fasse  mit  der  Rückwand. 

Das  folgende  Diagramm ,    welches  eine  Frontansicht  des  Kastens 

gibt,  zeigt  die  Art  der  Verschraubung. 
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Um  die  Stabilität  der  Vorriclitiuig  zu  prüfen .  wird  auf  die  Platte, 
aufweiche  die  Messerschneiden  des  Pendels  zu  liegen  kommen,  einGlas- 
gefäss  gesetzt,  das  mit  Schwefeläther  gefüllt  ist :  in  der  Flüssigkeit  sind 
zahlreiche  Sporen  von  Lycopodium  suspendirt.  Alsdann  wird  ein  schwe- 
rer Schmiedhammer  wuchtig  gegen  den  B  )den  des  Observatoriums  ge- 
schlagen :  in  dem  Glasge fasse,  welches  inzwischen  durch  ein  Fernrohr 
beobachtet  wird,  entsteht  nicht  die  leiseste  Wellenbewegung:  der  Kasten 
ist  somit  stabil. 

Die  Aufstellung  des  Apparats  war  schon  Mitte  November  erfolgt : 
die  eigentlichen  Beobachtungen  jedoch  begannen  erst  am  5.  Januar:  in- 
zwischen war  Bryan  beschäftigt  gev;esen.  mrtglichst  viele  Mond-Culmi- 
nationen  zu  beobachten ,  um  sich  der  Regelmässigkeit  des  Ganges  der 
Chronometer  zu  versichern.  So  lange  die  Arbeit  währte,  w'-.iden  täglich 
zwei  Reihen  von  Beobachtungen  angestellt ,  deren  Dauer  sich  entweder 
auf  vier  oder  sechs  Stunden  erstreckte :  Meyer  und  ich  ^)eobachteten 
des  Morgens,  des  Nachts  trat  Bryan  an  die  Stelle  Meyers. 


Die  Sclnvingungen  wurden  durch  ein  terrestrisches  Fernrohr  beob- 
aditet.  welches  etwa  acht  Fuss  östlich  vom  Pendel  an  das  Stativ  des 
Passage-Instruments  festgeschraubt  war. 

Als  Marke  diente  die  Sjntze  der  schwingenden  Messerschneide. 
Abwechselnd  wurden  die  Sclnvingungen  von  der  Rechten  zur  Linken 
(Nord  und  Süd  und  von  der  Linken  zur  Rechten  beo])aclitet.  um  für  die 
Excentricität  der  Marke  zu  corrigiren.  Jede  Reihe  begann  mit  IJechts. 
Feber  der  schwingenden  Schneide  befand  sicli  ein  Kreisbogen  von  39"2ri 
Radius.  Von  der  Mitte  aus  war  er  durch  Striche  nach  jeder  Seite  hin 
von  5  zu  5  Graden  getheilt.  eine  Theilung  durch  Punkte  gestattete  die 
Ablesung  von  Zehnteln.  Die  Zeit  wurde  nach  einem  Chronometer  notirt, 
welcher  nach  Sternzeit  ging.  Vor  dem  Beginne  sowie  nach  der  Voll- 
endung einer  jeden  Beobachtungsreihe  wurde  derselbe  vermittelst  eines 
Taschen-Chronometers  mit  sämmtlichen  Box-C'hronometern  an  Bord  ver- 
glichen. 
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Der  Veitikalfaden  deo  Fadenkreuzes  im  Feiurolire  war  auf  den 
Nullpunkt  der  .Skala  gerichtet :  dieser  stand  Über  der  ruhenden  Messer- 
sehneide. 

Das  Pendel  wurde  in  vier  verschiedenen  Positionen  geschwungen, 
nach  den  Zahlen  benannt,  die  auf  seine  Oberfläche  gravirt  waren.  Die 
Zahl,  welche  dem  Fernrohre  zugekehrt  war,  gab  die  Position  an.  Die 
Nummern  I  und  2  befanden  sich  auf  einer  Fläche,  3  und  4  auf  der 
anderen 

Die  8tahlj)latteu,  aufweichen  die  Messerschneiden  ruhten,  wurden 
vor  dem  Beginne  einer  jeden  Beobachtungsreihe  vermittelst  einer  Spiritus- 
Libelle  nivellirt,  alsdann  wurde  die  Glasthlire  des  Kastens  geschlossen 
und  nicht  wieder  geöffnet,  bis  die  Beobachtungen  vollendet  waren. 

Um  der  ruhenden  Messerschneide  bei  jeder  Beobachtung  die  gleiche 
Lage  ertheilen  zu  können,  war  auf  der  vorderen  Kante  der  Platte  eine 
dünne  verticale  Linie  eingeätzt,  über  welche  die  Schneide  zu  liegen  kam. 
Zur  Adjustirung  der  nach  hinten  gekehrten  Fläche  des  Pendels  diente 
eine  zwei/.inkige  Messinggabel,  welche  zwischen  dem  Pendel  und  der 
Rückwand  des  Kastens  mehrmals  auf-  und  abgeführt  wurde,  um  tiberall 
zwischen  Pendel  und  Wand  den  gleichen  Abstand  zu  sichern.  Ehe  eine 
Beobachtungsreihe  begann,  wurde  die  (Jabel  stets  entfernt. 

Die  schwingende  Schneide  lag  3().r)Fuss  über  dem  mittleren  Meeres- 
spiegel. Der  geologischen  Formation  des  Terrains  wurde  bereits  gedacht. 

Obsehon  wir  mit  verschiedenen  Hindernissen  zu  kämpfen  gehabt, 
wurden  die  Arbeiten  während  der  Nacht  vom  13.  auf  den  11.  Januar  in 
Itefriedigender  Weise  zum  Abschluss  gel)racht.  In  Verbindung  mit 
anderen  Beobachtungen  ergab  ihr  Resultat  für  die  Abplattung  der  Erde 
den  Mittelwerth  von  I  :  209.0. 


Noch  immer  verharrte  das  Schiff'  in  seiner  dndienden  Lage :  ein  wei- 
terer Sprengversueh,  welcher  am  2.  erfolgt  war.  hatte  gleichfalls  seine 
Wirkung  verfehlt.  Allein  was  das  Pulver  nicht  zu  vollbringen  vermocht, 
konnte  in  eines  Augenblickes  Zeit,  ohne  jegliche  Warnung,  durch  die 
Launen  »Ich  Windes  herbeigeführt  werden :  dann  aber  musste  der  Be- 
freiung aus  den  Fesseln  des  Eises  sicheres  Verderben  folgen. 

Während  der  Ebbe  war  der  Aufenthalt  an  Bord  mit  einem  bestän- 
digen Stabilitätskampfe  verbunden,  der  uns  stets  an  dieGefsihr  erinnerte, 
in  welcher  wir  schwebten.  Doch  auch  dieser  Umstand  besass  seine  gute 
Seite,  denn  der  Gedanke  an  die  Unsicherheit  unserer  Lage  brachte  in 
unsere  sonnenlose  Existenz  eine  gewisse  Bewegtheit,  welche  sonst  wohl 
nimmer  zu  erlangen  war.  i. 
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Von  Skorl)iit  hatten  sich  bis  jetzt  nicht  die  geringsten  Spuren  ge- 
zeigt; leichte  gastiischeVerstiminnngen,  sowie  unbedeutende  körperliche 
Verletzungen  waren  die  schlimmsten  Tebel  gewesen.  Nicht  geringen 
Antheil  an  dem  günstigen  Gesundheitszustande  der  Besatzung  nahm  die 
zweckmässige  Verproviantirung  des  Schiffes.  Die  Leute  erhielten  täg- 
lich frisches  Hrot,  reichliche  Mengen  präservirter  Gemlise,  getrocknete 
Frlichte.  sowie  C'itronensaft.  Salzfleisch  war  aus  der  Proviantliste  völlig 
verbannt:  dagegen  waren  wir  hinlänglich  mit  saueren  Gurken  versehen, 
von  welchen  ein  Fass  zur  allgemeinen  Benutzung  stets  offen  stand.  Die 
liäunie  waren  trefflich  ventilirt:  namentlich  die  obere  Kajüte,  wo  ge- 
wöhnlich ein  ziemlich  frischer  Luftzug  herrschte.  Wer  zufällig  unter 
einen  der  Ventilatoren  zu  sitzen  kam ,  konnte  seine  Beine  unter  dem 
Aecjuator  wähnen,  seinen  ()l)crkörper  dagegen  in  der  Polarregion.  Denn 
die  warme  Luft,  welche  der  unteren  Kajüte,  woselbst  der  Ofen  stand, 
durch  eine  grosse  LuVe  entströmte,  erlitt  eine  jähe  Abkühlung,  nachdem 
sie  etwa  drei  Fuss  über  den  Boden  gestiegen  war.  Die  beiden  Kajüten, 
einzig  durch  diese  l^uke  verbunden ,  zerfielen  in  ein  Ober-  und  Unter- 
haus, von  jenen,  welchen  die  Politik  ein  Gräuel  war.  die  geographische 
und  die  geologische  Gesellschaft  genannt.  Letztere  tag-te  in  den  unteren 
Iicgionen:  ihren  Namen  dankte  sie  dem  Verbrauch  an  Kohlen,  welcher 
sich  nach  dem  momentanen  Stande  des  'riiermometers  richtete. 

Bei  der  einförmigen Sedimeutärbildung  der  silurisclien  Kalke,  welche 
nur  insofern  etwas  Abwechselung  l)ot.  als  das  Gestein  bald  geschichtet, 
bald  massig  auftrat,  musste  die  Wirksamkeit  einer  geologischen  Gesell- 
schaft nothwendiger  Weise  eine  beschränkte  bleiben,  falls  deren  Mitglie- 
der sich  nicht  gleichzeitig  für  Versteinerungskunde  begeistern  konnten. 
Die  erratischen  Blöcke ,  in  der  Nähe  des  Strandes  zerstreut,  enthielten 
zahlreiche  versteinerte  Muscheln  und  Korallen,  welche  von  den  Geologen 
eifrig  gesammelt  wurden.  Der  Sammeleifer  artete  zur  wahren  Manie 
aus  und  drohte  für  eins  der  Mitglieder,  welches  bei  Gelegenheit  ein  in 
Eis  gebettetes  Petrefact  an  Bord  brachte,  etwas  bedenklich  zu  werden. 
Begieng,  das  Fossil  von  seiner  Matrix  zu  trennen,  wurde  dasselbe  auf 
die  heisse  Platte  des  Ofens  gelegt.  Als  anunoniakalischa  und  andere 
Dämpfe  von  unten  her  in  das  Lokal  der  geographischen  Gesellschaft 
drangen,  wurde  man  auf  die  Versteinerung  aufmerksam ;  doch  Niemand 
ahnte  ein  Arg,  denn  an  manchen  ( )rtcn  des  Hafens  war  der  Kalk  stark 
bituminös  und  verbreitete  einen  ausgesprochenen  Geruch ,  sobald  man 
ihn  rieb  oder  mit  dem  Hammer  schlug.  (Jross  war  der  Verdruss  des 
eifrigen  Samuilers,  als  ein  Sachverständiger  herzutrat,  das  Ding  besich- 
tigte und  es  frischweg  für  einen  Koprolithen  erklärte,  welcher  keiner  der 
Formationen  zwischen  Lias  und  Kreide  entstamme,  sondern  weit  jüngeren 
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Datums  sei.  und  den  liandgreiflielien  Beweis  für  den  regen  Stoffweelisel 
der  Eskinjoliunde  liefere.  Diese  Entiillllung  rief  allgemeine  Entrlishmg 
hervor:  nur  Einzelne  nahmen  den  Armen  in  Schutz  und  suchten  das^'er- 
sehen  durch  die  Dunkelheit  zu  entschuldigen  und  die  intensive  Kälte, 
die  später  uns  Alle  zu  Feueranbetern  machte.  Der  Sammler  jedoch  war 
tief  betrübt :  denn  er  war  um  die  schöne  Hoffnung  betrogen,  ein  seltenes 
Fossil  gefunden  zu  haben,  und  die  Stützen  seiner  Infehlbarkeit  drohten 
bedenklich  zu  wanken.  Vergebens  stellte  man  ihm  vor,  dass  Kopro- 
lithe,  geschliffen  und  in  Gold  gefasst,  von  dem  schönen  Geschlechte 
früher  als  Zierrath  getragen  worden,  umsonst,  dass  graecum  al])uni.  das 
leibhaftige  Fabrikat  unseres  gemeinen  Haushundes  (Canis  familiaris. 
Linne),  vor  nicht  gar  langer  Zeit  noch  officinell  gewesen.  Es  war  Alles 
vergel)lich.  Tief  gekränkt .  zog  er  sich  zurück  auf  das  Verdeck  und 
prügelte  mit  der  Wuth  eines  Berserkers  sänimtliehe  Hunde,  die  ihm  in 
die  Quere  kamen :  selbst  die  Säuglinge  waren  nicht  sicher  vor  dem  Aus- 
bruche seines  Grinnnes. 

Es  ko'  :'.te  niemals  entscliieden  werden,  ob  die  Thätigkeit  der  Geo- 
logen in  Folge  der  zunehmenden  Dunkelheit  ins  Stocken  gerathen  war 
oder  aus  anderen  Gründen.  Die  Entdeckung  des  l'seudofossils  blieb  die 
erste  und  letzte  Grossthat  der  Gesellschaft,  deren  Mitglieder  sich  auf 
andere  Weise  zu  beschäftigen  suchten.  Buddington  l)enutzte  seine  Musse- 
stundeu,  deren  jeder  neue  Tag  ihm  vierundzwanzig  bescheerte,  zur  Ver- 
tilgung aller  möglichen  und  möglichst  vieler  Speisen,  Wenn  er  des 
Essens  müde  geworden,  so  rauchte  er:  nachdem  er  genug  geraucht  hatte, 
legte  er  sich  zu  Bett,  um  zu  schlafen,  und  wenn  er  schlief,  so  geschah 
dies  gewöhnlich  so  laut,  dass  es  durch  die  Häunie  klang,  wi<>  das  Schnar- 
ren einer  Kadsäge,  die  hartes  Holz  zerkleinert.  Tyson  unterwarf  Alles, 
was  an  Bord  geschah,  einer  vernichtenden  und  unausgesetzten  Kritik. 
Im  Uebrigen  stand  er  Buddington  bei  dessen  Beschäftigung  treulich  zur 
Seite  und  war  in  allen  Stücken  l)estrebt,  iiim  des  Daseins  Mühen 
nach  besten  Kräften  tragen  zu  helfen,  ('bester,  der  beste  Mensch,  der 
je  eine  Planke  betreten .  besorgte  das  Executive  und  führte  das  Log. 
während  Morton  mit  seltener  Treue  den  Pro\iaut  verwaltete. 

Eine  Thätigkeit  besonderer  Art  entfaltete  der  wackere  Maschinen- 
meister, Emsig,  gleich  einem  Biber,  sammelte  er  Papierfetzen,  Cigarren- 
stummel ,  Kerzenenden  und  was  sonst  v(m  den  Mitgliedern  der  beiden 
Gesellschaften  als  werthlos  verworfen  worden.  Wozu,  wusste  Niemand 
zu  sagen:  Jedem  jedoch,  der  gezwungen  war  in  seinem  Dunstkreise  zu 
weilen,  drängte  sich  die  bittere  l'eberzeugung  auf.  dass  des  alten  Man- 
nes Tabak  unter  falscher  Flagge  segle :  denn  die  Blätter  dufteten,  als 
seien  sie  einem  ehrlichen  Kohlkopfe  entsprossen.     Täglich  besuchte  er 
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seine  liebe  Maschine ,  die  während  des  Winters  in  den  lUihestand  ver- 
setzt war.  Welle  demjenigen  seiner  Heizer,  der  während  dieser  In- 
spection  ihm  in  die  Fänge  lief;  er  miisste  vorbereitet  sein,  eine  Rede 
über  den  Atheismus  und  über  dessen  Wirkung  auf  die  Geistesriehtung 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  zu  gemessen.  Wenn  es  ihm  gelang,  ein 
grösseres  Auditorium  zu  sammeln,  so  sprach  er  gewöhnlich  til)er  den 
'i'eufel .  welchen  er  einst  während  einer  heissen  Sommernacht  an  der 
Küste  IJrasiliens  erblickt  haben  wollte.  Behandelte  er  dieses  Lieblings- 
thema, so  glänzten  seine  sonst  matten  grauen  Augen,  leicht  Hoss  ihm  die 
ifedc  von  den  Lippen  und  die  Frommen  aus  dem  Volkslogis  bekreuzigten 
sich  und  flohen  den  Bereich  seiner  Stimme. 

Konnte  an  Bord  irgend  Jemand  glücklich  gepriesen  werden,  so 
waren  es  die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Mitglieder  der  geolo- 
gischen (Icsellschaft,  denn  sie  Alle  besassen  Cabinen.  in  welche  sie  sich 
zurückziehen  konnten,  um  ungest(»rt  zu  sein.  Anders  war  das  Verhält- 
niss  in  der  oberen  Kajüte.  Ihre  Bewohner  verfügten  nur  über  Kojen, 
deren  Länge  die  einer  erwachsenen  Person  kaum  überschritt.  Diese 
Kojen  dienten  nicht  nur  als  Schlafstätteu,  sondern  sie  waren  gleichzeitig 
Bibli(»thek  und  Kleiderschrank.  Arsenal,  sowie  allgemeine  Kumpel- 
kammer, in  welcher  Alles  unterge1)racht  wurde,  was  man  im  Augenblick 
aus  der  Hand  legen  wollte.  Und  es  gab  der  Augenblicke  so  viele,  in 
welchen  man  bald  für  ein  Buch  Raum  finden  musste.  bald  für  ein  In- 
strument, ein  Kleidungsstück,  oder  für  irgend  einen  andern  Gegenstand, 
dass  man  oft  einen  völligen  Chiniborazo  von  Ordnungsliebe  bei  Seite 
schieben  musste ,  ehe  man  im  Stande  war ,  seine  müden  Glieder  auszu- 
strecken. Längst  hatten  wir  es  aufgegeben,  uns  völlig  zu  entkleiden, 
wenn  wir  zur  Koje  gingen:  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  legte  man  nur  die 
Oberkleider  ab.  Welch  ein  (ienuss  war  es,  hinter  den  zugezogenen 
Vorhängen  auf  dem  harten  Feldbett  ausgestreckt  zu  liegen  und  bei  dem 
Scheine  einer  einzigen  Stearinkerze  auf  kurze  Zeit  eine  leichte  Lektüre 
zur  Hand  zu  nebmiii,  ehe  man  sich  ins  Keich  der  Träume  flüchtete,  wel- 
chem man  nach  fünf  bis  sechs  Stunden  wieder  entrissen  wurde,  um  die 
Wache  im  ObserA atoriuni  anzutreten.  Wenn  es  stürmte,  so  war  es  ge- 
wöhnlich ganz  unmöglich  zu  schlafen,  denn  die  wechselnden  Töne  des 
l'nwetters  scheuchten  jeglichen  Schlummer.  Alsdann  machte  die  patho- 
logische Seite  des  Lebens  '  ter  hohen  Breiten  in  ihrer  ganzen  Schwere 
sich  fühlbar.  Man  erinnerte  sich  kleiner  Sünden,  die  man  vielleicht  vor 
Jahren  begangen,  man  gestaltete  die  Mücke  zum  Elcphanten  und  ärgerte 
sieh  dann  über  den  grauen  Dickhäuter,  der  seine  Dimensionen  ins  Kiesen- 
hafte zuvergrössern  schien.  Alle  tollen  Streiche  passirten  Kevue ;  der  weni- 
gen guten 'l'haten  aber,  die  man  etwa  begangen,  erinnerte  man  sieh  nicht. 
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So  oft  die  Witterung  es  gestattete ,  wurden  an  mondhellen  Tagen 
Exeursionen  längs  der  Küste  unternommen,  entweder  zu  Fuss  oder  zu 
{Schlitten.  Nur  selten  erstreckten  sich  dieselben  auf  grössere  p]ntfernun- 
gen.  gewöhnlich  bildete  Cap  Lujjton  das  Ziel  der  Keise.  Man  pilgerte 
zum  offenen  Wasser ,  starrte  in  die  grauen  Frostnebel .  welche  Über  den 
wandelbaren  Waken  hingen,  und  kehrte  gründlich  durchkältet  wieder  an 
l{ord  zurück.  Die  Eingeborenen  spjlhten  nach  Seehunden,  doch  meistens 
ohne  Erfolg ;  einmal  glaubte  Hans  den  Schrei  eines  Walrosses  vernom- 
men zu  haben,  allein  wahrscheinlich  hatte  sein  (leliör  ihn  getäuscht. 

Am  Morgen  des  24.  Januar  fuhr  ich  selbst  mit  zwei  der  Matrosen  nach 
Norden,  um  die  Ausdehnung  des  offenen  Wassers  festzustellen.  Um  halb 
elf  Uhr  verliessen  wir  das  Schiff  und  legten  die  Strecke  bis  Cap  Lupto 
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gänzlich  auf  dem  See-Eise  zurück.  Die  Bahn  war  leidlich  eben,  in  der 
Nähe  des  Vorgebirges  jedoch  stiessen  wir  auf  zahlreiche  Hummocks, 
welche  die  Passage  bedeutend  erschwerten.  Nachdem  das  Cap  doublirt 
war.  traten  die  Hummocks  zurück :  statt  ihrer  zeigten  sich  gestrandete 
Fragmente  von  Bergen,  sowie  alte  Felder,  durch  Schnee  und  Seewasser 
inuig  vereinigt.  Kreischend  bewegte  sich  der  Schlitten  ül)er  die  mond- 
beschienene  Fläche,  häufig  stürzten  Gefährt  und  Hunde  in  die  vom  Winde 
ausgehöhlten  Schneekessel,  deren  man  erst  dann  gewahr  wurde,  nach- 
dem man  sich  auf  ihrem  Boden  befan<l. 

Gegen  Mittag  gelangten  wir  zu  dem  sogenannten  zweiten  Cap,  einem 
Vorgebirge,  welches,  nördlich  von  Cap  Lu[»ton  gelegen,  nur  wenig  über 
den  allgemeinen  Contour  der  Küste  vorspringt.  Nachdem  dasselbe  um- 
fahren wjir,  stiessen  wir  auf  einen  hohen  Wall  aus  Eistrümmern,  welcher 
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in  oiiicr  Entformni^'  von  fünf  l)is  /elin  Knss  sich  liinjis  dos  steil  Jibfnllen- 
(lon  l'fcrs  «laliinzog-.  Durch  <lie  Aendeninji;  unsi-ios  Kurses  <;erietlu'n  ^\ir 
in  den  tiefen  Seliatten  der  Küste,  die  Stralden  des  Mondes  spielten  um 
das  otfene  Wasser  im  Westen,  ohne  unsere  IJahn  nur  /u  streifen.  Ins 
umgab  jenes  trlijierisehe  Dämmerlieht,  welehes  die  riclitijro  Schätzung:  von 
Distanzen  völlig  vereitelt:  in  unl)estimmten  Tminssen  grenzten  die  Hum- 
nioeks  sich  gegen  den  dunkeln  Himmel  ah.  je  länger  man  das  Auge  auf 
sie  heftete,  desto  mehr  schienen  ihre  Gestalten  sich  zu  ändern. 

Seither  hatten  wir  uns  fast  immer  in  einer  alten  Schlittenspur  be- 
wegt: jetzt  brach  sie  pUitzlich  ab.  Bis  hierher  waren  unsere  Vorgäng(M* 
gelangt:  bald  stdlten  wir  erfahren,  ^\eshalb  sie  ihre  Wanderungen  nicht 
weiter  fortgesetzt  hatten.  Der  Weg  wurde  Ul)er  alle  Regritte  schlecht: 
die  Küste  tiel  äusserst  steil  ab  und  war  von  eiiu'm  hohen  Eiswall  um- 
ringt, dessen  Oberfläche  bunt  durcheinander  geworfene  Trümmerhaufen 
deckten.  Mit  Noth  brachten  wir  den  Schlitten  etwa  fünfzig  Schritte  wei- 
ter: dann  Hessen  wir  ihn  zurück  und  koppelten  die  Hunde  an  einer  Eis- 
:'.acke  fest. 

In  einer  Entfernung  v<m  einer  halben  ^leile  zeigte  sich  das  dritte 
C<ip.  Naehden)  wir  über  einen  langen  Eiswall  geklettert  waren .  lag 
dicht  vor  uns  das  offene  Wasser  und  brandete  gegen  die  Mauer,  auf  wel- 
cher wir  nun  reitend  uns  fortbewegten.  Zu  unseren  Füssen  trieben  ein- 
zelne Sehfdlen  mit  einer  Gesehwindigkbit  von  etwa  zwei  Meilen  nach 
Norden,  begierig,  die  Bewegung  des  Eises  von  einer  günstigeren  Stelle 
aus  zu  beobachten  .  machten  wir  den  Versuch,  dem  Gap  näher  zu  kom- 
men :  nach  mehreren  a  ergeblichen  Anstrengungen  jedoi  h  sahen  wir  nns 
genöthigt.  dieses  Vorhaben  aufzugeben.  Die  Küste  selbst  war  völlig  un- 
gangbar, die  Eismauer  hatte  ihr  Ende  erreicht.  Nach  Westen  und  Nor- 
den schien  die  Strasse  eisfrei  zu  sein :  in  der  dunklen  Flut  trieben  nur 
wenige  Schollen. 

Unbefriedigt  traten  wir  nnsern  Rückweg  an.  .\ls  wir.  um  einen 
Vorsprung  der  Küste  biegend,  den  Mond  wieder  erblickten,  zeigte  sicls 
dieser  mit  einem  breiten  Hofe  umgeben,  dessen  Durcinnesser  auttallend 
rasch  abnahm.  In  der  [..uft  sdiwebten  feine  Kisnadeln.  wandte  man  das 
(iesicht  nach  oben,  so  erzeugten  «lieselben  auf  der  Haut  ein  prickelndes 
Gefühl.  Etwas  später  gewährte  die  Mondscheibe  den  Eindruck,  als 
wäre  sie  mit  grauer  Gaze  bedeckt,  die  Eisnadeln  mehrten  sich  und  trüb- 
ten die  Luft. 

Aehnliche  Erscheinungen  hatten  wir  bereits  früher  wahrgenommen 
und  auch  si)äter  fanden  wir  noch  öfter  <lelegenheit.  sie  zu  beobachten. 
Zuweilen  waren  die  Krvstalle  von  solcher  Kleinheit,  dass  sie  nur  durch 
das*  Gefühl  sieh  bemerkbar  machten.     Vermitteist  einer  (ilastafei  auf- 
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gi'faii^ni  und  durcli  die  l.oujto  botraclitet.  oflienbarteii  sie  die  pui/.e 
ScIiiMilieit  ihrer  inaiiiii<?t'a('lien  Können.  Bei  scliwankemler  Teni|»eratiir 
und  rasch  wechselndem  Feuehtigkeitsgehalt  der  Luft  stellten  sie  meistens 
maulbeerartige  Kllgelchen  dar:  bei  mehr  beständigen  Wärmeverhält- 
nissen dagegen  erschienen  sie  als  zarte  Sternchen ,  deren  sechs  Zacken 
oft  zierliche  Anhänge  besassen. 

Nachdem  wir  an  Hord  angelangt  waren,  wanderten  IJryan  und  Manch 
nach  ('ap  Lupton .  um  die  Ausdehnung  des  otfenen  Wassers  zu  besich- 
tigen, und  am  2S.  machte  (.'bester  den  Versuch,  zu  Schlitten  weiter  nach 
Norden  vorzudringen  und  das  €ap  zu  doubliren,  welches  unserer  IJe- 
ndlhungcn  gespottet  h  ttte.  Auch  er  fand  die  Strasse  offen  und  sah  sich 
genöthigt  dort  umzukehren,  wo  wir  auf  Hindernisse  gestosscn  waren. 

Erst  am  20.  konnten  wir  die  magnetischen  Beobachtungen  beginnen, 
welche  vorerst  auf  die  Declination  sich  beschränken  sollten.  Die  In- 
structionen, welche  die  Academie  der  Wissenschaften  für  die  Expedition 
ausgefertigt  hatte .  schrieben  uns  vor .  im  Laufe  eines  ^lonats  während 
dreier  Tage  halbstündliche  Beobachtungen  anzustellen:  etwa  am  ersten, 
elften  und  einundzwanzigsten.  Allein  wir  zogen  es  vor.  eine  regel- 
mässige stündliche  Beobachtungsreihe  zu  sichern  und  ausserdem  im 
Laufe  eines  jeden  Monats  drei  Termintage  einzuhalten.  Einer  derselben 
sollte  mit  dem  üblichen Monatstermin  zusammenfallen,  der  während  der 
Monate  Februar,  ^Lai,  August  und  November  bekanntlich  auf  denjenigen 
Freitag  fällt,  welcher  dem  letzten  Sonnabend  des  ^lonats  v(»rangeht.  und 
während  der  übrigen  Monate  auf  den  Mittwoch,  welcher  dem  einundzwan- 
zigsten des  Monats  am  nächsten  Hegt. 

Brvan.  Meyer  und  ich  theilten  uns  in  diese  Arbeit,  abwechselnd 
übernahmen  wir  achtstündige  Wachen.  Das  Instrument,  von  dem  C'hef 
der  Küstenvermessung  zur  Verfügung  gestellt,  war  ein  unifilares  I{eise- 
magnetometer.  auf  dessen  Beschreibung  ich  hier  verzichten  muss.  Die 
stündlichen  Beobachtungen  wurden  nach  mittlerer  Ortszeit  vorgenommen, 
gleichzeitig  mit  der  Lesung  der  verschiedenen  meteondogisehen  Instru- 
mente. An  Termintagen  jedoch  wählten  wir  Göttinger  Zeit:  wir  began- 
nen die  Beobachtungen  um  Kl  Thr  des  Abends  und  setzten  (lies(dl)en 
während  fünfundzwanzig  Stunden  fort.  Das  Schneehaus,  in  welchem 
das  Instrunient  aufgestellt  war.  konnte  nicht  geheizt  werden  und  die 
Freude,  der  Wissenschaft  in  der  Nähe  des  Nordpols  zu  dienen,  wurde 
durch  die  niedrige  Temi»eratur  häutig  getrübt.  Es  iH'durfte  einer  ge- 
wissen Besignation.  in  dem  kalten  L'aume  sich  mit  dem  Bewusstsein  vor 
den  Apparat  zu  setzen,  dass  es  einer  achtstündigen  AN'ache  gelte. 

Der  erste  Termintag  wurde  ani  I.  Februar  gehalten:  draussen  wehte 
ein  heftiger  Nordostwind ,    dessen  stündliehe  (leschwindigkeit  sieh  auf 
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SK'hoimndvierzTg  Meilen  steigerte.  Durch  die  Ritzen  des  .Sehneed  >niM 
trieb  feiner  Flugpclinee ;  die  beiden  Kerzen,  hinter  dem  Apparat  aufge- 
stellt, warfen  ihren  unbeständigen  flackernden  Schein  auf  eine  dicht  ver- 
inunimte  menschliche  Figur,  die  auf  einem  dreibeinigen  Feldstuhle  sass. 
Auf  ihrem  Knie  liegt  ein  Blatt  Sclireibpapier :  in  ihrer  behandschuhten 
{{echten  hält  sie  einen  Bleistift.  Der  Handschuh,  welcher  die  Linke  um- 
schliesst,  birgt  nebenbei  einen  Chronometer.     Von  Zeit  zu  Zeit  wird  die 
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Ihr  hervorgezogen.  Endlich  rulit  das  Auge  des  Beobachters  unverwandt 
auf  deren  iSecundenzeiger,  dann  blickt  es  durch  das  Fernrohr  nach  dem 
aufgeliängten  Magneten ,  liest  dessen  momentanen  Stand  ab,  und  eine 
kalte  Hand  notirt  das  Ergebniss  der  Beobachtung.  So  geht  es  fort  wäh- 
rend acht  Stunden:  die  Beobachtungen  folgen  sich  in  Intervallen  von 
sechs  Minuten.     Dann  und  wann  erhebt  sich  die  Figur,  um  den  oberen 


Diis  neue  Jalir.  237 

Tlioil  des  Ai)i>arats  etwas  nach  rechts  oder  links  zu  drelien .  falls  der 
Ma;?net  aus  demÖelifelde  des  Fernrohrs  zu  schwingen  droht.  Nach  jeder 
Drehung  erfolgt  eine  neue  Ablesung,  der  Nonien ;  während  dieselbe  vor- 
genommen wird,  ist  der  Beobachter  genöthigt^  den  Athem  zu  halten, 
denn  die  Feuchtigkeit,  welche  der  wanne  Hauch  birgt,  condensirt  sich 
auf  der  feinen  silbernen  Kreistheilung  und  bedeckt  dieselbe  mit  einer 
undurchsichtigen  Eisrinde.  Berühren  die  Lider  der  Augen  während  der 
Ablesung  zufällig  die  metallene  Fassung  der  VergrJisserungsgläser,  so 
empfindet  man  ein  brennendes  Gefühl ,  als  v.ilrde  die  Haut  von  eincjn 
heissen  Gegenstande  berührt. 

Sehnsüchtig  harrt  der  Beobachter  der  Stunde  der  Ablösung.  /Jelin 
Minuten,  bevor  diese  naht,  erscheint  eine  zweite  vermummte  Gestalt  in 
dem  Schneehause,  wechselt  mit  dem  Eremiten  einige  Worte  und  nimmt, 
nachdem  dieser  eine  weitere  Lesung  vorgenommen,  dessen  Platz  ein. 
welchen  auch  sie  acht  lange  Stunden  behaui)ten  muss.  —  So  entflieht 
reizlos  das  Leben  während  eines  magnetischen  'J'ermintages  unter  hohen 
Breiten. 

Bei  S|)äteren  Gelegenheiten  gestatteten  wir  uns  dann  und  wann  den 
Luxus,  nach  dem  Observatorium  zu  eilen,  um  uns  etwas  zu  erwärmen: 
allein  der  Weg  nach  dem  Ofen  und  zurück  nach  dem  Magnetometer  nahm 
im  günstigsten  Falle  mindestens  achtundvierzig  Secunden  in  Ansi)ruch, 
die  Declinationsbeobachtungen  erfolgten  in  Intervallen  von  je  sechs  Mi- 
nuten \\m\  es  blieb  wenig  Zeit  zur  Gemüthlichkeit.  Nachdem  wir  den 
Plan  aufgegeben  hatten,  die  vollen  acht  Stunden  im  Schneehause  zu  ver- 
bringen .  übernahmen  Äleyer  und  ich  während  der  Wachen  ausserdem 
die  Ablesung  der  meteorologischen  Instrumente ,  was  ])ei  stürmischer 
Witterung  mit  mancherlei  Hindernissen  verknüpft  war.  Falls  keine  der 
magnetischen  Beobachtungen  versäumt  werden  sollte,  galt  es  rasch  zu 
Werk  zu  gehen,  denn  sell)st  wenn  man  die  Barometerlesung  vornahm, 
ehe  man  ins  Schneehaus  kroch  und  den  Hest  der  Beobachtungen  um  eine 
Minute  verschob,  so  blieb  kaum  genügend  Zeit,  die  übrigen  meteorologi- 
schen Daten  zu  sammeln.  Trat  Schneetreiben  ein,  so  zerfiel  die  meteoro- 
logische Beobachtung  in  drei  deutlich  geschiedene  Perioden,  deren  erste 
die  barometrische  war.  Nachdem  man  das  Barometer  abgelesen  hatte, 
ging  es  nach  der  magnetisclieu  Hütte:  aus  ihr  zurückgekehrt,  musste 
mau  nach  der  Schaufel  greifen,  um  sich  Bahn  ins  Freie  zu  machen  und 
zum  Anemometer  zu  gelangen .  dessen  Ablesung  in  die  zweite  Periode 
fiel.  Hir  folgte  eine  abermalige  Variationsbestimmiing.  darauf  kam 
die  Beihe  an  die  übrigen  meteorologischen  Instnimente ,  deren  Stände 
nebst  der  Himmelsbedeekung  während  der  letzten  Periode  verzeichnet 
wurden.  .  , 
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Der  Ikobc'Koii-Canal,  welcher  seither  kaum  j^efroreii  gewesen,  fuhr 
fort  orten  zu  Itleiben.  Wenn  keine  Aenderuug  der  >'erhültnif«8e  eintrat, 
durften  wir  kaum  die  Ilotfnung  hegen,  mit  Hilfe  der  Schlitten  eine  be- 
träehtliehc  Tolhöhe  zu  erreichen.  <lenn  dasEin  war  unhestilndig  in  seiner 
Lage  und  von  massloser  rnehenlieit.  Alle  Anzeichen  schienen  darauf 
hinzudeuten,  dass  wir  uns  wahrscheinlich  der  Schalui)i)en  würden  bedie- 
nen müssen,  um  die  Expedition  fortzusetzen;  die  Aussichten,  die  sich  uns 
vröt^ncten .  waren  überaus  günstig.  Schon  steuerten  wir  in  (Jedanken 
unsere  Boote  nach  Norden,  überschritten  rarallel  nach  Parallel  und 
machten  welterschütternde  Entdeckungen.  Zu  Wasser  durften  wir  jeden- 
falls hotten,  werthvollere  Kesultate  zu  erzielen,  al«  während  einer  auf- 
reibenden Schlittenreise  üi)er  rauhes  Eis.  In  letzterem  Falle  konnten  wir 
höchstens  erwarten,  eine  cberfläehliehe  Landesaufnahme  zu  machen :  in 
ersterem  dagegen  stand  uns  eine  reiche  wissenschaftliche  Ausbeute  bevor. 

Der  Zimmermann  war  bisher  beschäftigt  gewesen,  kleine  Sehlitten 
zu  bauen,  dazu  bestimmt,  von  einem  einzigen  Manne  gezogen  zu  werden 
ujid  dessen  vollständigen  Reiseapparat  zu  tragen,  denn,  bei  der  Rauhig- 
keit des  Eises,  konnte  ein  Schlitten  von  gewöhnlicher  Grösse  kaum  in  An- 
wendung konnnen.  Um  auf  alle  Eventualitäten  vorbereitet  zu  sein,  ward 
jetzt  der  Hau  eines  Schlittens  von  bedeutender  Grösse  begonnen.  IJei  einer 
Länge  von  14  Fuss  sollte  das  (Jetahrt  eine  Breite  von  2'/.2Fuss  erhalten, 
und  starke  Kufen  von  10 '/2  Zoll  Höhe  besitzen.  Es  sollte  ohne  Nägel 
oder  Schrauben  ,  einfach  mit  Hilfe  zäher  Lederriemen  zusammengesetzt 
werden  und  dazu  dienen,  die  Boote  nach  Cap  Lupton  zu  tragen,  indessen 
nnmittelbarer  Nähe  die  See  oifen  war. 

Vielleicht  ist  es  hier  am  Platze .  das  Geständniss  abzulegen .  dass 
wir  dieses  otteneWassernicht  als  ein  ottenes  Polarmeer  betrachten,  dessen 
Existenz  durch  thermische  Verhältnisse  bedingt  ist,  sondern  als  eine 
locale  Erscheinung,  durch  Winde  und  Strömung  hervorgerufen.  Die 
Stürme ,  welche  bald  aus  Nordosten ,  bald  aus  der  entgegengesetzten 
Richtung  der  Windrose  wehten,  hielten  die  See  in  beständiger  Bewegung 
und  vereitelten  die  Bildung  einer  zusammenhängenden  Eisdecke. 
Traten  zuweilen  längere  Windstillen  ein,  so  gefroren  wohl  grössere 
Strecken  des  ^leeres:  allein  schon  der  nächste  Sturm  war  genügend,  das 
Werk  des  Frostes  im  Laufe  weniger  Stunden  zu  zerstören  und  die  zer- 
trümmerten Massen  zu  hohen  Hummocks  aufzuthürmen. 

In  Folge  der  Abhängigkeit  des  offenen  Wassers  von  der  Stärke  des 
Windes  nmchte  die  Wirkung  der  Calmen  auf  die  Temperatur  in  doj^jcl- 
ter  Weise  sich  fühlbar.  Denn  während  des  grössteuTlieiles .des  Jahres  er- 
niedrigen Windstillen  die  Luftwärme  und  sie  mussten  dieselbe  hier  um 
so  mehr  vermindern,    als  unter  ihrem  EinHuss  das  Meer  sich   mit  Eis 


Das  noiio  Jahr. 
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lie(l«M'kt('.  wodurch  das  Wasser  verhindert  ward  .  seine  Wilrine  direet  an 
die  Luft  abzugeben,  die  über  die  Waken  dalnnstrieh.  liänjüfere  Calnien 
aber  gehörten  zu  den  Selteniieiten .  und  theilweise  au«  diesem  («runde 
zeigte  I'nhiris-Hay  den  ausgcsproehenen  Charaeter  eines  Inael-Kliniaw; 
in»  sehrorten  (legensatze  zum  van  Ifenssehier  llarb(»r.  Autt'aUend  musste 
es  hierbei  seheinen,  dass  die  Menge  der  atmospliärisehen  Niederschläge 
eine  nur  geringe  war.  Im  Laufe  des  November  konnten  wir  35  Schnee- 
stunden verzeiclinen;  im  Deeember  deren  nur  7  und  2S  während  des 
Januar:  die  Sehneemenge  war  aber  so  unbedeutend  während  der  siebzig 
Stunden,  dass  sie  nicht  gemessen  werden  konnte. 

Die  Witterung  war  seither  eine  überaus  mihle  gewesen.  Die  niedrig- 
ste 'IVniperatur .  zugk'ich  das  abs(dute  Minimum ,  welches  während 
unseres  Aufenthaltes  in  P(daris-liay  verzeichnet  wurde,  betrug  nur 
— 4()"0().  Am  9.  Januar,  um  elf  Uhr  Morgens,  war  sie  beobachtet  wor- 
den. Mehrere  Stunden  bildete  das  Quecksilber,  dessen  Schmelzpunkt 
wir  mit  :{9*M)4  bestimmten,  eine  feste  Masse.  Wir  g(tssen  Kugeln,  die 
wir  aus  einer  Pistole  nach  der  Scheibe  schössen:  bei  einer  genügenden 
l'ulverladung  durchdrangen  sie  zolldicke  Planken. 
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Durch  Finsterniss  zum  Licht. 

Attnnspfiilrischc  Elevtricitiit.  —  Die  Xordlichter.  —  Bi'!i'itrht>nifisißWtc  iriihreud  der 
Ditininerung.  —  Ojicrotioiisphin  zur  Friihliugs-  loul  Herbst- Cdinpcif/ne.  —  Snnuriia»/- 
ijang.  — Die  Sonnen- l'/iertnoineter.  —  Minimum  der  mittleren  Monats-Temperatur.  — 
Faunistische  Daten.  —  Die  ersten  Weidenhiitzchen .  —  IVtittographische  Aufnahme  des 
Schiß'es.  —  Dislocationen  der  Danijifmaschine. 


Alle  unsielieiiiüliinigeii.  Jitniositliärisclic  Elcctrlcität  naclr/invoisen, 
waren  gänzlich  frnohtlos  geblieben.  In  dem  Observatorium  war  ein  em- 
])fin(lliche8  Electrometer  mit  Deluc sehen  Säulen  aufgestellt,  sowie  ein 
Electroscop :  allein  diese  Instrumente,  obgleich  sie  sieh  in  trefll'licher  ( >rd- 
nung  befanden,  gaben  niemals  den  leisesten  Ausschlag.  Nachdem  wir. 
ohne  bessere  Erfolge  zu  erzielen,  verschiedene  Mittel,  wie  Sauga))))arate 
und  grosse  sphärische  Collectoren  angewandt  hatten ,  gelangten  wir  zu 
dem  Schlüsse,  dasa  zur  Zeit  unseres  Aufenthalts  in  Tolaris-Bay  die  un- 
teren Luftschichten  keine  Electricität  enthielten. 

Aehnliche  Erfahrungen  hatten  Bravais  und  Lottiu  im  October  1 S38 
zu  Bossekop  gemacht:  dagegen  war  es  ihnen  gelungen,  während  der 
Monate  Februar  und  März  des  folgenden  Jahres  geringe  Mengen  jxtsitiver 
Electricität  nachzuweisen. 

Besonders  gUnstig  waren  die  Besultate ,  welche  die  schwedische 
Expedition  während  des  Winters  1S72  auf  1S73  in  Spitzbergen  erzielte. 
Im  einundvierzigsten  Bande  des  »Archive«  des  Sciences  I'hysicpies  et 
Naturelles«  gibt  Herr  Wijkander  eine  vorläufige  iMittheilung  über  die  von 
ihm  und  dem  Lieutenant  Polander  angestellten  Beobachtungen.  Wäh- 
rend des  Herbstes  1872  war  die  Jjuft  schwach  positiv  geladen,  die  Erde 
aber  negativ.  Im  Januar  des  folgenden  Jahres  ergaben  vier  Versuche 
durchweg  einen  positiven  Aussehlag.  V(jn  den  einundzwanzig  Beobadi- 
tungen,  welche  im  Laufe  des  Februar  gemacht  wurden,  lieferten  dreizehn 


l)urclt  Fitisteriii.ss  ziiiii  laicht.  24t 

(law  f^luielie  KcHultat :  in  den  llbiigon  acht  Fällen  aber  war  die  EleotrieitUt 
der  Luft  negativ.  Im  MUrz  sind  zweiunddreiniftifr  VerHiicho  verzeichnet; 
(laH  VerliiiltnisH  von  positiv  zu  ne}:;ativ  stellte  sieh  wie  drei  zu  t'llnl"  dar. 

So  weit  diese  Heobaelitunf^en  reielien.  selieinen  sie  auf  eine  gewisse 
Weeliselwirkun^  zwisclien  der  atnutspliäriseben  Eleetrieitüt  und  dem 
Auftreten  der  Nordlieliter  hinzuweisen.  Währen«!  der  Monate  Januar 
und  Februar  waren  diese  fast  beständi;;  sieht!)ar  gewesen .  besonders 
glänzend  hatten  wie  zwischen  dem  li).  und  2().  Februar  sieh  entfaltet. 
Alsdann  versehwanden  sie ,  um  erst  am  2.  MUrz  wieder  zu  erscheinen, 
(fleiehzeitif?  änderte  sieh  der  Character  der  Luft-Eleetricität:  er  wurde 
schwach  positiv,  wie  er  es  im  verpmgenen  Herbst  gewesen.  Nach  dem 
II.  März  verschwanden  die  Nordlichter  {gänzlich.  <lie  Teni|ieratur  iiel, 
<lie  Ijuft  war  f?(  wohnlich  negativ  geladen. 

Auch  uns  hatten  bisher  die  Nordlichter  häutig  geleuchtet,  allein 
nicht  nnt  jener  Intensität,  die  man  unter  minder  hohen  Breiten  erwarten 
wUrde :  die  Kegion  der  glanzvollsten  Entfaltung  lag  hinter  uns.  Auch 
war  die  Erscheinung  niemals  auf  eine  bestimmte  Ilinnnelsrichtung  be- 
schränkt, sondern  sie  zeigte  sich  bald  hier,  bald  dort.  Au\  häutigsten  trat 
sie  im  Nordosten  auf,  am  seltensten  im  Nordwesten. 

Wollte  man  es  versuchen ,  ihre  Häufigkeit  nach  s  Hichtungen  der 
Windrose  darzustellen,  so  würden  sich  etwa  folgende  Verhältnisse  er- 
geben : 

N    :  N.O  :    O    :  S.O  :    S     :  S.W  :  W  :  N.W  — 
1.2  :      3     :  1.7  :      1     :  1.7  :    1.7    :    I    ;    0.5 

Die  wenigen  Nordlichter,  welche  von  Kane  und  Hayes  beobachtet 
wurden,  zeigten  sich  bald  im  Norden,  bald  im  .SUd-SUdwesten.  selten  im 
Westen,  wie  dies  in  den  ufhdlichen  Kolonien  Westgrönlands  der  Fall  zu 
sein  püegt. 

Fusere  eigenen  Beobachtungen  können  kaum  beanspruchen,  wissen- 
schaftlichen Werth  zu  besitzen,  da  dieselben  durch  den  Verlust  des 
Tagebuchs  und  der  magnetischen  Register  zu  fragmentarisch  sind. 
Ausserdem  waren  die  Nordlieliter.  wie  sie  in  Polaris-lJay  sich  zeigten, 
fast  niemals  leuchtend  genug,  um  es  der  Mühe  werth  erscheinen  zu 
lassen,  sie  spectroscopisch  zu  untersuchen. 

Die  Erscheinung  begann  gewöhnlich  damit,  dass  au  irgend  einer 
Stelle  in  der  Nähe  des  Horizonts  eine  gelbliche  Wolke  sich  bildete,  nicht 
unähnlich  einem  ächten  Cumulus.  Diese  Wolke  behauptete  scheinbar 
so  lange  ihre  Stellung,  bis  an  ihren  Händern  ein  leichtes  Flimmern  ent- 
stand. Dann  begann  sie  meist  sich  in  die  Höhe  und  Breite  zu  recken  und 
eine  bedeutendere  Lichtintensität  zu  entfalten  als  vorher.         .,      ...    , 

Zuweilen  erhoben  sich  solche  Wolken  an  zwei  sich  entgegengesetzten 

UflSüelB,  Polaris-Expedition.  U> 
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Punkten  des  Horizonts .  wuchsen  zenitbwärts  und  vereinigten  sich  als- 
dann zu  einem  Bogen.  Meist  waren  dessen  Ränder  scharf  begrenzt,  sel- 
tener verschwommen.  In  letzterem  Falle  konnte  man  gew()hnlich  in  der 
leuchtenden  Materie' kleinere  oder  grössere  LUcken  wahniehmen,  die 
durch  Contrastwirkung  sich  dunkler  darstellten  als  der  Rest  des  Nacht- 
himmels. Mitunter  spaltete  sich  der  Bogen  seiner  ganzen  Länge  nach, 
so  dass  zwei  scharf  gezeichnete  Bänder  sich  bildeten :  nienmls  erblickten 
wir  deren  drei  oder  mehr  zu  gleicher  Zeit.  Bald  lösten  sie  sich  in  uu- 
regelmässige  leuchtende  Wolken  auf ,  bald  entsandten  sie  Strahlen,  die 
sowohl  zenithwärts  schössen,  als  auch  scheinbar  dem  Horizont  entgegen. 
Dann  und  wann  erschienen  die  Bogen  so  i)lötzlich,  dass  es  nicht  möglieh 
war,  sich  Rechenschaft  Über  ihre  Bildung  zu  geben.  Das  Gleiche  gilt  in 
Bezug  auf  die  Strahlen :  bald  flammte  ei  hier,  bald  dort:  ebenso  rasch 
wie  sie  sich  gebildet  hatten,  verschwanden  sie  wieder.  Meist  waren  sie 
jedoch  von  intensiverer  Färbung  als  die  Wolken;  zuweilen  von  gesättig- 
tem Carmoisin  mit  blassgrlinen  Rändern. 

Die  meisten  Nordlichter  zeigten  sich  zwischen  Mitternacht  und  Mit- 
tag. Während  des  Januars  verh'ilt  sich  die  Zahl  der  Erscheinungen, 
welche  im  Laufe  des  Nachmittags  stattfanden,  zu  jenen  der  Vonnittags- 
8tu=  -ju,  wie  1  : 3 :  im  Februar  wird  das  Verhältuiss  wie  3:4. 

i)ie  glänzendste  aller  Entfaltungen  wurde  vom  4.  auf  den  5.  Februar 
beol)achtet:  sie  begann  zwischen  sieben  und  acht  Uhr  Abends  und  währte 
fast  ohne  ll^nterbrechung  bis  nahezu  sechs  ühr  des  folgenden  Morgens. 
Schon  in  der  Frllhe  des  4.  Avurden  heftige  magnetische  Störungen  wahr- 
gtnommen:  der  Declinations -Magnet  ward  unruhiger  in  seinen  Bewegun- 
gen als  je  zuvor:  in  einem  Falle  steigerte  sich  die  Störung  auf  9  Grade. 
Um  8  Uhr  des  Abends  flammte  es  um  den  ganzen  Horizont :  im  Nord- 
westen zeigte  sich  dieRöthe  am  intensivsten.  Unruhig  schössen  zuckende 
Strahlen  aus  allen  Richtungen  nach  dem  magnetischen  Pol. 

Bryan  war  am  Magnetometer  stationirt :  ich  selbst  beobachtete  vor 
dem  Eingange  der  magnetischen  Hütte  und  entwarf  Pastell-Skizzen  und 
Beschreibungen.  Jeder  von  uns  war  mit  einem  Chronometer  versehen : 
80  oft  ich  an  einer  Schnur  zog,  welche  an  Bryau's  linkem  Arme  befestigt 
war,  wurd»^  eine  Lesung  des  Instruments  vorgenommen.  Die  Verän- 
derungen vollzogen  sich  mit  solcher  Geschwindigkeit,  dass  der  Stift  sie 
kaum  zu  verzeichnen  vermochte.  Es  bildeten  sich  zwei  vollständige 
Nordliciitkronen  von  seltener  Schönlieit;  kurz  nach  ihrem  Verschwinden 
erfolgten  die  bedeutendsten  magnetischen  Störungen.  Breite  Lichtbogen, 
deren  Scheitel  scheinl)ar  den  magnetischen  Pol  berührten,  waren  ihnen 
vorangegangen.  Länger  als  drei  Stunden  wurden  die  Beobachtungen 
ununterbrochen  fortgesetzt,  dann  mussten  wir  uns  etwas  Ruhe  gönnen, 
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denn  die  Arbeit  war  eine  anstrengende.  Das  Resultat  unserer  Bemühun- 
gen aber  ging  leider  verloren:  Zeichnungen  und  Notizen  wurden  ein 
Raub  der  Wellen. 


Rasch  verstrichen  die  ersten  Tage  des  Februar :  sehnsuchtsvoll  sahen 
wir  dem  wiederkehrenden  Tage  entgegen.  Der  Dämmerungsbogen  hatte 
an  Höhe  und  Helligkeit  zugenommen .  bei  klarer  Luft  zeigten  sich  zur 
Mittagszeit  am  südlichen  Horizont  gelbliche  Tinten.  Er  war  jetzt  nicht 
nur  sichtbar,  wenn  die  Sonne  am  höchsten  stand,  sondern  man  gewahrte 
seinen  Schimmer  bereits  geraume  Zeit  vorher  und  auch  später. 

Wenn  ich  das  meteorologische  Tagebuch  der  Exi)edition  durchblät- 
tere, welches  aufgeschlagen  vor  mir  liegt,  so  finde  icli  am  1 .  Februar  acht 
Stunden  Dämmerung  verzeichnet,  und  am  10.  deren  dreizehn. 

Es  war  ein  folternder,  qualvoller  Anblick,  diese  Helle  im  Nordosten 
sich  erheben  und  durch  Süden,  sich  um  mehr  als  die  halbe  Himmelsrnnde 
bewegen  zu  sehen .  ohne  von  dem  ersehnten  Tage  abgelöst  zu  werden, 
und  zu  beobachten,  wie  sie  in  ihrem  Foi*ti"ücken  bald  dieses,  bald  jenes 
Sternbild  erbleichen  Hess.  Und  dieses  Spiel  setzte  sich  wochenlang  fort. 
Die  Landschaft  war  in  Contraste  gekleidet,  die  jeder  Beschreibung 
spotten. 

Wollte  ein  Künstler  den  Versuch  wagen,  diese  Stimmung  zu  malen, 
er  müsste  mit  jener  leidenschaftlichen,  au  Verwegenheit  grenzenden  Auf- 
fassung eines  Salvator  Rosa  die  Palette  eines  Rembrandt  verbinden  und 
deren  geheimnissvolles  Halbdunkel.  Welch  gewaltiges  Spiel  der  Lüfte 
liegt  '  «'.iesem  Dämmerscheine,  welch  sonderbare  Lichtwirkung  zeigen 
die  1  eisschroflfen .  die  kolossalen  Eisbauten  und  die  trümmerbesäete 
Fläche,  welche  die  Meerestiefe  deckt.  —  Und  doch  sind  diese  Töne  nur 
grru :  grau  ,  auf  grauem  oder  weissem  Grunde ,  nur  •'•  erschiedenen 
Nuancen.  Nirgends  zeigt  sich  ein  Schatten.  —  Die  nahen  Berge,  um  deren 
Gi])fel  halbdurchsichtige  Nebelschleier  lagern,  erscheinen  flach  und  kör- 
perlos, gleich  Silhouetten. 

In  fortwährendem  Formenwechsel  ziehen  dunkle  Wolkenbänke  über 
den  oberen  Rand  des  Dänimerungsbogens  und  recken  ihre  gestaltenreicheu 
Glieder  drohend  in  das  Hell.  Feingefiederte  Cirruswölkchen .  die  in 
wärmeren  Zonen  nur  auf  die  oberen  Luftschichten  beschränkt  sind, 
schweben  hier  niedrig,  beinahe  Jim  Horizont  dahin  und  umgaukelu  die 
schwarzen  Massen,  welche  über  ihnen  einhcrziehen.  Rasch  wie  ihre 
Form,  ändert  sicli  ihre  Farbe:  kaum  ist  es  möglich  eine  Stelle  zu  finden, 
deren  Colorit  eine  einzige  Minute  nur  sich  gleich  bleibt.  Bald  sind  die 
zackigen  Ränder  der  Wölkchen  undurchsichtig  milchweiss.  bald  slrahlend 
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{goldgelb  oder  purpuni,  mit  röthlii'hcin  Schimmer.  Hier  sieht  mau  vor 
dem  Aufgange  der  Soune  dasselbe  Hjuel  sich  uuniittelbar  U})er  deui  Ge- 
sichtskreise vollzieheu,  welches  mau  unter  niedrigeren  Breiten  im  Zenith 
oder  in  dessen  Nähe  wahrnimmt,  nachdem  die  Sonne  kurze  Zeit  gesun- 
ken ist.  Nur  sind  alle  Veränderungen,  welche  dort  in  weniger  als  einer 
Stunde  sich  abspiegeln,  hier  auf  Tage  und  Wochen  vertheilt  und  sonder- 
bar entstellt. 

Erst  jetzt,  nachdem  die  Dämmerung  soweit  zugenommen  hatte,  Hess 
sich  die  Lage  des  Eises  völlig  überblicken.  Das  Meer  war  von  zahllosen 
iiohen  Hummocks  bedeckt,  zwischen  welchen  ebene  Flächen  sich  nur 
selten  zeigten.  An  wenigen  Stellen  nur  lagen  die  Trümmerhaufen  fest. 
IJald  bewegten  sie  sich  nach  Süden  mit  dem  von  Norden  kommenden 
Flutstrome,  bald  nach  Norden,  mit  der  Strömung  der  Ebbe.  Gewöhnlich 
schufen  die  nördlichen  Winde,  selbst  bei  geringer  Geschwindigkeit,  offe- 
nes Wasser,  welches  sich  häufig  bis  in  die  Nähe  des  Fahrzeugs  er- 
streckte; wehte  es  dagegen  aus  Süden,  so  wurde  das  Eis,  so  weit  sich 
ermitteln  Hess,  dicliter  gepackt. 

Da  die  weiteren  Bewegungen  der  Expedition  lediglich  von  den  Eis- 
verhältuissen  abhingen ,  so  galt  es ,  deren  Veränderungen  genau  zu  be- 
obachten. Die  Höhe  vom  Gap  Lupton  gewährte  einen  guten  Observations- 
punkt.  Fast  täglich  begaben  sich  einzelne  der  Leute  nach  dem  Vorgebirge, 
um  Rundschau  zu  halten :  gewöhnlich  lautete  die  Meldung :  »Offenes 
Wasser«. 

Am  22.  Februar  sandte  ich  das  folgende  Schreiben  an  Buddington : 

Mein  Herr : 

Da  mit  der  Wiederkehr  der  Sonne  die  weiteren  Operationen  der  Ex- 
jiedition  aufgenommen  werden  müssen,  wodurch  eine  abermalige  Con- 
sultation  zwischen  uns  nöthig  wird,  so  übergebe  ich  Ihnen  hiermit  den 
Umriss  eines  Planes ,  durch  dessen  Ausführung ,  wie  ich  glaube .  die 
Mission,  mit  der  wir  betraut  sind,  sich  am  besten  erfüllen  lässt. 

Hochachtungsvoll 

Emil  Bessels. 

Umriss  eines  Operations])lans. 

Unter  den  jetzigen  Verhältnissen  scheinen  sich  zwei  Wege  zu  bieten, 
um  den  Zweck  der  Expedition  zu  erfüllen.  Entweder  müssen  wir  uns 
der  Boote  bedienen  und  des  Schiffes  selbst,  oder  der  Schlitten,  wie  dies 
zuerst  festgesetzt  war.  Betrachten  wir  daher  diese  beiden  Wege  und 
erwägen  wir  die  verschiedenen  Operationspläne,  die  den  grössten  Vor- 
theil  zu  bieten  scheinen.  *  •      ' 
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Die  Abfertij,'ung  einer  Boot-Expedition  wird  in  erster  Linie  gänzlich 
von  der  Ausdehnung  des  Fahrwassers  abhängen  und  von  der  Bildung  des 
Juugeises.  Vielleicht  könnte  eine  solche  Expedition  schon  zu  Ende 
März  oder  iinfangs  April  stattfinden .  das  heisst .  falls  das  Schift'  nicht 
schon  früher  vom  Eise  befreit  werden  sollte .  was  bei  der  Unsicherheit 
unseres  Ankerplatzes  sich  jederzeit  ereignen  kann. 

Wenn  die  Reise  nach  Norden  wirklich  zu  Boot  ausgetllhrt  werden 
soll .  so  wird  geraume  Zeit  verfliessen  .  ehe  dieselbe  sieh  mit  Sicherheit 
antreten  lässt:  es  entsteht  daher  die  Frage,  wie  bis  dahin  die  Zeit  am 
vortheilhaftesten  auszubeuten  sei. 

Da  die  Aufgabe  der  P2xi)edition  eine  geographische  ist,  und  diese 
geograi)hische  Aufgabe  mehr  in  sich  schliesst  als  eine  einfache  Mai)])irung 
der  Küste ,  so  sollte  eine  Schlitten-Expedition .  auf  zwanzig  Tage  mit 
Proviant  versehen,  nach  dem  Innern  des  Landes  abgeschickt  werden,  um 
zu  untersuchen,  ob  dasselbe  aus  einem  Eisplateau  besteht ,  wie  dies  von 
Einzelnen  angenommen  wird,  oder  nicht;  mit  anderen  Worten ,  um  die 
Conüguration  des  Landes  zu  studiren.  Auf  diese  Weise  würde  sich 
gleichfalls  Gelegenheit  bieten,  mehrere  wichtige  Fragen  zu  erledigen, 
deren  IJeantwortung  die  Instructionen  Las  auferlegen. 

Zu  gleicher  Zeit  könnte  eine  zweite  Expedition  sich  nach  Cap  Con- 
8tituti(m  begeben,  um  die  Position  von  Mortons  nördlichstem  Punkte 
astronomisch  festzulegen,  dessen  geographische  Lage  der  Verification 
besonders  bedarf.  Ausserdem  sollten  diese  Orte  mit  der  Aufnahme  unsers 
Hafens  verbunden  werden. 

Ebenso  dürfte  es  gerathen  sein',  eine  weitere  Schlitten-Expedition 
nach  Grinnell-Land  zu  unternehmen,  dessen  Küstenlinie,  trotz  der  Aen- 
derungen,  welche  Hayes  in  deren  Majtpiruug  vorgenimimeu,  keineswegs 
richtig  niedergelegt  zu  sein  scheint :  die  ganze  Strecke  sollte  von  Ncueiii 
vennessen  werden. 

Ohne  Zweifel  würde  es  als  eine  werthvolle  geographische  Enideckung 
gelten,  wenn  es  gelänge,  dieAusdelniuyigGrinnell-Landsin  ost-westlicher 
Richtung  festzustellen :  vielleicht  könnte  diese  Frage  durch  die  Bestei- 
gung eines  hohen  Berges  in  der  Nähe  der  Küste  gelöst  werden.  Es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  die  I2xpedition  mit  grossen  Schwierigkeiten  und 
bedeutendem  Risico  verknüpft  ist.  selbst  dann  .  wenn  das  offene  Wasser 
deren  Fortschritt  nicht  hemmen  sollte :  denn  das  Eis  ist  ausserordentlich 
rauh  und  höckerig  und  kann  jederzeit  ins  Treiben  gerathen*  . 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  im  Süden  der  Strasse  das  Eis  beständiger 


*)  AiiKOsichts  der  Veräuderiini^on,  welche  die  Eisdecke  seit  vorffestern  erlitten 
hat,  würde  es  jetzt  unmöf?licii  sein,  die  Strasse  zu  llbercjueren  —  21.  Febr.  1*^72. 
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und  gaugbarer  ist  als  hier,  m  das«  die  Division,  welche  sich  nach  Cap 
Constitution  begibt,  verhältnissmässig  leicht  das  andere  Ufer  gewinnen 
kJinnte.  Ziehen  wir  jedoch  in  Betracht,  mit  welchen  Schwierigkeiten 
Hayes  zu  kämpfen  hatte ,  als  er  die  Strasse  überquerte ,  und  wie  rasch 
seine  Leute  marode  wurden,  so  durfte  es  am  Ende  rathsamer  erseheinen, 
diesen  Plan  vorerst  aufzugeben ;  denn  im  Laufe  des  Sommers  wird  sich 
wahrscheinlich  eine  l)essere  Gelegenheit  bieten,  Grinnell-Iiaud  zu  er- 
reichen. 

Wie  bereits  verabredet  worden,  wird  die  «Polaris«  in  der  Nähe  ihres 
Ankerplatzes  ein  Pro"iant-D6pot  nebst  einem  Boote  zurücklassen.  Sollte 
das  Schiff  gezwungen  warden,  seinen  Ankei^datz  vor  der  Rückkehr  der 
Schlitten  zu  verlassen ,  daini  wird  diejenige  Schlitten-Division ,  welche 
zuerst  in  Polaris-Bay  eintrifft,  bis  zur  Ankunft  der  anderen  warten,  und 
alsdann  in  Gemeinschaft  mit  dieser ,  ohne  Verzug  nach  Newmaus-Bay 
auf1)reclien,  dem  einzigen  uns  bekannten  Hafen  der  L'mgebung.  Jeden- 
falls wäre  es  rathsam  (wenn  das  Schiff  wirklich  vor  der  Rückkehr  der 
Schlitten-Divisionen  flüchten  müsste) ,  auch  in  Newman's-Bay  ein  Boot 
mit  Proviant,  sowie  ein  Patent-Log  zu  dci)oniren :  denn  jenes  Jioot,  wel- 
ches eventuell  in  Polaris-Bay  zurückgelassen  würde,  hätte  die  vereinten 
Schlitten-Divisionen  zu  tragen ,  und  im  Falle  der  Noth  sollte  man  über 
eine  weitere  Schaluppe  zu  verfügen  haben. 

Sollte  während  der  Abwesenheit  der  verschiedeneu  Schlitten-Divi- 
sionen das  Schiff  etwa  nach  Süden  flüchten  müssen ,  so  wird  dasselbe 
schriftliche  Nachrichten  zurücklassen  und  dieselben  wenige  Fuss  westlich 
vom  Observatorium  verbergen.  Die  Eisenstange,  welche  den  Pendel- 
Apparat  stützt,  bezeichnet  den  zu  wählenden  Ort, 

Um  wieder  auf  die  Boot-Expedition  nach  Norden  zurückzukommen, 
so  sollte  bei  deren  Ausführung  eines  der  kleineren  Walboote  benutzt 
werden,  auf  möglichst  lange  Zeit  verjjroviantirt  und  mit  den  nöthigen 
Instrumenten  und  aiuleren  Dingtn  versehen,  deren  man  bei  einer  solchen 
Reise  bedarf.  Das  Boot  sollte  dem  östlichen  Uifer  der  Strasse  folgen,  das 
I^and  mappiren  und  solche  hydrographische  Arbeiten  vornehmen,  die 
sich  ohne  bedeutenden  Aufenthalt  ausführen  lassen. 

Soweit  als  tliunlicli  wird  die  Boot-Expedition  in  der  Nähe  eines  jeden 
vollen  Breitengra<les  einen  Steiuniann  errichten  und  einen  Bericht  in  dem- 
selben deponiren ,  damit  das  Schiff  wissen  möge ,  wo  die  Division  zu 
suchen  sei. 

Sollten  wir,  trotz  der  günstigen  Aussichten,  die  sich  jetzt  uns  bieten, 
dennoch  gezwungen  sein,  zu  den  Schlitten  zu  greifen,  um  eine  bedeuten- 
dere Polhöhe  zu  erreichen,  so  würde  es  gelten,  so  früh  aufzubrechen  wie 
nur  irgend  möglich  :  jedenfalls  Mitte  März,  denn  es  ist  kaum  wahrschein- 
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lieh,  dass  wir  alsdann  gegen  niedrigere  Temperaturen  zu  kämpfen  haben 
werden,  als  jetzt,  obschon  mehr  StUrnie  in  Aussicht  stehen. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Verwendung  von  Hunden  bei 
Schlitten-Expeditionen  grosse  Vortheile  bietet,  vorausgesetzt,  dass  es 
möglich  ist,  unterwegs  genügende  Quantitäten  von  Futterwild  zu  erbeu- 
ten. Da  wir  jedoch  genöthigt  sein  werden,  wildarme  Strecken  zu  durch- 
ziehen, so  werden  die  Hunde  mehr  hinderlich  als  nutzbringend  sein. 
Wir  mUssen  daher,  wie  die  englischen  Ex])editionen  es  gethan,  zum 
Ziehen  der  Schlitten  ausschliesslich  Leute  verwenden.  Es  werden  zwei 
der  Hundeschlitten  zur  Verwendung  kommen,  mit  vier  der  kleinen  Schlit- 
ten beladen,  dem  zu  den  Letztem  gehörigen  Proviant  und  ausserdem  mit 
genügenden  Rationen ,  um  während  dreissig  Tagen  fUr  die  gesammte 
Division  auszureichen.  Stossen  die  grossen  Schlitten  während  ihres  Vor- 
dringens auf  bedeutende  Schwierigkeiten,  was  anders  kaum  zu  erwarten 
ist,  80  werden  dieselben  an  günstigen  Orten  kleine  Proviant-Depots  für 
ihre  Rückkehr  errichten  und  darauf,  wenn  weitere  Fortschritte  gänzlich 
unmöglich  sein  werden,  den  Rückzug  antreten.  Die  vier  kleinen  Schlitten 
aber,  mit  ihren  ungeschmälerten  Rationen  beladen ,  werden  weiter  vor- 
dringen, jeder  mit  einem  Total-Gewicht  von  200  Pfund,  was  leicht  von 
einem  Einzelnen  gezogen  werden  kann. 

Wahrscheinlich  wird  es  den  kleinen  Schlitten  nicht  möglich  sein, 
auf  demselben  Wege,  den  sie  nach  Norden  verfolgt,  wieder  zurückzu- 
kehren ;  denn  wenn  dieselben  bereit  sein  werden,  ihren  Rückzug  anzu- 
treten, wird  das  Eis  wahrscheinlich  aufgebrochen,  das  Schiff  selbst  viel- 
leicht auf  seinem  Wege  nach  höheren  Breiten  sein. 

Aehnlich  wie  die  Hoot-Divi.qon ,  wird  die  Division  zu  Schlitten  an 
geeigneten  Orten  Steinmänncr  errichten  und  Berichte  in  denselben 
niederlegen. 

Sollten  die  Schlitten  während  ihrer  Rückkehr  den  Wog  nach  Süden 
durch  offenes  Wasser  abgeschnitten  finden ,  so  werden  dieselben  durch 
Flaggen  und  Rauchsäulen  zu  signalisiren  suchen,  um  die  Aufmerksam- 
keit des  Schiffes  auf  sich  zu  lenken,  welchen  während  seiner  Fahrt  täg- 
lich mehrere  Schüsse  lösen  wird. 

Nun  einige  Bemerkungen  über  die  ( )j)eratio;i'^n  des  Schiffes  selbst.  Es 
mrd  sicherlich  rathsam  sein,  möglichst  wenig  Kohlen  zu  verbrauchen 


j.;,in^iit-'i     >»viii|p 


und  während  der  Fahrt  sich  der  Segel  zu  bedienen.  Sollte  sich  dem 
Schiffe  die  Möglichkeit  bieten,  seinen  Kurs  längs  der  Küste  Grinnell- 
Lands  zu  nehmen,  so  würde  es  zweckmässig  sein,  gerade  diesen  Kurs 
zu  wählen ,  denn  hierbei  Hesse  sich  eine  Aufnahme  der  Küste  bewerk- 
stelligen; einer  der  Herren  an  Bord  würde  leicht  diese  Arbeit  übeniehmen 
können. 
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KeiueufaOs  sollte  mau  es  versäuinen  (wie  dies  zuvor  geBchah  ,  die 
Localattractiou  der  Conipasse  au  Bord  zu  bestimmeu ,  ehe  das  ScliiD 
seiueu  Aukerplatz  verlässt:  denn  sonst  würde  es  kaum  möglieh  sein,  eine 
verlassliehe  Aufuahme  zu  machen.  1      .. 

Es  sollte  als  Punkt  von  höchster  Wichtigkeit  betrachtet  werden,  so 
oft  die  Umstände  es  nur  irgendwie  gestatten,  Tiefsee-Mcssungen  oder 
Lothungen  überhaupt  vorzunehmen;  denn  ausser  jenen  Messungen,  wel- 
che Koss  im  Jahre  1818  ausführte,  besitzen  wir  nur  die  wenigen  Daten, 
die  mr  fngletield  und  Kaue  verdanken.  Falls  Zeit  und  rmstiinde  en 
nicht  zulassen  sollten ,  mehr  als  eine  Lothung  täglich  auszuführen,  so 
würde  selbst  diese  Eine  einen  werthvollen  Beitrag  zu  unserer  Kennt- 
niss  des  Seeboden-Rcliefs  bilden. 

Wenn  die  Tiefe  nicht  sehr  beträchtlicli  ist ,  so  sollte  eines  der  klei- 
neren Schleppnetze  in  Anwendung  gebracht  werden,  denn  auf  diese 
Weise  wird  es  möglich  sein,  ansehnlichere  Mengen  von  Grundproben, 
sowie  der  Kei)räsentanten  des  Thier-  und  Pflanzeulebens  zu  erhalten,  als 
mit  Hilfe  des  Brook" sehen  Ai)i)arats. 

Emil  Bessels. 

Winter-Quartier,  gelegen  in  lat.  81«  38'  N.,  long  61«  44'  W. 
Februar  10.  1872. 

Am  29.  Fe])ruar  erhielt  ich  von  Herrn  Buddington  die  folgende 
Antwort : 

Thank-God-Harbor,  Februar  29.  1872. 

Mein  Herr : 

Ich  habe  den  Inhalt  Ihrer  Zuschrift,  datirt  Thank-God  Harbor,  den 
10.  Februar,  aufmerksam  geprüft.  Ihre  Vorschläge,  eine  Excursion  nach 
Cap  Constitution  zu  unternehmen,  linden  meine  vollständige  Zustimmung. 
Ich  möchte  Ihnen  rathen ,  zur  Förderung  wissenschaftlicher  Interessen 
Alles  zu  unteniehmen,  was  nur  irgendwie  geschehen  kann,  ehe  dieEx])e- 
dition  nach  forden  aiiii)ricbt,  um  den  Hauptzweck  des  Unteniehmens  zu 
erfüllen ,  und  ich  gebe  Ihnen  die  Versicherung.  Ihnen  und  Ihren  Tuter- 
nehmen  in  jeder  Weise  behilflich  zu  sein.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
mrd  die  Expedition  nach  Norden  zu  Boot  angetreten  vv'erden  müssen, 
und  in  diesem  Falle  ist  es  meine  enfschiedeneAbsicht.  dasCommandoder 
Boot-Division  selbst  zu  übernehmen.  Bis  jetzt  halte  ich  es  für  völlig  un- 
möglich, die  Details  der  Bootreise  einer  genaueren  Betrachtung  zu  unter- 
werfen und  mich  weiter  über  die  Bewegungen  des  Schiffes  auszulassen, 
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da  imsere  weiteren  Haudluu{?en  zu  sehr  von  üu^Herlielien  Verhältnissen 
ubliiinfi^en. 

Mit  ausgezeichneter  HooliMclitung      n.    /r  •;■ 

S.  O.  ßuddington.  •'•        "       -^' 

Connnandant  des  Vereini{i;ten  Staaten-Dampfer»  «Pohiris». 

Indem  ieh  den  Inlialt  von  Buddinjrton's  Brief  hier  mittheilte,  bin  ieh 
dem  (lau;;e  der  Ereipiisse  um  einij^e  Tage  vorausgeeilt;  allein  es  schien 
mir  geboten .  diese  beiden  Schriftstücke  unmittcll)ar  aufeinander  folgen 
zu  lassen.  Denn  aus  ihnen  geht  hervor,  wie  ungerecht  und  lieblos  alle 
jene  Vorwurfe  waren ,  mit  denen  man  uns  nach  unserer  Heimkehr  liber- 
liäufte.  Sie  bevv eisen,  dass  jene  Stimmen,  die  uns  beschuldigten ,  dass 
wir  nach  dem  Tode  Hall'»  nur  auf  unseren  Kiickzug  bedacht  gewesen, 
mit  dem  wahren  Sachverhalt  sich  nicht  V(>llig  in  Einklang  bringen  lassen. 


Freudig  begrUssten  wir  den  28.  Februar,  denn  nun  durften  wir 
hoffen  die  Sonne  wiederzusehen,  die  während  hundertzweiunddreissig 
Tagen  sich  nicht  Itber  dem  Horizont  gezeigt  hatte  *).  Am  frühen  Morgen 
schon  begaben  sich  einzelne  der  Leute  nach  den  benachbarten  Anhöhen. 
Andere,  von  Ungeduld  getrieben,  erstiegen  bald  die  Mastspitze,  bald 
den  Providenzberg.  um  nach  der  wachsenden  Dämmerung  zu  blicken. 

Die  Luft  war  von  seltener  Klarheit.  Um  die  Bergkämme  im  Süden 
schwebten  durchsichtige  V/ölkchen ,  deren  zunehmender  Keichthum  an 
Farben  das  Nahen  der  Sonne  verkündete.  Als  es  heller  ward,  erglänz- 
ten die  Eismassen,  welche  den  Gesichtskreis  säumten ,  in  zartem  Grlln : 
die  Berggipfel  rötheten  sich,  den  liest  der  Landschaft  aber  deckten  noch 
graue  Töne,  nur  hier  und  dort  vcm  blau -violetten  Tinten  durchzogen. 
Je  mehr  die  Sonne,  die  noch  unsichtbar  war,  sich  dem  Gesichtskreise 
näherte,  desto  tiefer  sank  im  Norden  der  du!d;le  Erdschatten,  desto  be- 
stimmter profilirt  erschienen  die  hohen'Hummocks.  deren  schneebedeckte 
Formen  an  Weichheit  allmählich  verloren. 

Kurz  vor  Mittag  zeigte  sich  )ilötzlich  durch  eine  Lücke  der  südlichen 
Gebirgsrücken  der  obere  Theil  der  Sonnenscheibe  als  unregelmässiger 
rother  Fleck.  Aus  dem  finsteren  Felsenrahmen  schössen  blendende 
Strahlen  nach  den  Schneekuppen  der  Küste  Grinnell-Lands.  dann  nach 
den  minder  bedeutenden  Höhenzügen.     Nur  flüchtig  streifte  das  Licht 


*:  Bei  ei:iiMn  freien  Horizont  liittten  vir  den  oberen  Sonnenraud  bereits  am 
25.  Februar,  um  11''  'M)m  4  ^u  Gesicht  bekommen.  Die  Kefraction,  welche  dieser 
BerechBiiug  zu  Grunde  liegt,  beträgt  39.'". 
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einzelne  Stellen  der  Meeresfiäehe  im  Norden,  denn  die  Sonne  verbarg 
sich  hinter  den  blauen  Jochen  der  Berge.  Zwanzig  Minuten  verflossen, 
ehe  sie  wieder  erschien.  Dann  aber  erhob  sie  sich  voll  und  glänzend 
hinter  einem  der  südlichen  Vorgebirge. 

Die  Landschaft  lag  im  goldenen  Sonnenscheine.  Die  Eisgebildc  und 
Felsniassen  warten  lange  purijur-violette  Schatten ,  welche  mit  rosigen 
und  gelben  Lichtern  wechselten,  und  unl)eschreiblich  war  das  wände! - 
bare  Farbenspiel  der  leichten  durchscheinenden  Frostnebel  über  den 
dunkeln  Waken. 

Die  Mannschaft  machte  ihrer  Freude  durch  lauten  Hurrah-Huf  Luft. 
Aber  deutlicher  noch  waren  dicGefllhle,  welche  die  Gruppen  glücklicher 
Menschen  bewegten,  in  den  bleichen  Gesichtern  zu  lesen,  aufweichen 
der  entnervende  Hauch  derFinsterniss  tiefe  Sj)uren  zurückgelassen  hatte. 

Bis  gegen  zwei  Uhr  bliel)  die  Sonne  sichtbar.  Als  rothe.  glanzlose 
Scheibe ,  von  Kefraction  verzerrt ,  senkte  sie  sich  alsdann  unter  den 
Horizont. 

Der  folgende  Tag  war  rauh  und  stürmisch.  E^in  heftiger  Nordost, 
dessen  Geschwindigkeit  sich  auf  achtundfUnfzig Meilen  steigerte,  brachte 
abermals  das  Eis  in  Bewegung  und  gefährdete  von  Neuem  das  Schiff. 
Dieses  war  inzwischen  so  hoch  emporgepresst  worden,  dass  die  Sechs- 
Fuss-Marke  bereits  über  die  Schollen  der  Umgebung  ragte. 

Kurze  Pausen  ausgenommen,  währte  dieser  Sturm  bis  zum  3.  März. 
Noch  wehte  er  mii;  einer  Geschwindigkeit  von  fünfundzwanzig  Meilen, 
als  das  Quecksilber  zu  gefrieren  begann.  Bei  der  niedrigen  Temperatur 
erregte  diese  verhältnissmässig  leichte  Brise  ein  fast  unausstehliches 
Kältegefühl  und  in  Folge  der  Kälte  schien  der  Wind  weit  stärker  zu  sein, 
als  er  es  in  Wirklichkeit  war. 

Inmitten  einer  niedrigen  U^mfriedigung  aus  Draht  wurden  am  3. 
zwei  geschwärzte  Thermometer  aufgestellt,  um  die  Intensität  der  Wärme- 
strahlung der  Sonne  zu  messen.  Eines  dieser  Instrumente  war  von  einem 
luftleeren  Glasgehäuse  vJillig  umschlossen :  die  Kugel  des  anderen  war 
frei,  die  Köhre  dagegen  von  einer  Glashülle  umgeben,  zum  Schutze  der 
Skala.  Beide  ruhten  auf  kleinen  Holzgestellen,  deren  oberer  Theil  eine 
gelinge  Neigung  gegen  den  Horizont  besass  und  sich  leicht  im  Azimut 
irehen  Hess.  Die  Kugeln  der  Thermometer  befanden  sich  etwa  zwölf 
Zoll  über  dem  Boden.  Dieser  wurde  mit  obhnigen  Stücken  weissen 
Canton- Flanells  bedeckt,  deren  Oberfläche  mit  weisser  Watte  benäht 
war.  Der  heftigen  Stürme  wegen  trugen  die  Ränder  der  Tücher  kleine 
Bleigewichte.  Die  folgende  Skizze  mag  dazu  beitragen,  die  Aufstellung 
der  Instrumente  besser  zu  versinnlicheu. 

Bei  leicht  bewölktem  Himmel  erhob  sich  am  17.  dieQuecksilbevsJ'ule 
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des  Thermometers  in  vaciio  zum  erRten  Male  Über  den  Gefrierpunkt;  da« 
andere  Instrument  jedoch,  /u  dessen  gesehwilrzter  Kugel  die  Luft  freien 
Zutritt  hatte,  las  zu  gleicher  Zeit  nur  — 19"  2.  Bereits  zwei  Tage  zuvor 
hatten  sich  auf  den  dunkeln  Schitt'splankon ,  auf  welche  die  Sonne 
brannte,  einige  Wassertropfen  gezeigt.  Im  Schatten  dagegen  war  die 
Luft  schneidend  kalt. 

Aehnlich  wie  in  Van  Uensselaer  Hafen ,  sollte  auch  in  Polaris-Bay 
März  der  kälteste  Monat  sein ;  während  Hayes'  Ueberwinterung  in  Port 
Foulke  war  es  der  Januar.  Am  2.  bildete  das  Quecksilber  während 
dreizehn  Stunden  eine  feste  Masse:  am  3.  tliaute  und  gefror  dasselbe 
abwechselnd  während  zehn  und  am  I.  während  vier  Stunden.     Zwischen 
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dem  7.  und  9,  jedoch  verharrte  es  während  zweiundfllnfzig  Stunden  in 
gefrorenem  Znstande. 

Schon  am  28.  Februar  hatte  Joseph  die  ersten  Teiste  l'ria  grylle) 
bemerkt :  drei  junge  T'iierchen  von  scheckigem  CJelieder.  Wahrschein- 
licli  lässt  sich  annehmen ,  dass  dieser  Vogel  selbst  im  Hoclmordcn  zu- 
weilen vereinzelt  Überwintert :  im  Laufe  des  März  erschien  er  häufiger. 

Wie  im  verflossenen  Merl)ste,  so  gingen  auch  jetzt  die  Einge])orenen 
wieder  eifrig  auf  die  Jagd.  Auf  einem  ihrer  Streifzlige  gewahrten  sie 
am  S.  März  den  ersten  Polarhasen.  Das  scheue  Tliier  Hess  die  Jiiger 
jedoch  nicht  in  Schuss-Distanz  kommen :  wahrscheinlich  hatte  es  in  der 
Nähe  unseres  Ankeri)latzes  Überwintert  und  während  der  Zeit  der  Fin- 
sterniss  ein  kümmerliches  Dasein  gefristet. 

Am   14.  zeigte  sich  die  erste  Schneeammer  und  zwei  Tage  später 
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erblickten  ehester  und  Hrvan  die  er8te  Möve ;  <»1)  ein  Exemplar  der 
Klfeubeiumövc  oder  der  dreizeliigen.  hatten  wir  nicht  zu  eruiitteln  ver- 
mocht. 

Am  Laude  stiessen  wir  tust  Überall  auf  Lemmingstahrteu :  die  Leute 
»teilten  Fallen.  Kowie  Drahtschliufjen .  alleiu  die  'J'hierehen  liensen  sich 
nicht  fanj^en.  Da^jce^en  verfiel  am  22.  der  erste  Polarfuchs  dem  Eisen. 
Er  gehörte  der  weissen  Varietät  an  und  war  ein  Weibchen :  die  Zanf,'e 
hatte  sein  linkes  Hinterbein  gefasst  und  zertrllnimert.  Mei  dem  Versuche, 
sich  mit  Hilfe  seiner  Zähne  zu  befreien  und  das  beschädi^^te  (Mied  zu 
<lurchnagen.  war  er  elend  erfroren. 

Dann  und  wann  jicwahrte  man  zwischen  den  Lemnungsfilhrten  eine 
Spur,  welche  diesen  ähnlich  war.  Ihrer  (Jrösse  nach  konnte  sie  nur  von 
einem  Hermelin  herrühren:  sie  war  län;;er  als  die  des  Lemminjcs  und 
zuweilen  Hess  sich  erkennen,  dass  dasThier.  welches  sie  zurückgelassen 
hatte,  einen  langen  Scjiwanz  besass.  Ich  muss  jedoch  bemerken,  dass 
uns  niemals  ein  Hermelin  zu  (lesicht  kam.  Ebenso  wenig  erblickten  wir 
Wölfe,  deren  Fährten  und  Losung  die  Eingeborenen  gesehen  haben 
w(»llten.  Einnuil  —  es  war  während  der  letzten  Hälfte  des  Februar  — 
machten  zwei  der  Matrosen  die  Meldung,  in  der  Nähe  des  Observatoriums 
das  gedehnte  (Jeheul  eines  Wolfes  vernommen  zu  haben.  .Sie  schlugen 
die  Kichtung  ein,  aus  welcher  die]..aute  zu  kommen  schienen,  doch  ohne 
Erfolg. 

Die  ersten  Schneehühner  wurden  von  Huddington  am  25,  März  l)e- 
merkt.  üb  die  Vögel  in  der  Nähe  der  Polaris-liay  überwinterten,  konn- 
ten wir  nicht  in  Erfahrung  l)ringen :  allein  wir  können  mit  Sicherheit  an- 
geben, dass  dieselben  in  der  nächsten  Umgebung  brüteten.  Einer  von  der 
Mannschaft  fand  Mitte  Juni  ein  Nest,  welches  drei  Eier  enthielt. 

Wie  an  anderen  Orten,  mausert  das  Weibchen  auch  hier,  ehe  es  zu 
legen  beginnt.  Bereits  in  der  letzten  Hälfte  des  Mai  wurden  deren  meh- 
rere erbeutet,  die  nahezu  völlig  ausgefiedert  waren. 

Während  des  Frühlings  scheint  die  Nahrung  der  Vögel  fast  aus- 
schliesslich aus  Weiden  zu  bestehen  ,  deren  Schösslinge  ,  Knospen  und 
Blätter  in  den  Kröpfen  derThiere  gewölndich  in  gros.ser  Menge  gefunden 
werden.  Nur  in  einzelnen  Fällen  zeigen  sich  daneben  unbedeutende 
Beimischungen  von  Stengeltheilen  des  rothblauen  Steinbrechs .  sowie 
Spitzen  von  Grashalmen.  Später  jedoch,  während  der  Sonnnermonate, 
leben  die  Vögel  von  allerlei  Sämereien  und  den  Blättern  und  Tiicben 
verschiedener  Pflanzen. 

Die  ersten  Weidenkätzchen  wurden  von  Herrn  Schumann  am  13.  an 
Bord  gebracht.  In  der  warmen  Cajüte  entfalteten  sie  sich  rasch  und  be- 
gannen zu  stäuben.     Die  anderen  Gewächse  jedoch  zeigten  noch  keine 
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Kr^'unff  von  Waclistliuin :  denn  keine  andere  Hllltlienptlan/e  ist  »o  ^e- 
iill^'san»  wie  die  Weide,  uelelie  sich  selbst  in  der  Nähe  unsere«  Anker- 
platzes eine  V'efj^etationsperiode  pisieluu-t  hat,  die  nicht  wenif^er  als  sielten 
Monate  währt.  Lanf^e  l»e\«»r  der  Selinee  /n  sehmel/.en  he;rinnt.  wenn  die 
Teniperatur  der  Luft  noch  tief  unter  deniirefrierpunkt»'  steht,  werden  die 
Spitzen  ihrer  zwerghaften  'l'riebe  von  «Ion  schief  auffallenden  Sonuen- 
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strahlen  zu  neuen»  Lehen  erweckt.  Inahhänifi^  von  der  Wurzel,  welche 
das  gefrorene  Erdreich  durchzieht.  unal)hänf,^if^  von  dem  Mutterstamme, 
in  welchem  die  Säfte  noch  schlunuiiern.  beginnen  sie  ihrWachsthum  und 
treiben  Knospen.  Wochen  und  Aionate  können  verfliesseii.  ehe  die  Saft- 
strömung sich  nach  dem  Stamme  und  der  Wurzel  Hahn  bricht.  Zuweilen 
vereitelt  dies  die  rngunst  der  Verhältnisse  sogar  gänzlich  und  die  unter- 
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irdischen  Theile  der  Pflanze  verharren  bis  zu  dem  kommenden  Jahre  in 
ihrem  latenten  Leben 

Bei  einer  Temperatur  von  minus  dreissig  wurde  am  14.  der  Versuch 
gemacht,  eine  Photographie  des  Schiffes  zu  erhalten.  Da  wir  keine 
Trockenplatten  besassen,  war  die  Operation  mit  nicht  geringen  Schwierig- 
keiten verknüpft.  Das  Observatorium  diente  als  dunkle  Kammer.  Die 
photographische  Camera,  in  der  Nähe  der  Radiations-Thermometer  auf- 
gestellt ,  wurde  mit  wollenen  Decken  umgeben :  ihr  Boden  mit  heissen 
Schieferplatten  belegt ,  um  die  Luft  im  Inneren  des  Apparats  genügend 
zu  erwärmen.  Die  Expositionszeit  betrug  12  Sekunden.  Wir  erhielten 
ein  gutes  kräftiges  Negativ,  dessen  einziger  Mangel  darin  bestand,  dass 
einzelne  der  lichteren  Stellen  feine  Wellenlinien  zeigten,  durch  die  Vibra- 
tion der  warmen  Luft  in  der  Camera  hervorgebracht.  Während  wir  die 
Platte  an  Bord  brachten ,  erlitt  dieselbe  eine  so  bedeutende  Abkühlung, 
dass  ihre  Oberfläche  sich  mit  FrostblUthen  bedeckte ,  wodurch ,  als  wir 
das  Bild  wuschen,  der  grösste  Theil  des  Collodiums  sich  ablöste. 

Im  Laufe  der  nächsten  Tage  wurde  das  Schiff  seines  Zeltdaches  ent- 
ledigt und  gereinigt.  Hierbei  stellte  es  sich  heraus,  dass,  in  Folge  der 
schiefen  Lage  des  Fahrzeugs ,  die  Maschine  sich  um  mehrere  Zoll  nach 
Steuerbord  verschoben  hatte.  Die  Maschinisten  trafen  alsbald  die  nöthi- 
gen  Vorkehrungen,  um  weiteren  Dislocationen  vorzubeugen :  später,  so- 
bald die  Temperaturverhältnisse  es  zulassen  würden,  sollte  der  Schaden 
ausgebessert  werden. 
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Die   Schlittenreise   nach  Süden. 

Abfahrt  und  Ausrüatimg.  —  Schuhmacher  als  Brieß)ote.  —  WechselvoUe  Hahn.  — 
Geologisches.  —  Die  Offley -Insel  und  der  Petermann- Fjord.  —  Die  Fahrt  durch  den 
Fjord.  —  Fjord  oder  Strasse  ?  —  Rückkehr  zur  Offley-Jnsel.  —  Eine  zweitägige 
Rohinsoniade.  —  Die  Weiterfahrt  nach  Süden.  —  Dur  Bessels-Fjord.  —  Atmosphäri- 
sohe Licfiterscheinungen  ttiid Sinnestäuschungen. —  Fine Bärenjagd.  —  Cap  Constitution. 

—  Die  Rückkefir  nach  dem  Schiffe. 


Inzwischen  hatte  die  Länge  der  Tage  so  weit  zugenommen .  dass 
es  nicht  mehr  völlig  dunkel  ward.  Bei  klarem  Himmel  konnte  man  wäh- 
rend des  letzten. Drittels  des  Monats  die  Zahlen  in  Vegas  Logarithmen- 
tafel noch  um  Mitternacht  olme  Anstrengung  unterscheiden,  bereits  gegen 
2  Uhr  des  Morgens  den  feinsten  Druck  der  Miniatur-Ausgabe  vonMussefs 
»Po6sies  nouvellesi«  lesen. 

Die  kälteste  Periode  des  Jahres  hatte  nahezu  ihr  Ende  erreicht.  Die 
drückende  Einfiirmigkeit  der  Nacht  war  gewichen ;  der  neue  Tag  ermun- 
terte zu  erneuter  Thätigkeit.     -;'".■  -t  -  .  '     i<      '♦ 

Dass  die  Erforschung  des  Land-  und  Seegebiets  im  Norden  mit  Hilfe 
der  Boote  erfolgen  müsse  .  stand  nun  zweifellos  fest,  denn  die  Eistrüm- 
mer, weiche  das  Meer  bedeckten,  bildeten  noch  immer  eine  bewegliche 
Masse,  von  wandelbaren  Kanälen  durchzogen. 

Unsere  nächste  Aufgabe  musste  somit  der  Untersuchung  des  Küsten- 
strichs zwischen  der  Polaris-Bay  und  Ca])  Constitution  gelten.  Die  nJIthi- 
gen  Vorbereitungen  waren  bereits  getroffen.  Buddington  war  so  freund- 
lich gewesen,  uns  dabei  behilflich  zusein:  allein  unsere  ursjjrüngliche 
Absicht,  am  25.  aufzubrechen,  wurde  durch  die  Anzeichen  eines  nahen- 
den Stunnes  vereitelt.  Erst  am  Morgen  des  27.  konnten  wir  das  Schiff 
verlassen. 
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Die  Keise-Gesellschaft  bestand  aus  Bryan.  dem  Eskimo  Joseph  uml 
mir.  Als  Vehikel  diente  einer  der  grösseren  grönländischen  Sehlitten, 
mit  blank  geschliffenen  eisernen  Sohlen  beschlagen  und  mit  zehn  der 
stärksten  Hunde  bespannt.  Ein  Sextant  nebst  künstlichem  Horizont, 
zwei  Taschen-Chronometer,  das  kleine  Casella'sche  Universal-Instrument, 
ein  Inclinatorium,  zwei  prismatische  Comi)asse,  zwei  Aneroid-Barometer, 
ein  Psychrometer,  sowie  ein  Maximum-  und  Minimum-Thermometer  bil- 
deten unsere  Ausrüstung  an  Instrumenten.  Auf  ein  Zelt  glaubten  wir 
um  so  eher  verzichten  zu  können ,  als  wir  mit  Sicherheit  darauf  rechnen 
durften,  zum  Bau  einer  Hütte  überall  genügend  harten  Schnee  zu  finden. 
Aus  diesem  Grunde  versahen  wir  uns  mit  einer  kurzen  l^ichsschwanz- 
säge  und  mehreren  Schneemessern  zur  Herstellung  der  Blöcke ;  im 
IJebrigen  verliessen  wir  uns  auf  Josephs  Geschicklichkeit.  Die  Menge 
unseres  Proviants  war  auf  3  Wochen  berechnet.  Als  hauptsächlichstes 
Nahrungsmittel  sollte  Pemmikan  dienen :  sowohl  für  uns  selbst,  als  für 
die  Hunde.  Ausserdem  waren  wir  noch  mit  Hartbrot  versehen ,  mit 
Büchsenfleisch,  condensirten  Suppen  und  Sardinen,  sowie  mitChocolade, 
Theo,  Caffee  und  etwas  Coguac.  ,,.  i     • 

Unser  Kurs  war  durch  die  Lage  des  Eises  bestimmt.  Da  in  geringer 
Entfernung  von  der  Küste  das  Meer  theilweise  offen  war ,  so  verfolgten 
wir  unseren  Weg  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Landes.  Kurze  Zeit, 
nachdem  wir  das  Schiff  verlassen  hatten ,  begann  es  zu  schneien.  Bald 
darauf  war  die  Luft  so  dicht  von  Schnee  erfüllt,  dass  unser  Gesichtskreis 
auf  wenige  Schritte  eingeengt  war.  Zu  dieser  Unannehmlichkeit  gesell- 
ten sich  Nebel ;  nur  selten  konnten  wir  die  undeutlichen  Umrisse  naher 
Vorgebirge  oder  Höhenzüge  erkennen.  Bald  blieb  der  Schlitten  zwischen 
rauhen  Eisblöcken  stecken,  bald  geriethen  wir  auf  trügerische  Jungcit.- 
Flächen  und  liefen  Gefahr  durchzubrechen  oder  an  den  Rand  einer  Wake 
zu  gerathen  und  unversehens  ins  Wasser  zu  fallen. 

Als  wir  etwa  S  Meilen  von  dem  Schiffe  entfernt  waren,  bemerkte 
ich,  dass  wir  unsere  Gummidecken  vergessen  hatten.  Der  Gedanke, 
ohne  wasserdichte  Unterlagen  zu  campiren,  war  unangenehm.  Nach 
dem  Schiffe  zurückzukehren,  konnte  jedoch  nicht  in  unserer  Absicht 
liegen. 

Schuhmacher ,  sonst  das  Muster  eines  wohlerzogenen  Hundes ,  war 
heute  nicht  bei  guter  Laune.  Das  Schlittenziehen  schien  ihm  wenig 
Freude  zu  machen.  Der  Freundschaftsbund ,  den  er  mit  dem  Küchen- 
personal geschlossen  hatte,  bot  uns  genügende  Sicherheit,  dass  er  sofort 
an  Bord  zurückkehren  würde,  falls  wir  ihn  in  Freiheit  setzten.  Während 
Joseph  die  Zugstränge  löste,  schrieb  ich  auf  einen  der  überzähligen  Peit- 
schenstiele einige  Zeilen  .an  Buddington.     Ich  ersuchte  ihn.  uns  ohne 
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Anfschul)  niiHere  (Tununidecken  nach  der  etwa  fünfundzwanzig'  Meilen 
entfernten  Otfley-Insel  zu  schicken .  woselbst  wir  Nachtlager  beziehen 
wtirden.  Alsdann  wurde  der  Stock  auf  Sehuhniachers  Klicken  festj;el)un- 
den  und  unser  vierbeiniger  Bote  schlug  in  grossen  Sätzen  die  Kiclitung 
nach  dem  Schiffe  ein. 

liei  zunehmendem  Schneegestöber  zogen  wir  weiter  nach  Süden. 
Durch  ein  Labyrinth  v(m  llunnnocks  lUhlten  wir  unseren  Weg  nach  der 
Küste.  Erst  als  d'.e  Schlittenläufe  sicli  kreischend  gegen  scharfl<antiges 
Steingerölle  stemmten,  (»emerkten  wir.  dass  wir  auf  festen  lioden  ge- 
ratlien  waren.  Gegen  2  Uhr  des  Nachmittags  erhob  sich  ein  leichter 
Ostwind,  welcher  die  Luft  etwas  klärte:  bald  darauf  Hess  der  Schneefall 
nach.  Wir  befanden  uns  in  einer  kleinen  hufeisentormigen  Einbuchtung 
des  flachen  Strandes,  auf  welchem  zahlreiche  erratische  Blöcke  zerstreut 
lagen.  Eine  der  Hündinnen  wurde  von  Kräm])fen  so  heftig  heimge- 
sucht, dass  wir  uns  genöthigt  sahen,  sie  auf  den  Schlitten  zu  nehmen.  Als 
diese  Anfälle  sich  sjjäter  wiederholten,  schnitten  wir  das  lliier  los,  um 
ihm  Gelegenheit  zu  bieten,  nach  dem  Schifte  zurückzukehren. 

Gegen  4  Uhr  erreichten  wir  den  Eingang  des  Petermann-FJords  und 
doublirten  alsdann  Cap  Tyson.  Letzteres,  ein  imposantes  Vorgebirge 
von  etwa  1 800  Fuss  Höhe ,  ist  in  geologischer  Hinsicht  von  einiger  Be- 
deutung. Denn  das  Kalkgestein,  welches  zwischen  unserem  Ankerplatze 
und  der  Fjordmündung  längs  der  Küste  ausschliesslich  geschichtet  auf- 
tritt, ändert  hier  seinen  Charakter  und  wird  massig.  Die  steilen  Wände 
des  Caps  zeigen  nahezu  horizontal  verlaufende  Bänder  von  verschiedener 
Breite  und  von  aschgrauer  bis  und)rabrauner  Färbung. 

Nachdem  wir  einige  Handstlicke  geschlagen  hatten ,  richteten  wir 
unseren  Kurs  nach  der  kleinen  Offley-Insel.  um  zu  campiren.  Das  Süd- 
westufer  des  Eilands  schien  zum  Lagerj)latze  wie  geschaffen.  Eine  hohe 
Schneebank,  von  dem  Winde  hier  zusammengeweht,  ve.. sprach  i)räcli- 
tiges  Material  zum  Bau  einer  Hütte  zu  liefern.  Bryan  und  Joseph  b*i- 
gannen  alsbald  den  erhärteten  Schnee  mit  Messer  und  Säge  in  Blricke 
von  entsprechender  Grösse  zu  zerlegen :  ich  selbst  bereitete  das  Abend- 
(!ssen,  denn  meine  Gefähiten  hielten  mich  für  den  besten  Koch  von  uns 
Dreien. 

Als  wir  im  Begritt' standen,  die  Hütte  zu  beziehen,  veniahmcn  wir 
Peitschenknall  und  Hundegebell.  Kurz  darauf  zeigte  sich  ein  Schlitten, 
auf  welchem  zwei  Menschen  sassen.  Derselbe  war  mindestens  dreiviertel 
Meilen  von  uns  entfernt,  als  wir  ihn  sichteten:  allein  wir  konnten,  ohne 
die  einzelnen  Worte  zu  verstehen  ,  deutlich  hören,  dass  die  Beiden  mit- 
einander redeten.  Schuhmacher  hatte  seine  Mission  «also  erfüllt:  die 
(fummidecken  langten  gerade  zur  richtigen  Zeit  an. 

Hcösele,  Pularis-KxpcJition.  )7 


25S  Dreizelmtes  Kapitel. 

Aus  einer  der  Pelzkapu/en  lenclitete  uns  das  breite  Gesicht  des 
Hauseatenvaters  entgegen :  die  zweite  Gestalt  war  Willielm  Nindemann. 
Unter  der  ankommenden  Mente  bemerkten  wir  den  wackeren  Hchnb- 
macher:  allein  er  trug  die  lUithe  nicht  bocli .  wie  die  librigen  Hunde, 
sondern  lief  traurig  vor  dem  Schlitten  einher.  Ich  hatte  offenbar  sehnöde 
an  ihm  gehandelt,  dennich  hatte  Huddington  ersucht,  ihn  mit  den  Decken 
wieder  nach  unserem  Lagerplatze  zurückzuschicken.  Kurz  nach  ein  Uhr 
des  Nachmittags  war  er  vor  dem  Schiffe  bemerkt  worden.  Der  Peitschen- 
stiel auf  seinem  lUicken  erregte  die  Aufmerksamkeit  eines  der  Matrosen, 
welcher  die  eigcnthümliche  Epistel  ohne  Verzug  an  ihre  Adresse  gelan- 
gen Hess.  FAne  halbe  Stunde  später  ging  der  Schlitten  ab.  um  unserer 
Noth  zu  steuern. 

Wilhelm  hatte  bereits  vor  einiger  Zeit  die  Insel  besucht  und  hlibsche 
versteinerte  Korallen  auf  ihr  gefunden.  Nachdem  unser  frugales  Mahl 
eingenommen  war.  Hess  ich  mich  Aon  ihm  nach  der  Stelle  führen,  wo  er 
die  Fossilien  in  situ  gesehen  hatte.  Allein  er  k<mnte  die  genaue  Lage  des 
Ortes  nicht  mehr  bestimmen,  denn  der  jüngste  Schneelall  hatte  die  To- 
pographie des  Terrains  so  sehr  verändert,  dass  es  ihm  schwer  wurde, 
sich  zu  orientiren.  Gegen  10  l'hr  des  Abends  traten  die  lieiden  Boten 
ihren  Rückweg  nach  dem  Schiffe  an:  Schuhmacher  bliel)  bei  uns  zurück, 
ebenso  einer  der  Neufundländer  Mischlinge,  als  Ersatz  für  die  Hündin, 
welche  wir  freigelassen  hatten. 

Am  folgenden  Morgen  setzten  wir  unsere  Streifereien  durch  die  Insel 
fort,  allein  unsere  Bemühungen,  die  Petrefactenlager  zu  entdecken.  l)lie- 
ben  ohne  irgend  w^elchen  Erfolg. 

Die  Länge  des  Eilands  beträgt  etwas  mehr  als  eine  halbe  Meile, 
die  grösste  Breite  überschreitet  nicht  die  Hälfte  der  Länge.  Die  Nordost- 
küste, der  erhabenste  Punkt,  besitzt  eine  Höhe  von  ohngefähr  200  Fuss 
und  fällt  nach  der  Seeseite  steil  ab.  Der  Rücken  der  Insel  neigt  sich 
sanft  nach  Südwesten,  woselbst  der  Strand  sich  Aertlacht :  der  Rest  des 
Lfers  ist  mehr  oder  minder  abschüssig.  Das  Gestein  zeigt  denselben 
Character  wie  die  Wände  von  Cap  Tyson.  An/len  steileren  schneefreien 
Stellen  bemerkten  wir  die  gleiche  Bänderuug  wie  an  jenen.  Eine  ge- 
wisse Tendenz  dieser  Bänder,  sich  in  Schichten  zu  spalten,  war  hier  und 
dort  deutlich  ausgesprochen.  So  weit  sich  ermitteln  Hess,  lagen  an  beiden 
Orten  die  Bänder  in  den  gleichen  Horizonten.  Wo  das  Gestein  der  Ver- 
witterung widerstanden  hatte ,  stiesseji  wir  sowohl  auf  Rundhöcker,  als 
auf  tiefe  Rillen.  Die  letzteren  strichen  ausnahmslos  in  der  Richtung  des 
Fjords.  Als  wir  später  die  Insel  aus  einiger  Entfernung  betrachten  konn- 
ten, wodurch  die  verschiedenen  Unebenheiten  ihrer  Obei*fläclie  sich  den 
Blicken  entzogen ,  glich  sie  einer  grossen  röche  moutonnee.     Offenbar 
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hatte  in  früherer  Zeit  ein  Gletseher  den  ganzen  l'jord  bis  zu  dessen  Ein- 
gang erfüllt:  die  Spuren  seiner  Bewegung  waren  in  dem  Gestein  der 
kleinen  Insel  deutlich  zu  lesen. 

Noch  wussten  wir  nicht,  ob  der  Peterinann-Fjord  ein  wirklicher 
Fjord  sei  oder  eine  mit  anderen  Meerestheileu  in  Verbindung  stehende 
Strasse.  Als-  ich  mit  ehester  während  des  vergangeneu  Herbstes  auf 
unserer  ersten  Schlittenrcise  einen  hohen  liorg  l)estiegen.  hatten  wir  die 


l»er  rettMMiuuni-Fjord. 


f>teilen  Ufer  auf  eine  weite  Strecke  überschaut,  ohne  irgendwelchen  Ab- 
.schluss  zu  bemerken. 

Mit  der  geheiuuni  Absicht .  einen  östlichen  Ausweg  zu  finden,  und 
auf  diese  Weise  Halls  Land  als  Insel  von  Grönland  abzutrennen,  drang 
ich.  nachdem  unser  Schlitten  bepackt  war.  mit  meinen  l)eiden  Begleitern 
in  den  Fjord  ein.  Auf  der  ziemlich  ebenen  ,  jährigen  Eisdecke  nahmen 
wir  unseren  Weg  längs  des  nordöstlichen  Ufers,  welches  zwischen  Cap 
Tvson  und  Mary  Cleland  eine  kleine  Bucht  mit  flachem  Strande  bildet. 


i6(y  Dreizehntes  Kajjitel. 

Dahinter  erheben  sich  abg-eriuulete  llllf;elreihen ,  deren  Höhe  öoo  Fuhs 
wohl  niclit  übersteigen  dürfte. 

Nachdem  wir  l<aiun  5  Meilen  zurüel^gelegt  hatten,  zwang  uns  ein 
breiter  Spalt,  welcher  das  Eis  durchsetzte,  uns  mehr  nach  der  Mitte  des 
Fjords  zu  wenden.  Wir  konnten  nun  die  Ufer  auf  beiden  Seiten  gleich- 
massig  überschauen, und  unsere  Augen  an  der  starren  Pracht  der  wilden 
Landschaft  weiden.  Jede  neue  Wendung  enthüllte  neue  Schönheiten. 
In  der  Perspective  erschienen  die  steilen  Wände  wie  gigantische  Cou- 
lissen.  Der  unruhige  Eindruck  der  farbigen  Bänderung  des  Gesteins 
war  hier  und  dort  durch  .sanft  vorspringende  Gesimse .  auf  denen  l)Ulu- 
liche  Schneewehen  lasteten,  angenehm  gedämpft.  Von  den  Eisplateaus, 
iu  welchen  die  Klippen  Uiren  Abschluss  fanden,  drängten  sich  zerklüftete 
Gletscherströme  dem  Meere  zu ,  dessen  graue  Eisdecke  sie  iu  rauhen, 
langgestreckten  Wällen  emporpressten :  ein  Zeichen,  dass  selbst  während 
des  Winters  die  Bewegung  dieser  Gletscher  nicht  aufhört.  An  anderen 
Stellen  des  Ufers,  dort  wo  die  Gletscher  fehlten,  zeigten  sich  gleichfalls 
wallartige  Anhäufungen  von  Eistrümmern.  Allein  sie  waren  minder 
hoch ,  als  diejenigen  vor  den  Stinien  der  Eisströme ,  und  waren  aus- 
schliesslich das  Werk  der  Ebbe  und  Flut.  Aus  der  Feme  betrachtet  er- 
schienen sie  wie  die  beschneiten  Seitenmoränen  eines  Gletschers. 

Die  Bahn  war  so  gut,  dass  wir  durchschnittlich  sechs  bis  sieben 
Meilen  in  der  Stunde  zurücklegen  konnten ;  nur  zuweilen  wurden  wir 
durch  tiefe  Schneewehen  aufgehalten.  An  dem  Rande  eines  breiten 
Spalts  erblickton  wir  eine  Bartrobbe  von  der  Grösse  eines  erwachsenen 
Walrosses.  Josei)h  suchte  das  Thier  kriechend  zu  berücken.  Als  er 
jedoch  im  Begriife  stand,  Feuer  zu  geben,  wurden  die  Hunde  unruhig 
und  die  Robbe  stürzte  sich  ins  Wasser. 

Während  wir  seither  nur  wenige  zerstreute  Eisberge  gesehen  hatten, 
gelangten  wir  jetzt  zu  einer  fxirmlichen  Kette,  welche  sich  (juer  über  den 
Fjord  erstreckte.  Nach  längerem  Suchen  erspähten  wir  in  der  Nähe  des 
linken  Ufers  eine  Durchfahrt.  Wie  gewöhnlich .  war  um  den  Fuss  der 
Berge  das  Eis  aufgeworfen  und  zertrümmert.  Einige  Wendungen  brach- 
ten den  Sehlitten  wieder  auf  ebene  Bahn  und  wir  konnten  unsere  Fahrt 
unbehindert  fortsetzen. 

Etwa  25  Meilen  von  dem  Eingange  des  Fjords  sticssen  wir  abermals 
auf  eine  Reihe  von  Eisbergen.  Die  Schwierigkeiten  des  Vordringens 
mehrten  sich,  wir  geriethen  häutig  in  Sackgassen  und  sahen  uns  schliess- 
lich genöthigt,  an  dem  Rand  einer  breiten  Spalte  Halt  zu  macheu.  In 
der  Hoffnung,  dass  der  Frost  während  der  Nacht  uns  eine  natürliche 
Brücke  schlagen  würde ,  schickten  wir  uns  an,  in  der  Nähe  des  Wassers 
eine  Hütte  zu  bauen.  
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Al8  wir  am  t'rliheii  Morgen  des  29.  iiiH  Freie  traten,  fanden  wir  die 
►S})alte  fast  in  deni.'^elhen  Zustande  wie  Abends  zuvor :  auf  dem  dunkeln 
Wasser  trieben  ^raue  Eistiarden.  allein  sie  waren  /u  dünn  und  klein,  um 
das  Gewicht  eines  Munnes  /u  traj;en.  Von  der  Höhe  eines  Eisberges 
eröttnete  sieh  uns  eine  wenig  erfreuliche  Aussicht.  An  dem  jenseitigen 
rfer  der  Spalte  reihte  sieh  Berg  dieiit  an  IJerg:  der  ganze  Fjord,  so  weit 
der  Blick  schweifen  konnte,  schien  von  Eisbergen  erfüllt  zu  sein. 

Da  dies  der  erste  sonnige  Tag  war,  seit  wir  das  Schilt'  verlassen 
hatten,  traf  Brvan  die  nöthigen  Vorl)ereitungen.  um  eine  Zeitbestimmung 
auszufidiren.  Inzwischen  wollte  ich  mit  Joseph  den  Versuch  machen, 
die  Spalte  an  der  schmälsten  Stelle  zu  iiber([ueren  und  drüben  Kund- 
schau halten.  Längs  des  Wassers  wanderten  wir  nach  dem  linken  l'fer 
des  Fjords.  Allein  dort  war  der  Spalt  eher  noch  breiter  als  in  seinem 
übrigen  A'^erlauf :  das  Meer  beleckte  die  nackten  Klippen  und  diese  tieleu 
senkrecht  ab.  Schliesslich  vertrauten  wir  uns  einer  kleinen  treibenden 
Flarde  an.  Joseph  benutzte  den  verbreiterten  Schaft  seines  Speeres  als 
Ruder,  und  als  wir  uns  einer  vorspringenden  Zunge  der  gegenüberliegen- 
den Eisdecke  genähert  hatten .  sprangen  wir  auf  dieselbe  über  und  be- 
werkstelligten unsere  Landung.  Hinter  der  Kette  von  Eisbergen,  welche 
der  Ivichtung  der  Spalte  folgte,  gewahrten  wir  eine  ziemlich  ebene  Eis- 
fläche, auch  sie  war  von  Bergen  begrenzt.  Diesen  eilten  wir  nun  zu 
und  erstiegen  den  lüichsteu.  Ueberall  gewahrten  wir  das  gleiche 
trostlose  Bild.  An  ein  weiteres  Fortkommen  zu  Schlitten  war  nicht  zu 
denken.  Zwischen  den  Bergen  blieb  so  w^enig  freier  Kaum,  dass  es 
Mühe  kostete,  sich  selbst  zu  Fuss  hindurchzuwinden.  Häutig  mussten 
wir.  um  nur  fünfzig  Schritte  in  gerader  Kichtung  zurücklegen  zu  V"-  '^'i, 
Eisberge  von  70  bis  90  Fuss  Höhe  erklimmen  und  auf  der  and.i..., 
derselben  wieder  hinabklettern.  Im  Laufe  von  zwei  Stunden  drangen  wir 
kaum  eine  halbe  Meile  vor. 

Unter  solchen  L'mständen  erschien  es  am  zweckmässigsten,  un- 
seren Versuch  als  nutzlos  aufzugeben.  Noch  eine  letzte  Besteigung 
eines  der  höchsten  Eisberge  wollten  wir  ausführen,  und  diese  nur  deshalb, 
um  die  Landschaft  zu  zeichnen  und  Peilungen  zu  nehmen.  Nachdem 
<lieses  geschehen  war ,  machten  wir  uns  auf  den  Kückweg  nach  der 
Schneehütte. 

Ob  die  Berge  auf  Grund  süssen  oder  tlottirten ,  konnten  wir  nicht 
entscheiden.  Viele  derselben  waren  im  Wasser  offenbar  Ubergeki])pt, 
seit  sie  von  den  benachbarten  Gletschern  sich  abgelöst  hatten.  Auf  den 
glatten  Bruchflächen  Hessen  sich  die  Schichtungslinien  und  die  Aederung 
zuweilen  deutlich  erkennen.  Wo  die  letztere  hoiizontal  verlief,  durfte 
man  wohl  mit  Recht  annehmen .  dass  der  betreffende  Berg  sich  über- 
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schlaffen  hatte.  Das  Kippen  al)er  musste  «tattgefunden  haben ,  ehe  er 
zu  dem  Orte  gelangt  war,  an  dem  er  sich  jetzt  befand,  denn  hier  man- 
gelte es  zu  einer  Wendung  an  dem  nöthigen  Kaume. 

Vorerst  mussten  wir  die  Hoffnung  aufgeben,  durch  den  directen  Be- 
weis zu  entscheiden ,  ob  der  Petcrmann-Fjord  ein  echter  Fjord  sei  oder 
eine  sicli  nach  Osten  oder  Südosten  öffnende  Strasse.  Unsere  Erfahrun- 
gen Hessen  ])is  jetzt  einen  sichenm  Schluss  noch  nicht  zu.  Die  massen- 
hafte Anhäufung  der  Eisberge  konnte  zu  Gunsten  beider  Wahrscheinlich- 
keiten gedeutet  werden. 

Falls  wir  es  mit  einem  Fjorde  zu  thnn  hatten ,  so  könnte  die  Accu- 
mulation  des  Eises  durch  die  Annahme  ihre  Erklärung  finden,  dass 
die  in  den  Fjord  einlaufende  Flutströmung  stärker  sei  als  die  zurück- 
laufende Ebbe.  Besass  der  Kanal  dagegen  einen  Ausgang,  so  Hesse 
der  Grund  der  gleichen  Erscheinung  sich  durch  die  Existenz  einer 
mehrjjlhrigen  Eisdecke  erklären,  welche  den  Ausgang  temjiorär  unweg- 
sam macht  und  die  Berge  festhält.  Nebenbei  könnte  dieser  Ausgang 
von  nur  geringer  Tiefe  sein ;  und  endlich  Hesse  sieh  annehmen,  dass  die 
Strömung,  welche  aus  dem  Hall-Bassin  in  den  Fjord  setzt,  schwächer  sei 
als  die,  welche  von  der  anderen  Seito  her  in  ihn  eindringt.  Die  Inter- 
ferenz zweier  Flutwellen,  von  denen  die  eine  von  Osten  nach  Westen 
läuft  und  die  andere  in  der  entgegengesetzten  Kichtung,  wUrde  gleichfalls 
eine  Stauung  des  Eises  veranlassen. 

Nachdem  wir  bei  dem  Lagerplatze  angelangt  waren,  führten  wir  eine 
Lothung  aus,  deren  Resultat  insofern  ein  negatives  war,  als  wir  mit 
90  Faden  Leine  keinen  Grund  erhielten.  Während  unserer  Abwesenheit 
hatte  Bryan  eine  Anzahl  Sonnenhöhen  gemessen  und  die  magnetische 
Declination  und  Incliuation  bestimmt. 

Ein  Schneesturm,  von  dichtem  Nebel  begleitet,  bannte  uns  bis  zum 
Mittag  des  30.  an  unsere  Hütte.  Gegen  1  Uhr  waren  wir  zum  Aufbruch 
bereit  und  richteten  unseren  Kurs  nach  der  Oft'ley-Insel,  wo  wir  etwas 
Proviant  zurückgelassen  hatten.  Mit  Ausnahme  einer  breiten  Spalte, 
welche  wir  nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen  endlich  erfolgreich 
über(|uerten ,  stiessen  wir  auf  keinerlei  Hindernisse.  Wir  fanden  das 
Depot  in  demselben  Zustande  wieder,  in  welchem  wir  es  verlassen  hatten, 
unser  altes  Schneeliaus  aber,  dessen  Dach  eingesunken  war,  musste  aus- 
gebessert werden,  ehe  wir  Nachtlager  beziehen  konnten. 

Am  frühen  Morgen  des  31  waren  wir  bereit,  nach  Cap  Constitution 
aufzubrechen.  Als  Joseph  den  Schlitten  über  den  Eisgürtel,  welcher  die 
Insel  umgab,  nach  den  tiefer  liegenden  Feldern  steuerte,  zerbrach  einer 
der  Läufe,  wodurch  wir  gezwungen  wurden,  abzuladen.  Bei  dem  Ver- 
suche, den  Schaden  auszubessern,  zerbrach  unser  einziger  Bohrer.     Mit 
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dem  zertrümmerten  Hchlitten  konnten  wir  clieKeif»e  nnn»r»glich  fortsetzen. 
Eh  blieb  keine  andere  Wahl ,  als  Joseph  nach  dem  Schiffe  zurückzu- 
schicken, um  die  Hilfe  des  Zimmermanns  in  Anspruch  zu  nehmen:  Bryan 
wollte  ihn  begleiten.  Nachdem  sämmtlicher  Proviant  in  der  Schneehütte 
untergebracht  war ,  machten  sich  die  Beiden  auf  den  W(!g.  Ich  selbst 
blieb  auf  der  Insel  zurück :  Schuhmacher,  andern  Schaft  eines  Sj)eer8 
festgekoppelt,  leistete  mir  Gesellschaft. 

Ich  hatte  nun  vollauf  Müsse ,  das  Eiland  zu  durchstreifen  und  nach 
den  Fossilien-Lagern  zu  suchen.  Während  des  ersten  Tages  blieben 
meine  Bemühungen  vergeblich ,  allein  am  folgend-Mi  Morgen  fand  ich 
verschiedene  Korallen  und  Brachiopoden.  Sciiuhmj  her  liatte  es  als 
zweckmässig  erachtet,  während  der  Nacht  Keissaus  zu  nehmen  und  nach 
dem  Schiffe  zurückzukehren.  Den  Speer  hatte  er  bis  Cap  Tyson  mit- 
geschleppt, woselbst  ich  ihn  fand. 

Meine  Gefährten  trafen  erst  am  Abend  des  1.  Ajuil  wieder  ein.  In 
einer  Anwandlung  von  Grossmuth  schickte  mir  Buddington  den  Hanseaten- 
vater nebst  einem  zweiten  Schlitten,  um  bei  unseren  künftigen  ()})eratio- 
uen  Josephs  Arbeit  zu  erleichtern.  Da  Haus  verschiedenen  Proviant, 
sowie  einen  .Schlafsack  mitbrachte ,  kam  er  als  Zuwachs  nicht  uner- 
wünscht; denn  ausser  Morton  war  er  der  Einzige,  der  Cap  Constitution 
in  der  Nähe  gesehen  hatte.  Eine  weitere  Liebesgabe,  die  ich  Budding- 
ton verdankte ,  bestand  in  einem  Schreibebrief.  Auch  die  kleine  Panik 
schickte  mir  einen  solchen,  zwar  von  lakonischer  Kürze,  dafür  aber  auf 
Pappe  gekritzelt. 

Für  heute  musste  der  Hanseatenvater  sich  be((uemen ,  zwischen 
Joseph  und  der  Wand  der  Schneehütte  zu  schlafen,  denn  der  Kaum  im 
Innern  des  kleinen  Baues  war  gerade  genügend,  um  drei  Personen  auf- 
zunehmen. Obschon  er  gezwungen  war.  auf  der  Seite  zu  liegen  und  sei- 
nem Oberkörper  eine  etwas  unnatürliche  Krümmung  zu  verleihen,  söhnte 
ihn  ein  Schluck  Cognac  vcillig  mit  seinem  Schicksal  aus. 

Am  2.  konnten  wir  unsere  Reise  nach  Süden  endlich  fortsetzen. 
Nach  vierstündiger  Fahrt  war  der  Eingang  des  Fjords  übenpiert.  Wir 
befanden  uns  vor  einer  kleinen  Bucht,  welche  zwischen  Cap  Morton  und 
Ca})  Lucie  Marie  sanft  einspringt.  Ihre  Ufer  sind  durch  ähnliclie  Ter- 
rassen ausgezeichnet,  wie  die  Gestade  der  Polaris-Bay.  Wahrscheinlich 
erfolgten  die  successiven  Hebungen  der  Küste  an  beiden  Orten  zu  glei- 
cher Zeit. 

Bis  Cap  Morton  war  die  Bahn  leidlich  eben.  Nachdem  dieses  Vor- 
gebirge jedoch  doublirt  war.  stiessen  wir  auf  äusserst  li<»ckeriges  Eis. 
Zwischen  den  hohen  Hummocks  zogen  sich  zahlreiche  Spalten  dahin: 
trügerische  Jungeisflächen   wechselten  mit  ausgedehnten   Waken.     In 
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goririfror  Entfcniunjr  von  der  KllHtc  war  der  Koniiedy-Kimal  otton.  Auf 
dein  frisch  f^c  falle  neu  Scimee  j;v\valirteii  wir  eine  breite  Hiirentalirte. 
sowii!  die  vielfach  f:^ewuiideiie  ^\n\Y  eines  Fuchses. 

Südlich  von  Cap  Morton  waren  die  steilen  Klippen  von  einem  schnia- 
len  Eisfusse  uni;;ehen ,  dessen  Oberfläche  unter  '/ertrilnunerten  Schollen 
begraben  la^.  Je  weiter  wir  nach  Süden  Nordranji'en ,  desto  schlechter 
wurde  die  Hahn.  Das  ebene  Eis  war  völlifj;  verschwunden.  Häufig- 
Hessen  die  offenen  Stellen  des  Meeres  sich  nur  dadurch  unif;ehen.  dass 
wir  die  beiden  Schlitten  auf  den  Eisfuss  zoj^-en.  und  auf  diesem  unseren 
Weg  schrittweis  erkämpften. 

Als  die  »Polaris«  im  Herbste  des  vergangenen  Jahres  durch  den  Ken- 
nedy-Kanal damjtfte .  konnten  wir  der  dichten  Nebel  wegen  die  Details 
des  Landes  nur  selten  deutlich  erkennen.  Wir  hatten  l)emerkt.  dass  der 
wirkliche  Verlauf  der  Küste  mit  der  Karte  schlecht  Ubereinstinnnte,  und 
als  wir  Cap  Constitution  zu  identifieiren  versuchten .  stiessen  wir  auf 
Schwierigkeiten. 

Seiner  geograjihischen  Lage  nach  konnte  ein  Vorgebirge,  welches 
wir  jetzt  im  Südwesten  erblickten .  kaujn  ein  anderes  sein  als  Con- 
stitution. Nachdem  wir  etwas  weiter  gekommen  waren,  bemerkten  wir. 
dass  dasselbe  durch  einen  engen  Fjord  von  der  Küste .  an  welcher  wir 
(entlang  fuhren .  getrennt  war.  Dicht  unter  dem  Vorgebirge  lag  eine 
kleine  Insel.  Auf  diese  richteten  wir  nun  unseren  Kurs.  Die  Bahn  wurde 
noch  schlechter  als  zuvor.  Um  nur  vorwärts  zu  kommen .  mussten  wir 
Eisflächen  überschreiten,  welche  sich  unter  der  Last  der  Schlitten  bogen. 
Ermüdet,  erreichten  wir  nach  dreizehustündiger  Fahrt  die  Johanna- 
Insel,  an  deren  westlichem  Ufer  wir  unsere  Schneehütte  bauten.  Der 
Ort  schien  ein  beliebter  Tummelplatz  der  hier  heimischen  Bären  und 
Füchse  zu  sein:  jede  el)ene  Eisfläche  trug  die  frischen  Fährten  dieser 
Thiere. 

Der  3.  April,  ein  kalter,  sonniger  Tag,  wurde  zu  geographischen 
Ortsbestinnnungen  und  zur  Untersuchung  der  Umgel)ung  verwendet.  Die 
beiden  Eingeborenen  begaben  sich  nach  dem  offenen  Wasser,  umKobben 
zu  schiessen.  Sie  erlegten  deren  mehrere,  allein  sie  brachten  nur  eine 
derselben  nach  dem  Lager;  die  übrigen  sanken  oder  wurden  von  der 
Strihiiung  entführt. 

Je  länger  wir  hier  verweilten,  desto  stärker  drängte  sich  uns  die 
Vermutliung  auf,  dass  der  Punkt,  den  wir  für  Cap  Constitutif>u  gehalten 
hatten,  ein  anderes  Vorgebirge  war.  Durch  die  Besteigung  eines  hohen 
Berges  hätten  wir  diesen  Zweifel  lösen  können :  allein  die  Klippen  der 
Küste  waren  von  solcher  Steilheit ,  dass  die  Möglichkeit,  sie  zu  erklim- 
men,   ganz  ausser  Frage   stand.     Von  der  Höhe  der  Johanna-Insel 
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konnten  wii-  oincn  Hlick  in  den  cnjicn  Fjord  tlmn  nnd  das  (Icstadc  des 
^■e^enUl)erliefi,'enden  (irinnell-IiiindeK  tlbeisclijuicn.  alier  nach  Süden  war 
der  llori/ont  durch  (Vie  Wände  des  Caps  {^cspcnt 

Die  Jolianna-Ins«d.  kaum  eine  Aleile  lan^' .  l)ildet  einen  seliarfen, 
mit  Trümmern  bedeckten  Kamm  aus  Kalkstein,  dessen  Dacliunj^'  durch 
(xletficher  thoihveise  jMdirf  ist.  Auf  ihrem  höchsten  Punkte  fanden  wir  ein 
erratisches  Stllck  Hornblende  mit  eiug^estreuten  Augitkrystallen.  Das 
Mineral  war  fierundet  und  besass  die  Grösse  einer  Faust.  In  seiner  Nilhe 
la^en  mehrere  Schalen  von  Mya  frnncata.  Ob  dieselben  aber  durch 
Wasservöyel  hierher  verschle[)i)t  wurden,  oder  ob  ihr  Vorkommen  /n 
Gunsten  eines  Hebungsgebietes  spricht,  bleibe  hier  besser  unentschieden. 

Wenn  wir  unsere  Aufgabe  völlig  lösen  und  die  Identität  des  vor  uns 
liegenden  Caps  über  jeden  Zweifel  erheben  wollten,  so  nuissten  wir  das- 
selbe (h)ul)liren.  Zuvor  jedoch  wcdlteu  wir  in  den  engen  Fjord  eindrin- 
gen ,  dessen  Ende  wir  von  der  Johanna-Insel  nicht  hatten  erblicken 
können. 

Wir  wählten  hierzu  den  folgenden  Tag.  den  4.  April.  Kurz  nach 
()  Uhr  Morgens  verliessen  Josei)h  und  ich  mit  einem  Schlitten  die 
Schneehütte,  bei  welcher  JJryan  und  Hans  zurückblieben.  Nachdem  die 
Insel  nmtahren  war.  gericthen  wir  auf  eine  leidlich  ebene  Bahn.  Da  wir 
der  Witterung  misstrauten ,  hielten  wir  uns ,  der  Ma{)pirung  der  Küste 
wegen  ,  in  der  Mitte  des  Fjords,  denn  wir  wussteu  nicht,  ol)  bei  unserer 
Rückkehr  die  Luft  klar  sein  würde.  Auf  diese  Weise  Hessen  die  beiden 
Seiten  sich  gleichmässig  überschauen. 

Die  Wände  erwiesen  sich  durchweg  als  steil,  nahezu  senkrecht,  und 
übersehritten  nicht  die  Höhe  von  '^OO  Fuss.  Sie  bestanden  aus  einem 
ähnlichen  Gestein,  wie  die  Offley-Insel  und  die  Klipi)en  des|Peterniann- 
Fjords.  Auch  sie  waren  iibergletschert.  Das  Eis})lateau  der  Petermann- 
Halbinsel  fand  über  das  Nordufer  theilweise  seinen  Abfluss.  Durch 
<lie  Hisse  in  den  Wänden  drängten  sich  gewölbte  Eiszungen  von  den 
wildesten  Formen.  Kleine  Seracs,  die  von  den  oberen  Ländern  der 
Klippen  frei  herabhingen,  sprachen  deutlich  für  die  bedeutende  Plastiei- 
tät  des  Eises. 

So  oft  die  Strahlen  der  Sonne  durch  da»  trübe  Schneegewöllt  brachen, 
trieb  die  liefraction  ihr  tolles  Spiel  mit  den  entfernteren  Klippen.  Bald 
schienen  diese  frei  in  der  Luft  zu  schweben,  bald  wiegte  sich  das  Trugbild 
auf  den  schwankenden  Zinnen  kühn  emporstrebender  Eisberge,  welche 
tief  unter  der  Kimmung  lagen.  Bei  der  wechselnden  Beleuchtung  sahen 
wir  uns  in  der  Schätzung  von  Entfernungen  und  Höhen  häutig  getäuscht. 

Bekanntlich  erscheinen  helle  Flächen  —  namentlich  bei  starker  Be- 
leuchtung —  dem   Auge   unter  normalen  Verhältnissen  immer  grösser, 
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wMhreiul  benaclibsirte  dunkle  Fläclieii  den  Kiiidnu'k  maclicn,  als  wüitii 
Hie  kleiner,  als  sie  in  Wirklielikeit  sind.  In  Folj^e  der  verseliiedenen 
Dielitif^keit  der  unteren  Lultseliieliten  war  liier  die  Wirkung  der  Irradia- 
tion liiinfi}^  nicht  nur  vüllij?  aut'||.:;eli(»l)en,  sondern  dunkle  bY'lsenf:;rui)i)en, 
die  sieh  inmitten  blendender  Sehneefläehen  erhoben ,  erschienen  sonder- 
barer Weise  verf^rössert. 

l)ies(!Wahrnehinunf::  wurden  sowohl  \on  Joseph  als  von  mir  gemacht. 
Unsere  Auf;'en  waren  noch  nicht  ermüdet:  denn  als  wir  die  Krschcinunf,^ 
/um  ersten  Male  bemerkten,  hatten  wir  die  Schneehütte  kaum  ein(^ 
Stunde  verlassen.  Ist  dasSehor^tn  durch  den  .Anblick  der  weissen  Schnee- 
Häclien  (ünmal  erschlatVt.  so  wird  man  völlij;"  nnlahij;'.  F.ntternunf'cn  oder 
Grössenverhiiltnisse  Überhaupt  zu  benrtlieilcn.  Die  Unebenheiten  der 
Hahn  verschwinden,  ßald  strauchelt  der  Fuss  an  hohen  FishJM'kern  oder 
Schneewehen,  deren  Frliebunj;-  das  Au^-e  nicht  bemerkt,  bald  hält  man 
tiet'(!  .Mulden  ftir  ebent;  Flächen  und  rollt  unversehens  einen  .\bhanjj,' 
hinab. 

Später  wurden  wir  V(»n  einin*  fast  unwiderstehlichen  Schlafsucht  bc;- 
fallen.  Zwei  .Mal  sahen  wir  uns  j;enötliij;t.  auf  kurze  Zeit  die  Au^rn  zu 
sehliessen.     Wir  schliefen  abwechselnd  während  fünf  Minuten. 

Obschon  dieser  Schlaf  selten  ein  ruhiger  ist,  so  übt  er  dennoch  auf 
den  ()rf;anismus  eine  überraschend  belebende  Wirkunj:;  aus.  Häufig; — na- 
nientlich  bei  intensiver  Kälte  —  wird  dasfJehör  in  Mitleidenschaft  j:;ezof;'cn 
und  durch  subjective  Frschcinunp'U  fi:e(|uält.  Anfangs,  bei  eintretender 
Schläfrif;keit,  ^h'ichen  diesell»en  dem  Sausen,  welches  man  etwa  nach 
dem  Genuss  einer  fi:rossen  Dosis  Chinin  vernimmt.  Später  werden  dici 
liaut(i  klarer,  die  Töne  reiner,  allein  sie  erreichen  und  überschreiten 
bald  das  Maximum  ihrer  Deutlichkeit.  In  nu'inem  ei^^vnen  Ohre  schie- 
nen sie  meist  triolenartij;;  diirclieinauder  zu  wo^'cn ;  ;;'ew<)hnlicli  hoch, 
selten  tief.  Ks  wollte  mir  nie  ji,'elin;;'en  .  sie  p'uau  zu  lixiren  oder  mir 
später  deren  Höhe  ins  (IcdäcJitniss  zurückzurufen. 

Hierzu  j^esellt  '<ich  hilulip;  die  Wirkun;;'  der  Nachbilder,  wodurch 
das  «i'csclilossene  Aup;  kaum  zur  Kühe  kommen  kann.  Hesond<'rs  un- 
angenehm sind  die  uej^ativen  |{ilder.  die  oft  zehn  .Minuten  und  läu;;'er 
deutlich  sichtbar  bleiben. 

Ks  ist  nicht  leicht,  sieh  des  (iedankens  zu  erwehren,  dass  derartige 
Verhältnisse»  für  (li(!  Fntwickelung  der  religiösen  Ideen  der  Fskinio  (»hue 
H(Ml(Mitung  geblieben  sein  scditen.  Vielleicht  wirkten  diese  b'eize  hier 
in  ähnlicher  Weise,  wie  auf  andere  Völker  der  (ienuss  alkoholischer 
Getränke  oder  narkotischer  .Mittel.  Denn,  wenn  bei  intensiver  Kälte 
sich  Hunger  zu  dem  Anblick  grell  beleuchteti'r  Schueetlächen  gesellt, 
wird  der  Mensch  leiehtvon  lebhalten  llalluciuationen  heimgesueht.  welche 
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auf  (las  kindliche  Geiiiiith  eines  uncivilisirten  Volkes  von  nachhaltiger 
Wirkung  sein  müssen. 

Joseph  schien  diese  Schlafsucht  minder  leicht  bekämpfen  zu  kcinnen, 
als  ich.  Trotz  der  ehrlichsten  Absichten  schloss  er  mitunter  die  Augen 
und  Hess  die  Peitsche  sinken.  Erst  als  zwei  frische  Härentahrten  unsere 
Bahn  kreuzten,  wurde  er  löllig  lebendig.  Die  Spuren  zogen  sich  nach 
einer  Höhlung  im  Eise,  wo  eine  Kobbe  gesetzt  hatte.  Der  Schnee  war 
ringsum  zerwühlt  und  von  Blut  geröthet.  Wahrscheinlich  waren  Mutter 
und  Junge  dem  Bären  zum  Opfer  gefallen. 

Um  halb  vier  des  Nachmittags  gelangten  wir  zu  dem  Ende  des 
Fjords ,  dessen  Länge  etwa  25  ^Meilen  beträgt.  Die  Ufer  zur  Rechten 
und  Linken  waren  steil  und  zerrissen :  im  Hintorgrunde  verlief  der  Strand 
dagegen  so  flach  ,  dass  es  nicht  möglich  war,  die  Grenze  zwischen  Land 
und  Meer  genau  festzustellen.  Wir  zählten  mehr  als  zwanzig  Eisberge, 
welche  theils  von  den  Abflüssen  der  Gletscher-Hochfläche  der  Petermann- 
Halbinsel,  theils  von  denjenigen  des  gegenüberliegenden  Plateaus  stamm- 
ten. Das  Eis  besass  eine  auffallende  Plasticität.  Zuweilen  umflossen 
die  Ströme  steile  Massive  und  vereinigten  sich  dann  an  einer  tiefer  ge- 
legenen Stelle ,  ohne  die  geringste  Spur  einer  Demarcationslinie  zu 
zeigen. 

Aus  dem  kleinen  Thale,  welches  sich  in  der  Verlängerung  des  Fjords 
erstreckte,  wehte  ein  eisiger  Wind,  der  zuweilen  in  sturmähnliche  Böen 
ausartete.  Bei  Schneetreiben  vollendete  ich  die  Zeichnung  der  Gegend 
und  nahm  Peilungen  nach  den  hervorragendsten  sichtbaren  Punkten. 

Während  wir  den  steilen  Hang  eines  Eisberges  hinabrutschten,  um 
zu  dem  Schlitten  zurückzukehren ,  vernahmen  wir  das  dumpfe  Brüllen 
eines  Bären.  Durch  das  Echo  verwirrt,  konnten  wir  nicht  ermitteln, 
aus  welcher  Richtung  die  Laute  kamen.  Wir  warfen  uns  rasch  auf  den 
Schlitten  und  gestatteten  den  Hunden ,  ihrer  Witterung  zu  folgen.  Die 
aufgeregten  Thiere  eilten  mit  uns  zwischen  den  Eisbergen  dahin  und 
brachten  uns,  ohne  anzuhalten,  auf  ebene  Bahn.  Der  Bär  war  nirgends 
zu  erblicken.  Erst  nachdem  wir  den  Absturz  eines  Gletschers  umfahren 
hatten,  wurden  wir  seiner  ansichtig.  Er  war  etwa  zweihundert  Schritte 
v(m  uns  entfernt  und  schien  unschlüssig,  was  zu  thun.  Nachdem  er  uns 
eine  Weile  geäugt  hatte  ,  ergriff  or  die  Flucht.  Die  Hunde  rannten  wie 
besessen  hinterher.  Ans  Furdit,  das  Wild  zu  verlieren,  durchschnitten 
wir  Schuhmachers  Zngstränge.  Etwas  sjjäter  Hessen  wir  drei  andere 
Hunde  folgen.  Die  Thiere  erreichten  den  Bären  fast  zu  gleicher  Zeit. 
Dieser  stellte  sich  auf  seine  Hinterpranken,  schnitt  ein  überaus  komisches 
Gesicht  und  ujilim  die  Meute  spielend  an. 

Inzwischen  waren  wir  ihm  auf  etwa  zehn  Schritte  nahe  gekommen. 
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Allein  er  seliieu  uns  nicht  /u  beachten,  seine  j?an/e  Autinerksanikeit  war 
auf  (He  liiuule  gelichtet.  Schnhniacher.  die  t^eele  «les  Anji-iitts.  um- 
kreiste, unstät  wie  ein  Kobold,  das  Wild  in  tollen  Sätzen,  während 
Bär.  ein  starkes  zottif;es  Tliier.  von  dunkelbrauner  Farbe .  höchst  un- 
liebenswürdig  an  seinem  Namensvelter  emporspranj;'  und  den  ^'ersuch 
machte,  dessen  Nase  zu  erfassen.  Die  beiden  anderen  Hunde  l)egnüf'ten 
sieh  zuerst  mit  einem  Sclieinmanöver. 

Joseph  war  kaum  im  Stande,  sein  Jaj.:,<liiel)er  zu  l)ekilmi)fen.  Nur 
durch  das  Versprechen .  dass  ich  das  Wild  seiner  Htichse  überlassen 
würde,  konnte  ich  ihn  ^  erhindern,  einen  Schuss  anzubringen.  Wir  er- 
freuten uns  so  lange  an  den  l)ehenden  Wendungen  des  Thieres.  bis  das- 
selbe durch  einen  wuchtigen  Schlag  seiner  linken  Vorderi»ranke  den 
armen  caninen  Namensvetter  zu  lioden  streckte.  Der  röchelnde  Hund 
wand  sich  blutend  auf  dem  Eise.  Zwei  Blattschüsse,  aus  Josephs  Büchse 
gefeuert,  macliten  dem  Leben  des  Bären  ein  Ende. 

Nachdem  wir'das  Wild  aufgebrochen  und  auf  den  Schlitten  geladen 
hatten,  suchte  ich  nach  dem  wunden  Hunde,  um  ihn  durch  eine  Bevolver- 
kugel  von  seinen  Leiden  zu  erlösen :  allein  die  Blutsi)ur  verlor  sich  hin- 
ter einer  Barriere  von  Hummocks  auf  der  spiegelnden  P^isfläche  und 
konnte  nicht  mehr  aufgefunden  werden.  Der  Wind  trieb  den  S(rhnee 
abermals  in  dichten  W(dken  vor  sich  her  und  ^•erwischte  die  letzten 
Reste  der  Fährte.  Da  unser  wiederholtes  Kufen  erfolglos  blieb,  setzten 
wir  die  Fahrt  fort. 

Eine  Stumle  nach  iMitternacht  laugten  wir  bei  der  Hütte  an.  aus 
deren  Tunnel  der  llanseatenvater  uns  entgegeukroch.  Unsere  Beute  war 
bereits  gefroren  und  niusste  rasch  gestreift  und  zerwirkt  werden .  falls 
das  Skelet  für  die  Samnüung  nicht  verloren  gehen  sollte.  Nach  voll- 
endeter Arbeit  fütterten  wir  nnt  den  Abtallen  die  Hunde  und  brieten  ein 
lAMidenstück.  Während  unserer  neunzehnstündigen  Fahrt  hatten  wir 
nichts  gegessen  als  zwei  Schitfszwieback  und  einen  Streifen  Seehunds- 
speck. Wir  genossen  daher  das  Vorrecht,  etwas  hungiig  zu  sein,  und  wir 
machten  unumschränkten  Gebrauch  von  demselben,  denn  jeder  v«»n  uns 
verzehrte  gegen  vier  Pfund  des  Bratens. 

Als  wir  am  Morgen  erwachten,  theilte  uns  Hans  mit.  dass  der  ver- 
misste  Hund  angekommen  sei.  Das  arme  Thier  trug  eine  tiefe  Kopf- 
wunde, welche  sich  von'der  Stirn  über  das  Hinterhaupt  nach  dem  Halse 
z(»g;  einer  seiner  Vorderschenkel  war  gleichfalls  verletzt.  Nachdem  die 
Wunden  <les  traurigen  Dulders  gewaschen  waren .  warfen  wir  ihm  ein 
grosses  Stück  von  seines  Feindes  Ziemer  vor.  welches  er  mit  Genug- 
thuung  und  Heisshunger  auffrass. 

Von  Bryan  und  Hans  beglei^-t,  machte  ich  mich  am  Nachmittag  des 
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5.  April  iinf  (ItMiWcf?.  um  dat«  /Avcifelliiitti' Vor^obir^'c  zu  doultliren,  wel- 
ches seiner  }j»^c  nncli  ('!t)i  ('(»ustitntion  sein  sollte.  Als  wir  dessen  Fuss 
erreichten,  sahen  wir  ein.  dnss  es  nicht  niü^lieh  sein  wUrdc .  uns  hierzu 
des  Schlittens  /.u  hedienen.  Wir  Hessen  daher  (letahrt.  sowie  Hunde 
/.uriU'k  und  erkletterten  den  zerklüfteten  Kist'uss.  Das  Eis  im  Kennedy- 
Canal  war  in  l}ewe<;nng  be<;rift'en :  an  den  Trümmern,  auf  welchen  wir 


Eine  Schlitten falnl  mit  llindeniisseu. 

uns  mühsam  fortbewegten .  brachen  sich  die  kurzen  Wogen  der  vom 
Winde  bewegten  See.  Die  Klippen  tielen  steil  ab  Ihre  Hiihe  betrug 
12(10  bis  150(1  Fuss.  Nachdem  wir  unter  grossen  Schwierigkeiten  etwa 
eine  ^leile  zurückgelegt  hatten,  gelangten  wir  zu  einem  etwas  fächeren 
Ffer.  welches  eine  bessere  Bahn  verliiess.  ßrvan  und  Hans  kehrten 
zurück  .    um  den  Schlitten  zu  h(»len.     liis  zu   ihrer  Ankunft  blieb  mir 
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genügend  Mnsse.  die  Terrassen-Formation  des  Strandes  zu  untersiiclien, 
einige  HandstUcke  zu  schlagen  und  mit  kalter  Hand  eine  Zeichnung  der 
Landschaft  zu  entwerten. 

In  der  Ferne  zeigte  sich  ein  vorspringendes  Cap.  welches  unter 
Umständen  Constitution  sein  konnte.  Nachdem  die  Beiden  mit  dem 
Schlitten  und  den  Hunden  angelangt  waren,  fuhren  wir  auf  dasselbe  zu. 
Mehrmals  mussten  wir  die  Zugthiere  ausspannen  und  das  Gefährt  Über 
schmale  Gesimse  steil  abfallender  Klippen  tragen.  Unser  Fortschritt 
war  gering :  dem  See-Eise  konnten  wir  uns  nicht  anvertrauen ,  da  es  zu 
spärlich  vorhanden  und  ausserdem  in  Bewegung  war,  und  das  ab- 
schüssige Ufer  war  grössteutheils  vom  Schnee  entblösst. 

Um  Mitternacht  verschwand  die  Sonne  hinter  der  gipfelreichen  KUste 
Grimiell-Lands.  Allein  wenige  Augenblicke  später  erhob  sie  sich  wieder 
als  verzerrtes  rothes  KreisstUck  über  den  Gebirgszügen,  die  fast  schwarz 
erschienen.  Sie  war  von  einem  eigenthlimlichen  Glorienscheine  um- 
geben, wie  wir  ihn  ähnlich  nie  gesehen  hatten.  Sein  Rand  löste  sich  in 
leuchtende  Flammengarben  auf,  die  unbeständig  flackerten ,  sich  bald 
verlängerten,  bald  vei;kUrzten.  Darüber  hingen  dunkle  Haufenwolken 
von  phantastischen  Formen,  welche  den  glühenden  Widerschein  empfin- 
gen. Warme  und  kalte  Tinten  grenzten  unversöhnt  aneinander.  Kebeu 
blauschwarzen  Schatten  lagen  grellrothe  Lichter  mit  orangefarbenen 
Halbtönen.  —  der  Beleuchtungseffect  war  ein  wahrhaft  dämonischer. 

Unter  grossen  Schwierigkeiten  erreichten  wir  endlich  das  Vorgebirge. 
Es  war  aber  nicht  Constitution. 

In  der  Ferne  jedoch  erblickten  wir  etwas  später  das  wirkliche  Cap. 
Den  Schlitten  mussten  wir  jetzt  abermals  zurücklassen,  denn  an  die 
Stelle  des  flachen  Ufers  waren  wieder  steile  Klippen  getreten.  Nur 
der  überaus  rauhe  Eisfuss  ermöglichte  es ,  dass  wir  auf  etwa  25  Meilen 
uns  dem  Cap  nahem  konnten.  Die  Franklin-  und  Crozier-Insel,  welche 
demselben  vorlageni,  zeigten  sich  in  aller  Deutlichkeit.  Das  offene 
Wasser  murmelte  zu  unseren  Füssen,  —  offenes  Wasser  erstreckte  sich 
nach  Süden  und  Westen,  nur  hier  und  dort  von  schmalen  Eisbänken 
durchsetzt. 

Unsere  Reise  musste  noth^^  endiger  Weise  hier  ihren  Abschluss  fin- 
den ;  nur  ein  Boot  hätte  unserem  Ziele  uns  näher  bringen  können :  ein 
Boot  aber  besassen  wir  leider  nicht.  ■    . 

Auch  Hans  erkannte  das  Vorgebirge.  Achtzehn  Jahre  waren  ver- 
flossen, seit  er  mit  Morton  dasselbe  gemeinschaftlich  entdeckt  hatte. 
Leuchtenden  Auges  erzählte  er  uns  die  Einzelheiten  jener  denkwürdigen 
Reise. 
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»In  einer  kleinen  Bucht,  welche  im  .bilden  des  Caps  einsin'injjt,« 
sagte  er,  »schössen  wir  damals  zwei  Bären.  Dicht  dabei  fanden  wir  die 
alten  Reste  eines  Eskimoschlittens :  und  als  wir  den  letzten  Versuch 
machten .  das  Vorgebirf^e  zu  erreicu^'n .  mussten  wir  r ber  senkrechte 
Klil){)en  kriechen,  Ins  das  offene  AVasser  uns  schliesslich  Halt  gebot. 
I  )aun  hissten  win^  über  einer  Felsspalte  die  amerikanische  Flagge  und 
Hessen  sie  fliegen.« 

Alles,  was  er  uns  mittlieilte.  stimmte  mit Kanes Beschreibung  Ul)er- 
ein.  Es  kam  mir  fast  märchenhaft  vor .  dass  ein  schlichter  Eskimo  mir 
jetzt  in  einfachen  Worten  wiedererzählte,  was  ich  als  Knabe  mit  Bewun- 
derung gelesen,  und  dass  dieser  Eskimo  derselbe  Hans  war .  der  Kaue 
auf  seine  Entdeckungsreise  begleitet  hatte. 

Ermüdet  legten  wir  uns  auf  das  Eis  nieder .  um  eine  kurze  Rast  zu 
halten ;  alsdann  traten  wir  den  bescliwerlicheu  Rückweg  au.  —  Unsere 
Schuldigkeit  war  gethan. 

Einige  Meilen  von  der  Hütte  entfernt  trafen  wir  Joseph.  Die  treue 
Seele,  besorgt,  dass  uns  ein  Unfall  betroffen  hätte,  war  unserer  Sjtur  ge- 
folgt und  brachte  uns  einen  Beutel  mit  Zwiel)ack  und  Pennnikan.  Unser 
Marsch  hatte  23  Stunden  beansprucht  und  während  dieser  Zeit  hatten 
wir  nichts  gegessen.  Da  wir  dem  Ca]),  auf  welches  wir  Jagd  machten, 
so  nahe  zu  sein  glaubten,  hatten  wir  gehofft,  in  wenigen  Stunden  zurück- 
kehren zu  können,  und  deshalb  es  nicht  der  Mühe  ^^erth  erachtet,  uns 
mit  Proviant  zu  beladen. 

Die  ärmliche  Schneehütte  erschien  uns  jetzt  wie  ein  Prunkgemach. 
Während  unserer  Abwesenheit  hatte  Joseph  ihr  Dach  mit  einem  Eisfen- 
ster versehen .  durch  welches  gedämpftes  Tageslicht  brach.  Ueber  den 
flackernden  Flämmchen  der  Thranlami)e  brodelte  ein  Kessel  mit  Bären- 
suppe und  wir  erhielten  Wasser,  um  unseren  brennenden  Durst  zu  liJschen. 

Das  Cap ,  in  dessen  Nähe  wir  lagerten .  und  das  wir  für  Cap  Con- 
stitution gehalten  hatten,  wurde  nach  Bryan  benannt:  ich  selbst  aber 
musste  es  über  mich  ergehen  lassen,  dass  man  dem  Fjord,  in  welchen  ich 
mit  Joseph  eingedrungen  war.  meinen  eigenen  Namen  l)eilegte. 

Am  Nachmittag  des  7.  April  rüsteten  wir  uns,  um  nach  dem  Schiffe 
aufzubrechen .  welches  wir  nach  einer  Parforce-Fahrt  von  ohngefälir 
zvranzig  Stunden  erreichten.  Wir  hatten  unterwegs  nur  einmal  auf  der 
Offley-Insel  angehalten,  um  die  ermatteten  Tliiere  zu  füttern .  etwas  zu 
rasten  und  ein  eiliges  Frühstück  einzunehmen.  •   •       .    -  -  >  .  ;i 
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Der  Vorsommer. 

VurhcreiUiiuji'u  zur  Buotjuhrt  nach  Xordcii.  —  Skorbut.  —  Jtiytlaiisjiiific  —  Jiir  Jus- 

rcrhiilfiiissi-.    —    Weitere  l^xcursioiicti.  —    JJds  Schiff  wird  lech.  —    Die  Temperatur 

der  Luft  nimmt  zu.    —    Der  letzte   iiKN/jietisrhe  l'ermi/ifuf;.    —      H'nhiiutu/su-echsel  der 

Ildtisedteii.  —  Die  Jinhheii  und  LemmiHije   —  Ethnolofiische  Funde  und 

liemerJiUiKjcn.  —  Aenderunf)  der  Eisrcrlüiltniine. 


Während  der  Abweseulieit  der  Sclililten-Division  liatte  Buddiiig- 
ton  die  Ausrüstung  zu  der  bevorstehenden  Canii)agne  beginnen  lassen. 

An  Bord  der  »Polaris«  herrschte  jetzt  ein  reges  Leben.  In  der 
Schmiede,  wo  die  Funken  unausgesetzt  stoben,  schnaufte  der  Blasebalg 
wie  ein  asthmatischer  Kiese.  Unter  den  dröhnenden  Hammerschlägen 
der  Maschinisten  und  Heizer  gestalteten  sich  lange  Eisenstäbe  zu  Bän- 
dern und  Bolzen.  Im  Volkslogis  wurden  Bootzelte  und  Proviantsäcke 
genäht ;  der  Zimmermann  hobelte  uiul  hämmerte  auf  seiner  vielfach  ge- 
schmähten Werkbank ,  und  aut  dem  Eise  kalfaterten  die  Matrosen  die 
zur  Reise  ausersehenen  Boote  und  sangen  dazu  ihre  Seemannsweisen. 

Die  zur  Fahrt  bestimmten  Schalu])i)en  waren  die  beiden  grossen 
Walboote  »Ulysses  Graut«  und  «Georg  lloljeson« :  das  erstere  sollte  von 
(/bester,  das  letztere  von  Tyson  geführt  werden.  Als  Tag  der  Ausfahrt 
war  der  erste  Mai  festgesetzt.  Unsere  eigene  Erfahrung,  in  Ver})indung 
mit  den  Beobachtungen,  die  Hayes  bei  Caj)  Lieber  gemacht,  berechtig- 
ten uns  zu  der  Hoffnung .  das«  das  offene  Wasser  nicht  lange  würde  auf 
sich  warten  lassen. 

In  unserem  kleinen  Observatorium  am  Lande  nahmen  die  Arbeiten 
ungestört  ihren  Fortgang.  Ich  selbst  aber  war  leider  nicht  im  Stande, 
sogleich  nach  meiner  RUckkehr  mit  der  Schlitten-Division  an  denselben 
wieder  Theil  zu  nehmen.  Eine  heftige  Schneeblindheit,  die  mich 
am    letzten  Tage   der  Reise  befallen  hatte ,    war  in  eine   schmerzvfdle 
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EiitzUiidiiiig  aiiBgeartet,  so  das»  ich  genötliigt  war,  fUnf  Tage  hinter  den 
Vorliängeu  meiner  dunkeln  Koje  zuzubringen.  Ich  mwm  dankbar  aner- 
kennen, dass  Meyer  willig  für  mich  eintrat  und  zu  seinen  eigenen  Arbei- 
ten noch  die  meinigen  übernahm. 

Nachdem  die  SchitfsrUunie  und  das  Verdeck  gründlich  gesäubert 
waren,  begann  man  am  1").  April  die  Eismassen  und  Schneewehen  zu 
entfernen .  welche  im  Laufe  des  Winters  sich  unter  dem  Stern  des 
.Schilfes  angesammelt  hatten,  und  die  jetzt  Steuer  und  Schraul)e  gefangen 
iiielten.  Am  10.  wurde  die  Sonne  circumpolar:  wir  hatten  nun  wieder 
beständiges  Tageslicht  und  die  Temperatur  nahm  langsam  zu. 

Der  Steward,  welcher  an  leichten  rheumatischen  Schmerzen  gelitten 
hatte,  zeigte  i)lötzlich  die  beunruhigenden  Symptome  von  Skorbut.  Es 
war  in  der  That  auffallend,  dass  gerade  er  von  diesem  Uebel  sollte 
heimgesucht  werden;  er.  der  während  des  ganzen  Winters  thätiger  ge- 
wesen als  die  meisten  der  Leute,  der  in  der  Kajüte  schlief  und  keinerlei 
schwere  Arbeit  zu  verrichten  hatte.  Am  20.  war  die  Natur  seines 
Leidens  unverkennbar.  Im  Observatorium,  wo  die  Luft  reiner  und 
trockener  war,  als  an  Bord  des  Schiffes,  wurde  eine  Pritsche  gezimmert, 
auf  welche  man  den  Kranken  bettete.  Gute  Pflege  und  reichlicher  Ge- 
nuss  frischen  Fleisches  Hessen  ihn  rasch  gesunden :  am  29.  konnte  er 
bereits  wieder  Dienst  thun. 

Dieser  eine  Fall  genügte,  um  uns  zur  Vorsicht  zu  mahnen.  Wir 
hatten  mehrere  Fässer  Gerste  an  Bord ,  und  da  in  der  Vorrathskammer 
sich  ein  Kistchen  mit  gepresstem  Hopfeu  befand,  war  nichts  natürlicher, 
als  frischweg  eine  Bierbrauerei  zu  imj)rovisiren.  Die  Qualität  des  er- 
zeugten Stoffes  entsprach  völlig  denMitteln,  welche  bei  dessen  Bereitung 
in  Anwendung  gekommen  waren.  Dr.s  Getränk ,  blonder  als  die  blon- 
deste »kühle  Blonde«  und  trübe  wie  eiL  Giessbach  nach  einem  Wolken- 
bruche .  enthielt  nicht  mehr  Alkohol  als  ein  gehörig  durchgebackener 
Mince-Pie.  Es  durfte  daher  selbst  an  Bord  der  »Polaris«  getrunken  wer- 
den, wo  geistige  Getränke  verpönt  waren. 

Es  war  eine  glückliche  Fügung  der  Ereignisse ,  dass  die  beiden 
Eskimos  zwischen  dem  19.  und  25.  April  auf  einem  Jagdzuge  nach  der 
Newmans-Bay  sieben  Moschusochsen  erlegten ,  wodurch  wir  frisches 
Fleisch  im  Uebei-fluss  erhielten.  Ausserdem  hatten  sie  mehrere  Hühner 
sowie  einen  Hasen  geschossen  und  eine  grosse  Schnee-Eule  gesehen. 
Einige  Tage  später  wurden  zwei  weitere  Moschusochsen  von  einem 
kleinen  Detachement  unter  ehester  erbeutet. 

Der  erste  Mai  kam,  allein  es  zeigten  sich  nirgends  genügend  breite 
Fabrstrassen  für  die  Boote.     Während  der  ersten  Hälfte  des  April  hatte 
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(las  Eis  sich  beständig  bewegt:    darauf  war  es  ins  Stocken  gerathen 
und  begann  erst  gegen  das  Ende  des  Monats  wieder  zu  treiben. 

Und  dieses  Eis  war  von  der  schlechtesten  Beschaffenheit.  Ich  hatte 
das  weite  Meer  zwischen  Novaja  Senilja  und  Spitzbergen  und  zwischen 
Spitzbergen  und  Ostgrönkmd  durchschifft,  allein  Aehnliches ,  wie  im 
liobeson-Canal .  war  mir  dabei  nirgends  zu  Gesicht  gekommen.  Hier 
grenzte  Hummock  dicht  an  Hummock.  Die  Ausdehnung  des  leidlich 
el)enen  Eises  beschränkte  sich  auf  einen  schmalen  Gürtel ,  welcher  etwa 
von  Ca])  Lupton  bis  zum  Petermann-Fjord  reichte.  Bei  Cap  Lucio  be- 
gannen die  Hummocks :  alles  Uebrige  war  so  gut  wie  ungangbar. 

Unter  den  herrschenden  Umständen  waren  die  Schlitten  völlig  nutz- 
los. Das  Land  war  grössteutheils  gebirgig  und  höchst  ungleich  mit 
Schnee  bedeckt.  Das  Eis.  welches  sich  längs  der  KUste  Grinnell-Lands 
dahinzog,  wäre  einem  V(»rstoss  nach  Norden  vielleicht  günstig  gewesen, 
allein  es  war  nicht  möglich  .  den  Kol)eson-Canal  zu  überqueren  und  das 
entgegengesetzte  U^fer  zu  gewinnen. 

Der  Gedanke,  die  Liisung  der  rein  geographischen  Aufgabe  der 
Ex))edition  noch  länger  verschieben  zu  müssen,  war  wenig  ermuthigend. 
—  Doch  wir  standen  erst  am  Anfang  einer  Reihe  bitterer  Täuschungen. 

Um  die  Ungeduld  der  Leute  etwas  zu  zügeln  .  wurden  kleine  Deta- 
chements  auf  die  Jagd  gesandt.  Von  Joseph  begleitet,  unternahm  Meyer 
am  7.  Mai  einen  kurzen  Ausflug  nach  Süden,  um  mehrere  Punkte  der 
Küste  Grinnell-Lands  einzuvisiren.  Zu  dem  gleichen  Zwecke  begal)  er 
sich  zwei  Tage  darauf  nach  der  Newmaus-Bay.  Joseph  war  abermals 
sein  Begleiter.  Auf  einem  zweiten  Schlitten  folgten  Tyson  und  Hans, 
um  zu  jagen. 

Nach  Verlauf  von  fünf  Tagen  kehrten  sie  wieder  zurück.  Sie  hatten 
die  Bucht  überquert  und  waren  zu  Land  bis  lat.  82"  0'  N.  vorgedrungen. 
Von  klarer  Witterung  begünstigt,  hatte  Meyer  die  gegenüberliegende 
Küste  bis  Cap  Joseph  Henry  deutlich  gesichtet.  Unter  einem  Stein- 
manne.  am  Südufer  der  Bucht,  hinterliess  er  einen  Bericht  über  den  all- 
gemeinen Verlauf  der  Expedition.  Tyson  und  Hans  hatten  zwölf  Moschus- 
ochsen erlegt:  acht  erwachsene  Thiere  und  vier  Junge. 

Zur  Beschleunigung  des  Schmelzprozesses  wurde  am  16.  das  Eis  in 
der  unmittel))areu  Nähe  des  Schiffes  mit  einer  dünnen  Schicht  Kohlen- 
asche bedeckt.  Die  AVlrkung  w^ar  fast  eine  augenblickliche.  Obschon 
die  Temperatur  der  Luft  noch  unter  dem  Gefrierpunkte  stand ,  war  die 
Insolation  bereits  so  kräftig ,  dass  die  dunkeln  Fragmente  in  dem  Eise 
zusehends  versanken.  .  .  ;..:;,. 

Während  die  Heizer  mit  dem  Reinigen  der  Maschine  beschäftigt 
waren,  machten  sie  am  24.  die  Entdeckung,  dass  in  dem  Unterraume  des 
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Scliiflfcs  drei  Fuss  Wasser  standen.  Der  Versuch  ,  die  eingefrorenen 
Deckimnipen  zu  arl)eitcn .  schlujj;  felil.  Am  fulgeuden  Tage  j^elang' es, 
mit  Hilfe  der  kleineren  Handi)um})e  das  Wasser  zu  entfernen;  allein  am 
Morgen  des  20.  war  dessen  Menge  grJisser  als  zuvor. 

Es  unterlag  keinem  Zweifel  mehr,  dass  das  Schiff  leckte.  Der 
nächste  Schritt  galt  der  Auffindung  der  Wunde.  Der  Zimmermann  und 
einer  der  Heizer  wurden  beauftragt,  danach  zu  suchen.  Mit  erfolglosen» 
Forschen  vergingen  mehrere  Tage,  Inzwischen  hatte  man  den  kleiniMi 
Dampfkessel  geheizt  und  vermittelst  der  Maschine  ge})umi)t. 

Erst  am  3.  Juni  machte  man  ausfindig,  dass  das  Leck  irgendwo 
im  Vorderschiffe  war.  Bei  Hochwasser  konnte  man  das  Kieseln  der 
eindringenden  Flut  deutlich  veniehmen.  Gegen  Al)end  gelaug  es,  das 
Leck  zu  localisiren.  Dasselbe  befand  sich  an  der  Steuerbordseite  des 
Bugs,  in  der  Nähe  des  Vorderstevens,  etwas  unterhalb  der  Sechs-Fuss- 
Linie,  und  besass  eine  Länge  von  acht  Fuss.  In  Folge  der  heftigen  Eis- 
pressungen, denen  das  Schiff  während  des  W^inters  ausgesetzt  gewesen, 
war  eine  der  Seitenplanken  zersplittert,  der  Vordersteven  wahrscheinlich 
geknickt.  Die  volle  Ausdehnung  des  Schadens  Hess  sich  noch  nidit 
ermessen. 

Den  Maschinisten  wurde  sofort  Befehl  ertheilt,  die  Eisenplatten  von 
der  beschädigten  Stelle  zu  entfernen:  als  jedoch  eine  halbe  Stunde  später 
die  Flut  zu  steigen  begann,  musste  diese  Arbeit  unterbrochen  werden.  Bei 
herrannahender  Ebbe  wurde  sie  wieder  aufgenommen.  Ehe  das  folgende 
Hochwasser  eintrat .  war  das  Leck  bereits  dicht  gemacht  und  mit  Walz- 
blei Ubernagelt. 

Statt  jedoch  abzunehmen ,  mehrte  sich  im  Inueni  des  Schiffes  der 
Wasserschwall.  Weitere  Nachforschungen  fllhrten  zu  der  niederschla- 
genden Entdeckung,  dass  an  Backbord  sich  ein  ähnliches  Leck  befand, 
wie  an  der  Steuerbordseite,  —  vielleicht  von  noch  beträchtlicherer  Aus- 
dehnung. Wegen  der  schiefen  Lage  des  Schiffes  aber  war  es  nicht  miig- 
lich ,  diesem  Lecke  beizukommen ,  denn  dasselbe  lag .  selbst  bei  dem 
niedrigsten  Stand  der  Ebbe,  nahezu  zwei  Fuss  unter  Wasser. 


Die  Schöpfung  erwachte  allmählig,  allein  unter  der  drückenden  Sorge 
um  das  Schiff  konnte  man  sich  des  wiederkehrenden  Sommers  kaum 
freuen.  Am  21.  Mai  stieg  die  Temperatur  zum  ersten  Mal  über  den 
Gefrierpunkt.  Gleichzeitig  erschienen  die  ersten  Schmeissfliegen  und 
umsummten  die  Moschusfelle,  die  an  schneefreien  Stellen  des  Ufers  zum 
Trocknen  ausgebreitet  lagen.  Die  Eistreppe,  welche  den  Verkehr  zvn- 
schen  dem  Schiffe  und  der  Ausseuwelt  vermittelt  hatte,   begann  zu 
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briickolu  und  stürzte  ziisniiunen :  und  der  SclineetuiuR'l  vor  der  TliUr 
des  ObservatoriuiuH  rausste  ahgetra^'en  werden,  da  er  einzufallen  drohte. 

Das  beginnende  Thauwetter  liess  uns  den  letzten  nuignetiseheu 
Terniintag.  den  wir  am  24.  abhielten,  weit  unangenehmer  erscheinen, 
als  während  der  kältesten  Peiiode  des  Winters.  Die  Schneehütte  war 
ihrer  AutUlsung  nahe.  Auf  Beobachter  und  Instrument  tieleu  von  der 
Decke  beständig  zudringliche,  kalte  Tropfen  und  verglaste  Schnee- 
l)rocken,  sowie  Stücke  der  schnüerigen  Kusskruste,  die  im  Laufe  der 
Zeit  sich  in  dem  Dome  angesammelt  hatte.  Die  Glasscheiben  des  Käst- 
chens, welches  den  Magneten  barg,  beschlugen  sich  von  innen  und  aussen 
und  niussten  häufig  abgewischt  werden.  Das  Fernrohr  wurde  uass.  die 
Linse  zum  Ablegen  der  Nonien  trübe  und  das  Postament .  auf  welchem 
der  Ai)itarat  stand  .  begann  sich  zu  senken  .  so  dass  nmn  die  lUlnde  von 
den  Nivellir-Schrauben  kaum  zurückziehen  durfte.  Nach  beendeter 
Wache  konnten  die  einzelnen  Beobachter  an  Schwärze  des  Gesichts  und 
der  Hände  getrost  mit  jenem  b^^hrecklichen  Mulatten  wetteifern,  der 
unser  Ko.di  war,  und  der  in  unbewachten  Augenblicken  alle  Speisen  mit 
Muskatnuss  würzte.  Der  Bogen  Papier  aber,  welcher  die  Beobachtungen 
enthielt ,  befand  sich  in  einem  solchen  Zustande ,  dass  wir  das  Kesultat 
unserer  Arbeit  sofort  abschreiben  mussteu,  um  die  theilweise  unleserlich 
gewordenen  Zahlen  nicht  völlig  zu  verlieren. 

Auch  au  Bord  machte  sich  jetzt  die  Schattenseite  des  Thauwettt  i"8 
geltend.  Das  Eis,  welches  sich  in  den  Ritzen  derVerplaukung  und  hin- 
ter den  Verschalungen  angesammelt  hatte ,  fing  au  zu  schmelzen  und 
durchnässte  die  Bäume.  Im  Hauseatenquartier,  wo  die  Sanitätspolizei 
ihre  xVutorität  nur  mit  der  grössten  Mühe  behaupten  konnte ,  nahm  die 
Unreiulichkeit  derart  überhand ,  dass  Buddington  Frau  Merkufs  Gesuch 
gern  ein  williges  Ohr  schenkte,  und  ihr  gestattete,  sich  anderwärts  an- 
zusiedeln. Auf  dem  Verdeck,  zwischen  der  grossen  Luke  und  der 
Gangspill,  schlug  Hans  das  alte  Eskimozelt  auf,  welches  er  aus  seiner 
Heimat  mitgebracht  hatte.  Hier  lebte  von  nun  ab  die  ganze  Familie  in 
ungetrübter  Glückseligkeit.  In  gewissem  Sinne  bildete  das  Zelt  einen 
kleinen  Freistaat  für  sich .  Die  Hanseatenmutter  kochte ,  schmorte  und 
briet  über  der  Steinlampe  im  steinernen  Toi)fe  das  eingebrachte  Seehunds- 
tieisch :  und  wenn  sie  noch  Hunger  verspürte,  nachdem  sie  des  Kochens 
müde  geworden,  so  verzehrte  sie  dasselbe  roh.  Die  Familie  bezog  nach 
wie  vor  die  ihr  zukommenden  Rationen ,  ohne  jedoch  ihre  Mahlzeiten  an 
bestimmte  Stunden  zu  binden.  Jung  und  Alt  schlief  auf  Fellen ;  den  Kissen 
und  Matratzen  hatten  sie  abgeschworen.  Von  dem  alten  irdenen  Haus- 
rath  hatte  nur  die  Zuckerdose  sich  erhalten,  deren  Verwendung  eiue 
ziemlich  mannigfache  war.     Zucker  enthielt  sie  nur  selten,  denn  dieser 
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wurde  in  einem  Sjickchen  aus  Seehnudsfell  aufl)e\valirt.  Dagcfrcn  diente 
sie  als  SchOpflJirtcl .  um  den  liehen  Kleinen  die  Suppe  mund^iereclit  zu 
nmclien,  ausserdem  als  Waschbecken  und  Theetopf .  und  vertrat,  wenn 
die  Noth  es  erheischte,  nebenbei  noch  die  Stelle  jenes  (rctasses.  welches 
ein  l'roduct  unserer  Civilisation  ist.  und  die  Gestalt  einer  Henkeltasse  in 
Folio-Ausgabe  besitzt,  l'eber  solche  Kleini{;kciten  konnte  man  sich 
jedoch  leicht  hinw','p:setzen.  denn  die  Hanseaten  waren  {rnindbrave  Leute. 
Dass  ihre  Keinllchkeitsbegritie  etwas  fadenscheinig  waren .  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  und  fiel  uns  um  so  weniger  zur  Last,  als  Frau  Merkut 
niemals  Einladungen  zum  Thee  ergehen  Hess.  Wer  ein  Interesse  t'llr 
Völkerkunde  hegte ,  konnte  hier  lehrreiche  Studien  machen .  denn  die 
guten  Menschen  führten  in  ihrem  Zelte  an  Bord  des  Schiffes  das  Leben 
unverdorbener,  glücklicher  Naturkinder.  Wenn  sich  ihnen  Gelegenheit 
bot.  längere  Zeit  am  Lande  zu  verweilen,  so  entzündeten  sie  gewöhnlich 
ein  Speckfeuer  und  biieten  auf  dünnen  Kalkplatteu  das  Fleisch  von 
Moschnsochsen  und  Robben. 

Die  Letzteren  zeigten  sich  in  der  Nilhe  unseres  Anker}datze8  jetzt 
häufiger  als  während  des  verflossenen  Herbstes.  In  unruhigem  Halb- 
schlumraer  lagen  sie  ausgestreckt  an  den  Rändern  der  Waken  und  wärm- 
ten sich  in  den  Strahlen  der  Sonne.  Wenn  die  Eingeborenen  des  Anstands 
überdrüssig  geworden ,  so  beschlichen  sie  die  Thiere  gewöhnlich  hinter 
einem  kleinen  Schlitten .  über  dessen  Lehne  ein  weisses  Tuch  gespannt 
w^ar.  In  der  Mitte  desselben  befand  sich  ein  Loch  von  genügender  Gr()sse, 
um  die  Mündung  der  Büchse  aufzunehmen  und  dem  Jäger  zu  gestatten, 
Ausguck  zu  halten. 

Die  Robbe ,  deren  Auge  sich  nur  auf  geringe  Entfernungen  accom- 
modirt,  besitzt  ein  schlechtes  Gesicht,  dafür  aber  sind  Nase  und  Gehör 
um  so  besser  bei  ihr  ausgebildet.  Von  dem  Segel  des  Schlittens  gedeckt, 
kann  der  Schütze  leicht  hinter  dem  Winde  sich  ihr  nahem.  Das  leiseste 
Geräusch  ist  gewöhnlich  genügend,  sie  stutzig  zu  machen  und  sie  zu 
veranlassen,  sich  ins  Wasser  zu  stürzen :  wirkliche  T(5ne  dagegen  schei- 
nen sie  entweder  sympathisch  zu  berühren  oder  ihre  Neugier  zu  wecken. 
Mitunter  gelingt  es.  Thiere ,  die  bereits  unruhig  geworden ,  durch  den 
Klang  einer  Glocke  oder  den  Ton  einer  Pfeife  an  der  Flucht  zu  hindern. 
Diesen  Umstand  benutzt  der  Jäger  und  beginnt  zuweilen  zu  pfeifen, 
wenn  die  Robbe  witterad  das  Haupt  hebt. 

Es  verging  jetzt  kaum  ein  Tag.  ohne  dass  nicht  eins  oder  mehrere 
dieser  Thiere  erlegt  wurden.  Das  Ruderhaus .  welches  bisher  als  Vor- 
rathskammer  für  das  frische  Fleisch  gedient  hatte ,  war  wegen  der  stei- 
genden Temperatur  zu  diesem  Zwecke  nicht  länger  brauchbar.  Eine 
natürliche  Höhle ,  in  der  Flanke  des  Providenz-Berges.  wurde  mit  einer 
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Falltliur  aus  Brettern  versehen  und  auf  diese  Weise  in  einen  treffliehen 
Eiskeller  verwandelt.  Eine  andere  Höhlung,  welche  sich  unter  dem 
Kamme  des  Eisberg:es  befand,  versorgte  uns  einige  Zeit  mit  Trinkwasser. 
Als  wir  jedoch  ausfindig  machten,  dass  dieHunde  zur  Bereicherung  dieser 
Wasserquelle  beitrugen,  zogen  wir  vor,  das  Eis  an  Bord  des  Schiffes  zu 
schnu'lzou.  wie  wir  dies  bisher  gethan  hatten. 


Vor  doiii  Scimsse. 


Während  der  letzten  Tage  des  Mai  wurden  von  einem  der  Leute  die 
ersten  Lemminge  eingebracht.  Es  waren  zwei  ausgewachsene  Männ- 
chen in  Wintertracht,  liobert  hatte  sie  ohne  Schwierigkeit  gefangen. 
Sie  wurden  in  einem  geräumigen  Blech-Canister  in  der  CajUte  verwahrt, 
um  uns  Gelegenhoit  zu  geben,  ihren  bevorstehenden  Haarwechsel  zu  be- 
obachten. Die  Thierchen  waren  zierlich  und  zutraulich,  nahmen  ihre 
Nahrung  bereits  im  zweiten  Tage  der  Gefangenschaft  aus  der  Hand  ver- 
echiedener  Personen  und  versuchten  nur  selten  zu  beissen.  Gegen  ein- 
ander jedoch  waren  sie  , so  feindlich  gesinnt,  dass  sie  getrennt  werden 
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miissten.  Das  stärkere  Exenii)lar  brachte  dem  schwächeren  mehrere 
Bisswimden  bei.  Mit  verschiedeueu  Andern  in  einen  grösseren  Käfig- 
gebracht,  wurden  sie  später  verträglicher. 

Obgleich  das  Plateau,  wo  das  Observatorium  stand,  von  zahlreichen 
Lemmingsröhren  durchzogen  war ,  so  gehörten  die  Thiere  selbst  immer- 
hin zu  den  Seltenheiten.  Während  unseres  Aufenthaltes  in  der  Polaris- 
Bay  erhielten  wir  deren  höchstens  achtzehn  bis  zwanzig.  Am  1 1 .  August 
brachte  Frau  Merkut  ein  Weibchen  nebst  vier  Nest-Jungen  an  Bord.  Die 
letzteren  waren  kaum  ein  paar  Tage  alt.  noch  nackt  und  blind,  und 
scheinbar  leblos.  In  der  hohlen  Hand  etwas  erwärmt,  begannen  sie  nach 
einiger  Zeit  langsam  auf  äusserliche  Reize  zu  reagiren.  Sie  wurden  als- 
dann auf  Baumwolle  in  ein  Trinkglas  gebettet  und  in  blutwarmes  Wasser 
gesetzt.  Drei  der  Thierchen  lebten  wieder  auf  und  Hessen  ihre  Stimme 
vernehmen,  welche  dem  schwachen  Piepen  junger  HUhuer  gleicht.  Die 
Mutter  nahm  sich  ihrer  liebevoll  an  und  säugte  sie  treulich  während  zwei 
Tagen.  Am  dntten  fand  sie  es  jedoch  fUr  gut,  eines  der  Kleinen  zu 
zerfleischen.  Die  beiden  Andern  wurden  von  ihr  entfernt  und  in  Alkohol 
gesetzt,  da  es  nicht  gelingen  wollte,  sie  künstlich  zu  tränken. 

Es  mag  vielleicht  der  Erwähnung  werth  sein,  dass  die  Vertheilung 
der  Lemmingsröhren  sich  nach  den  erratischen  Blöcken  richtete,  die  auf 
dem  Flachlande  zerstreut  lagen.  Die  zahlreichsten  Schlupflöcher  fanden 
sich  stets  dicht  um  die  Findlinge  gruppirt.  so  dass  die  Gänge  nach  dem 
Felsblock  convergirten.  Auf  diese  Weise  waren  die  Thierchen  tlieil- 
weise  vor  der  Nachstellung  der  Füchse  gesichert;  denn  der  Kessel,  in 
dem  die  Röhren  zu  endigen  pflegen,  lag  gewöhnlich  unter  der  Masse  der 
Felsen.  Als  das  Thauwetter  begann,  konnten  wir  beobachten,  dass  diese 
kleinen  Nager  von  den  Schlupflöchern  ihres  Baues  aus  den  Schnee  nach 
allen  Richtungen  unterminirt  hatten.  Die  Ausgangsöffnungen  waren 
gewöhnlich  ziemlieh  weit  von  dem  Baue  selbst  entfernt.  Auch  nachdem 
der  Schnee  längst  geschmolzen  war,  Hessen  sich  die  Zilge  der  Gänge  an 
der  angehäuften  Losung  noch  deutlich  erkennen :  und  später  sprosste  das 
Gras  an  diesen  Orten  üppiger  als  an  minder  begünstigten. 

Ausser  dem  Fuchse ,  scheint  der  Lemming  unter  hohen  Breiten  nur 
noch  zwei  eigentliche  Feinde  zu  besitzen  :  den  Falken  und  die  Schnee- 
Eule.  Wie  Joseph  mir  mittheilte,  soll  Letztere  die  Neugier  ihres  Opfers 
sich  zu  Nutze  machen,  um  in  dessen  Besitz  zu  gelangen.  Er  sagte  mir, 
dass  der  Vogel  sich  vor  eines  der  Schlui)flöcher  setze  und  in  dasselbe 
hineinfauche,  was  die  Bewohner  der  Röhren  veranlassen  soll,  zu  Tage 
zu  kommen.  Hierbei  werden  sie  leicht  die  Beute  ihrer  Verfolgerin.  Wir 
ahmten  vor  frisch  begangenen  Röhren  das  Fauchen  der  Eule  mehrmals 
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nach,  aber  die  Lemminge  sclieukten  unserer  Lockung  nicht  die  geringste 
Aufmerksamkeit. 

Am  5.  Juni  l)egab  sich  Bryan  nach  der  Oft'ley-Insel ,  um  einige 
Punkte  am  Eingange  des  Petermaun-Fjords  nochmals  einzuschneiden. 
Joseph  führte  den  Schlitten.  Dieser  Ausflug  nahm  kaum  zwei  Tage  in 
Anspruch.  Die  Bahn  war  äusserst  schlecht,  denn  das  Eis  war  vielfach 
zersplittert,  von  zahlreichen  und  tiefen  '\VassertUm})eln  bedeckt,  und  von 
Spalten  durchzogen.  Der  Schnee  auf  der  Offley-Insel  war  völlig  ge- 
schmolzen. Bryan  brachte  eine  hübsche  Sammlung  von  Fossilien  mit; 
er  hatte  ausserdem  die  Reste  eines  alten  Eskimolagers  entdeckt  und  eine 
Anzahl  werth voller  Gegenstände  gesammelt.  Diese  bestanden  aus  meh- 
reren bearbeiteten  \Valrossripi)en :  aus  den  Theilen  einer  gezinkten 
Schlittenkufe,  aus  dem  Unterkiefer  eines  Wales  geschnitten:  aus  dem 
Ausatztheil  einer  kuöchernen  Lanzeuspitze ,  aus  einzelnen  bearbeiteten 
Vogelknochen,  die  wohl  als  Pfriemen  gedient  hatten:  aus  dem  Haud- 
knopfe  eines  Seehundsspeers  und  aus  mehreren  anderen  Dingen,  deren 
Aufzählung  zu  weit  führen  würde.  In  einzelnen  Anhäufungen  von  Stei- 
nen wollte  er  die  Trümmer  alter  Hütten  erkennen :  Joseph  dagegen  die 
Ueberreste  von  Fleisch-Depots ,  wie  der  wandernde  Jäger  sie  wohl  er- 
richtet .  um  seine  Beute  vor  dem  Raubwilde  und  der  Sounenwärme  zu 
schützen. 

Da  ich  nicht  selbst  Gelegenheit  hatte ,  diese  Reste  zu  sehen ,  so 
kann  ich  nicht  entscheiden,  welche  dieser  beiden  Annahmen  die 
wahrscheinlichere  sei.  Vielleicht  würde  der  Umstand,  dass  in  der 
Nähe  der  Steinhaufen  der  Boden  mit  den  Knochen  erlegter  Thiere 
bestreut  war.  zu  Gunsten  einer  beständigen  Niederlassung  sprechen. 
Allein  es  zeigten  sich  nirgends  Spuren  von  Gräbern.  Hieraus  darf  man 
mit  annähernder  Bestimmtheit  schliessen,  dass  die  Eskimo  nicht  eben 
lange  auf  der  Insel  verweilten.  Die  beträchtliche  Polhöhe  des  Eilands 
würde  gleichfalls  hierauf  deuten.  Denn  der  Hemmschuh .  welcher  der 
geographischen  Verbreitung  des  Menschen  gegen  Norden  von  Natur  aus 
angelegt  wird,  ist  wohl  nicht  in  der  vermeintlichen  Wärmeabnahme  zu 
suchen,  welche  mit  der  wachsenden  Breite  sich  geltend  machen  soll,  son- 
dern wahrscheinlich  in  der  flüstern  Nacht,  deren  Länge  mit  der  Polhöhe 
zunimmt.  Die  Eskimo  sind  ein  sorgloses  Völkchen,  wenig  Jingethan,  spar- 
sam zu  leben  und  für  Zeiten  der  Noth  sich  grössere  Vorräthe  anzulegen. 
Da  in  der  Breite  der  OflFley-Insel  die  Sonne  v/ährend  des  Winters  länger 
als  vier  Monate  unter  dem  Horizont  weilt,  und  die  Ausübung  der  Jagd 
in  Folge  derFinsterniss  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  so  kann  dieser 
Ort  nicht  sehr  geeignet  sein,  dem  Menschen  ein  beständiges  Domicil  zu 
gewähren.  i  .,  .    i        ■ 
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Zu  diesen  Eutdeckimgen  gesellte  sich  noch  die  Auffindung  eines 
alten  Schlittens  durch  Frau  Hanne.  Derselbe  lag  ohugefähr  30  Fuss  über 
dem  Meeresspiegel,  etwa  60  Schritt  von  dem  Kande  des  Wassers  entfernt 
und  war  m  völlig  in  das  feine  Kalkgeschiebe  eingebettet,  dass  sich  mit 
Recht  vermuthen  Hess,  er  sei  von  den  Wogen  hier  angespült  worden. 
Hans  war  mir  behilflich,  die  Steine  hinwegzuräumen.  Eine  der  Kufen 
war  vollständig,  die  andere  theihveise  erhalten.  Drei  der  Querhölzer 
fanden  sich  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Lage :  die  Verschnlirung  fehlte 
jedoch.  Die  Löcher,  zur  Befestigung  der  Letzteren .  waren  gross  und 
nach  Eskimoart  gebohrt.  Ob  das  Holz  mit  steinerneu  oder  metallenen 
Werkzeugen  bearbeitet  war.  liess  sich,  wegen  der  Vermulmung  der 
Schnittflächen ,  nicht  mehr  erkennen.  Der  blosse  Anblick  genügte,  es 
als  Coniferenholz  zu  kennzeichnen.  Die  mikroskopische  Prüfung .  die 
wir  an  Bord  des  Schiffes  vornahmen,  bestätigte  diese  Ansicht.  Mehrere 
Schnitte  enthüllten  neben  vollständiger  Gefässlosigkeit  die  characte risti- 
schen Tüpfel.  Das  Holz ,  Jedenfalls  Treibholz .  war  jedoch  nicht  unter 
hohen  Breiten  gewachsen,  denn  die  Entfernung  der  einzelnen  Jahresringe 
war  grösser,  als  sie  bei  nordischen  Bäumen  zu  sein  pflegt. 

Auch  auf  der  Ebene .  in  der  Nähe  der  Zeltringe .  wurden  weitere 
Funde  gemacht.  Neben  halbverkohlten  Seehundswirbeln  las  Budding- 
ton  das  knöcherne  Heft  eines  Steinmessers  auf  und  ein  Stück  einer  bei- 
nernen Lanzenspitze :  Schumann  ein  Fragment  Meteoreisen .  welches 
offenbar  als  Feuerstahl  gedient  hatte.  Joseph  fand  die  abgeworfene  linke 
Stange  eines  zweijährigen  Rens.  Allein  wir  wollen  es  unterlassen,  hier 
zu  entscheiden ,  ob  das  Renthier  ehemals  in  der  Nähe  unseres  Anker- 
platzes vorkam ,  oder  ob  das  Geweih  von  wandernden  Eskimos  dort 
zurückgelassen  wurde.  Es  ist  bemerkenswerth .  dass  wir  weder  Gegen- 
stände aus  Hörn ,  noch  solche  aus  Stein  gewahrten :  dass  sich  nichts 
zeigte,  woraus  sich  hätte  schliessen  lassen,  ob  diese  Menschen  neben 
ihren  Schlitten  auch  Boote  besassen. 

W-oher  kamen  sie.  diese  Wanderer,  deren  Spuren  wir  fanden?  Wohin 
wandten  sie  sich,  als  sie  den  Strand  der  Polaris-Bay  verliessen? 

Diese  Fragen  können  nur  theihveise.  doch  in  versciiiedenem  Sinne 
beantwortet  werden. 

Dass  die  Besiedelung  Grönlands  durch  die  Eskimo  nicht  mit  einer 
eigentlichen  Entdeckungsreise  verknüpft  war.  sondern  dass  die  Auswan- 
derer von  der  nahen  Küste  angelockt  wurden,  steht  ziemlieh  fest.  Wahr- 
scheinlich setzten  sie  dort  über  den  Eingang  des  Smith-Sundes .  wo  die 
Ufer  des  amerikanischen  Archipels  der  westlichen  Flanke  Grcmlands  so 
nahe  rücken,  dass  man  zuweilen  es  für  möglich  halten  sollte,  —  nament- 
lich bei  dem  Sjnele  der  Fata  Morgana  —  eine  Büchseukugel  über  die 
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Meerenge  zu  schiesseu.  Die  Migrationswoge  ging  wahrscheinlich  von 
Ellesmere-Land  aus  und  war  nach  Cap  Alexander  gerichtet.  Von 
jenem  Knotenpunkte  verbreiteten  sich  die  Wanderer  nach  Norden  und 
Süden.  Noch  jetzt  bewohnen  deren  Nachkommen  den  Eingang  des 
Smith-Sundes,  vielleicht  seit  damals  isolirt,  unbeleckt  von  der  Cultur 
der  Weissen  und  unbehelligt  von  der  Bekehrungssucht  glaubenseifriger 
Missionäre.  Sie  sind  die  nijrdlichsten  Bewohner  der  Erde,  von  denen  wir 
Kenntniss  besitzen.  Von  ihnen  mögen  jene  Spuren  herrühren,  die  wir 
fanden.  Ausserdem  setzten  wahrscheinlich  andere  Horden  über  die 
nördliche  Verlängerung  des  Kennedy-Kanals,  denn  Hayes  entdeckte  auf 
seiner  Schlittenfahrt  längs  der  Küste  Grinnell-Lands  alte  Zeltringe.  Die 
Möglichkeit,  dass  die  nördlichsten  Bewohner  Ost-Grönlands  um  die  Nord- 
küste nach  Westen  bogen,  darf  gewiss  nicht  ausgeschlossen  bleiben.  Die 
deutsche  Expedition  stiess  nicht  auf  lebende  Menschen,  als  sie  das  nörd- 
liche Ostgestade  Grönlands  besuchte.  Wohl  aber  auf  zerfallene  Stein- 
hütten. Daneben  erhoben  sich  Haufen  bemooster  Felsblöcke,  unter 
welchen  kühne  Jäger  ruhten ,  in  jenen  Schlaf  versunken ,  aus  dem  sie 
weder  durch  den  Donner  der  Gletscher,  noch  durch  die  Strahlen  der 
Sonne  erweckt  werden ,  die  während  des  kurzen  Sommers  sich  in  ihre 
kunstlosen  Grüfte  stehlen. 


In  den  Eisverhältnissen  waren  bisher  nur  momentane  und  unbedeu- 
tende Veränderungen  eingetreten.  Unter  Cap  Lupton  lagen  die  beiden 
Walboote  zur  Reise  gerüstet,  aber  wir  harrten  noch  immer  vergebens  auf 
oftenes  Wasser.  Ein  Nordost-Sturm,  welcher  am  4.  Mai  geweht  und 
eine  stündliche  Geschwindigkeit  von  mehr  als  fünfzig  Meilen  erreicht 
hatte,  verfehlte  seine  Wirkung.  Ebenso  ein  weiterer  am  11.  Als  end- 
lich am  22.  abeimals  ein  Sturm  aus  der  gleichen  Richtung  losbrach,  ohne 
dass  das  Eis  sich  öffnete,  begann  unsere  Hoffnung  zu  sinken.  Am  25. 
bildeten  sich  endlich  einige  Waken,  aber  Tags  darauf  waren  sie  wiiider 
verschwunden.  Am  3.  Juni  wurden  Tyson  und  Manch  abgesandt,  um 
von  der  Höhe  von  Polaris-Promontory  einen  Blick  in  die  nördliche  Ver- 
längerung des  Robeson-Canals  zu  thun.  Sie  wanderten  bis  zu  Cap  Sum- 
ner.  In  dem  Canal  entdeckten  sie  einige  Oeff'nuugen,  aber  nördlich  von 
der  Newmans  Bucht  bildete  das  rauhe  Packeis  eine  dicht  geschlossene 
Masse.  Am  5.  hatten  selbst  die  wenigen  Waken  sich  wieder  geschlossen. 
Als  Hans  an  dem  gleichen  Tage  die  Entdeckung  machte,  dass  der  nörd- 
liche Kennedy-Canal  sich  von  Ufer  zu  Ufer  geöffnet  hatte,  athmeten  wir 
etwas  freier,  denn  der  nächste  Nordwind  konnte  nun  kaum  verfehlen, 
oftenes  Fahrwasser  herzustellen.     Der  Wendepunkt  zum  Bessern  schien 
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nahe  zu  rücken,  ehester,  der  am  frühen  Morgen  des  7.  nach  Cap  Lup- 
ton gegangen  war,  kehrte  mit  der  frohen  Botschaft  zurück,  dass  in  der 
Nähe  dieses  Vorgebirges  die  See  offen  sei. 

Ohne  Verzug  wurde  jetzt  Hans  mit  einem  Schlitten  nach  Süden  ge- 
sandt, um  einen  Theil  der  Mannschaft  zu  holen,  welcher  etwa  fünfzehn 
Meilen  vom  Schiffe  entfernt  auf  Moschuswild  jagte.  In  der  Zwischenzeit 
trafen  wir  an  Bord  die  letzten  kleinen  Vorbereitungen  zur  Abfahrt,  ehester, 
Meyer,  Hermann  und  Robert ,  sowie  der  grosse  und  kleine  Fritz ,  waren 
dem  Boote  «Ulysses  Grant«  zugetheilt,  während  der  »Georg  Robeson«  für 
Tyson  und  Gustav,  für  Heinrich,  Wilhelm,  Peter  und  mich  bestimmt  war. 

Für  den  Fall,  dass  die  Bootdivision  bei  ihrer  Rückkehr  das  stark 
beschädigte  Schiff  nicht  mehr  antreffen  sollte,  hatte  Buddington  am  Lande 
eine  Niederlage  von  Lebensmitteln,  Kleidera  und  Munition  errichtet. 
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Die  Bootfahrt  nach  Norden. 

Die  3Iannsch(ifteti  des  »Grant«  und  »Rnheson»  verlassen  das  Schiff.  —  Chesiir  kehrt 
zurück  und  meldet  den  Verlust  seiner  Schaluppe.  —  Das  Leinuundboot  «HegcrnuDi»« 
wird  in  Stand  j/esetzf,  um  den  »(irant"  zu  ersefzm.  —  Scene  des  Schiffl>ruchs.  —  Abfahrt 
des  »Moheson«.  —  Anhlivk  der  Küste  zwischen  Cap  Lupton  und  C'ap  Brcronrt.  —  Lait- 
dunji  der  Mannschaft  des  »linheson«  in  der  Newuian  s  Bai/-  —  Ungünstige  EisvcrhHlt- 
nisse.  —  Ankunft  und  Schicksale  des  »Hegerniann".  —  Die  Launen  des  Eises.  — 
U'eitere  Schritte.  —  Hans  bringt  schlimme  Xachrichten.  —  Rückkehr  an  Bord.  — 
Treibholz- Fatale.  —  Xnchmals  Skorbut. 


In  Hegleitniig  ihrer  Mannschaft  verliessen  ehester  und  Meyer  gegen 
Mitternacht  des  7.  Juni  das  »Schiff,  um  sich  zunächst  nachCap  Lu})ton  zu 
begeben.  Am  kommenden  Morgen  folgte  Tjsou  mit  seineu  Matrosen. 
Da  inzwischen  das  Eis  sich  wieder  geschh)ssen  hatte .  zog  ich  es  vor. 
noch  einige  Zeit  an  Bord  zu  bleiben .  wo  noch  mancherlei  zu  erledigen 
war.  Sobald  sich  offenes  Wasser  zeigte,  wollte  Tyson  auf  einem  Hange 
des  Vorgebirges  eine  Flagge  hissen,  uni  mir  Signale  zu  geben. 

Statt  des  verabredeten  Zeichens  erschienen  am  Morgen  des  9.  zwei 
der  Leute,  um  noch  verschiedene  Kleinigkeiten  zu  holen  und  mir  mitzu  - 
theilen.  dass  im  Laute  des  Tages  sich  wahrscheinlich  Gelegenheit  bieten 
viitrde.  die  ersehnte  Fahrt  anzutreten. 

Kurz  vorher  war  ehester  zurückgekehrt.  Seine  Meldung  war  eine 
wenig  erfreuliche.  Er  hatte  das  Boot  «drant«  nebst  der  vollständigen 
Ausrüstung  verloren ;  die  Mannschaft  war  mit  knapper  Noth  dem  Ver- 
derben entronnen. 

In  seinem  officiellen  Berichte  über  den  Vorfall  heisst  es:  Als  am 
Morgen  des  8.  eine  Fahrstrasse  sich  öffnete,  welche  um  das  Ca])  führte, 
beluden  wir  die  Schaluppe  und  stiessen  vom  Lande.  Nachdem  wir  etwa 
zwei  Meilen  zurückgelegt  hatten .  drängte  sich  das  Packeis  nach  dem 
Ufer,    wodurch  wir  uns  genöthigt  sahen,  auf  einem  der  festliegenden 
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Felder  zn  landen.  Wir  warteten  etwa  vier  Stunden  und  beobachteten, 
unfeiner  Anhöhe  stehend,  die  Hewegunj;  den  Eisen.  Nach  Verhiuf  dieser 
Zeit  Underte  sich  die  Richtung  der  StrOnuing;  unter  dem  Cap.  in  der 
Nähe  des  Ufers,  begann  das  Eis  sich  wieder  zu  öffnen.  Wir  zogen  Koot 
und  Proviant  ttber  ein  altes  Feld ,  dessen  I>,änge  etwa  eine  halbe  Meile 
betrug,  und  fuhren  hierauf  weiter.  Nachdem  wir  ohngetahr  eine  Meile 
zurückgelegt  hatten,  nöthigte  uns  das  Treibeis  abermals,  zu  landen.  Wir 
zogen  das  Hoot  auf  ein  ebenes  F'eld,  welches  zwischen  zwei  gestrandeten 
Eisbergen  festlag,  und  schickten  uns  an,  zu  campiren :  denn  wir  hielten 
den  Lagerplatz  für  völlig  sicher.  Bald  darauf  kam  das  Packeis  uns  von 
Neuem  entgegen.  Wir  legten  uns  nieder,  um  bis  zu  dem  Eintritt  des 
nächsten  Hochwassers  z.i  sch':»fen.  Feiner  der  Leute  hielt  Wache,  um 
die  Bewegung  des  Eises  zu  l)eobachten  und  uns  zu  wecken,  sobald  eine 
genltgend  breite  Fahrstrasse  .,ich  öttnete.  um  unserem  Boote  zu  gestatten, 
das  Cap  zu  doubliren.  Um  0  Uhr.  am  Morgen  des  9. ,  begann  das  Eis 
sich  wieder  zu  zertheilen.  Ich  lag  schlafend  auf  einer  Gumniidecke,  in 
der  Nähe  des  Boots.  Als  die  Wache  mich  weckte,  spaltete  sich  das  Eis 
zwischen  mir  und  dem  Boote.  In  der  Nähe  des  Letzteren  befanden  sich 
drei  Mann.  Die  Scholle,  auf  der  sie  Fuss  gefasst  hatten,  triel)  mit  einer 
solchen  Geschwindigkeit .  dass  es  uns  unmöglich  war,  zu  ihnen  zu  ge- 
langen. Kurz  darauf  kam  die  Scholle  mit  dem  treibenden  Packeise  in 
Berührung.  In  demselben  Augenblick  winde  das  Boot  zermalmt.  Mit 
Ausnahme  dreier  Büchsen ,  des  Box-Chronometers  und  einiger  Kleinig- 
keiten ging  Alles  zu  Grunde.  Erst  als  das  Eis  wieder  zur  Ruhe  kam, 
konnten  die  Leute  auf  ihre  eigene  Kettung  l)edacht  sein.  Das  Packeis 
hatte  sich  der  Küste  entlang  nach  Nordwesten  bewegt.  Etwa  eine 
Viertehueile  südlich  von  unserem  Rasti)latze  hatte  die  Ecke  eines  alten 
Feldes  sich  gegen  «las  Küsteneis  gestemmt.  Hierdurch  war  der  Bruch 
des  Feldes,  auf  dem  wir  lagerten,  herbeigeführt  worden.« 

Dieser  Vorfall ,  der  leicht  hätte  eine  schlinnnere  Wendung  nehmen 
können,  trug  keineswegs  dazu  bei,  die  Leute  zu  entmuthigen.  Chester 
suchte  bei  Buddington  um  die  Erlaubniss  nach,  das  tragbare Hegermann- 
sche  Leinwandboot  zu  einem  erneuten  Vorstosse  benutzen  zu  dürfen. 
Hein  Wunsch  wurde  gewährt.  Die  Mannschaft  des  »Grant«  war  inzwi- 
schen angelangt  und  begann  sonder  Säumen  das  Boot  in  Stand  zu  setzen 
und  die  anderen  Vorbereitungen  zur  Reise  zu  treffen.  Meyer  hatte  den 
Box-Chronometer  mitgebracht,  dessen  Stand  in  Folge  des  heftigen  Stosses 
eine  Verzögerung  von  etwas  mehr  als  30  Minuten  erlitten  hatte.  Er  zeigte 
mir  die  Trümmer  eines  kleinen  hölzernen  Kastens,  welcher  zu  dem  einen 
der  tragbaren  Anemometer  gehörte.    Durch  den  Druck  des  Eises  war  das 
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Holz  in  (lllnne  StUbchen  von  dem  Durchmesser  eines  ZUndliöl/chens 
gespaltet  worden. 

Gegen  Mittag  fuhr  mich  Joseph  auf  einem  der  Hundeschlitten  nach 
Norden.  Das  Eis  war  zerklüftet  und  mit  tiefen  Wasserlachen  bedeckt. 
Eine  halbe  Meile  südlich  von  Cap  Lupton  Hessen  wir  das  Gefährt  zurück 
und  wanderten  alsdann  längs  des  abschüssigen  Ufers  dahin .  bis  wir  auf 
Tysons  Zelt  stiessen.  Unsere  Leute  konnten  den  Augenblick  des  Auf- 
bruchs kaum  erwarten,  Chesters  Unfall  hatte  ihren  Unternehmungsgeist 
eher  entfacht,  als  gedämpft. 

Da  das  Eis  noch  immer  geschlossen  lag.  suchten  wir  den  Ort  auf. 
wo  der  «Grant«  zu  Grunde  gegangen  war.  Zwei  der  Leute  versahen  sich 
mit  Bootshaken,  um  sich  der  schwimmenden  Trümmer  für  den  kleinen 
Kochofen  zu  bemächtigen.  Unser  Weg  führte  über  Trümmerhalden, 
welche  unmittelbar  an  die  senkrechten  Klippen  grenzten  und  in  einem 
Winkel  von  mindestens  40  Grad  nacli  dem  Meere  abfielen.  An  einzel- 
nen Stellen  waren  dieselben  mit  durcliweichter  Dammerde  bedeckt,  in 
welche  der  Fuss  bis  zum  Knöchel  versank.  Das  Thauwetter  hatte  die 
Steine  gelockert,  welche  kurz  vorher  noch  durch  Eis  verbunden  gewesen. 
Die  Schneewehen,  von  feineu  Rinnsalen  ausgehöhlt,  stürzten  unter  den 
Tritten  dröhnend  zusammen.  Von  den  nahen  Klippen  strömte  das 
Wasser  und  sammelte  sich  zu  schäumenden  Bächen,  welche  der  Stätte 
ihres  Ursprungs  murmelnd  und  rauschend  enteilten.  Seit  länger  als 
neun  Monaten  sahen  wir  Jetzt  zum  ersten  Male  wieder  lebendige  Quellen, 
deren  tönereiches  Plätschern  kaum  lieblicher  an  das  Ohr  des  dürstenden 
Wüstensohnes  hätte  schlagen  können,  als  es  das  Unsere  erfreute.  Längs 
der  Wasseradern  hatte  der  rothblaue  Steinbrech  seine  leuchtenden  Blü- 
then  erschlossen.  Höher  gelegene  Stellen,  welche  von  dem  Abflüsse  des 
Schneewassers  nicht  erreicht  werden  konnten ,  waren  so  völlig  ausge- 
trocknet, dass  ihre  Oberfläche  von  klaffenden  Sprüngen  durchzogen  war. 
Unter  den  überhängenden  Wänden  zeigten  sich  ähnliche  weissgraue  Aus- 
blühungen, wie  auf  der  Ebeue,  in  der  Nähe  des  Observatoriums. 

Als  wir  die  Stelle  erreichten,  wo  ehester  sein  Boot  verloren  hatte, 
war  die  Flut  noch  im  Steigen  begriffen.  Inmitten  der  aufgethürmten 
Hummocks  erblickten  wir  einen  Theil  des  zertrümmerten  Sterns  der 
Schaluppe:  das  Biatt  eines  zerbrochenen  Kemens  war  zwischen  zwei 
Flarden  festgeklemmt  und  stand  senkrecht  in  die  Höhe.  Wir  rutschten 
die  steile  Böschung  hinab  und  betraten  darauf  das  Eis .  welches  so  lose 
lag .  dass  es  bei  jedem  unserer  Tritte  sich  in  Bewegung  setzte.  Die 
Matrosen  machten  mehrere  vergebliche  Versuche,  die  Trümmer  des 
»Grant«  vermittelst  ihrer  Bootshaken  zu  erreichen.  An  einem  Abhänge 
lag  eine  zerrissene  Gummidecke  mit  drei  Büchsen  beschwert ;  daneben 
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eiu  durclmässter  Sack  voll  Kleider.  Alles  Uebrij;e  hatten  die  Wellen 
verschlungen. 

Auf  dem  Ktlckwege  nach  dem  Lager  fand  ich  eine  ausgewaschene 
Maclurea ,  für  unsere  i>aläontologi8che  Sanniihmg  eine  neue  Muschelart. 
Noch  ehe  wir  das  Zelt  erreicht  hatten,  kam  uns  der  schwarze  Schiffskoch 
entgegen.  Er  wollte  uns  nur  einen  Besuch  al)statteu.  sich  den  Ort  be- 
trachten, wo  ehester  Schiffbruch  gelitten  hatte,  und  uns  mittheileu,  das» 
das  Leck  der  »Polaris^  sich  scheinbar  vergrössert  hal)e. 

Am  Morgen  des  10.  hatte  die  Lage  des  Eises  kaum  eine  Aenderung 
erfahren.  Nur  in  der  Nähe  des  Zeltes  war  eine  kleine  Wake  entstanden, 
welche  einem  Fluge  Teiste  als  Tummelplatz  diente.  Ein  wohl  ange- 
brachter Doi)])elschuss  verschaffte  uns  neunzehn  dieser  Vögel ,  die  sofort 
gebraten  wurden,  um  unser  Frühstück  zu  vervollständigen.  Kurz  nach 
7  l'hr  setzte  ein  leichter  SUdwestwind  ein .  unter  dessen  Einfluss  das  Eis 
etwas  auseinander  wich.  Die  Leute  bereiteten  Alles  zur  Abreise  vor. 
Bei  dieser  Gelegenheit  fiel  die  eiserne  Flasche,  welche  das  Quecksilber 
für  den  künstlichen  Horizont  enthielt,  ins  Wasser  und  konnte  nicht  wieder 
aufgefischt  werden.  Es  blieb  mir  keine  Wahl,  als  schleunigst  an  Bord 
zurückzukehren,  um  den  Schaden  wieder  gut  zu  machen  .  denn  der  Rest 
desVorraths  befand  sich  in  einem  unzugänglichen  Winkel  meiner  Cabine. 
Des  Hochwassers  wegen  nahm  der  Weg  nach  der  »Polaris«  volle  zwei 
Stunden  in  Anspruch.  Ein  Fünftel  der  ganzen  Strecke  musste  durchwatet 
werden.  Bei  der  Rückkehr  hatte  die  Bahn  sich  bedeutend  ge))essert. 
die  eingetretene  Ebl)e  hatte  das  Eis  trocken  gelegt.  Joseph  trieb  die 
Hunde,  die  wir  nebst  dem  Schlitten  abermals  zurücklassen  mussten.  ehe 
wir  das  Cap  noch  erreichten.  Als  wir  um  das  Letztere  bogen,  erblickten 
wir  die  Leute,  damit  beschäftigt,  das  Boot  zu  beladen.  Während  meiner 
Abwesenheit  hatte  Tyson  eine  kleine  Pionierfahrt  unternommen,  um  die 
Ausdehnung  des  offenen  Wassers  festzustellen.  Er  war  ohne  Schsvierig- 
keit  zu  dem  sogenannten  «Dritten  Cap«")  gelangt,  und  hatte  eine  reine 
Fahrstrasse  gefunden,  welche  sich  längs  der  Küste  nach  Norden  zog. 

Voll  froher  Hoffnung  schafften  wir  Pro^iant,  Instrumente  und  Kleider- 
säcke nach  dem  »Robesonu.  sandten  durch  Joseph  noch  einen  Gruss  an 
die  Zurückbleibenden  an  Bord  und  stiessen  um  2  Uhr  43  Minuten  vom 
Lande.  Nachdem  Cap  Lupton  passirt  war.  lag  das  Fahrwasser .  glatt 
wie  ein  Spiegel,  vor  uns  ausgebreitet.  Den  wenigen  schwimmenden 
Hummocks  Hess  sich  leicht  ausweichen.     Nur  au  einer  Stelle  mussten 


*)  Wir  hatten  uns  gewöhnt,  drei  kleine  Vursprüuge  der  Küste,  nördlich  von 
Cap  Lupton,  als  das  erste,  zweite  und  dritte  Cap  zu  bezeichnen.  Auf  der  Karte 
blieben  dieselben  ohne  Namen. 
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wir  uns  durch  lose  liegendes  Eis  nrheiteu.  wobei  das  ratentlog.  welches 
wir  zum  Messen  der  verschiedenen  Distanzen  ausgeworfen  hatten ,  ein- 
j;eholt  werden  niusste.  Wir  hielten  uns  I)e8täudig  in  einer  Entfernung 
von  etwa  einer  halben  Meile  vom  Lande  und  bewegten  uns  dabei  Islngs 
der  Grenzlinie  eines  iSllsswasserbandes .  welches  seinen  Ursprung  den 
Abwassern  der  Klipjien  verdankte. 

Zwischen  Cap  Lupton  und  dem  »Dritten  Cap«  ist  das  Gestein  schie- 
t'erig  und  zeigt  ähnliche  Verwerfungen ,  wie  in  den  Ravinen  in  der  Nähe 
des  Observatoriums.  Die  Schichten  wechseln  durch  alle  Winkellagen 
von  horizontal  bis  senkrecht.  Die  Klippen  sind  ausnahmslos  steil,  ohne 
jegliche  Bildung  eines  Strandes.  Etwas  südlich  von  Cap  Porter  wird 
das  Gestein  jedoch  massig ,  wie  die  Wände  des  Petermann-Fjord ,  und 
enthält,  gleich  jenen,  ausgewaschene  Höhlungen,  die  zahlreichen  Teisten 
als  Nistplätze  dienten. 

Nachdem  Cap  Ammen  doublirt  war .  erhob  sich  eine  leichte  Brise 
aus  Süden ,  welche  das  Eis  mit  unverhältnissmässig  bedeutender  Ge- 
schwindigkeit vor  sich  einheitiieb.  Hinter  uns  begann  die  Fahrstrasse 
sich  zu  schliessen.  allein  im  Norden  sahen  wir  noch  immer  oiTenes 
Wasser.  Die  Brise  nahm  bald  wieder  ab,  das  Segel  wurde  nutzlos  und 
die  Leute  mussten  sich  in  die  Remen  legen.  Aber  die  Windstille  war 
nur  von  geringer  Dauer.  In  kurzen  Böen  ))egann  es  abermals  aus  der 
gleichen  Richtung  zu  wehen,  wodurch  das  Eis  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  mindestens  3  Knoten  nach  Norden  setzte.  Die  Sicherheit  des  Bootes 
war  ernstlich  gefährdet.  Unter  den  senkrechten  Klippen  konnte  man 
nirgends  landen.  Wohl  lag  das  L'fereis  hier  und  da  zu  zwanzig  bis 
dreissig  Fuss  hohen  Gürteln  emporgepresst,  welche  flache  Zungen  ent- 
sandten, allein  diese  Orte  waren  wenig  einladend.  Das  Eis  kam  näher 
und  näher ,  doch  unter  den  treibenden  Massen  zeigte  sich  nirgends  eine 
Scholle,  deren  Grösse  zum  Aufliolen  des  Bootes  genügt  hätte. 

Hastigen  Ruderschlags  strebten  wir  dem  Eingange  der  Newmans- 
Bay  entgegen.  Nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen  gelang  es  unsern 
vereinten  Kräften  das  Boot  durch  die  Bresche  eines  Eiswalles  zu  schie- 
ben und  ein  festliegendes  Feld  zu  erreichen.  Noch  ehe  diese  Arbeit 
beendet  war,  hatte  das  Eis  sich  völlig  geschlossen.  Als  wir  das  Zelt 
aufschlugen,  war  es  halb  zehn  des  Abends. 

Während  des  1 1.  wehte  es  steif  aus  Südwesten,  wobei  das  Eis  sich 
in  nördlicher  Richtung  bewegte.  Gegen  Abend  legte  sich  der  Wind,  die 
Eismassen  kamen  zur  Ruhe ,  allein  wir  spähten  vergebens  nach  offenem 
Wasser.  Ausser  einigen  Teisten,  einer  Elfenbeinmöve  und  zwei  Robben 
zeigte  sich  kein  thierisches  Leben.  Die  beiden  Seehunde  spielten  in 
einer  Spalte  des  Eises,  sie  waren  jedoch  zu  scheu,  uns  in  Schussdistanz 
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^'{'Innfron  /u  lassen.  In  der  Xlllic  des  Zeltes  hatten  wir  die  nicteovolu^'i- 
sclu'u  Instrumente  unterfrebraeht ,  denn  wir  heahsichti^^ten .  eine  Keilie 
eorresixindirender  lU'obaelitunj^en  /wiselien  unserem  La^er|)latze  und  der 
Polaris-Hay  zu  siehern.  Vor  den  Strahlen  der  Sonne  ^esehlltzt.  in  einem 
kleinen  Kasten,  dessen  sehief  abfallende  Wände  aussen  mit  Stanniol  be- 
klebt waren,  befanden  sieh  ein  I'syehrometer.  ein  .Maxinuim-  und  Minimum- 
Thermometer,  sowie  die  präparirten  rapierstreifen  zur  IJestimmun«;'  des  , 
Ozonj^iehaltcs  der  Luft.  Daneben.  ''\  Fuss  lil)er  dem  Eise,  stand  ein  ^-e- 
seliwärztes  Thermometer,  dessen  Ku^ad  von  einer  weiten,  mit  Luft  erfüll- 
ten llöhre  eingvsehlossen  war. 

Am  12.  weehselten  völlijie  AVindstillen  mit  leieliten  Brisen  aus 
Nordosten.  Das  Eis  bewe<;te  sieh  mit  einer  (Jeseli\vindi};keit  von  einer 
hallten  bis  dreiviertel  .Meilen  naeh  Süden.  Ueber  die  IJueht  hinweg 
strichen  vier  Eiderenten  in  nördlicher  Kiehtung.  Hier  und  da  zeigten  sieh 
wohl  einzelne  Waken,  allein  ihre  Ausdehnung  war  äusserst  besehränkt. 

Der  folgende  Tag  bildete  eine  Wiederholung  des  vorhergehenden. 
Im  Laufe  des  Morgens  gewahrten  wir  das  erste  grössere  Eisfeld.  Das- 
selbe trieb  langsam  naeh  Süden  und  stemmte  sieh  alsdann  gegen  die  Flan- 
ken von  Caj)  Sumner.  wodureii  die  übrigen  Eismassen  eine  Zeitlang  in 
Stauung  geriethen.  In  dem  Zelte,  wo  unsere  Sehlafsäcke  ausgebreitet 
lagen,  waren  tiefe  Höhlungen  entstanden.  Das  Schmelzwasser  hatte  die 
(iummideeken  durchdrungen:  die  Moschusfelle,  welche  als  Unterlagen 
dienten,  waren  völlig  durchnässt. 

Am  14.  hatten  die  Verhältnisse  sich  keineswegs  gebessert.  Wäh- 
rend der  Nacht  war  leichter,  halbflüssiger  Schnee  gefallen,  eine  schwache 
Brise  wehte  bald  aus  Norden,  bald  aus  Nordosten  und  über  dem  Lande  hin- 
gen dichte,  feuchte  Nebel.  Eine  Elfenbeinmöve  und  ein  stattliches  Bürger- 
meisterpaar umkreisten  beutesuehend  das  Zelt.  Die  Bürgermeisterin 
wurde  so  zudringlich,  dass  es  mir  gelang,  sie  aus  eiuer  Entfernung  von 
etwa  dreissig  Schritten  mit  einer  Pistolenkugel  niederzustrecken.  Ohne 
meinen  unfreundlichen  Eingriff  würde  sie  am  folgenden  Tage  wohl  ihr 
erstes  Ei  gelegt  haben :  denn  sie  trug  dasselbe  vollkommen  ausgebildet 
in  sich.  Sie  war  ausserdem  von  verschiedenen  Bandwürmern  bewohnt, 
welche  zur  Bereicherung  der  zoologischen  Sammlung  alsbald  in  MüUer- 
scbe  Flüssigkeit  wanderten. 

Auch  am  15.  bewegte  sich  das  Eis  noch  immer  nach  Süden,  ohne 
jedoch  so  fest  gepackt  zu  liegen,  wie  Tags  zuvor.  Eine  leichte  Brise 
aus  Nordwesten  erzeugte  im  Laufe  des  Nachmittags  eine  lange  Wake, 
deren  Verlauf  wir  in  dem  ledigen  Boote  bis  Cap  Brevoort  verfolgten,  um 
die  Lage  des  Eises  zu  untersuchen.  Dieses  Vorgebirge  jedoch  war  von 
Ilummocks  so  dicht  umringt,    dass  eine  Landung  völlig  ausser  Frage 

r«es  s  ols,  Polaris-Espedition.  19 


21)0 


FUiifzt'lintt's  Kiipiti'l 


stand.  Da  unter  der  Wirkun"?  des  Flutstronies  das  Eis  abennals  rasch 
nach  Osten  diUnj-te .  sahen  wir  uns  <,^enöthi;;t  sehleunifjrst  uni/ukehren. 
Unsere  llotVnunj;',  eine Tietseeinessunju;  ausführen  /.u  können,  wurde  durch 
die  Unj^unst  der  VerhUltnisse  leider  vereitelt.  Auf  der  UUekfahrt  nach 
dem  Zelte  gewahrten  wir  zwei  Flüge  Uingelgilnse,  aber  wir  nuissten  auf 
deren  Jagd  verzichten. 

Um  8  Uhr  Al)end8  langte  C'hester  in  dem  »Hegennann«  bei  uns  an. 
Er  hatte  ein  schwarzes  l'iratensegel  aufgezogen  und  dieMannsciiaft  sang 
ein  lustiges  Lied,  als  gälte  es  einer  Spazierfahrt.  Die  Launen  des  Eises 
hatten  ihm  abermals  einen  schlinnnen  Streich  ges))ielt,  und  ihn  drei 
Tage  unterwegs  gehalten.     Am  frühen  Morgen  des  i:?.    hatte   er  Cap 


l'ap  Urevoort. 


Lupton  verlassen  :  kurz  darauf  begann  das  Boot  zu  lecken  und  er  musste 
dasselbe  auf  das  Ufereis  ziehen,  nachdem  kaum  2'  -2  Meilen  zurückgelegt 
waren.  Inzwischen  hatten  sich  die  AVaken  geschlossen.  Erst  während 
des  Nachmittags  des  14.  entstand  wieder  otfenes  Wasser.  Um  2  Uhr 
20  Minuten  stiess  er  ab :  des  Treibeises  wegen  musste  er  jedoch  bereits 
um  4  Uhr  wieder  autliolen.  Während  der  Nacht  gerieth  das  Feld,  auf 
welchem  er  Lager  geschlagen  hatte,  ins  Treiben  und  setzte  41/2  Meilen 
nach  Süden.  Das  Boot  konnte  vor  6  Uhr  40  Minuten  des  kommenden 
Morgens  nicht  wieder  flott  gemacht  werden ;  dann  aber  ging  die  Fahrt 
ohne  erhebliche  Hindernisse  vor  sich. 


Die  Bootfalirt  nach  Norden. 
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Wir  lialt'cn  den  oniillik'h'ii  Duldern  beim  Landen  ihrer  Ilal)selip- 
keiten ,  und  da  sie  liunjrri;;:  waren ,  luden  wir  sie  ein ,  an  unserer  l)e- 
Mclieidenen  Mahlzeit  Theil  zu  nelnnen.  Auf  einem  ehenen  Felde, 
etwa  ein  lUichsenschuss  von  unserem  ei^'cnen  Zelte  entfernt,  schlu^'en 
sie  La^er. 

Auch  der  10.  verflnss .  ohne  das»  sich  offenes  Wasser  'ac\^q.  Aus 
Westen  wehte  eine  leiehte  Hrise  und  das  Eis  bewegte  sieh  nach  Süden, 
wie  zuvor.  Während  des  17..  IS.  und  l\).  war  die  vorherrs<'hende  Kieh- 
tung  des  Windes  eine  südwestliehe ;  das  Eis  trieb  unablässig  naeh  Nor- 
den, zuweilen  mit  einer  Geschwindigkeit  von  2  Knoten. 


Am  22.  zeigte  sieh  wieder  offenes  Wasser.  Jedoch  in  südlicher 
Kichtung.  Im  Norden  lagen  die  rauhen  llnmniocks  dicht  zusammen- 
geschoben. Als  dieselben  am  ^Morgen  des  23.  auseinanderwichen,  mach- 
ten Avir  rasch  die  Boote  Hott,  denn  wir  hegten  die  kühne  Hoffnung,  Cap 
Hrevoort  erreichen  zu  können.  Wir  hatten  kaum  2'/n  Meilen  zurück- 
gelegt, als  das  Packeis  sich  wieder  zu  schliessen  begann.  Die  Eis- 
massen kamen  uns  nnt  solcher  Geschwindigkeit  entgegen ,  dass  wir 
auf  die  Kettuug  der  lioote  bedacht  sein  niussten.  Nach  einer  etwas 
aufregenden ,  aber  gänzlich  erfolglosen  Fahrt  landeten  wir  an  der 
alten  Stelle  und  schlugen  von  Neuem  Lager.  Zwei  von  Chesters  Leuten 
erstiegen  nahe  bei  Cap  lirevoort  das  Land,  allein  sie  gewahrten  nirgends 
offenes  Wasser. 

Im  Norden  und  Nordosten  zeigten  sich  am  Morgen  des  24.  dunkle 
Wasserwolken,  es  wehte  stark  aus  dem  nordöstlichen  Quadranten  der 
Windrose  und  das  Eis  setzte  ohne  l'nterlass  nach  Süden. 

Jeder  neue  Tag  brachte  uns  jetzt  neue  Täuschungen.  Unsere  Hoff- 
nung, dass  die  Springfluten  das  Eis  zertheilen  würden,  hatte  sich  nicht 
verwirklicht.  Die  Felder  an  dem  Eingange  der  Bucht  bedeckten  sich 
mit  Wasserlachen.  Unsere  Schlafsäcke  waren  trotz  der  Gummidecken 
völlig  durchnässt,  ebenso  unsere  Beize  :  wer  seine  Füsse  trocken  halten 
konnte,  wurde  von  den  Uebrigen  beneidet.  IJei  aller  Sparsandceit  nahm 
die  Menge  des  Brennmaterials  bedenklich  ab.  Chesters  Mannschaft  erhielt 
täglich  nur  noch  Eine  warme  Mahlzeit,  und  diese  wurde,  so  oft  es  anging, 
mit  den  Fellen  und  Knochen  der  erlegten  Teiste  gekocht.  Die  Tliaten- 
losigkeit.  zu  der  wir  verdannnt  waren,  begann  geradezu  peinlich  zu  wer- 
den :  und  der  Vorrath  nuerzählter  Schnurren  war  bereits  so  weit  auf  die 
Neige  gegangen,  dass  selbst  Peter,  der  wackere  Normanne,  der  an  Bord 
eines  Piraten  gedient  hatte,  zuweilen  in  Versuchung  gerieth,  seinen  Ge- 
fährten die  gleichen  alten  Seeräubergeschichten  zum  zweiten  und  dritten 
Mal  aufzutischen.     Das  Bewusstsein ,  unsere  Pflicht  zu  erfüllen ,  sowie 
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die  Hoft'niiiig.  das»  es  uns  bald  gelingen  Aviirde.  dieser  Kanpen-Existenz 
ein  Ende  zu  machen,  waren  jedoch  völlig  genügend,  die  Leute  in  guter 
Stimmung  zu  erhalten,  und  uns  die  kleinen  Leiden  vergessen  zu  lassen. 

Nördlich  von  Cap  Joseph  Henry  gewahrte  man  bei  heiterem  Himmel 
beständig  eine  dunkle  Wolkenbank,  welche  sich  von  dem  sogenannten 
Wasserhimmel  deutlich  unterschied.  Ihre  Lage  blieb  so  völlig  unver- 
ändert, dass  die  Tangenten,  von  unserm  Zeltplatze  aus  nach  der  östlichen 
und  westlichen  Extremität  der  Wolke  gelegt .  selten  mehr  als  einen  hal- 
ben Grad  variirten.  Die  scheinbare  Stabilität  dieser  Wolke  Hess  uns  ver- 
muthen,  dass  hinter  ihr  eine  Küste  verborg-n  sei,  deren  Erreichung  einer 
unserer  sehnlichsten  Wünsche  war. 

^lit  Ungeduld  warteten  wir  von  Tag  zu  Tag  auf  otfenes  Wasser.  Am 
27.  erhielt  unsere  Hoffnung  beim  Anblick  des  dunkeln  Wasserhinimels 


Cap  Jo8ei»h  llenrv,  nebst  der  Julien-  und  .Alarien-Syitze. 


im  Norden  neues  Leiten.  In  der  Nähe  des  Zelt})latzes  entstanden  breite 
Kanäle,  die  sieh  nach  Süden  und  Westen  zogen,  und  die  Dünung,  welche 
seither  kaum  bemerkbar  gewesen,  brach  sich  so  ungestüm  au  der  Kaute 
des  Eises,  dass  die  Hummocks  geräuschvoll  zusammenstürzten.  Durch 
diesen  Autruhr  gemahnt ,  verlegten  wir  das  Lager  etwas  weiter  nach 
Osten;  ein  altes  Feld,  zwischen  zwei  Eisbergen  testgeklenmit,  gewährte 
uns  den  nöthigen  Schutz.  Wir  rechneten  mit  solcher  Bestimmtheit  auf 
eine  günstige  Fahrstrasse,  dass  ehester  zwei  seiner  Leute  über  Land  an 
Bord  des  Schilfes  sandte,  um  zur  Weiterreise  einen  Ceutner  Brot  herbei- 
zuschaften.  Der  Nordostwind ,  welcher  fast  unablässig  während  des 
ganzen  Tages  geweht  hatte,  nahm  gegen  Abend  an  Stärke  zu. 


DU'  Bootialirt  nach  Nurdou. 
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Um  zwei  Uhr ,  am  Morgen  des  2S. .  weckte  uns  das  Dnilinen  des 
Eises  aus  dem  ►Schlafe:  (h)s  Feld,  auf  welchem  wir  lag-erten.  hcpuin  zu 
wanken  und  zu  beben.  Wir  eilten  rasch  ins  Freie.  \'on  N(»rden  her  kam 
eine  hohle  Dünung,  unter  deren  Wucht  das  Eis  mit  unheimlicher 
Geschwindigkeit  in  Trümmer  ging.  Schwere  Felder  wurden  nach  allen 
Dichtungen  hin  gesprengt  und  zu  wilden  Hummocks  aufgeworfen.  Wo 
am  Mittage  ncich  unser  Zelt  gestanden  hatte,  schäumten  jetzt  die  Wogen. 
Das  Wasser  kam  Uiiseren  jetzigen  J.agerplätzen  so  nahe,  dass  wir  die- 
selljcn  abermals  verlegen  mussten.  Die  Organisation  einer  regelmässigen 
Wache  wurde  zur  dringenden  Nothwendigkeit. 

Während  des  ganzen  Tages  fuhr  das  Eis  fort,  sich  nach  Süden  zu 
drängen.     Am  20.  waren  die  Verhältnisse  ähnlicher  Art.    Um  2  Ihr  des 
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folgenden  ^lorgens  erschien  plötzlich  Hans  mit  einer  Epistel  von  Bud- 
dington.  Dieser  ^littheilung  zufolge  war  die  Lage  des  Schilfes  geradezu 
eine  kritische  geworden :  liuddington  forderte  uns  auf,  ohne  \'erzug  an 
Bord  zu  kommen.  Der  beschwerliche  Marsch  über  das  Land  hatte  den 
sonst  so  rüstigen  Hans  ziemlich  ersch(ii)ft.  Nach  einer  zwölfstündigen 
Bast  war  er  bereit,  in  meiner  Begleitung  den  BUckweg  nach  der  Polaris« 
anzutreten.  Die  Eisbrücke  nach  dem  Südnfer  der  Newmans  Bucht 
hatte  infolge  des  jüngsten  Sturmes  ihre  Festigkeit  verloren,  und  war  von 
breiten  Spalten  durchsetzt,  deren  Ueberschreitung  nicht  immer  eine 
leichte  Sache  war.  Zuweilen  sprangen  wir  zu  kurz  und  geriethen  ins 
Wasser:  zuweilen  gaben  unter  unseren  Tritten  die  dünnen  Jungeisdecken 
nach,  welche  sich  auf  den  Lachen  gebildet  hatten,  wodurch  die  Wan- 
derung nach  Cap  Sumner  zu  einer  ziemlieh  unangenehmen  wurde. 
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Am  Ufer  angelangt,  fand  ich  ein  frisieli  ausgeworfenes  Stück  Treib- 
holz, welches  mich  hoch  erfreute ,  da  es  der  erste  derartige  Fund  war. 
AVir  suchten  nach  mehr,  aber  unsere  Nachforschungen  blieben  ohne  Erfolg. 
Unterwegs  verstiegen  wir  uns  in  einer  der  zahlreichen  Havinen :  ehe  wir 
das  Öchift'  erreichten .  verflossen  siebenundzwanzig  ununterbrochene 
Marschstunden. 

Fast  gleichzeitig  mit  uns  war  Meyer  aufgebrochen ,  um  von  Cap 
Brevoort  aus  die  Lage  des  Eises  zu  besichtigen.  Er  gelangte  zu  den 
Ufern  der  Kepulse-Bay,  bestimmte  die  Polhöhe  seines  nördlichsten  Punk- 
tes mit  Hilfe  eines  Taschensextanten  und  des  Eishorizoutes  durch  die 
untere  Culmination  der  Sonne  zu  82"  7'  X.  und  traf  um  0  Uhr  am  Abend 
des  1.  Juli,  von  Schneeblindheit  befallen,  wieder  im  Lager  ein.  Oftenes 
Wasser  hatte  er  nicht  erblickt. 

Das  Eis  trieb  noch  immer  nach  Süden.  Erst  am  o.  Juli  Hess  die 
Trift  nach,  allein  die  Boote  konnten  trotzdem  sich  weder  gegen  Norden, 
noch  südlich  nach  dem  Schifte  wenden.  Am  4.  kehrten  die  beiden  Leute 
zurück,  die  ehester  an  Bord  gesandt  hatte,  um  Brot  zu  holen.  Sie  hatten 
anfangs  auf  einer  kleinen  Schleife  ihre  Last  fortzuschaffen  versucht, 
dieselbe  aber  dann  auf  den  Rücken  genommen,  und  waren  neunund- 
dreissig  Stunden  marschirt .  um  die  Strecke  von  etwa  2-)  Meilen  zurück- 
zulegen. 

Die  Mannschaften  der  beiden  Boote  vereinigten  sich  am  Morgen 
des  5.,  um  die  Schaluppe  »Georg  Kobesou"  über  das  Eis  nach  Cap  Sum- 
ner  zu  ziehen,  wo  man  dieselbe  unterzubringen  gedachte,  um  sich 
hierauf  an  Bord  des  Schiff'es  zurückzubegeben.  Als  die  Leute  kurz 
nach  Jlitternacht  das  Zelt  und  die  Schlafsäcke  hinüberzuschaften  began- 
nen, war  das  Eis  so  unwegsam  geworden,  dass  sie,  von  Müdigkeit  über- 
mannt, auf  einem  etwas  erhöhten  Felde  ihr  Lager  aufschlugen.  Jeder 
war  mindestens  Einmal  ins  Wasser  gefallen :  der  kleine  Fritz ,  kein 
grosser  Held  vor  dem  Herrn,  wäre  zweifellos  ertrunken,  wenn  Hermann 
ihn  nicht  noch  rechtzeitig  bei  den  Haaren  erfasst  und  herausgeholt 
hätte.  Die  starke  Strömung  hatte  ihn  schon  bis  zur  Nase  unter  das  Eis 
gezogen. 

In  Begleitung  seiner  vier  Matrosen  trat  hierauf  Tyson  am  7.  Juli 
den  Rückzug  nach  dem  Schifte  an :  die  ^lannschaft  des  »Hegermannw  aber 
wartete  noch  immer  auf  eine  Besserung  der  Verhältnisse. 

In  der  Hoftnung.  das  Scliift'  zu  Wasser  erreichen  zu  können,  verliess 
ehester  am  lU.  in  dem  »Hegermann«  die  I^isfelder  der  Bucht.  Nachdem 
er  jedoch  kaum  2  Meilen  in  südlicher  Richtung  zurückgelegt  hatte, 
wurde  er  eingeschlossen  und  musstc  landen.  Da  auch  im  Laufe  der 
folgenden  Tage  sich  keine  Gelegenheit  bot,  die  Fahrt  fortzusetzen,  be- 
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festigte  er  am  Nachmittage  des  13.  sein  Boot  auf  den  niedrigen  Schlitten 
um  dasselbe  nach  Caj)  Sumner  zu  schleppen.  Als  die  Leute  dem  Ufer 
etwa  auf  eine  Meile  nahe  gekommen  waren ,  begann  eine  steife  Land- 
brise das  Eis  zu  zertrümmern  und  in  Bewegung  zu  setzen.  Sie  mussteu 
das  Boot  zurücklassen  und  auf  die  Bettung  des  nackten  Lebens  bedacht 
sein.  Unter  unsäglichen  Mühsalen  erreichten  sie  eine  Stunde  nach 
Mitternacht  endlich  den  öden  Strand  und  krochen  in  das  Zelt ,  welches 
Tyson  in  der  Nähe  der  Schalni)pe  aufgeschlagen  hatte.  Inzwischen  war 
der  Wind  zum  Sturme  ausgeartet.  Ehe  sie  Zeit  fanden,  sich  niederzu- 
legen ,  war  das  Zelt  bereits  umgeweht  und  vom  Winde  entführt.  Sie 
wollten  eben  Schutz  in  dem  Boote  suchen ,  als  auch  dieses ,  von  einer 
orkanartigen  Büe  erfasst,  etwa  zehn  Schritte  weit  fortgerissen  wurde. 
Hierbei  erhielt  einer  der  Matrosen  heftige  Quetschungen  an  den  Schen- 
keln ,  das  Boot  selbst  ein  mehr  als  handgrosses  Leck.  Das  Zelt  herbei- 
zuholen und  wieder  aufzuschlagen,  war  der  Wucht  des  Sturmes  wegen 
nicht  möglich.  Das  Boot  aber  beschwerten  sie  mit  einigen  Felsblöcken, 
und  da  sie  deren  nicht  genug  finden  'konnten .  sahen  sie  sich  genöthigt, 
selbst  als  Ballast  zu  dienen.  Der  Sturm  fuhr  fort ,  mit  unverminderter 
Stärke  zu  rasen.  Gegen  Abend  vermochten  sie  es  nicht  länger  in  dem 
Boote  auszuhalten.  Während  einer  momentanen  Windstille  trafen  sie 
Anstalten,  dasselbe  zu  verlassen  und  mit  Tauen  zu  befestigen.  Hierauf 
bemächtigten  sie  sich  des  Zeltes,  welches  sie  nach  einer  uaJien  Schlucht 
schleppten,  um  dort  die  Nacht  zuzubringen. 

Am  folgenden  Tage,  am  15.,  gesellte  sich  zu  dem  Sturme  ein  rieseln- 
der Regen.  Erst  gegen  Abend  Hess  das  Unwetter  nach,  alsdann  klärte 
sich  die  Luft,  und  der  nächste  Morgen  war  theilweise  sogar  heiter. 
Eine  Wasserstrassc ,  welche  sich  längs  des  Ufers  dahinzog ,  verhinderte 
die  Leute,  ihres  Leinwandbootes  habhaft  zu  werden,  ehester  sandte 
zwei  derselben  au  Bord  zurück,  denn  er  wünschte,  dass  sie  ihre  Kräfte 
schimen  sollten.  Er  selbst  blieb  mit  den  beiden  andern  in  der  Nähe  des 
Caps,  um  sein  Fahrzeug  bei  der  ersten  Gelegenheit  zu  landen.  Diese 
bot  sich  am  Nachmittage  des  17.,  aber  die  Arbeit  war  eine  sauere  und 
währte  bis  zum  Abend. 

An  einer  flachen  Stelle  des  Ufers ,  wo  die  Landung  bewerkstelligt 
wurde,  fand  Hermann  mehrere  angeschwemmte  Treibhulzstücke.  Eines 
derselben  war  noch  mit  Kinde  versehen :  der  längste  dieser  Aeste  mass 
IS  Zoll,  und  der  dickste  besass  einen  DurcJimesser  von  4'  .2  Zoll.  Leider 
gelangte  keiner  derselben  au  Bord .  denn  die  Leute  entfachten  damit  ein 
Feuer,  um  ihre  durchnässte  Kleiduug  zu  trocknen  und  ein  Mahl  zu 
kochen.  Unter  den  herrschenden  Verhältnissen  konnte  man  ihnen  des- 
halb kaum  gram  sein.    Jenes  Stück ,  welches  ich  gefunden  hatte,  war 
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das  einzige  Treibholz  jUngereu  Datums,  das  in  Siclierheit  gebracht 
wurde.  Es  war  der  knorrige  Ast  einer  Couifere.  besass  enge  Jahres- 
ringe, eine  duukel-uml)rabrauue  Farlje  und  verbreitete  einen  schwachen, 
kaum  bemerkbaren  aromatischen  Harzgerucli.  Dieser  Geruch  war 
dem  Holze,  welches  die  Leute  fanden,  gleichfalls  eigen  und  gab 
Veranlassung  zu  der  irrigen  Angabe .  dass  die  Stücke  Juglandeen- 
Hölzer  seien. 

Obschon  ich  mich  damals  im  Besitze  von  Thatsachen  wähnte, 
welche  darzuthun  schienen .  dass  die  Flutwelle  des  Pacifischen  Oceans 
von  Norden  her  in  den  liobesou-Canal  dringe,  konnte  ich  dennoch  nicht 
umhin,  jeuer  Angabe  sofort  zu  misstrauen.  Die  \erschiedenen  geogra- 
phischen Zeitschriften .  welche  mich  als  Autorität  für  das  Vorkommen 
von  Juglandeen-Holz  im  Hochnorden  anführten .  l)efanden  sich  daher  in 
einem  leicht  zu  verzeihenden  Irrthume.  Der  mehrfach  erwähnte  ofti- 
cielle  Bericht  des  Marine-31inisteriums .  einige  Zeit  nach  der  Rückkehr 
der  Expedition  veröffentlicht,  mag  genügen,  mich  von  diesem  Verdachte 
zu  reinigen.  Jene  Coniferenäste  als  "Waluussholz  zu  bezeichnen .  kam 
mir  niemals  in  den  Sinn.  Herr  Professor  Kraus  in  Halle  las  in  einer 
der  Sitzungen  der  Xaturforschenden  Gesellschaft  jener  Stadt  eine  kleine 
Abhandluu'^  über  die  Treibhölzer  unserer  Expedition .  in  welche  meine 
Ansichten,  welche  icli  ihm  brieflich  mittheilte,  als  ich  ihm  Proben  der 
Hölzer  übersandte,  mit  eiugetlochten  sind. 

Bei  seiner  Bückkehr  nach  dem  Schiffe  sammelte  Bobert  auf  Polaris- 
Promontory.  in  einer  Höhe  von  ohugefähr  l'^(M)  Fuss,  eine  Handvoll  drei 
bis  sieben  Zoll  lauger  Si)litter  echten  Xoahholzes.  welche  er  mir  über- 
gab. Selbst  bei  oberflächlicher  Betrachtung  konnte  man  über  die 
wahre  Katar  dieser  Hölzer  nicht  einen  xVugenblick  im  Zweifel  sein: 
sie  trugen  den  Couifereu-Character  mit  aller  Deutlichkeit  zur  Schau. 

Am  21.  Juli  tand  Hermann,  der  jetzt  mit  ehester  allein  in  der 
Newmans-Bay  weilte,  eine  weitere  Anzahl  inzwischen  angetrie))ener 
Aeste.  welche,  da  die  Noth  es  erheischte,  gleichfalls  verbrannt  wurden. 

Nachdem  die  Beiden  am  22.  das  Leinwandboot  und  die  Scha- 
luppe ordentlich  l)efestigt  und  das  Zelt,  sowie  die  letzten  Beste  der 
Ausrüstung  in  Sicherheit  gebracht  hatten,  blieb  in  der  Bucht  vorerst 
nichts  zu  thun  übrig.  Sie  traten  daher  um  2  Uhr  des  Nachmittngs 
ihren  Rückzug  an  und  erreichten  das  Schiff"  au^  Morgen  des  folgen- 
den Tages. 

ehester,  die  hünenhafte  Gestalt,  der  Mann  mit  dem  eisernen  Willen 
und  dem  unverwüstlichen  Humor,  war  völlig  gebrochen  und  schlich  ein- 
her wie  ein  Schatten.  Als  er  zurückkehrte,  trug  er  den  Keim  des  Skor- 
buts  bereits   in  sich.     Nach  wenigen  Tagen   gelangte   das  hässliche 
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üebel  zum  Ausl)nicli.  In  dem  Kampfe  um  das  ideale  Ziel,  welches  wir 
verfolgten,  war  er  stets  der  Erste  gewesen:  und  Jetzt,  des  Gebrauchs 
seiner  Glieder  theilweise  beraubt ,  trug  er  seine  Leiden  mit  der  Stand- 
haftigkeit  eines  echten  Mannes. 

80  endigte  eine  Fahrt,  welche  uns  zu  den  kühnsten  Erwartungen 
berechtigt  hatte  I 


I . ... »  . 
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SECHSZEHNTES  KAPITEL. 


Der  Sommer, 

Das  Zeck  der  »Polaris«  verschlhumert  sich.  —    Ri'nnming  des  Obsercutoritniis  und  Aiis- 

söcjen  des  Schiffes.  —  Erfohjln.se  Vorsdiaiie  iidch  Xordeii.  —   (ifahrrnlle  Situation.  — 

Halls  (rrah.   —    Die  Flara  des  Hochnordens.    —    Die  Heimhehr  wird  als  drincjende 

Nothicendi(ikeii  erochtet.  —  Faunistische  Xotizen.  —    Tresidents-Land.  — 

Die  littce(jun(i  des  Eises.  —  Lady  Franklin- La ij. 


JN  aclulem  die  Boot-Division  nadi  Xordeii  aufgebrochen  war,  hatte 
die  stark  verminderte  ^lanuseliaft  der  »Polaris«  durch  den  regelmässigen 
Schittsdienst  vollauf  zu  thun.  Das  Leck  war  so  bedenklich  geworden, 
dass  man  bereits  am  19.  Juni  hatte  beginnen  müssen,  die  Pumpen  wäh- 
rend zw(3lf  Stunden  des  Tages  spielen  zu  lassen.  Ein  heftiger  Wind, 
welcher  am  20.  aus  Nordosten  zu  wehen  begann  und  eine  Geschwindig- 
keit von  40  Meilen  erreichte ,  machte  die  Strasse  im  Westen  und  Süd- 
westen völlig  eisfrei.  Man  musste  daher  ernstlich  darauf  bedacht  sein, 
Alles  an  Bord  zu  nehmen,  was  nicht  am  Ufer  zurückbleiben  sollte,  denn 
die  Befreiung  des  Schilfes  konnte  nun  jederzeit  erfolgen.  Die  astrono- 
mischen und  physikalischen  Instrumente  wurden  aus  dem  Observatorium 
entfernt,  welches  man  darauf  mit  Kleidungstücken  und  Lebensmitteln 
füllte;  auf  dem  Tische  wurden  zwei  Schriftstücke  zurückgelassen.  Eines 
derselben  enthielt  einen  kurzen  Bericht  über  den  allgemeinen  Verlauf 
der  Exitedition :  das  Andere  Winke  und  Kathschläge  für  die  abwesende 
Boot-Division. 

Am  22.  hatte  das  oftene  Wasser  sich  dem  Stern  des  Schiffes  auf 
etwa  zehn  Sehritte  genähert.  Mehrere  Vtrsuche,  die  Eisdecke  um  das 
Fahrzeug  mit  Pulver  zu  sprengen,  blieben  erfolglos.  Man  griff  daher  zu 
den  Sägen ;  allein  den  schweren  Eeldern  gegenüber  erwiesen  diese  sieh 
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als  zu  scliwaeh  und  musstcn  von  den  Maschinisten  verstärkt  werden,  ehe 
man  sich  ihrer  mit  Nutzen  bedienen  konnte. 

Die  Arbeit  des  Aussägens  begann  am  vierundzwanzigsten.  Nirgends 
Itetrug  die  Dicke  des  Eises  weniger  als  zehn  Fuss:  an  manchen  »Stellen 
jedoch  nahezu  fiinfzehn.  Am  Nachmittage  des  2{).,  um  halb  zwei  Uhr, 
war  das  .Schiff  seiner  Fesseln  endlich  ledig .  und  wiegte  sich  auf  den 
leicht  bewegten  Wellen:  aber  das  Leck  hatte  in7,wischen  sieh  derait 
verschlimmert,  dass  die  Pumpen  ohne  Unterlass  arbeiten  mussten.. 

Unter  diesen  Verhältnissen  konnte  die  »Polaris«  kaum  mehr  als  see- 
tüchtig betrachtet  werden :  aber  Buddington  entschloss  sieh  dennoch, 
ohne  Verzug  einen  Verstoss  nach  Norden  zu  machen.  Der  Steuerbord- 
Anker  lag  unter  dem  Providenzberge  und  war  deshalb  nicht  erreichbar. 
Da  es  auch  nach  dreistündiger  Arbeit  nicht  gelingen  wollte,  den  liack- 
bord-Anker  zu  lichten,  wurde  dessen  Kette  gebrochen  und  aufgebojet. 
Des  Abends  um  8  Uhr  setzte  das  Schiff  Segel  und  doublirte  bald  darauf 
C'ap  Luptou.  In  der  Nähe  von  Cap  Sumner  stiess  man  auf  undurchdring- 
liche Packeismassen.  Um  eine  Fahrstrasse  zu  erspähen,  folgte  Pud- 
dington alsdann  der  Eiskante  bis  Cap  Lieber,  ohne  jedoch  in  seinen  Be- 
mühungen erfolgreich  zu  sein.  Nachdem  er  die  ganze  Nacht  mit  ver- 
geblichem Suchen  zugebracht  hatte ,  kehrte  er  gegen  Morgen  nach  der 
Polaris- Bay  zurück  und  machte  an  dem  Providenzberge  fest. 

Die  Menge  des  zufliessenden  Wassers  schien  sich  jetzt  zu  vermin- 
dern, denn  die  Pumpen  begannen  plötzlich  lenz  zu  schlagen.  Als  bald 
darauf  einer  der  Leute  nach  dem  U'nterkabelgat  geschickt  wurde,  kehrte 
er  mit  der  Meldung  zurück ,  dass  dassell)e  bis  zum  Luckenrande  voll 
Wasser  sei.  Bei  genauer  Untersuchung  stellte  sich  heraus,  dass  mehrere 
der  anderen  Räume  gleichfalls  völlig  erfüllt  waren.  Das  Leck  hatte 
sich  also  nicht  zusanmiengezogeu ,  sondern  das  Wasser  war  hinter  den 
ge((Uollenen  Gewelingen  einfach  in  Stauung  gerathen  und  in  den  Proviant 
gedrungen.  Erst  nachdem  die  Querwände  durchbohrt  waren,  begann 
die  Flut  sich  zu  verlaufen.  Alle  Lebensmittel,  deren  Verpackung  keine 
wasserdichte  gewesen,  hatten  bedenklich  gelitten:  viele  wurden  als  un- 
brauchbar über  Bord  geworfen. 

Ein  zweiter  Versuch,  zu  Schiff'  nach  Norden  vorzudringen,  erfolgte 
am  Nachmittage  des  achtundzwanzigsten.  Wie  vordem,  stiess  man  auch 
jetzt  in  der  Nähe  von  Cap  Sumner  auf  gewaltige  Eismassen,  deren  Flan- 
ken sich  nicht  durchbrechen  Hessen.  Buddington ,  welcher  durch  die 
beiden  Matrosen,  die  Chester  an  Bord  gesandt  hatte,  von  dem  Aufenthalt 
der  Boot-Division  Kenntniss  erhielt,  verweilte  einige  Zeit  vor  den  Feldern 
der  Newmans-Bay,  um  Schaluppen  und  Mannschaft  zu  sich  zu  neh- 
men. Da  er  das  Eis  mit  dem  Schiffe  nicht  zu  durchdringen  vermochte,  so 
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löste  er  einige  .Schüsse  und  Hess  die  l)anii)t'i »feite  schrillen,  um  die  Auf- 
nierksiunkeit  des  Lagers  zu  erregen.  Allein  diese  Signale  wurden 
drüben  nicht  gehört.  Nachdem  man  abermals  eine  Nacht  vergeblich 
längs  der  rackeiskante  einliergefahren  war .  kehrte  man  am  folgenden 
Älorgen  wieder  nach  Polaris-liay  zurück. 

Der  Versuch,  die  Eismassen  zu  durchbrechen,  wurde  am  1.  Juli 
erneuert.  Eine  halbe  Stunde  nach  ^Mitternacht  d(tublirte  man  Cap  Lup- 
t(in.  und  stiess  um  1  Ihr  50  Minuten  bei  Ca)»  Sumner  auf  die  alten  Hin- 
dernisse. Von  jenem  Vorgebirge  bis  Cap  Cracroft  bildete  die  Eiskante, 
der  man  entlang  fuhr,  eine  geschlossene  Linie.  Die  der  Schitt'fahrt 
günstige  Jahreszeit  war  für  die  Kegion.  in  Avelcher  wir  weilten,  otlenbar 
noch  nicht  gekommen.  V(trerst  blieb  keine  andere  Wahl,  als  nach 
Polaris-Hay  zurückzukehren.  Um  2  Ihr,  am  Nachmittag  des  2..  lag 
das  Schilf  wieder  an  der  alten  Stelle  neben  dem  Vorschungsl)erge. 

Von  nun  ab  hatten  Diejenigen,  welche  an  Bord  der  >l'olaris«  weil- 
ten, kaum  mehr  eine  ruhige  Stunde,  denn  das  Schiff  wurde  von  dem  trei- 
benden Eise  beständig  bedroht.  Als  am  3.  grosse  Humniocks  und  Schol- 
len sich  ungestüm  durch  die  Strasse  drängten,  suchte  man  Schutz  unter 
dem  südlichen  Abstürze  des  Berges.  Gegen  Al>end  l)rachte  eine  steife 
Nordostbrise  das  Laudeis  in  Gang,  so  dass  man  sich  genötliigt  sah.  schleu- 
nigst in  See  zu  stechen.  Während  des  grössten  Theils  der  Nacht 
wurde  das  Schilf  unter  Segel  gehalten.  Jedermami  befand  sich  auf 
Deck  —  sogar  die  beiden  Eskimofrauen:  und  doch  hatte  mau  der  Hände 
nicht  genug. 

Erst  gegen  4  Uhr  am  Morgen  des  4.  konnte  man  sich  wieder  in  die 
Nähe  des  Providenz-Berges  wagen  und  etwas  später  an  ihm  festmachen. 
Die  ermüdete  Mannschaft  ging  zur  Koje  :  allein  bereits  um  6  Uhr  wurde 
wieder  geweckt,  denn  das  Fahrzeug  schwebte  jetzt  in  ernstlicher  Gefahr. 
Humniocks  und  Schollen,  sowie  Bruchstücke  alter  Felder,  pressten  bald 
hier,  bald  dort  gegen  den  Schiffsrumpf.  Manche  Hessen  vermittelst 
starker  Spieren  sieh  etwas  entfernen:  der  Mehrzahl  gegenüber  blieb 
jedoch  aller  Kraftaufwand  umsonst.  Kurz  vor  zehn  Uhr  segelte  vor  einem 
heftigen  Nordost-^^'inde.  welcher  sjtäter  zum  Sturme  ausartete,  ein  Ehr- 
furcht gebietender  Eisberg  mit  bedenklicher  Geschwindigkeit  schnur- 
stracks auf  das  Fahrzeug  los.  Die  Eismasseu .  welche  in  seiner  Bahn 
lagen,  wurden  zermalmt  und  wiegten  sich  gleich  Korken  in  seinem  scliäu- 
meuden  Kielwasser.  Kasch  kam  er  näher  und  näher.  Eine  einzige  Wen- 
dung —  und  das  Schlimmste  stand  bevor.  Als  er  dem  Stern  des  Schiffes 
auf  etwa  fünfzehn  Fuss  nahe  gekommen  war .  vernahmen  wir  einen  lau- 
ten Krach.  Momentan  schwoll  die  Dünung  und  in  kaltem  Gischt  zer- 
stoben die  Wellen  an  den  Käudern  der  Schollen.     Der  Berg  aber  hielt 
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iniie  in  fsciner  Stiirinfalirt :  oine  lange,  unter  Wasser  Hegende  Zunge  des 
l'rovidonzberges.  —  dieselbe  Zunge .  die  das  Schiff  leck  geniaelit  hatte, 
—  hemmte  seinen  zerstörenden  Fortschritt. 

Als  gegen  Mittag  des  5.  die  Stärke  des  Windes  uhnalim.  wurde  das 
Fahrzeug  mehr  uferwärts  ge\vari)t  und  bei  Ebbe  auf  2  Faden  Wasser 
geankert.  Um  zehn  Fhr  des  Abends,  bei  steigender  Flut,  erfolgte  al)er- 
mals  eine  Pressung,  welcher  man  verhältnissmässig  leicht  entging,  in- 
dem man  mehr  Ankertau  ausstach.  Am  Morgen  des  0.  sassen  wir  in 
J 1 '  2  Fuss  Wasser  auf  (irund.  Das  Schiff  wurde  von  dem  Eise  beständig 
weiter  gegen  das  Ufer  getrieben  und  konnte  erst  nach  Mitternacht  des  7, 
wieder  Hott  gemacht  werden.  Dies  war  jedoch  kaum  geschehen,  als  eine 
steife  Brise  aus  Nordosten  neue  Misshelligkeiten  brachte.  Die  Pressun- 
gen wurden  .am  Vormittage  des  9.  so  bedeidvlich.  dass  wir  Alle  zu  den 
Eissägen  griffen ;  erst  am  kommenden  Tage  konnten  ^^  ir  der  Zukunft 
etwas  ruhiger  entgegensehen. 

Um  4  Uhr  am  ^lorgen  des  1 1.  entstand  um  das  Fahrzeug  eine  Wake 
V(in  etwa  fünf  Meilen  Ausdehnung:  allein  zur  Mittagszeit  war  dieselbe 
wieder  verschwunden  und  das  Eis  drängte  ungestüm  gegen  das  Ufer. 
Am  18.  erfolgten  die  Pressungen  mit  solcher  Wucht,  dass  selbst  der  alte 
Providenzberg  nicht  mehr  Stand  halten  konnte.  Ein  schweres  Feld, 
welches  ihm  in  die  westliche  Flanke  fiel,  kijjpte  ihn  theilweise  Über. 

Noch  schlimmer  stand  es  um  unsere  Sicherheit  am  zwanzigsten. 
AVäre  das  Meer  durch  ein  Erdl)eben  in  Aufruhr  \ersetzt  worden,  so  hätte 
der  Tumult  des  Eises  kaum  grossartiger  und  furchtbarer  sein  kJtnnen  als 
jetzt.  Selbst  die  drastischste  Schilderung  der  Zustände,  —  ein  Nicht- 
eingeweihter  würde  dieselbe  wohl  als  übertrieben  betrach.iu,.  —  müsste 
hinter  der  Wirklichkeit  weit  zurückbleiben.  Ich  beschränke  mich  hier 
auf  die  einfache  Mittheilung,  dass  wir  Anstalten  trafen,  das  Fahrzeug  zu 
verlassen ;  dass  mächtige  Felder  zwanzig  bis  dreissig  Fuss  hoch  gehoben 
wurden:  dass  der  Providenzberg.  zu  schwach,  um  dem  Drucke  zu  wider- 
stehen ,  kurz  nach  Mitternacht  unter  donnerähulichem  Getöse  in  Stücke 
ging. 

Mittlerweile  war  das  Schiff  wieder  auf  Grund  gerathen  und  lag 
festgeklemmt  zwischen  den  Hummocks;  am  22.  krengte  dasselbe  so  be- 
deutend, dass  man  die  Proviantfässer,  welche  auf  Deck  lagen,  festbinden 
musste.  Wir  versuchten  durch  Warpeu  etwas  mehr  Wasser  zu  erhal- 
ten, allein  alle  Mühe  war  vergebens.  Erst  am  frühen  Morgen  des  2:^. 
wurden  wir  wieder  flott.  Eine  Lothuug  ergab  13  Fuss.  Gewonnen  hatten 
wir  wenig,  —  doch  wir  konnten  zufrieden  sein  I 

Unser  Plan,  die  Pendel-Versuche,  die  wir  während  des  Winter  auge- 
stellt hatten,  jetzt  unter  günstigeren  Temperaturverhältnissen  zu  wieder- 
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holen .  Hess  si^'h  leider  nicht  verwirklichen :  denn  wir  würden  dadurch 
uns  der  Gefahr  ausjj:esetzt  haben,  von  dem  Schifte  ahgeschnitten  zu  wer- 
den. Die  P^rreichun^  eines  sclilitzenden  Ilateus  stand  völlij^  ausser  Frage. 
Die  Newnians-liay ,  wahrscheinlich  der  einzige  taugliche  Ankerplatz, 
nördlich  von  Cap  Constitution,  war  noch  hlockirt.  Der  Peterniann-Fjord 
sowie  die  Hessels-Bucht  konnten,  der  zahlreichen  in  ihnen  aui'gehäuften 
Eisberge  wegen,  kaum  in  Betracht  kommen. 

Wenn  wir  das  Schitt' verlassen  wollten,  um  kurze  Excursionen  zu 
machen,  so  musste  dies  stets  zur  Zeit  der  Ebl)e  geschehen,  denn  nur  bei 
Niedrigwasser  waren  wir  vor  dem  Andränge  des  Eises  geschlitzt.  Mehrere 
alte  Felder  und  hohellunimocks,  welche  das  Öchitf  umgaben  und  alsdann 
auf  Grund  gerietheu,  Hessen  die  treibenden  Massen  nicht  nahe  kommen. 

Die  erste  Zeit  während  unserer  kurzeu  Ruhe  wurde  benutzt,  um  Halls 
einsames  Grab  in  Staud  zu  setzen.  Ehe  das  Observatorium  geräumt 
worden,  hatten  die  Leute  den  kleinen  Hügel  mit  Steinen  eingefasst,  uud 
mit  einer  hölzerneu  Gedenktafel  versehen.  Die  >Yorte  auf  derselben 
lauteten : 

To  the  memorv  of 

C.  F.  Hall. 

Late  Comniamler  oftlie  U.  S.  Nortli  Polar  Expedition. 

DiedNov.  8*'',  1S71. 

Aged  50  veavs. 
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Da  diese  Scliiit't,  mit  schwarzer Oelfuibe  auff^etragen,  etwas  zu  ver- 
gänglich schien,  schnitt  ehester  in  ein  hartes  Brett,  welclies  auf  die 
Kilckseite  der  ursprünglicheu  Tafel  befestigt  wurde,  in  tiefen  Lettern  die 
Worte  ein : 

In  nieniory  of 

Charles  Francis  Hall 

Late  Coniuuunlor 
U.  S.  Steanier  »Polaris  i.  North  Polar  Expedition. 

Died 
Nov.  S<'',  1871 .  —  Aged  50  years. 

»I  lim  tlio  rcsurn'ctioii  and  tlio  lit'c:  lio  tliat  Itelicvotli  on  mo, 
tliroiiyli  lie  were  doad,  yet  »hall  lic  live." 

In  die  Fugen  der  Steine,  welche  das  Grab  umgaben,  wurde  Moos 
gestopft,  der  ebene  Theil  des  IlUgels  mit  mühevoll  zusammengescharrter 
Dammerde  Ubersdiiittet  und  mit  Steinbrech,  jungen  Weiden  und  Alpen- 
mohn l)epHanzt. 

Diese  lUumenspende  war  freilich  eine  karge ,  und  musste  es  sein : 
denn  wo  der  Frost  während  neun  Monaten  des  Jahres  die  Erde  versteinert 
hält,  hat  die  Freigebigkeit  der  Krume  ihr  Ende  erreiclit.  Die  Gewächse 
machen  nicht  mehr  den  fröhlichen  Eindruck,  wie  das  Vcgetationsl»ild 
glücklicherer  Zonen.  Wohl  ist  die  PHanze  den  Elementen  siegreich  ent- 
gegen getreten,  allein  dieser  langjälirige  Kampf  hat  nicht  verfehlt,  ihr 
ein  Gepräge  von  Puhe  und  Festigkeit,  Avenn  nicht  von  Schwermuth  zu 
verleihen. 

Man  betrachte  sie,  diese  Pflänzchen,  bemüht  über  das  sandige  Flach- 
land sich  auszubieiten :  die  Flechten,  denen  es  kaum  gelingen  will,  die 
Blosse  des  Gesteins  zu  bedecken  I 

Inmitten  vorjähriger  vertrockneter  Ilalmenbüschel  erhebt  Poa.  kaum 
iingerlang,  ihre  bräunlichen  Pispen.  In  frischerem  Grün  zeigen  sich  da- 
neben duukelköpfige  Juncaceen,  welche  aus  zerfetzten  Moospolsteru  her- 
vorsprossen, um  deren  Bänder  ein  winziger  Carex  wuchert.  Wäre  es 
nicht  Hochsommer,  so  könnte  die  Farbe  der  kleinen  Halme  Zweifel 
wecken,  ob  die  PHUnzcheu  am  Beginne  oder  am  Ende  ihrer  Lebensbahn 
stehen. 

Das  feinere  Gerolle  ist  mit  einer  Flechtenrinde  bedeckt,  welche  an- 
gesichts der  nahen  Schueefelder  zu  verschmachten  droht.  Bei  klarem 
Hinmiel  erhitzt  sich  diese  spärliche  Decke  und  erreicht  eine  Temperatur, 
welche  die  der  Luft  wohl  um  das  Dreifache  übertrifft.  Ausser  einigen 
Hungerblümchen,  deren  rosettenartiger  Blätterkranz  sich  scharf  von  dem 
(rrunde  scheidet,  beherbergen  diese  Stellen  keinerlei  Blüthenpflanzen. 
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GlliiHtiger  gestaltet  sich  dort  iniMeie  Ivuiidwoliau ,  w(»  die  Selmee- 
wasser  der  Hübe  den  (Jnind  diirclit'eiu'liten .  wo  kleine  Kinnsale  nieli 
sehlän^elnd  auf  ilini  auHbreiten  und  ihren  belebenden  EinHnsH  geltend 
niaelien.  Dan  Wasser  liisst  hier  alle  die  fein  zertlieilten  festen  Stofle 
fallen,  die  es  mit  sieb  j;eflilirt.  und  im  Laufe  der  Zeit  bildet  sieb  eine 
fruchtbare  Schiebt,  die  au  Mäeliti^^keit  von  Jahr  zu  Jalir  zunimmt. 

Die  ersten  (lewäebse.  welche  hier  sich  ansiedeln,  sind  gewöhnlich 
Mo<»se.  Nachdem  diese  iiir  zartes  Grün  zögernd  auf  dem  Schwennnlando 
ausgel)reitet .  gesellen  sich  neue  Ankömndiuge  hinzu.  Wasservögel, 
welche  mit  Vorliebe  diese  feuchten  Stellen  besuchen,  lassen  auf  der  jungen 
jModsdceke  manches  Samenkorn  zurück,  das,  im  Schlamme  verl)orgen, 
sich  an  ihre  Fersen  geheftet,  und  die  Winde  tragen  zur  Bevölkerung  der 
neuen  Kolonie  nicht  minder  bei. 

Auf  diese  Weise  entstehen  grüne  blatten  von  beschränkter  Ausdeh- 
nung, welche,  aus  grösserer  Ferne  betrachtet,  das  Trugbild  eines  Wieseu- 
teiii)i('hs  gewähren,  in  der  Nähe  aber  sich  in  gesonderte  Flecken 
antlilsen. 

In  schrotfem  Gegensätze  zu  den  gesellig  lebenden  Pflanzen  anderer 
Zonen  zeigen  sich  hier ,  auf  einem  Stück  JJoden  von  wenigen  Quadrat- 
metern Obertläche,  (d't  die  meisten  Vertreter  der  Flora';  vereinigt.  Wie 
auf  den  Fluren  der  gemässigten  Itegionen  wuchert  auch  hier  der  Löwen- 
zahn. Allein  die  gelben  Blüthen  sind  unansehnlich  und  klein.  Die 
schmalen  gezähnten  Blätter  erreichen  kaum  die  Länge  des  Blüteudurch- 
messcrs  der  bei  uns  wohlbekannten  Art,  und  die  ganze  Itlanze,  von  dem 
äussersten  Ende  der  Wurzel  bis  zu  der  Blüthe,  überschreitet  nur  selten 
die  Höhe  eines  Daumens.  Und  dabei  kommt  reichlich  ein  Drittel ,  zu- 
weilen sogar  die  Hälfte  der  Grösse,  auf  die  unterirdischen  Orgaue. 


*'  Die  fol-iendcn  Gctasspfliinzen  wunloii  beubachtet. 

lianmiciilus  nivalis  L.  var.  —  Papaver  midica  '«  L.  —  Vesicaria  arctica  Br.  — 
Draba  alpiua  L.  var.  algicla.  —  Draba  nipestris  ^  ,'ot'liIe:iria  fenestrata  Br.  — 

Lychnis  apotala  L.   —    Cerastium  ali»inuin  T  as  octopetala.   —  Potcntilla 

nivea  L.  —    Saxifraga  opposititulia  L,  —  .mi  paliistre  DC.  —    Polygonum 

vivipanun  L.  —  Oxyria  difryna  Cauipd.  -  .v  arctica  Pall.  —  Jiincus  bigluinis 

L.  —  Eriophormn  vaginatuni  L.  —  Alopecurus  alpinus  8in.  —  Carex  dioica  L.  — 
Dupontia  psilosautlia  Ilupr.  —  Poa  arctica  Br. 

Herr  Professor  Asa  Gray  in  Cambridge,  Mass.,  hatte  die  Güte,  die  obigen  Be- 
stiuiuiungen  zu  verificiren.  Die  Bcstiiinnung  von  Dupontia  riilirt  von  ihm  selbst  her. 
Bedingungsweise  möchte  ich  obigoni  Yerzeichniss  noch  Pedicularis  sp.  beifügen. 
Maueli  undßryau  fanden  nämlich  eine  Pflanze,  welche,  der  Beschreibung  nach,  wohl 
Pedicularis  war. 
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Deu  Eindruck  abgeschlosHcucrSclhstäiKlij^kcit  gewUhren  die  Hlüten- 
|i(»li*ter  (Ich  hlaurotlien  Steinbrechs.  Die  Blumen,  auf  niedri{j;en,  nioos- 
artigen  Stengeln  ruhend ,  welche  sie  durch  ihre  Flllle  oft  gänzlich  ver- 
bergen ,  sind  durch  ihre  leuchtende  Farbe  weithin  bemerkbar.  Nicht 
minder  massig  in  der  Form  seines  Büschels  ist  der  AlpennKihn.  welcher 
die  schlanken  Alopecuren  nut  ihren  barocken  Pudelmützen  an  Höhe  fast 
übertrifft.  Unter  dem  drückenden  Joche  des  Klimas  hat  sein  Wachs- 
thum  nnnder  gelitten  als  das  der  übrigen  Pflanzen.  Die  grossen  gelben 
Blüten  wiegen  sich  auf  schwanken,  spannenhohen  Stengeln,  die  fast  zu 
schwach  erscheinen  für  ihre  Last.  An  einem  einzigen  Stocke  sieht  man  nicht 
selten  dreissig  Blumen  erschlossen  und  während  des  kurzen  Sommers 
drängen  sieh  aus  dem  dichten  Bosettenkranze  der  feinbehaarten  Blätter 
fortwährend  juiige  Knospen  hervor,  zu  deren  Entfaltung  wenige  Tage 
gewühnlieh  genügen. 

Gro88  ist  der  Gegensatz  zwischen  ihnen  und  den  Hungerblümchen, 
welche  in  zwei  Varietäten  auftreten ,  kenntlich  durch  weisse  und  gelbe 
Blüten.  Erstere  sind  so  unbedeutend  und  klein,  dasses  besonderer  Auf- 
merksamkeit bedarf,  sie  in  dem  allgemeinen  Pflanzen-Teppiche  zu  er- 
kennen, zu  dessen  Gewebe  sie  bescheiden  beitragen. 

Anders  die  kräftige  Oxyria.  Geselliger  als  die  übrigen  Gewächse, 
kommen  ihr  die  gWissten  Blätter  zu .  die  in  beschränkter  Zahl  den  Sten- 
gel umstehen,  welcher  in  einer  grünen  Blütentraube  gipfelt.  Ihre 
Wurzel  steigt  tief  hinab  in  den  Boden  und  hilft  dadurch  den  Mangel  an 
Blättern  ausgleichen,  deren  Thätigkeit  wohl  kaum  hinreichend  wäre,  die 
Pflanze  zu  ernähren. 

Löffelkraut,  sowie  Potentillen ,  finden  sich  minder  häufig;  ebenso 
die  Pechnelke,  deren  röthliche  Blumenblätter  grösstentheils  in  dem  Kelche 
versteckt  liegen. 

Wie  dem  übrigen  Hoch  norden,  sind  auch  der  Polaris-Bay  nur  zwei 
holzige  Pflanzen  eigen:  Dryas  und  die  Polarweide.  Erstere  bildet  kleine 
feste  Rasen,  welche  gleich  trockenen  Tannen-  oder  Fichtennadeln  unter 
den  Tritten  des  Wanderers  knirschen.  Ihre  Farbe  ist  von  unbestimmtem 
l)räunlichem  Grün  und  die  sternf(>rmigen  weissen  Blüten,  die  nur  spärlich 
auftreten,  gewähren  den  Eindruck,  als  gehörten  sie  nicht  dem  Gewächse 
an,  über  dessen  kümmerlichen  Blättern  sie  sich  erheben. 

Die  Flora  bietet  hier  die  seltsamsten  Contraste.  Nur  wenige  sind 
Freude  erregend :  weitaus  die  Mehrzahl  weckt  entgegengesetzte  Gefühle. 

Wer  möchte  vermuthen ,  dass  angesichts  der  verkümmerten  Polar- 
weide ganze  Generationen  von  Pflanzen  wuchsen  und  vergingen ;  wer  in 
ihrer  von  Flugschnee  geglätteten  Rinde  die  Spuren  erblicken,  dass  Jahr- 
hunderte über  sie  hinweggerauscht?    Und  doch  ist  sie  vielleicht  so  alt 

He  s  «eis,  Polaris-Eipedifion.  *0 
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wie  die  Rieseneiche,  in  deren  Schatten  Hirsche  weiden:  weit  älter  als  der 
schlanke  Bambus ,  dessen  Blätter  im  Hauehe  des  Zephyrs  flüstern.  In 
ihr  ist  der  Strauch  zu  dem  nackten  Begriffe  herabgesunken;  kaum  hand- 
boch  erheben  sich  die  krllppelhaften  Zweige  über  den  Boden,  auf  wel- 
chem der  knorrige  Stamm  verbogen  sich  ausbreitet.  Das  frische  dunkle 
Laub  vermag  nicht  Ersatz  zu  bieten  für  die  Veraachlässigung .  welche 
die  Pflanze  in  ihren  Haupttheilen  erfahren :  ebensowenig  entschädigen  die 
an  sich  schiJneu  Blüten ,  deren  Grösse  in  grellem  Widerspruch  zu  dem 
Uebrigen  steht. 

Die  bedeutendste  Masse  des  Strauches  hat  sich  in  die  Erde  geflüch- 
tet. Unter  dem  Schutze  des  Bodens  breitet  sich  die  Wurzel  weithin  aus, 
ohne  in  die  Tiefe  zu  steigen,  die  sie  ängstlich  meidet.  Das  Wachsthum 
nach  oben  und  unten  ist  gehemmt;  Wurzel  und  Zweige  .  ad  sich  so  nahe 
gerückt  als  möglich. 

Sämmtliche  hoehuordische  Gewächse  l)esitzen  diesen  gemeinsamen, 
durch  Temperaturverhältuisse  hervorgerufenen  Characterzug.  Da  der 
Boden  nur  zu  ])eschränkter  Tiefe  aufthaut.  da  man  unter  den  günstigsten 
Umständen  kaum  zwei  Fuss  tief  gral)en  kann .  ohne  auf  ewiges  Eis  zu 
stossen .  so  hält  sich  die  Wurzel  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Ober- 
fläche. 

Aehnlich  wie  das  Eis  auf  die  unterirdischen  Orgaue  wirkt ,  werden 
die  nach  oben  ragenden  von  der  Luft  becinflusst.  Zur  Sommerzeit  nimmt 
die  atmosphärische  Temperatur  rasch  ab  mit  der  zunehmenden  Entfer- 
nung vom  Erdboden,  welcher  seine  Wärme  von  der  Sonne  empfängt  und 
der  ihm  zunächst  liegenden  Luftschicht  mittheilt .  welche  infolge  dessen 
gewöhnlich  in  zitternder  Wellenbewegung  begrift'en  ist.  Nur  wenige 
Pflanzen  erheben  sich  über  diesen  Wogenspiegel,  denn  die  Abnahme  der 
Wärme  ist  eine  so  beträchtliche .  dass  zwei  Thermometer,  wenige  Fuss 
ü1)ereinander  aufgehängt,  einen  Unterschied  von  mehreren  Graden  zeigen. 
Diese  jähe  Temperaturdifferenz  ist  es  iudess  nicht  allein,  die  das  Ge- 
wächs au  den  Boden  bannt,  sondern  es  gesellt  sich  zu  ihr  noch  ein  wei- 
terer Umstand,  welcher  bestimmend  einwirkt.  Die  iiochnordische  Pflanze 
vermag  nämlich  nur  dann  ihr  Leben  zu  fristen,  wenn  sie  ihre  Vegetations- 
periode aufs  Aeusserste  abkürzt  und  im  Laufe  weniger  Wochen  alle  jene 
Entwickelungszustände  durchläuft,  welche  l)ei  den  Gewächsen  gemässig- 
ter Zonen  sich  auf  ebeusoviele  Monate  vertheilen. 

In  dieser  Lage  bieten  ihr  die  verkleinerten  Luftorgane  einen  nicht 
zu  unterschätzenden  Vortheil.  Erwägt  man.  dass  die  Blätter  die  eigent- 
lichen Ernährer  der  Pflanzen  sind;  zieht  man  weiter  in  Betracht,  dass 
ein  kleines  Blatt  sich  verhältnissmässig  rascher  entwickelt  als  ein  grösse- 
res, und  somit  früher  im  Stande  ist,  seine  Functionen  zu  erfüllen,  so  ist 
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leicht  ersichtlich,  dass  diejenigen  Gewächse,  welche  ihre  Blätter  den 
herrschenden  Verhältnissen  anpassten,  ihre  Existenz  den  Uebrigen  gegen- 
über sicherten  und  so  das  Terrain  allmählig  eroberten. 

Oft  wird  das  Wachsthum  der  Pflanze  durch  locale  Verhältnisse  er- 
schwert. Die  kleinen  Rinnsale,  welche  beim  Beginne  der  Schneeschmelze 
entstehen,  tragen  zu  Anfang  des  Sommers  mehr  dazu  bei.  die  gefrorene 
Erde  aufzuthauen.  als  die  Sonnenstrahlen :  namentlich  dann,  wenn  sie 
Über  ausgedehnte  Felsmassen  nach  dem  Tieflande  fliessen.  Während 
ihres  Laufs  erwärmen  sie  sich  an  dem  dunkeln  Gestein,  und  wenn  sie 
alsdann  in  Berührung  mit  Pflanzen  kommen ,  so  verleiten  sie  diese  zum 
vorzeitigen  Wachsthum.  Später,  wenn  diese  Wasseradern  schwellen 
und  in  den  Vertiefungen  des  Bodens  sich  seichte  Lachen  bilden,  deren 
Inhalt,  des  gefrorenen  Untergrunde»  wegen,  nicht  in  die  Tiefe  sickern 
kann .  so  werden  die  Gewächse  in  ihrer  Eutwickelung  gehemmt.  Denn 
das  Wasser  erwärmt  sich  nicht  nur  weniger  als  der  trockene  Boden, 
sondern  wirkt  durch  Verdunstung  nebenbei  noch  erkältend.  Aus  diesen 
und  ähnlichen  Gründen  gelangen  die  Samen  mancher  Pflanzen  nicht  zur 
Reife.  Allein  die  Existenz  der  Gewächse  wird  hierdurch  keineswegs 
gefährdet,  denn  der  BlUtenkranz  des  Nordpols  birgt  ebensowenig  ephe- 
mere Pflanzen  als  giftige.  Sämmtliehe  Gewächse  sind  ausdauernd.  Die 
Blütenpflanze  vermehrt  sich  nur  in  untergeordnetem  Grade  durch  Samen, 
und  selbst  bei  den  Moosen  ist  die  Macht  des  Klimas  soweit  zum  Ausdruck 
gelangt,  dass  auch  sie  sich  häufiger  durch  Sprossung  verjüngen,  als 
durch  Keime. 

Obschon  der  Juli  noch  nicht  zu  Ende  war ,  begannen  die  meisten 
Pflanzen  jetzt  abzusterben.  Erst  vor  wenigen  Wochen  erschlossen,  hatten 
sie  mit  fast  tropischem  Ungestüm  ihren  jährlichen  Lebenskreis  durch- 
laufen. 

Die  Witterung  wurde  wandelbarer  als  zuvor.  Bald  schien  die 
Sonne  hell  und  klar,  bald  war  sie  von  feuchten  aufsteigenden  Nebeln 
verhüllt,  welche  ihr  ein  mattes  mondartiges  Aussehen  verliehen.  Feine 
rieselnde  Regen  wechselten  mit  winterlichen  Schneeschauern,  die  jetzt 
nicht  mehr  in  feinen  Krystallen .  sondern  in  grossen  lockeren  Flocken 
fielen.  Nach  beendetem  Schneefall  genügten  gewöhnlich  bei  Windstille 
wenige  sonnige  Stunden,  um  das  Landschaftsbild  völlig  zu  änderi..  Die 
MUckenschwänne '    verliessen  ihre  Verstecke  und  tummelten  sich  lustig 


*;  Diese  Schwärme  bestanden  grösstentheils  uns  Cliironomus  polaris  Kirby. 
Herr  C  R.  von  Osten-Sacken ,   der  die  Gilte  hatte,  die  von  uns  gesammelten 
Dipteren  zu  bestimmen,  fand  unter  denselben  eine  neue  Art : 

Tipula  Besselsi  n.  sp.  Grau ,   Thorax  und  Abdomen  mit  dunkleren  Streiten ; 

20» 
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umher.  Vereinzelte  Hummeln*]  umscliwirrten  summenden  Fluges  die 
gelben  Mohnblumen  und  die  honigreicben  Blüten  des  Steinbrechs.  Graue 
Nachtfalter'"),  aus  der  Familie  der  Spinner,  sassen,  ihrer  PuppenhUlle 
ents<  hlilpft,  auf  den  leeren  Gehäusen  und  erwarteten  zitternden  Flügel- 
schlags die  Genossen  ihrer  Lust.  Leicht  beschwingt,  umflatterten  gelbe 
Falter*'*)  die  feuchten  Moospolster,  und  auf  den  zerstreuten  Schnee- 
Hecken  schnellten  in  hohen  SprUngeu  Tausende  kleiner  Poduren  7)  umher, 
von  behenden  Vögeln  verfolgt. 

Die  höchste  Temi)eratur ,  die  während  des  Sommers  zu  irgendeiner 
Tagesstunde  erreicht  wurde,  betrug  nicht  über  0  (irade;  die  grösste 
mittlere  Wärme  eines  Einzeltages  dagegen  stellte  sich  noch  um  2  Grade 
niedriger  heraus.  Und  doch  empfand  man  ein  Gefühl  drückender  Hitze, 
freilich  nur  durch  Contraste  hervorgerufen,  denn  der  l 'nterschied  zwisclien 
dem  höchsten  und  tiefsten  Thermometerstande  betrug  immerhin  43  Grade. 
Die  zeitweise  trockene  Luft  machte  die  Sonnenwärme  ausserordentlich 
fühlbar.  Der  steinige  Boden  erhitzte  sich  so  bedeutend,  dass  die  Ober- 
fläche dunkel  gefärbter  Kalkfelsen  unter  deutlich  vernehmbarem  Knacken 
zersprang,  wodurch  das  Gestein  sich  sclialenartig  abblätterte.  Während 
:'er  ersten  Tage  des  Juli  hatten  die  kleinen  Landseen  sich  ihrer  Eisdecke 
entledigt  und  waren  jetzt  von  ungeheueren  Mengen  kleiner  Kruster  77)  und 
.Mückenlarvcn  belebt,  welche  Schwärmen  von  Sanderlingen  als  Nahrung 
dienten.  Von  ihren  zierlichen  Jungen  begleitet,  die  noch  ihr  weiches 
Dunenkleid  trugen ,  eilten  sie  gestreckten  Laufs  an  dein  Rande  des 
Wassers  dahin,  meist  in  Gesellschaft  des  kosmopcditischen  Steinwälzers, 
dessen  Revier  sich  von  der  Südspitze  Afrikas  bis  zum  höchsten  Norden 
erstreckt. 

Das  durchweichte  Erdreich  begann  auszutrocknen.  Zuweilen  ge- 
nügte ein  einziger  Sturmtag,  manche  Stellen  ihrer  Feuchtigkeit  so  voll- 
ständig zu  berauben,  dass  der  Boden  in  weiten  Sprüngen  klaffte.  Viele 
Pflanzen  starben  ab  in  Folge  der  Dürre,  ohne  ihre  Samen  zu  reifen ;  die 


FIiif?el  mit  (luiikeibniuneiii  Stigma  ;  AntcniK'ii  schwarz  .  Legorölire  dos  ^  sehr  kurz 
Körperlänge  S  i»— HMiim,  k  12—1.«;  FlUgelliiiige  3  12  — 14mm,  ^  !.">— lOmm. 
*)  Bombiis  Ivirbyellus  Ciirti». 

Unter  den  llymenopteren  fand  Dr.  A.  S.  Packard  Jim.,  der  einen  Theil  unserer 
Insekten  bestimmte,  einen  neuen  Ichneumon    Microgaster  llallii  n.  sp. 
**)  Laria  Ilossii. 
***)  Colias  Boothii  (Jurtis. 

v)  Podiira  humicola  Fabr.   Eine  der  v(m  uns  gesammelten  Poduren  war  neu  für 
die. Wissenschaft.     Packard  nannte  sie  Isostoma  Besselsii  n.  sp. 
hr)  Daphnia  rectispina  Kr.   Branchinecta  groenlandica.   Verriil. 
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Blätter  wurden  gebräunt,  die  Hahne  vergilbten.  Wirkungslos  gingen 
die  leichten  Regen  an  ihnen  vorüber. 

Kleine  Jagdspinnen  *  \  welche  man  seither,  ihre  Heute  verfolgend, 
über  den  erhitzten  Flechtenboden  dahinlmschen  sah.  zogen  sich  an  feuch- 
tere Orte  zurück ;  vielleicht  weniger  um  der  Dürre  zu  entfliehen,  als  den 
Fliegen  und  anderen  Kerbthieren  zu  folgen,  welche  die  Trockenheit 
mieden. 

Halb  erstarrt  hingen  laughaarige  Kaupen  an  verdorrenden  Halmen, 
einen  sonnigen  Tag  erwartend,  um  ihr  Puppengehäuse  zu  si)innen.  Aber 
die  sonnigen  Tage  waren  fortan  spärlich,  und  viele  der  Larven  wurden 
wohl  niemals  zunr.  Falter. 


Während  des  Sonmiers  hatte  die  Bildung  des  Juugeises  nur  selten 
vollständig  aufgehört.  Wenn  das  salzige  Seewasser  nicht  selbst  gefror,  so 
erstarrte  während  der  Nacht,  bei  dem  niedrigen  Sonnenstande,  die  dünne 
Süsswasserschicht ,  welche  auf  der  Oberfläche  des  Meeres  schwamm. 
Jet/t  wurde  das  Jungeis  häufiger  und  bedeckte  fast  allnächtlich  die 
Waken. 

In  einer  derselben  lag  ein  Schiff",  dessen  Besatzung  vor  Begierde 
brannte,  ein  verliängnissvolles Unternehmen  durch  eine  letzte  kühne  That 
zu  besiegeln.  —  Allein  der  Stern  ihres  Glücks  war  in  raschem  Sinken 
begriff"en  !  Das  Fahrzeug,  von  zudringlichen  Eismassen  beständig  gefähr- 
det, leckte  schlimmer  als  Je:  der  Vorrath  an  Kohlen  war  so  weit  zusam- 
mengeschmolzen, dass  er  höchstens  ausreichte,  die  Maschine  noch  sechs 
Tage  in  Oang  zu  halten.  Alles  verfügbare  Holz  war  bereits  verbrannt: 
sogar  einzelne  der  Querwände  der  Räume,  sowie  die  Verschalung  der 
unteren  Kajüte  waren  dem  Feuerraume  verfallen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  gab  es  nur  einen  einzigen  Ausweg :  die 
erste  günstige  Gelegenheit  musste  zur  Umkehr  benutzt  werden !  Hätte 
man  das  Wohl  der  gesammten  Mannschaft  dem  Ehrgeiz  einiger  Wenigen 
geopfert,  so  wäre  eine  solclic  Handlungsweise  mindestens  eine  gewissen- 
lose gewesen.  Die  Früchte  monatelanger  Bemühungen  zu  verlieren  und 
eine  hohe  Aufgabe,  deren  Lösung  so  nah  geschienen,  jetzt  unvollendet  zu 
lassen,  war  gewiss  ein  überaus  demüthigendes  Gefühl.  Doch  was  war 
zu  thun  ?    Wie  viele  andere  herbe  Enttäuschungen ,  musste  auch  diese 


*j  Lycosa  gluciulis.  Tlior. 

Herr  Dr.  T.  Tlioroll  in  Geniiii  wsir  so  freundlich,  die  Bostiiinnung  der  Spinnen 
y.ii  Uhenieliuion.  Ausser  der  genannten  Art  barg  die  Saiuiuluug  nuch ;  Erigono  psy- 
chrophilii  Tlior..  Erignne  pensa  n.  sp.  Thor.,  Trochosa  ine.  spec. 
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verwunden  werden !  Die  grundlose  Umkehr ,  nachdem  man  an  jenem 
August-Tage  die  höchste  Breite  erreicht  hatte,  zu  der  ein  Fahrzeug  je 
vorgedrungen  war:  die  Ueberwinterung  an  einem  Orte,  den  man  einen 
Hafen  nannte ,  und  der  dabei  nicht  den  geringsten  Schutz  bot  gegen 
die  Pressungen  des  Eises :  jene  beiden  Schritte  hatten  das  Verhängniss 
heraufbeschworen,  welches  jetzt  über  der  Expedition  schwebte.  Diese 
Fehltritte  konnten  wohl  bereut,  aber  nimmermehr  gesühnt  werden. 

Die  kleinen  Waken  öffneten  und  schlössen  sich  so  plötzlich ,  das» 
man  seither  vergeblich  auf  eine  günstige  Gelegenheit  gewartet  hatte,  um 
die  Bucht  auszulothen.  Aus  diesem  Grunde  war  es  auch  nicht  möglich, 
mit  dem  Schleppnetze  erfolgreich  zu  arbeiten.  Im  Ganzen  konnten  nur 
elf  höchst  unbefriedigende  Züge  getlian  werden.  Nur  zwei  derselben 
förderten  makroskopische  Thierformen  zu  Tage ;  die  übrigen  bestanden 
ausschliesslich  aus  feinem  Kalkschlaram. 

Die  Krebse  waren  vertreten  durch  einen  Schwanz  vonCrangon  boreas 
mit  drei  anhaftenden  Metameren :  durch  drei  oder  vier  Exemplare  einer 
Hippolyte;  durch  eine  Mysis-Art  in  zwei  Exemplaren ;  durch  zahlreiche 
Gammarus  locusta  und  durch  zwei  Caprellen,  die  einer  Species  angehör- 
ten. Garamarus  locusta  war  von  bedeutender  Grössd  und  solcher  Häufig- 
keit, dass  man  ihn  zu  Hunderten  aus  dem  Flutloche  schöpfen  konnte, 
wenn  man  die  oberflächlich  abgefleischten  Körper  von  Robben  oder  Vögeln 
in  dasselbe  hinabliess.  Eine  Eiderente  oder  Lumme  wurde  von  diesen 
Krebsen  gewöhnlich  in  zwei  bis  drei  Stunden  auf  das  schönste  skelettirt; 
ein  Seehund  im  Laufe  eines  Tages. 

In  den  beiden  erfolgreicheren  Netzzügen,  deren  oben  gedacht  wurde, 
fanden  sich  an  Mollusken :  eine  einzige  Modiolaria,  mehrere  Schalen  von 
Mya  truncata,  sowie  die  linke  Schalenhälfte  einer  Saxicava  rugosa. 

Der  einzige  Wurm,  der  gefischt  wurde,  war  ein  kleiner  Priapulus. 

Diese  Formen  geben  jedoch  keineswegs  ein  Bild  der  Meeresfauna; 
denn  die  Localität,  die  mit  dem  Schleppnetze  untersucht  werden  konnte, 
war  überaus  beschränkt  und  nicht  günstig'  für  die  Existenz  thierischen 
Lebens.  Dass  die  Fauna  reicher  ist,  als  dieselbe  sich  uns  darstellte,  mag 
daraus  hervorgehen,  dass  bei  stürmischer  Witterung  mitunter  grosse 
Pycnogoniden  ans  Ufer  gespült  wurden.  Diese  gehörten  dem  genus 
Nymphon  an  und  besassen  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  N.  grossipes. 
Die  Hilfsmittel  der  Schiffsbibliothek  waren  jedoch  nicht  genügend,  die 
Art  zweifellos  festzustellen. 

Während  so  der  grössere  und  bei  weitem  interessanteste  Theil  der 
Thierwelt  sich  der  Beobachtung  fast  gänzlich  entzog,  konnte  man  auf  den 
verschiedenen  StreifzUgen  ziemlich  vollständige  Sammlungen  von  Säuge- 
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thieren,  Vögeln*)  und  niederen  Thieren  anlegen.  Durch  den  Eifer  der 
Jäger  und  die  Bemühungen  Mauch's,  der  während  der  Abwesenheit  der 
Boot-Division  viele  der  erbeuteten  Thiere  abbalgte,  war  die  Zahl  der 
Vögel  bedeutend  gewachsen.     Es  war  nicht  möglich  gewesen,  viele  Eier 


*)  Dii8  folgende  Verzeichniss  enthält  die  Namen  derjenigen  Säiigethiere,  deren 
Vorkommen  nördlich  von  8I0  N.  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist: 

l'rsus  maritimus  L.  Eisbär.  —  Cunis  hujopiis  L.  Polar-Fiichs.  —  I'hoca  cjroeit- 
landica  Müller.  Sattelrobbe.  —  Phnca  hispida  Erxleben.  Ringelrobbe.  —  l'/toca  bar- 
hutu  Müller.  Bartrobbe.  —  Lcpus  (jlacialis  Leach.  Polar-Hase.  —  Myodes  torquatus 
Pallas.    Lennning.  —  Orihns  moachatus  Zimmermann.   Moschusochse. 

Das  Vorkommen  der  folgenden  Säugethiere  ist  dagegen  fraglich : 

Mtistela  ermüiaa  L.  Hermelin.  Wir  trafen  mehrmals  Spuren  eines  kleinen  Säu- 
gers, die  nicht  von  Lemmingen  herrührten.  Wahrscheinlich  wurden  dieselben  von 
Hermelinen  zurückgelassen. 

Caiiis  lupus  L.  Wolf.  Einige  der  Matrosen  behaupteten ,  einen  Wolf  gesehen 
zu  haben;  Andere  liielten  dieses  Thier  jedoch  für  einen  Hund.  Die  Eingeborenen 
waren  geneigt,  verschiedene  Fährten,  auf  die  sie  stiessen,  als  Wolfsfährten  anzu- 
sprechen. 

Cervua  tarandus  L.  Renthier.  Joseph  fand  die  abgeworfene  Stange  eines  Rens. 
Da  in  der  Nähe  der  Fundstätte  die  Spuren  wandernder  Eskimos  entdeckt  wurden, 
so  könnte  das  Gehörn  vielleicht  durch  Menschenhände  nach  der  Polaris-Bay  ge- 
langt sein. 

Die  folgenden  Vogelarten  wurden  beobachtet. 

Fitlco  arcticHs  Holb.  Polarfalke.  Wurde  von  Hall  während  dessen  Sclilitten- 
reise  in  der  Nähe  der  Newmans-Bay  bemerkt.  Während  des  Frühlings  wurden 
gleichfalls  einige  Exemplare  gesehen.   Nistet  wahrscheinlich  im  hohen  Norden. 

Strix  nycteu  L.  Schnee-Eule.  Von  Hall  in  der  Nähe  von  Newmans-Bay  gesehen ; 
während  des  Frühlings  von  einigen  Matrosen.  Während  der  letzten  Tage  des  Juli 
vornahmen  Joseph  und  ich  in  einer  Ravine,  in  der  Nähe  des  Ankerplatzes,  den  Ruf 
dieses  Vogels,  ohne  denselben  jedoch  zu  erblicken.  Bei  einer  späteren  Gelegenheit 
fand  ich  frisch  ausgeworfenes  Gewölle,  Avelches  aus  Knochen  und  Haaren  des  Lem- 
mings  bestand.  Wenn  ich  annehme,  dass  diese  Ballen  von  einer  Schnee-Eule  her- 
rührten, werde  ich  mich  kaum  täuschen.  Die  kleinsten  derselben  besassen  die 
(irösse  eines  Rehpostens.  Während  der  ersten  Tage  des  August  fand  ich  in  der 
Nähe  des  Observatoriums  eine  abgestossene  Brustfeder  mit  braunschwarzen  Tropf- 
flecken.   Nistet  wahrscheinlich  in  der  Nähe  von  Polaris-Bay. 

Cnrviis  (orax  L.  Kolkrabe.  Ein  einziges  Exemplar  dieses  Vogels  wurde  am 
lit.  Juni  von  Frau  Hanne  in  der  Nähe  des  Schiffes  gesehen.  Während  unseres  Auf- 
enthaltes auf  den  Eisfeldern  der  Newmans-Bay  vernahmen  wir  mehrmals  ferne 
Vogelstimmen ,  welche  an  das  Gekrächze  des  Raben  erinnerten.  Ist  keineufalls 
Standvogel,  wie  unter  etwas  niedrigeren  Breiten. 

Emheriza  nivalis  Naum.  Schneeammer.  Wurde  in  Flügen  während  des  Herb- 
stes bemerkt.  Das  erste  Exemplar  erschien  bereits  am  14.  März.  Brütet  in  der 
Nähe  der  Polaris-Bay ;  wir  fanden  jedoch  keine  Nester,  sondern  nur  die  Jungen. 

Stripsilus  interpres  L.  Steinwälzer.  Erschien  Ende  Juli  und  Anfang  August  in 
grossen  Schwärmen,  welche  aus  erwachsenen  Männchen  und  Weibchen,  sowie  aus 
Jungen  bestanden.    Der  Vogel  brütet  somit  im  Hochnordeu. 
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zu  erhalten,  aber  die  kleine  Sammlung  barg  einen  oologischeu  Schatz, 
welcher  aus  zwei  Gelegen  des  Sanderlings  bestand.  Während  der 
ersten  Tage  des  Juli  hatten  Bryan  und  Mauch  ein  Männchen  und  Weib- 
chen der  in  Grönland  nirgends  häufigen  Sabine' sehen  Möve  geschossen. 
lieide  Geschlechter  besassen  einen  Brutfleck  von  der  Grösse  eines  Tha- 
lers. Das  Weibchen  trug  ein  fast  reifes  Ei  in  sich  und  mochte  wohl  in 
der  Nähe  des  Hafens  sein  Nest  haben:  allein  es  gelang  nicht,  dasselbe 


Trinr/(i  maritima  Brünnioli.  Meersandpfeifer.  Das  einzige  Exemplar  dieses 
Vogels  wurde  kurz  nach  der  Ankunft  des  Scliitfes  gesehen. 

l'rinffu  cauutus  L.  Grauer  Sandpfeifer.  Ende  Juni  wurde  ein  einziges  männ- 
liches Exemplar  von  äusserst  lebhafter  Färbung  erlegt.  Der  Umstand  ,  dass  der 
Vogel  im  v(»llen  Liebesgefieder  war.  dürfte  dafür  sprechen,  dass  diese  Species  von 
Tringa  in  der  Nähe  unseres  Ankerplatzes  brütete. 

Calidris  arenaria  L.  Sanderling.  Häufig  in  der  Nähe  der  Polaris-Bay.  Mitte 
Juli  wurden  zwei  der  kunstlosen  Nester  gefunden.  Eines  der  Gelege  enthielt  drei, 
das  andere  vier  der  überaus  seltenen  Eier. 

Lagopus  sp.  .Schneehuhn.  Wahrscheinlich  Standvogel.  Ziendich  häufig.  Nistet 
im  Ilochnorden.     Eier  niclit  gefunden. 

Sferiia  mucronra  Nauni.  Seeschwalbe.  Nistet  an  den  Ufern  der  Polaris-Bay. 
Von  grosser  Häufigkeit. 

A'ewia  <S«6i«j.  Sabine.  Sabines  Möve.  Anfang  Juli  in  Gesellschaft  der  Sterna 
macroura  bemerkt.  Nicht  häufig.  Es  wurden  nur  zwei  Exemplare  dieses  Vogels 
5  und  ^  erlegt.  Jedes  dersell)en  bcsass  einen  Brutfieck.  In  dem  Oviduct  des 
Weibchens  fand  sich  ein  Ei  mit  noch  weicher  kalkiger  Schale. 

Laras  fjhiucus  Brünnich.    Bürgermeister.  Nicht  häufig,  aber  Jedenfalls  brütend. 

L'inis  cbiiniei/s  V]n\i\)-i.     Elfenbein-Möve.     Etwas  häufiger ;   brütet  gleichfalls. 

L'trus  fridacfi/lus  L.  Dreizehige  Möve.  Wurde  im  Juni  in  Schwärmen  in  der 
Newmans-Bay  getroffen;  seltener  in  der  Nähe  des  Ankerplatzes  der  »Polaris". 
Brütend? 

Stercorarius  parasitirus  Brünnich.  Schmarotzer-lianbmöve.  Wurde  häufig  ge- 
sehen und  in  mehreren  Exemplaren  erlegt.     Wahrscheinlich  brütend. 

Stercorarius  hnffiraudatus  liriss.  Pfeilschwänzige  Raubmöve.  Seltener  als  die 
vorhergehende  Art.    AVahrscheinlich  brütend. 

Procellaria  glacialis  L.  Arktischer  Sturmvi>gel.  Einmal  während  des  Herbi»tes 
bemerkt.     Nicht  brütend. 

Bernicla  hrentu  Pall.   Meer-Kingelgans.     Recht  häufig.     Brütet. 

Harehht  (ßacialis  L.    Eisente.     Selten,  aber  brütend. 

Somateria  mnllissinui  L.    Eiderente.     Ziemlich  häufig.     Brütet. 

Somatcria  spectabilis  L.  Pracht-Eiderente.  In  Flügen  mit  der  vorigen  Art; 
ziemlich  selten.  Ob  dieser  Vogel  nördlich  des  Sl.  Breitengrades  brütet,  konnten 
wir  nicht  in  Erfahrung  bringen. 

Uria  f/ri/l/eh.  Teiste.  Der  häufigste  aller  Vögel.  Ueberwiatert  wahrschein- 
lich vereinzelt.  ,  Die  ersten  Exemplare  bereits  am  2*5.  Februar  bemerkt.  Brütet. 
Die  Eier  wurden  jedoch  niemals  erhalten. 

Uria  arra  Naum.    Lumme.     Ziemlich  häufig  und  nistend. 

Mergulus  alle  Sabine.  Krabbentaucher.  Nur  zwei  Exen'.plare  in  Newmans-Bay 
gesehen. 


Der  Sommer. 
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aufzufinden.  Dagegen  entdeckte  Hans  am  14.  Juli  das  Nest  einer  Eis- 
Schellente,  welches  dicht  am  Strande  erbaut  war  und  elf  stark  behrUtete 
Eier  enthielt.  Das  Nistniaterial  bestand  aus  braunschwarzen  weichen 
Dunen,  die  eiiie  seichte  Bodenvertiefung  ausgefüllt  hatten  von  etwa  acht 
Zoll  Durchmesser. 

Dieser  Vogel  wurde  in  der  l'olaris-Bay  nur  einige  Mal  gesehen  und 
in   zwei  männlichen   Exeni[)laren  geschossen .    die  viel   Neugier   und 


Ifif^^'.-, 


Eis-Schellenten. 


l'nbefangenheit  au  den  Tag  legten.  Die  übrigen  Entenarten  aber  waren 
im  höchsten  Grade  scheu:  ebenso  die  Ringelgänse.  Den  letztern  konnte 
man  nur  mit  grosser  Vorsicht  auf  Schussdistanz  nahe  kommen :  walir- 
Bcheinlich  waren  sie  au  den  Orten  ihres  Winteraufenthalts  der  Gegen- 

Selbst  Anfangs  AuL'ust,  als  sie  zu 


stand  starker  Verfolgung  gewesen. 


mausern  begannen  und  ihre  Schwungfedern  verloren,  war  es  schwer, 
ihrer  ha])haft  zu  werden.  Die  Möveu  und  Stelzvögel  waren  ausnahmslos 
zutraulich :  die  Seescliwall)en  zudringlich  sogar,  namentlich  wenn  man 
in  die  Nähe  ihrer  Nestjungen  kam. 
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Da  .im  5.  August  uoch  wenig  Aussicht  zur  Fahrt  nach  Süden  vor- 
handen war,  wurden  die  beiden  Matrosen  Kobert  und  Heinrich  beurlaubt. 
Buddington  gestattete  ihnen,  nach  der  Newmans-Bay  zu  gehen,  um  ihre 
dort  zurückgelassenen  Habseligkeiten  zu  holen.  Während  der  ersten 
Morgenstunden  des  9.  kehrten  sie  wieder  zurück.  Hie  meldeten,  nördlich 
von  der  Bucht  verschiedene  offene  Waken  bemerkt  zu  haben :  im  Süden 
und  Westen  dagegen  lag  das  Eis  dicht  geschlossen.  Die  Luft  war 
von  seltener  Klarheit.  Jene  dunkle  Wolke ,  die  fast  beständig  sichtbar 
gewesen,  während  die  Boot-Division  im  Norden  verweilte,  war  ver- 
schwunden. Statt  ihrer  hatten  sie  hohe  Klippen  erblickt,  die  senkrecht 
abfielen  und  in  steilen  Spitzen  gipfelten.  Die  verschiedenen  Details  er- 
schienen mit  solcher  Deutlichkeit ,  dass  man  die  einzelnen  Schneezüge 
jenes  fernen  Landes  mit  unbewaffnetem  Auge  zu  erkennen  vermochte. 

Dieses  Massiv  erhielt  später  den  Namen  Presidents-Land.  Sowohl 
Robert  wie  Heinrich  verlegten  dasselbe  an  die  Stelle  jener  «schwarzen 
Wolke«,  nach  deren  Extremitäten  von  dem  Lager  aus  wir  mehrmals  Tan- 
genten gemessen  hatten.  Während  die  beiden  Leute  auf  der  Höhe  von 
Cap  Brevoort  weilten,  war  die  Refraction  eine  ganz  aussergewöhnliche. 
Nach  Heinrich's  Aussage  schien  Cap  Union  auf  die  Entfernung  eines 
Stein wurfs  nahe  gerückt. 

Einige  Stunden  nach  der  Rückkehr  dieser  Matrosen  verliess  Meyer 
in  Begleitung  von  Hermann  und  Gustav  das  Schiff.  Auch  sie  wollten 
sich  nach  der  Newmans-Bay  begeben ,  theils  um  zurückgelassene  Klei- 
dungsstücke, theils  um  die  werthvolleren  Instrumente  an  Bord  zu  bringen. 
Nach  einer  Abwesenheit  von  sechsunddreissig  Stunden  kehrten  sie  wie- 
der zurück.  Das  neue  Land  aber  hatten  sie  nicht  gesehen,  denn  die 
Luft  war  trübe  und  um  den  Horizont  lagerten  Nebel.  Die  offenen 
Waken,  die  Robert  und  Heinrich  gesichtet  hatten,  waren  verschwunden. 
So  weit  das  Auge  reichte ,  erblickten  sie  nur  dicht  geschlossene  Eis- 
massen. 

Hans  wurde  jetzt  tagtäglich  nach  Cap  Lupton  geschickt,  um  nach 
offenem  Wasser  auszuschauen.  Statt  mündlich  zu  berichten,  was  ihm 
nicht  immer  leicht  fiel,  brachte  er  gewöhnlich  eine  kleine  Kartenskizze 
mit,  welche  die  Vertheilung  von  Wasser  und  Eis  weit  besser  veranschau- 
lichte, als  er  dieselbe  hätte  beschreiben  können.  Sowohl  er  als  Joseph 
besassen  das  schätzenswerthe  Talent,  derartige  rohe  Zeichnungen  mit 
einem  überraschenden  Grade  von  Leichtigkeit  aufs  Papier  zu  werfen. 
Solche  Situationspläne ,  a  vue  ausgeführt,  waren  für  practische  Zwecke 
stets  hinlänglich  genau. 

Erst  am  II .  gerieth  das  Eis  wieder  in  Gang  und  trieb  südwärts.  So 
oft  dies  seither  geschehen  war,  hatte  man  von  der  Mastspitze  oder  von 
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den  höheren  Gebirgszügen  aus  die  Wahrnehmung  machen  können,  das« 
mächtige  Felder  sich  in  die  Lady-Franklin- Bay  drängten ,  ohne  später 
wieder  zum  Vorschein  zu  kommen.  Da  ausserdem,  bei  günstigen  at- 
mosphärischen Zuständen ,  das  Westufer  der  Bucht  stets  den  Eindruck 
machte,  als  wäre  dasselbe  eine  Insel,  hinter  deren  Flanken  sich  ein  Eis- 
oder Wasser-Horizont  zeigte  ,  so  waren  .vir  geneigt .  die  Bucht  für  eine 
wirkliehe  Strasse  zu  halten. 
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Nach  Süden. 

Abschied  rmi  I'nlaris-liittj.  —    Karl  Volaris.  —    I>iv  Lurje  des  lusrs. 
rrntohathi/liits.    —     Vorhei'eittoijifn  zur  l'eheririntvrutitj  im  Vackvisr. 

Triff-  —  Eine  Hchrecketiauucht. 


—    lirsetzf   — 
—    Amili/fie  der 


JJas  otfene  Meer  war  jct/i  nur  noch  acht  bis  zehn  Meilen  von  dem 
Schilfe  entfernt.  Durch  Kefraction  gehoben,  erschien  der  dunkle  Wasser- 
spiegel oft  mehrere  IJogengrade  hoch  über  dem  Horizont :  die  kleineren 
Waken  reckten  sich  enii)or  gleich  drohenden  Trond)en  und  nahmen  als 
liUftbilder  allerlei  seltsame  Gestalten  an. 

linser  Aufenthalt  in  der  Polaris-Iiay  Hess  sich  nur  noch  nach  Stun- 
den zählen.  Neben  dem  unvermeidlichen  Ungemach,  das  wir  erduldet, 
hatten  wir  viele  schöne  Tage  verlebt  an  diesem  entlegenen  Orte :  Tage 
beglückender  Arbeit  und  des  reinsten  Naturgeuusses :  Tage,  die  zum 
grossen  Theil  nur  dem  Namen  nach  solche  waren,  denn  ihr  Anfang  und 
Ende  wurde  nicht  mehr  durch  den  Aufgang  der  Sonne  und  deren  Sinken 
bezeichnet,  sondern  nur  durch  den  todten  Schlag  des  Pendels  und  den 
Stand  der  Gestirne.  Wir  hatten  eine  Nacht  von  längerer  Dauer  durch- 
lebt, als  vor  uns  je  andere  Menschen.  Länger  als  vier  Monate  hatten 
wir  die  Sonne  alsdann  beständig  über  dem  Horizont  erblickt:  hatten 
gesehen,  wie  die  Eule  zur  Mittagszeit  nach  Beute  suchte,  und  um  Mitter- 
nacht dem  melodischen  Zwitschern  der  Schnee-Annnern  gelauscht. 

Jetzt,  wo  es  galt,  den  lUig  des  Schilfes  nach  Süden  zu  wenden,  cr- 
blassten  die  Erinnerungen  an  die  Stunden  des  Missgeschicks :  in  leuch- 
tenden Farben  traten  uns  die  angenehm  durchlebten  Zeiten  vor  die  Seele 
und  machten  den  Abschied  schwer.  Das  kleine  Observatorium,  dessen 
bekannte  Umrisse  sich  über  die  Ebene  erhoben,  die  wir  zu  allen  Stunden 
des  Tages  und  der  Nacht  durchwandert  hatten .   wirkte  als  gewaltiger 


Nach  Süden. 


;n7 


Magnet.  Der  scheidende  Blick  fiel  unfein  frisches  Grub,  welches  fo:tun 
Niemand  mehr  mit  Hlnnien  schmücken  sollte. 

Doch  wir  kehrten  mit  der  gleichen  Seelenzuhl  heim,  mit  der  wir  die 
Reise  angetreten  hatten.  Am  Mingen  des  12.  Angnst  genas  Fran  Merkut 
eines  Knaben ,  welcher  als  Erinncrnng  an  die  Expedition  den  Namen 
Karl  Polaris  erhielt. 

Im  Vollgenusse  seiner  Vaterfrende  bestieg  Hans  kurz  darauf  die 
Höhe  bei  Cap  Lupton  und  kehrte  mit  der  Meldung  an  Bord  znrllck,  dass 
das  Eis  mehr  und  mehr  auseinanderweiche.  Huddington  und  Tyson  be- 
stätigten diese  Nachricht.  ( )hne  Säumen  wurden  die  überlebenden  einund- 
zwanzig Hunde  eingeschifft,  die  Boote  klargemacht  und  die  übrigen  Vor- 
bereitungen zur  Abfahrt  getroffen.  Die  beiden  Anker  lagen  noch  innner 
unter  schweren  Eismassen  liegraben  und  mussten  deshalb  zurück- 
gelassen werden. 


Karl-Kitter-Ihiclit. 


Um  4  Uhr  ;i(>  Minuten  des  Nachmittags  dampften  wir  aus  der  Bucht. 
Als  das  Schiff  seine  erste  Wendung  entwickelte ,  sprang  der  treueste 
unserer  Neufundländer  über  Bord  und  rannte  in  langen  Sätzen  dem  Ufer 
zu.  Wir  mussten  das  gute  Thier  seinem  Schicksal  überlassen:  denn 
ohne  das  Schiff  zu  gefährden,  wäre  es  nicht  miiglich  gewesen  anzuhalten, 
und  ein  Boot  auszusetzen.     Alle  Hufe  und  Lockungen  blieben  erfolglos. 

Das  Eis  war  schwer  und  lag  dicht  gepackt :  in  vielfach  gewundenen 
Kursen  strebten  wir  dem  of!enen  Wasser  zu.  Kurz  nach  Mitternacht 
erreichten  wir  den  Eingang  des  Petermann-Fjords.  Kückwärts  blickend, 
gewahrte  man  Cap  L'nion  als  den  nördlichsten  sichtbaren  Punkt  der 
Küste  Grinnell-Lands.  Die  flachen  Ufer  der  Polaris-Bay  waren  unter 
den  Horizont  gesunken.     Gleich  einem  Helgoland  erhob  sich  die  söge- 
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iinnnte  Hinnenland-Insel  als  blaue  Silhouette  über  die  Kbene  zwischen 
rolaris-l'ninKtiitorv  und  den  Höhenzügen  im  Süden.  Daslioehiand  nürd- 
licli  von  l'olarin-Hay  erschien  als  Insel-Massiv. 

Inzwischen  hatte  das  Eis  sich  wieder  geschlossen.  Erst  um  5  l'hr 
am  Morjfen  des  13.  wurde  das  otlene  Wasser  erreicht.  Von  einer  frischen 
Brise  begünstigt,  setzten  wir  Jedes  dienliche  Segel  und  fuhren  mit  voller 
Dampfkraft  nach  SUden.  Eine  Stunde  später  Haute  der  Wind:  es  tielen 
dichte  Nebel  ein,  und  um  !>l'hr  ftiessen  wir  auf  undurchdringliche  Tack- 
cismassen  und  mussten  an  einem  Eisfelde  festmachen. 

Das  Schiff  folgte  der  allgemeinen  Bewegung  des  Eises  und  triel» 
langsam  südwärts.  In  dem  Parallel  der  Hans-Insel  wurde  die  Mittag- 
breite  zu  SO'»  48'  N.  bestimmt;  die  Länge  betrug  OS'»  3S'  W. :  im  Westen 
öffnete  sich  die  Karl-Hitter-Bucht. 


l>ie  Franklin-Insel. 

Um  1 1  l'hr  wichen  die  Schollen  etwas  auseinander.  Im  Laufe  einer 
Stunde  konnten  wir  eine  einzige  Meile  vordringen  und  mussten  darauf 
abernmls  festmachen.  Der  Morgen  des  14.  verging  mit  mehreren  erfolg- 
losen Versuchen .  das  Eis  zu  durchbrechen :  gegen  iNlittag  öffnete  sich 
jedoch  eine  schmale  Fahrstrasse,  der  wir  bis  zur  Franklin-Insel  ungehin- 
dert folgen  konnten.  Wir  })assirteu  dieses  Eiland  in  einer  Entfernung 
von  ungetahr  3  Meilen.  Bei  dessen  Südwestspitze  augelangt,  sichteten 
wir  Ca})  Constitution  als  jäh  vorspringenden  Massenbau  der  Johu-Brown- 
Küste.  Gleichzeitig  kam  eine  Steinlawine  dicht  vor  uns  nieder:  die 
nahen  Klippen  waren  in  graue  Staubwolken  gehüllt,  unter  der  Wucht 
der  fallenden  Trümmer  schäumte  das  Meer  und  spritzte  seinen  Gischt 
hoch  empor  an  die  Wände. 

In  einer  leicht  geschwungenen  Curve  näherten  wir  uns  jetzt  der 


Nach  .Süden. 
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Crozier-Iiisel.  Diese  sowolil  aln  Franklin  hestelieu  aus  jilinliclicn  f^e- 
häuderten  Kalkniassen  wie  die  Wände  des  l'etcrniann-rjoid.s.  Ihre  Höhe 
mag  etwa  IlOO  Fuss  betragen.  Wie  e»  8elieint.*i.><t  auch  die  ganze  John- 
Hrown-KUste  aus  der  gleichen  Gesteinsart  aufgebaut. 

Kurz  vor  1 1  Uhr  des  Nachts  gericthen  wir  in  dichte  Packeisniassen 
und  niuHsten  bald  darauf  an  einem  Felde  festmachen.  Eine  Meridian- 
Ibihe  der  Mitternachtsonne  ergab  SO"  02'  N.  als  Breite  des  SchilVsoites. 
Die  Felder  und  Schollen  schlössen  sich  dichter  und  dichter.  Vdu  dem 
Krähenneste  aus  konnte  mau  im  Stlden  und  Westen  otteue  Waken  er- 
blicken, allein  zu  erreichen  waren  dieselben  nicht  —  das  Fahrzeug  lag 
wie  festgebannt. 

Erst  gegen  Mittag  des  15.  wich  das  Eis  etwas  auseinander.  Wir 
dampften  unter  .Schwierigkeiten  eiinge  Meilen  nach  Westen  und  mussten 


Die  Orozier-Iusel. 


darauf  abermals  anlegen.  Am  10.  wurden  verschiedene  Versuche  ge- 
macht .  nach  dem  ottenen  Wasser  zu  gelangen :  doch  sie  waren  alle 
vergebens.  Die  Mittagsbreite  des  Sehift'sortes  betrug  79"  59'  N.  Ein 
leichter  üstlicher  Wind  ötlnete  in  der  Nähe  des  Fahrzeugs  eine  kleine 
Wake,  welche  vier  Narwalen  als  Tummelplatz  diente.  Mit  der  schweren 
Uippopotamus-Biichse  bewaffnet,  schlich  ehester  auf  den  Anstand:  aber 
die  Thiere  kamen  nicht  wieder  zum  Vorschein,  nachdem  der  Jäger  Posten 
gefasst  hatte.  Nach  unserer  Erfahrung  ist  dies  westlich  von  Grönland 
die  nördlichste  Grenze  des  Verbreituugsbezirks  des  Narwals. 

Während  der  Nacht  traten  heftige  Eis]»ressungen  ein,  die  am  17.  f^o 
unangenehm  wurden,  dass  wir  abermals  alle  Vorbereitungen  trafen  das 
Schitt"  zu  verlassen.  Dieses  liing  l)eträchtlich  nach  Backbord  über :  die 
Neigung  betrug  zuweilen  30  Grade.  Die  stärkste  Pressung  erfolgte  um 
10  l'hr  des  Abends:    während  das  Eis  ungestüm  nach  Norden  drängte, 
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war  im  Süden,  nicht  mehr  als  etwa  acht  bis  zehn  Meilen  von  dem  Schifte 
entfernt ,  eine  breite  Fahrstrasse  sichtbar,  welche  sich  nach  dem  llayes- 
Sunde  zog. 

Die  Breite  des  Schiff'sortes  betrug  am  Mittag  des  IS.  August  7«.)"44'.ri 
Das  Fahrzeug  war  somit  im  Laufe  der  beiden  letzten  Tage  mit  einer 
mittleren  Geschwindigkeit  von  7'/|  Meilen  nach  Süden  getrieben.  Das 
offene  Wasser  war  inzwischen  wieder  verschwunden. 

Am  U).  war  es  der  bedeckten  Luft  wegen  nicht  möglich,  eine  astrono- 
mische Ortsbestimmung  zu  machen;  dagegen  gelang  es  uns,  einige  Lothun- 
gen  auszufllhren,  deren  Resultate  zwischen  *.M)  undM.')  Faden  schw.ankten. 
Der  (Jrund  bestand  aus  grauem  Kalkschlamm.     Da   die  IJrooke'sehen 


Zum  letzten  Mal  unter  Sejjel. 


Sondirungsapparate  in  der  Newmans-Bay  zurllckgcbliebeu  waren,  muss- 
ten  wir  uns  jetzt  eines  ^  völinlichen  dreissigpfUndigen  llandlothes  be- 
dienen, welches  eine  Armatur  aus  Seife  trug,  llionlurch  erhielten  wir 
wohl  minder  grosse  (^rundproben,  als  wenn  wir  das  Seiikidei  mit  'J'alg 
beschmiert  liUtten  :  allein  der  zu  Tage  geforderte  Schlamm  Hess  sich  mit 
Seewasser  leicht  reinigen,  was  bei  der  Anwendung  einer  fettigen  Arma- 
tur nicht  möglich  gewesen  wäre. 

Dieser  Schhunm  besass  eine  solche  Zilhigkeit,  dass  er  an  dem  elfen- 
beinernen l'apierniesser,  welches  zum  Abstreichen  der  Armatur  diente, 
theilweise  haften  blieb,  l'nter  das  Mikroskop  gebracht,  und  bei  schwa- 
cher Vergrösserung,  ohne  Deckglas  betrachtet,  erschien  er  als  durch- 
sichtige gelblichgraue  Masse  von  geringem  Licht-Brechungsvermögen, 
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an  welcher  /alilreiclie  opake.  (I()ek('iiartif!:e  (Jehilde  liiiifreu,  wie  sie  ähn- 
licli  in  dem  SeewaHser  siispendirt  waren,  welelies  das  Objeet  nnigub. 
Hei  etwa  aelitliundertlaclier  \'erj;rösserun{j:  entpuppte  sieh  die  fi;ell)lieh- 
}i;raiie  (Irimdniiisse  aJH  eine  nt!t/it<irinif;  aus^e!)reitetc  Kiweiws-Snhstanz : 
die  dunkeln  lh)ckenartigen(!eltilde  als  Kalkpartikeleiien.  weh-he  auf  Zu- 
S!it/  eines  Tropfens  Säure  unter  (Jasentwickelun^  verschwanden.  Die 
Hauptmasse  des  Sehhimmes  Ix'stand  ni(^lit  aus  Kalk,  sondern  ans  ein^^Mn 
Kiweisskörper,  welcher  durch  Zusatz  von  ('armin  sich  intensiv  rotli. 
durch  Jod  und  Salpetersäure  aber  f;"elb  färbte. 

NachdeiU  dieses  fest|;estellt  war.  kam  es  darauf  an,  firössercCi rund- 
proben /u  erhalten,  als  mit  dem  armirten  Senkblei  sich  heben  Messen. 
Uie  Anwendung  desSchlei)pnetzes  wurde  durch  die  di(rhte  \a\^c  des  Eises 
vereitelt.  Wir  bedienten  uns  daher  einer  der  Marciitt'scluui  Wasser- 
Haschen,  welche,  mit  einem  dreissigpfiindificn  liOtlie  verbunden,  rasch 
auf  (h'U  (Irund  hiuabp'lassen  wurde.  Auf  diese  Weise  erhielten  wir  zu 
wiederholten  Malen  bei  jedem  Zuge  so  viel  Schlamm,  als  ein  massiger 
Esslöll'el  zu  fassen  vermochte. 

Diesci  Schlamm  besass  die  ghächen  Kigenschaften.  wie  der  mit  dem 
Senkblei  zu  Tage  geförderte.  In  einem  hohl  geschlilfenen  Object-Träger 
unter  das  Mikroskop  gebracht  und  einige  Zeit  der  Huhe  Überlassen, 
fUhrten  die  eiweissartigen  .Massen  uuNcrkennban;  amöboide  Bewegungen 
aus  und  nahmen  \(tn  d«'u  Kalkkörnchen.  sowieCarmin-Thcilchen  auf.  die 
in  dem  Wasser  suspendirt  waren. 

Wir  hatten  es  hier  ohne  Zweifel  mit  einem  Wesen  der  einfachsten 
Art  zu  tliun  :  mit  lebenden  l*rot(»plasma-Klumpen.  minder  difVerenzirt  als 
Matli>bius  llaeckeli.  jener  Tiefsee-Sclilamm .  der  von  den  Englämlern 
im  Jahre  IS.')?  im  nördlichen  Thcile  des  Atlantischen  Meeres  entdeckt 
wurde.  Während  Matlivbiiis  bereits  kalkige  l-anlageruiigcu  enthält .  war 
V(»n  ähnlichen  .Vusschcidungen  hier  keine  Spur  zu  linden.  Die  ganze 
Masse  bestand  ausschliesslich  aus  JM'otoplasma .  welches  eine  bisher 
unbekannte  Uathvbius-Korm  ohne  Coccolithen  darstellt.  —  vielleicht 
den  Stannuvater  des  Hathybius.  Deshalb  wurde  dieses  Wesen  Proto- 
bathybius  genannt. 

Im  Lauie  des  folgenden  Tages,  des  20.  August,  hatten  wir  unter  der 
Zudringlichkeit  des  Kises  viel  zu  leiden:  allein  wir  fanden  demioch  (Je- 
legenheit,  mit  Hilfe  der  Marcetlschen  Flasche  weitere  (Irundproben  zu 
erhalten,  die  ähnliche  llesiiltate  lieferten,  wie  die  zuvor  gehobenen.  Um 
Mittag  befaml  sich  das  SchitVauf  T'.t"  12'  nördlicher  Ureite.  Eine  (»rund- 
probe, welche  kurz  V(M' Mitternacht  heraufgelutlt  wurde,  bestand  gn'isstcn- 
thi'ils  aus  Kalksclilamm.  in  welchem  l'roto|)lasma  Massen  nur  spärlich 
/erstreut  wariMi.     Ks  war  dies  Uberhaupt  das  letzte  Mal.  dass  wir  den 

iti>NSHls,    l'iilariH-Kx|>i'<lltii<n.  «1 
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Protobatliybins  taiiclen.     Die  g:einesseiien  Tief'eu  schwankten  zwiHclieii 
\)()  und  94  Faden. 

Ein  Leck  des  kleinen  Dampfkessels,  welclies  am  21 .  entdeckt  wurde, 
trug  nicht  wenig  da/u  hei,  die  Missjichkeit  unserer  Lage  zu  vermehren. 
Um  den  entstandenen  .Schaden  auszuhessern.  waren  die  Maschinisten  ge- 
nöthigt.  die  Feuer  herauszuziehen.  Während  des  Tages  wurden  daher  die 
Deckpumpen  gearbeitet.  Es  zeigte  sich,  dass  der  Zustand  des  Schitl'es 
sich  verschlimmei-t  hatte:  durch  das  Anrennen  gegen  die  llummocks  und 
Schollen  war  das  Leck  grösser  geworden.  Des  Mittags  betrug  die  geogra- 
phische Breite  des  Schittsortes  7U"  'MX  N..  die  Trift  für  die  vergangenen 
21  Stunden  daher  ;{  Meilen.  Ihn  Hl  l'lir  des  .\bends  erfolgten  starke 
Pressungen,  welche  das  Fahrzeug  bedeutend  über  Hackbord  neigten. 

Eine  steife  Brise  aus  Südwesten  versetzte  am  22.  das  Eis  in  Stau- 
ung, so  dass  dessen  Bewegung  fast  authörte.  Die  Winkel,  welche  das 
Schiff  mit  mehreren  hervorragenden  Punkten  der  Küste  (Jrinnell-Lands 
bildete,  olieben  während  des  ganzen  Tages  unverändert.  Am  Mittag  des 
23.  wurde  die  Breite  zu  79"  37'  N.  bestimmt:  die  tägliche  (Jeschwindig- 
keit  der  Trift  war  somit  auf  eine  einzige  Meile  gesunken. 

Unter  der  Wirkung  eines  leichten  \(»rdwin(les  begann  am  Morgen 
des  24.  das  Eis  etwas  auseinanderzuweichen.  Es  wurde  rasch  Dampf 
aufgemacht,  allein  ehe  die  Maschine  in  (Jang  gesetzt  werden  konnte, 
waren  wir  wieder  dicht  umringt  und  litten  unter  der  Wucht  unangeneh- 
mer Pressungen. 

Während  des  2").  war  das  Fahrzeug  hoffnungslos  besetzt.  Erst  am 
Morgen  des  folgenden  Tages  wich  das  Eis  auseinander.  Zwischen 
S  und  9  Uhr  wurde  Dampf  aufgemacht  und  die  Maschine  alsdann  in 
(lang  gesetzt.  Die  Dicke  des  Jungeises  wechselte  zwischen  1  und  2  Zoll. 
Mit  Mühe  bewegten  wir  uns  langsam  nacli  Westen,  dann  in  derselben 
Linie  wieder  zurück  nach  dem  Orte,  wo  wir  zuvor  gelegen  haften,  und 
darauf  eine  halbe  Kai»ellänge  nach  Ncirden.  wo  eine  NN'ake  geöffnet  war. 
die  nach  der  Küste  fidirte.  Das  Eis  wurde  schwerer  und  spottete  allen 
unseren  Anstrengungen.  Die  Ecke  einer  gr(»ssen  Scholle  fing  sich  in  der 
Schraube  und  veritog  einen  ihrer  Flügel :  gegen  12  Uhr  sahen  wir  die 
Fruchtlosigkeit  unserer  Bemühungen  ein  und  nuichten  fest.  Im  Westen, 
in  einer  Entfernung  V(m  kaum  zwei  Meilen,  erglänzte  das  ofl'ene  Wasser, 
aber  erreichen  k(»nnten  wir  dasselbe  nicht.  Aus  einer  Anzahl  von  Uircum- 
meridian-llöhen  der  Sonne  ergab  sich  die  Breite  von  79"  IWI.'."»  N.  \dn 
dem  .Mastkorbe  aus  konnte  man  undeutlich  dit'  gewaltigen  Abstürze  des 
ilund»oldt-(Jlet8chers  erkennen:  davor  lag  eine  Heihe  hoher  Eisberge, 
welche  sich  über  die  halbe  Breite  des  Smith-Sundes  erstreckte. 
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Diel'rcssuiiiccii  erfolgten  am  27.  wieder  mit  solcher Wuclit.  duss  wir 
abermals  Anstalten  trafen,  das  Fahrzeug  zu  verlassen.  Erst  am  folgen- 
den Tage  Hess  das  Drängen  naeh :  das  Eis  öffnete  und  sohloss  sieh  ab- 
wechselnd, (ihne  uns  jedoch  zu  gestatten,  auch  nur  eine  halbe  ScliitVs- 
lilnge  nach  der  einen  oder  der  anderen  Hichtung  vorzudringen.  Des 
Mittags  betrug  die  lireite  7*1" ;{.'.'  17"  N. ;  das  Schiff  hatte  somit  im  Laufe 
der  letzten  14  Stunden  seine  rolhülie  kaum  um  '  ,  Meilen  geändert. 

Das  Landwasscr.  welches  sich  längs  der  Küste  Grinnell-Lands 
hinzog,  wjir  am  Abend  des  2!).  höchstens  drei  Meilen  von  dem  Schilfe 
entfernt  und  erstreckte  sich  weiter  nach  Süden,  als  je  zuvor.  Ein  ener- 
gischer Versuch,  die  Passnge  mit  Dampf  zu  forcircn.  brachte  uns  im 
Eaufe  von  sieben  Stunden  kaum  fünfzig  Schritte  vorwärts.  Vm  (1  lin- 
des folgenden  Morgens  wurden  daher  die  Feuer  gedeckt,  denn  der  stark 
auf  die  Neige  gehende  Vorrath  an  Kohlen  durfte  nicht  weiter  vermindert 
werden,  (lestalteten  die  ^'erhältnisse  sich  iii(dit  bescmders  günstig,  so 
stand  uns  eine  leberwintcrung  im  Tack  bevor.  Die  Sonne  hatte  auf- 
ge'  •)rt  circumpolar  zu  sein,  und  die  Dicke  des  .lungeises  wuchs  von  Tag 
zu  Tag.  Wir  setzten  jetzt  unsere  ganze  Hoffnung  in  einen  Sturm  ans 
Norden  oder  in  die  bevorstehende  Springflut. 

Diese  erfolgte  am  4.  Septend)er.  ihre  Wirkung  aber  blieb  aus.  Wenn 
der  Zustand  des  Eises  sich  überhaui»t  geändert  hatte,  so  war  dies(!  Aen- 
dernng  nicht  zu  unsern(Jnnsten  ausgefallen.    l'eberSee  und  Land  hingen 
während  des  ganzen  Tages  dichte  Nebel,  die  jede  Fernsicht  vereitelten. 
Als  die  grauen  Dünste  zerstoben,  konnte  man  gewahren,  dass  in  der 
Nähe  des  Sehift'es  das  Eis  weit  dichter  lag  als  zuvor:    sogar  das  Land- 
wasser an  der  nahen  Küste  war  verschwunden.     Erst  am  S.  entstanden 
im  Osten  zwei  kleine  Waken  vcm  kaum  einer  halben  Meile  Ausdehnung: 
::leichzeitig  aber  war  das  Jungeis  so  stark  geworden,   dass  nuui  festen 
Tritts  darüber  hinsciinMten  konnte.  —  Inser  Schicksal  war  somit  besie- 
gelt: wir  gingen  einer  Zukunft  entgegen,  deren  bester  Seite  sich  nicht 
viel  (Jutes  abgewinnen  liess.     Mit  dem  stark  beschädigten  Schiffe  einen 
Hafen  der  eivilisirten  \Velt  zu  erreichen,  durften  wir  inmmermehr  hotlen. 
denn  die  Kohlen  an  liord  genügten  höchstens  noch  zu  einer  dreitägigen 
Fahrt.     Im  günstigsten  Falle  konnten  wir  \(»n  dem  Eise  irgendwo  gegen 
die  Küste  getrieben,  dort  festgehalten  werden  und  kommenden  Sonuner 
unser  Heil  in  den  liooten  suchen.      Die  Wahrscheinlichkeit  jedoch,  unser 
Fahrzeug  vorher  .^chou  |n"eisgeben  zu  müssen,  war  die  grössere.    Da  die 
Zukunft  mehr  trübe  Schatten  als  heitere  Liclitldicke  vers|)rach.   so  woll- 
ten   wir   die  Tage   wenigstens,    die    uns   an    l'ord    (h'r   'l'olaris'    noch 
blieben,  in  allem  Comfort  verleben,  den  das  Schiff  zu  bieten  vermochte. 
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Wie  tlalirs  /.uvor  w  iirdcii  mIso  niicli  jotzt  die  \'orkeIiniiiscii  /,n  einer 
re},^elrecliteii  reberwiiitermii;'  ^etrolVen.  Zwei  der  vorderen  Haekltord- 
Cahinen  wurden  verijrössert.  die  naeli  aussen  sieh  ött'nenden  Thiiren  der 
Kajüte  verstellt  und  dafür  ein  neuer  Klniianj;'fiTseliatl[en.  welcher  in  einen 
der  Iiedeektcn  Seiten,ü:äni;'e  niündett;.  Die  untere  Kajüte,  das  ehemalige 
Lokal  der  geologisehen  Clesellseliat't.  S(dlte  als  Kambüse  und  Speisesaal 
dienen.  Hewohubar  konnte  dieselbe  nicht  mehr  p'maeht  werden,  denn 
die  ein/eliuMi  <^Mierw:in(le  uuil  \'erschahnij;'en  der  Kojen  waren  verbraiint 
worden  und  an  Hol/,  herrschte  augenblicklich  kein  l'eberHuss.  Wer  in 
seiner  ei«;enen  Cabine  die  Temperatur /u  niedrii;'  fand,  sehluj?  seine 
Schlafstiitte  in  der  oberen  Kajüte  auf.  deren  Hevölkerunj;:  dadurch  den 
hr»chsten  (irad  ihrer  Dichtiiikeit  erlnnüte.  Die  Kaud)üse  auf  Deck  wurde 
wieder  in  ein  Kishau»  verwandelt:  das  alte  Zeltdach  aber  zur  Aldialtun«;' 
der  Winde  und  des  Schnees  konnte  diesmal  leider  nicht  über  das  Schiff 
gespannt  w(>rd('ii .  denn  die  rusiclierlieit  unserer  Lage  verlangte  einen 
unbehinderten  Ausguck. 

Auf  der  stärksten  Stelle  eines  Eisfeldes,  welches  in  d«'r  Nähe  des 
Lahrzeugs  zwischen  den  Scli(»l!en  und  llummocks  festlag,  errichtete  man 
ans  Spieren  und  Segeln  eineji  Mau.  —  halb  Zelt,  halb  Ihltte  —  welcher 
zur  .Vutiialime  derHesatzung  genügend  Uaum  bot.  Stiess  dem  Schilfe  nu)i 
ein  Infall  zu.  si>  wildste  uns  dort  wenigstens  «'in  Obdach,  her  |{oden 
der  Hütte  wurde  mit  Lrettern  und  Segeltuch  belegt:  an  der  Windseite 
tliürnite  man  Fässer  und  Kisten  auf.  welche  Lebensmittel  enthielten. 

Auch  auf  Deck  wurde  l'ro\iaut  in  ISereitsehatt  gesetzt:  ebenso  Koh- 
len. Munition  und  Wallen,  sowie  Kleidungsstücke.  Die  beiden  übrig 
gebliebenen  Walhoti'.  die  seither  auf  <lem  Hause  gestamlen.  wurden  her- 
untergeholt und  an  die  vorderen  Davits  befestigt. 

In  letzter  Zeit  hatte  der  tägliche  N'erbrauch  an  Kohlen  sich  auf  neun 
(Vntner  gesteigert:  n)itunter  bedurlteman  deren  sogar  über  zehn,  um  die 
Pumpen  lenz  zu  halten.  Da  unsere  Sicherheit  in  ni<'ht  geringem  (irade 
\(»u  den  Kohlen  abhängig  war.  mussten  diese  mit  aller  Sparsand<eit  ver- 
waltet werden.  Man  machte  daher  abermals  eine  IJeilie  von  N'ersuchen. 
das  Leck  zu  stopl'en.  Zunächst  wurde  das  Eis  von  dem  Mug  des  Schiffes 
entfernt:  darauf  zog  man  unter  den  Vordersteven  ein  Segel,  lodte  das- 
selbe nach  oben  straff  und  füllte  den  Uauni  zwischen  der  Leinwand  und 
den  l'lanken  mit  '.'erg  und  Kohleuasclie.  Später  wurde  Wasser  «larüb«'r 
gepunii>t.  Es  geschah  dies  in  der  Ilotfuung.  die  so  entstehemle  Eisrinde 
werde  die  Wunde  schliessen.  Das  Ifesultat  t'nts|»rach  aber  nicht  den  Er- 
wartungen. iVw  man  daran  gesetzt  hatte.  Der\'ersuch.  die  hintere  (Quer- 
wand des  l'nterkabelgats  durch  Kalfatern  dicht  zu  machen  uml  das  auf- 
gestaute Wasser  alsdann  dem  tJefrieren  zu  überlassen,  sehlug  gleichfalls 
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fehl.  Da^-Cfren  g-elaiij;:  es  IltMin  Sclmniiiim.  (miicu  kleinen.  liislitT  iinlie- 
mit/teii  Dain|)fkessel  zu  veiwertlien.  woduieli  der  liiyiielie  Kulik-iibeduit' 
auf  drei  l)is  vier  Centuer  beseliriinkt  ward. 

Das  Seil itl"  fuhr  fort,  den  Hewe^im^eu  des  Eises  /u  fdlp'ii.  bald  un- 
gefährdet, bald  von  Pressunji'en  ])edrolit.  Der  Sei>tend)er  pn^  /.u  Ende, 
der  ()et(»ber  nahte  und  die  Nächte  wurden  liini;'er.  Die  V(i>iel  verschwan- 
den.    Während  der  ersten  Taii'c  des  Sc|it('nil)er  hatten  wir  noch  Fliin'e 


|)i<'  /iilliii'liiäliii 


von  Steinwälzeru  gesellen,  die  nach  Süden  zo<ren :  ebenso  Seliwärnie  von 
Kidercuteu .  Lunmu'u  und  Teisten.  Am  :•.  Oetobcr  zeijrten  sich  die 
letzten  N'ertreter  der  Oruis :  eine  Eiderente  und  eine  überaus  {grosse 
Sehnee-Eule. 

ehester  hatte  seinen  Anfall  von  Skorbut  länj^st  id)erstanden ;  nun 
wurde  Meyer  v(ni  diesem  l'ebel  heimgesucht  und  litt  etwa  II  'Vn^e  dar- 
unter, (üücklicher  Weise  liesasscn  wir  jetzt  frisches  Fleisch  im  l'eber- 
lluss.  was  dem  Kranken  sehr  zu  statten  kam.   Es  w-ar  freilich  nurli(»blieu- 
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fleisch .  allein  wir  luitteu  uns  an  dessen  Cienuss  {i;ew(ilint  und  die  anti- 
skorbutisclic  Wirkung;'  der  seliwai/on.  bliitreielien  Steaks  seliät/.en  gelernt, 
liir  (Jeseliniack  ist  durehaiis  nielit  so  iiiiangenelini.  wie  man  verniutlien 
müclite.  vorausgeset/t,  dass  nuin  vor  dem  Kftclien  die  f^^rösscrcn  Fett- 
nuiHsen  entferne.  Der  tVisclie  Speek  nlier.  iianientlieli  wenn  in  iietVoreneni 
Zustande  nüt  Seliifls/wifbaek  genossen,  erinnert  an  Uutter  und  ist  jener 
Oleo-Margarin-Hutter.  welciie  den  Markt  gegcmviirtig  liberscliweninit, 
bei  Weitem  vorzuziehen. 


loujonrs  |u'nln\: 

Wälirend  der  letzten  Woche  des  Sej>tenil)er  hatten  die  Eingeborenen 
dreizclm  Seehunde  erlegt  —  ein  ru'stand  von  hoher  Bedeutung.  Denn 
diese  Thiere  versorgten  uns  nicht  nur  mit  Sjx-ise  und  Fellen,  die  uns  als 
Kleidung  dienten,  sondern  auch  mitOel.  dessen  wir  zur  Krleuchtung 
der  Räume  dringend  bedurften.  Wenn  die  .läger  an  den  Kändern  der 
kleinen  Waken  auf  die  enii»ortauclienden  Thiere  lauerten,  wurden  ihre 
Bewegungen  von  Hord  au  •  gewöhnlich  mit  dem  Fernrojire  l)e(»bachtet. 
Hatte  ein  Schuss  getnttVen,  so  wurde  schleunigst  ein  Schlitten  abgesandt, 
um  die  Beute  zu  sichern. 
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Je  mehr  das  Schiff  der  Küste  Grönlands  sich  näiierte.  desto  zahlreicher 
und  verwegener  wurden  die  Hären.  Hinter  einer  Keihe  Huniniocks  hatte 
Joseph  eine  kleine  Schutzniauer  aus  Schneehlöcken  aufgeführt,  weh'he 
am  7.  von  einem  dieser  Thicre  eingerissen  wurde,  welches  dem  Jäger  his 
in  die  unnnttelbare  Nähe  des  Schittes  folgte.  Zwei  Tage  später  machten 
einige  der  Leute  uuf  ein  mächtiges  Thier  Jagd,  ohne  ihn»  Jedoch  mehr 
als  einen  Streifschuss  l»eizubringen.  der  nicht  tödtlich  wirkte:  und  wäh- 
rend der  Nacht  vom  12.  auf  den  I)?.  umschuolierte  eine  jiärin  mit  zwei 
ihrer  Jungen  das  Falirzi-iig  und  wurde  \(»u  den  Hunden  verscheucht. 

l'nter  den  Hanseaten,  wo  es  immer  ziemlicii  Ichhaft  zuging,  seit  klein 
Snschen  aufgehört  hatte  «las  Nesthäckchen  zu  sein,  herrschte  Jetzt  eine 
gewaltige  AnCregung.  FrauMerkuts  (leburtsstätte  kam  wieder  in  Sicht, 
wie  damals,  als  wir  vor  etwas  mehr  als  Jahresfrist  nördlich  damj)ften. 
lud  sie  staiul  stundenlang  auf  dem  Verdeck  und  blickte  hinüber  nach 
der  öden  Kiisti\  um  vielleicht  einen  ilirerStammesgcnossen  zu  erspähen. 
Das  arme  Weib  war  von  Heimweh  erfiUlt.  in  ihren  .Vugen  war  es  deut- 
lich zu  lesen.  Kimnal.  als  unsere  schwimmende  Kisinsel  dem  Lande  auf 
zwei  Meilen  nahe  kam.  Wdllte  sie  sogar  ihre  Verwandten  besuchen,  um 
ihnen  den  kleinen  Karl  Polaris  zu  zeigen.  Dieser  lag  gewöhnlieh  splitter- 
nackt in  der  Kapuze  seiner  Mutter  und  wuchs  und  gedieh,  dass  es  eine 
l'rende  war.  Die  Hläue  seiner  Iris  war  bereits  eine  Woche  nach  der 
Geburt  in  ein  tiefes  Hraun  übergegangen:  die  anfangs  röthliche  Haut- 
farbe hell  brünett  gewcu'dcn :  der  dichte  Flaum  von  Wollhaaren  um  Ge- 
sicht. Schultern  und  Kücken  theilweise  al>gelegt. 

Ich  habe  es  bisher  unterlassen,  die  Trift  des  Schiffes  genauer  zu 
schildern,  um  den  ganzen  Vorgang  hier  im  Znsammenhang  darzustellen. 
Eine  kurze  Analyse  führt  zu  den  folgenden  Ergebnissen. 

V«m  Mitternacht  des  II.  August  bis  zum  .\bend  des  18.,  zwischen 
lat.  SO"  2'  und  7'.»"  I  !',  war  die  mittlere  Strömnugsrichtung  nahezu  SW. 
oder  genauer  S  12"  W.  Zwischen  dem  N.  und  iö.  herrschte  entweder 
völlige  Stille  oder  es  wehte  sanft  aus  NE.,  SW.  und  S. :  wahrscheinlich 
Jedoch  nicht  mit  genügender  Kraft,  um  die  Trift  zu  beeinflussen,  deren 
Geschwindigkeit  währeiul  der  beiden  ersten  Tage  .'>  Meilen  betrng. 
Während  der  folgenden  18  Stunden  sank  dieselbe  auf  1  Meile  und  erhob 
sich  alsdann  zwischen  dem  17.  und  IS.  wieder  auf  14. 1  Meilen:  das  ab- 
solute Maximum  der  Trift-Geschwindigkeit  während  der  ganzen  Periode. 
Wahrscheinlich  kimmit  diese  hohe  (lesehwindigkeit  theilweise  auf  Rech- 
nung einer  frischen  niüdlichen  Hrise ,  die  während  IS  Stunden  fast 
unausgesetzt  wellte :  theilweise  auf  den  Einfluss  der  Springflut,  welche 
dem  Vollmonde  des  IS.  ^S''5;V"2   folgte.     Wenigstens  machten  wir  stets 
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die  Wahrncliniuiijf  —  namentlicli  zur  Zeit  der  Sprinf;flut — ,  dasH  die  aus 
Norden  koiiinieudc  l'^liitströimui^-  stärker  war  als  die  Sfrüimu^^  der  iiaeli 
Norden  laufenden  Khlie. 

Eine  An/alil  Sonnenhöhen,  am  Abend  des  IS.  Auf::ust  im  ersten 
Vertical  gemessen,  ergaben  um  0  L'hr  als  Position  des  SehiHsortes  lat. 
70"  il'  N..  long.  70"  iW  W.  Jetzt  trat  eine  jdötzliehe  Aenderung  in  der 
Hiehtung  ein.  Dieselbe  wurde  und  blieb  während  der  folgenden  IhStun- 
den  ohngetähr  W.  17"  N.,  und  die  mittlere  Gesehwindigkeit  sank  auf 
*i.:5  Meilen. 

Zwiseheu  dem  Mittag  des  ii».  und  dem  Mittag  des  21 .  erlitt  die  Hieh- 
tung abermals  eine  Aenderung.  Sie  wurde  nahezu  SE.  und  die  (Je- 
sehwindigkcit  vergrösserte.sieh  etwas,  während  leiehte  nördliehe  Hrisen 
wehten. 

Ein  abermaliger  Weehscl  fand  zwiseheu  dem  21.  und  2:5.  statt:  die 
Hiehtung  wurde  E.  0"S.  und  dicüeseliwindigkeit  stieg  von  '.\  auf  (>.')  Mei- 
len, während  die  resultirende  Hiehtung  des  Windes  mit  der  liesultante 
der  Strömnngsriehtung  fast  einen  rechten  Winkel  bildete. 

Während  die  Strömungsgcseh windigkeit  seither  nie  weniger  als  eine 
^leile  im  Eaufe  von  21  Stunden  betragen  hatte,  sank  dieselbe  zwischen 
dem  T^.  August  und  dem  (i.  Sei)teml)er  etwa  auf  \  i  Meile.  I  )ie  Wimle  wäh- 
rend dieser  Zeit  waren  durchgängig  leicht:  nur  zwei  Mal  wehte  es  friscij 
aus  SW.  Die  totale  Hreitenditferenz  der  Scliiftsorte  während  dieser 
14  Tage  beträgt  nicht  über  ö  Meilen.  Während  der  ganzen  Zeit  war 
die  Strömungsgeschwindigkeit  eine  überaus  wechselnde  und  scheinbar 
nnal)hängig  von  den  Winden. 

Diese  Eigentliündiehkeit  der  Trift  rlürfte  wohl  am  ungezwuugeu.^ten 
durch  die  Interferenz  zweier  Flutwellen  erklärt  werden,  wovon  die  eine 
sich  von  Norden  nach  Süden,  die  andere  von  Süden  nach  Norden  fort- 
pflanzt. 

In  einem  der  vorhergehenden  Kapitel  wurde  erläutert,  dass  die 
Flutwelle  der  Polaris-Hay  von  Norden  kommt.  Diejenige  von  Hensselacr- 
Harbor  dagegen  läuft  v(m  Süden  nach  Norden.  Diese  beiden  Wellen 
müssen  uothwcndigerweise  an  irgend  einer  Stelle  zwischen  jenen  beiden 
Orten  zusammen  tretfeu.  Wahrscheinlich  geschieht  dies  zwischen  lat. 
70"  'M)'  und  70"  ;}7':  die  Analyse  der  Schitfskurse  während  der  in  Hede 
stehenden  Periode  würde  mit  ciuem  hohen  (Iryde  von  IJestimmtheit 
darauf  hindeuten. 

Zwischen  dem  G,  und  8.  Septendier  nahm  die  Trift  wieder  einen  be- 
stimmteren Character  an.  Die  mittlere  Hiehtung  wurde  W.  10"  S..  die 
Geschwindigkeit  2.5  Meilen  und  blieb  während  der  folgenden  U  Tage 
nahezu  die  gleiche,  obsehon  die  Hiehtung  fast  eine  südwestliche  wurde. 
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Dio  Winde  wiilirend  diosor  IVriodc  waren  diireliselinittlieh  leicht  und 
wellten  uns  den  niinlliclien  (^Mnulranten. 

/wiselien  dem  s.  September  nnd  2.  Oetobcr  war  die  HiehtuDg 
last  nieridional :  die  (Jeseliwindi^keit  sank' V(m  2..')  anf  LT)  Meilen,  nnd 
eneielite  zwiselien  dem  21.  Sci»teml)er  nnd  2.  üetober  sogar  ein  Mini- 
ninin  von  I  Meile, 

Von  nun  ab  näherte  siehdasSehitl"  mehr  nnd  mehr  der  grönländisehcn 
Küste:  zwiselien  deiiiS.  und  i:{.  Octoljcr  folgte  dasselbe  nahezu  deren  Ver- 
lauf: die  fJesehwindigkeit  stieg  auf  S. 5  Meilen,  wahrseheinlieh  liesehleu- 
nigt  dureh  die  nordöstlieheii  Winde.  Die  letzte  astnnunnisehe  lireiten- 
bestimmung,  am  Mittag  des  12.  ausgeführt,  versetzte  das  SehilV  in  lat. 
7S"2S'N.  Zurweiteren  Festlegung  der  Kurse  mangeltes  an  positiven  Daten. 
Wir  beuKM-kteii  nicht  ohne  Unruhe,  dass  wir  am  I  I.  Oetober  immer  mehr 
iiaeli  Südwesten  zu  treilx'U  begannen.  Verliess  das  SehilV  den  Smith-Sund, 
dessen  Eingang  wir  uns  jetzt  bis  auf  wenige  Meilen  genähert  hatten,  so 
musste  die  (Jefjilir  unserer  Lage  zunehmen:  denn  zwiselien  den  F^isbergen 
des  »Is'oith-water-'  umherzutreiben.  war  fast  gleiehbedeutend  mit  sieherm 
Verderben.  Im  Eise  entstand  Mewegung .  wahrseheinlieh  dureh  süd- 
liehen Seegang  hervorgerufen:  das  Feld,  an  welchem  das  SchitV festlag, 
begann  langsain  zu  kreisen  und  drehte  sieh  dureh  die  ganze  Cornpass- 
Kunde. 

Am  !."),,  um  .'>  Ihr  in  der  Frühe,  erhol)  sieh  eine  steife  Brise  aus 
Südosten,  mit  heftigem  Sehneefall  verbunden,  der  drei  Stunden  währte. 
Naehdein  es  aufgeholt  hatte  zu  seluuMen,  erreichte  der  Wiiid  eine  Ge- 
sehwindigkeit  von  \ierzig  Meilen  und  drehte  sieh  durch  Süden  nach  Süd- 
westen. Der  Schnee  wurde  in  solch  dichten  Schleiern  emporgewirbelt, 
dass  man  kaum  auf  die  Entfernung  einer  halben  SeliilVslänge  sehen 
konnte ;  oft  war  es  unmöglich  zu  entscheiden,  ob  es  wirklieh  schneite 
oder  ob  nur  Schneetreilieii  stattfand.  Erst  im  Laufe  des  Nachmittags 
liess  das  Unwetter  nach. 

Gegen  sechs  Ihr  des  Abends  Einzelne  sassen  bei  einer  Partie 
Whist  vergnügt  in  der  Cajüte  —  wurde  plötzlich  die  Meldung  gemacht, 
das  Eis  am  Stern  des  SehiH'es  sei  im  Auseinanderweichen  begritfen. 
Wir  begaben  uns  .Vlle  auf  Deck  und  bemerkten .  dass  das  Feld  von 
einer  etwa  Kl  Fuss  langen  Spalte  durchsetzt  war.  die  man  ohne  Mlihe 
noch  hätte  überspringen  können.  Im  Laufe  weniger  Minuten  hatte 
iiire  lircite  schon  um  das  Zehnfache  zugenonnnen  und  kurz  darauf 
trieb  die  ganze  Eismasse.  welche  an  der  Steuerbordseite  des  Sehiftes 
festgelegen  hatte,  mit  bedeutender  (tesehwindigkeit  nach  Osten.  Es  war 
nicht  schwerj  sich  darüber  klar  zu  werden,  dass  die  ganze  Bewegung, 
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(Icrni  Iliclitiin/i"  mit  (Icrjciiificn  des  Windes  nicht  /nsjininuMiticl.  von  dcni 
oiiiHot/.cndcn  Kliitstromt'  licrbci^Acriilnt  wurde.  Wir  liutten  N'ollniojnl, 
also  S|irin;;'Hnt  ii/id  dndiircli .  dass  die  uns  scliiit/.ende  KisniasHo  von  der 
einen  Seite  (Ick  SeliilVes  wej;p'trielten  war,  gvstaltete  sich  unsere  La^e 
hedeid^lieher.  als  sie  es  seither  }i;ewesen.  riüt/.iich  hörte  das  Kis  auf, 
sieh  ostwiirts  zu  drän.ü'en.  und  wurde  ridnj;'.  Alier  dieser  Stillstand 
dauerte  nur  wenip'  Minuten,  denn  .-ilsliuld  kamen  dieh'elder  mitWindes- 
sclinelle  wieder  auf  uns  /u  .  tiiiirmten  sich  liis  zur  Höhe  der  lve{;'linf'' 
em|)(>r,  und  nach  Verlauf  von  w('nii;i'n  SeUunden  holte  das  Fahrzeug- 
unter  einem  sehr  heträchtliciien  ^^'illkeI  nucli  llackhord  iil)er. 

I)i(!  Wuelit  der  l'ressunj;en  njihni  zu:  die  Deckplankeii  dröhnten 
und  kraehten  und  durcli  die  kla|i|)ernden  Ifaen  lieulle  der  Sturm.  Dem 
r>elehle.  die  Kohlen  s(»wie  den  Proviant  auf  das  Kis  zu  -schalVeii,  wurde 
mit  lieherliJifter  ll;ist  l'oluc  geleistet.  Insfiuktuiiissi;;'  erj;ril1'  dann  ein 
.[('der.  was  ihm  um  nächsten  hi^'.  und  wurf  es  aiil'das  grosse  Kisfeld.  an 
welchem  wir  festl;ij;en  und  dessen  scharfe  Kante  d:is  Fahrzeug*  zu  durch- 
schneiden drohte.  Das  Kis  iicwilhrte  unter  den  iierrschemlen  N'erhiilt- 
nissen  nudir  Schutz  als  d.is  l'ahrzeu^'.  denn  das  letztere  konnte  jed«Mi 
Au^rnhlick  in  'rriiunner  üchen  und  sinkcu.  Xu  Flaschenzii/i'en  wurden 
grössere  Kisten  und  Fässer  hinahjielassen  auf  die  Kisk.-uite.  Dort  wur- 
den dieselhen  von  der  Miinnschalt.  deren  <;'rösserer  Tlieil  sich  schon  uuf 
dem  Eise  hefand,  in  Km|if;iui;'  gen<»ninu'n  und  nach  der  stärkeren  Mitte 
des  Feldes,  in  die  Nähe  der  Nothhiitte  i;'ehr;ieht.  Das  Wasser  im  Ifaume 
stieg  mit  heunruhigender  (ieschwimligkeit  und  der  Schnee  wurde  von 
dem  zum  Orkane  gesteigerten  W"\\u\  in  dichten  Fluten  einhergewirhelt, 
so  dass  es  oft  unmöglich  war.  die  nächste  l'mgehung  zu  erkenm-n.  Die 
Lichter  in  den  Katerneu  konnten  nur  mit  Mühe  brennend  erhalten 
werden. 

IMfttzlich  rissen  mit  dumpfem  Klange  die  beiden  Taue,  welehe  uns 
an  dem  Kisfelde  festgehalten  hatten.  Das  Fahrzeug  richlete  sich  empor 
und  trieb  mit  beschleunigter  (leschwindigkeit  \<ui  der  Scholle  hinweg, 
auf  welcher  sich  die  Mannschaft,  die  Weüier  und  Kinder  und  weitaus 
der  grösste  Theil  des  Proviants,  sowie  die  sämmtliehen  lioote  befanden. 

Das  Schneetreiben  hörte  kurze  Zeit  auf  und  der  Vollmond  verbrei- 
tete fast  Tageshelle.  "Kebewohl  INdarisl..  rief  wehniiithig  einer  der 
Leute  vom  Kisc  her. 

Das  scheinbar  s(dide  Feld  war  in  mehrere  Stlieke  geborsten,  auf 
welchen  die  Leute,  laut  um  Hilfe  schnMcud.  zerstreut  waren.  Schauer- 
lieh mischten  sich  ihre  Kufe  mit  d(^m  (leheul  der  Hunde,  dem  Kausehen 
des  Wiinles  und  dem  (Getöse  der  Ibandung.  die  sich  zischend  an  denKis- 
klippen  brach ,    deren  gigantische  Formen  aus  dem  Dunkel  der  Nacht 


Nm-h  Slldoii.  331 

iiiiH  jct/.t  p:»'S|»cii«tt!rliat't  cntKO^cnscIiimiiicrtcn.  Im  Laute  wonigor  Aupon- 
blicke  wiiicii  iiiiHoro  Kaiiicrjulcn  vcrscInviiiKlcn .  der  lliiniiiel  hatte  sich 
wieder  verdliKtrvt,  und  das  Kahr/eiij;  wurde  von  dein  orkaiiartifjen 
Sturme  auf  einem  wilden .  aul'p' regten  Meere  zwiKchcn  Verderben  dro- 
henden KiiKbcrp'n  nndicrf^ewortcn. 

DaM  WaKser  im  Sehil'sraume  war  ndttlerweilc  so  hoeh  p'stiep;cn, 
dasH  es  die  Keuer  unter  dem  kleinen  Damiifkessel  nahezu  erreiehte.  Wir 
versuchten  die  l)cck|»um|)en  /u  arbeiten;  allein  alle  Aiistrengun^icn.  die 
einp't'rorneii  Stanp-n  in  l)e\vej;ungzu  setzen.  I)lieben  verp'licns.  Die  Kraft 
der.Mas(diiiie  war  nicht  niejir  genllj^end.  den  inimer  rascher  eindrinj;cn(len 
Fluten  das  (ileichj^ewicht  zu  halten.  Das  Fahrzeug  unter  uusein  Küssen 
sank  tiefer  und  tiefer,  und  wir  hatten  nicht  ein  einziges  Hoot  übrig  zu 
einem  letzten  Wettungsversuche.  Nicht  einmal  ein  Kisfeld.  auf  welches 
wir  hiiftcn  llllchten  können,  war  zu  erblicken,  als  die  Strahlen  des  Voll- 
monds durch  das  schwarze  (Jewölk  sich  wieder  Hahn  brachen.  Das 
.Meer  war  mit  zerstreuten  Trlhinnerhaufen  bedeckt,  zu  klein,  um  einem 
Menschen  als  Zullucht  zu  dienen,  lud  wären  sie  selbst  grösser  ge- 
wesen -  was  hätte  es  uns  genützt.'  Ohne  lioote  blieben  sie  uns  uner- 
reichbar. 

Kin  zweiter  Versuch,  die  Deckpumpen  vermittelst  siedenden  Wassers 
in  (lang  zu  bringen,  hatte  endlich  den  gewünschten  Krfolg.  Ks  wurde 
mit  beinahe  Ubernu'uschlicher  Anstrengung  gearbeitet.  Das  Wasser  flosr- 
nun  in  Strömen :  allein  diese  gefroren,  sobald  sie  auf  Deck  gelangten, 
und  die  stark  vereisten  Speigossen  verhinderten  den.\bzug  nach  Aussen. 
Wir  standen  bis  zu  den  Knien  in  dem  kalten,  schlüpfrigen  (lemengc  aus 
Seewasser  und  Kis.  Doch  wen  künniiertc  dies!  Die  Pumpen  warfen 
ebenso  viel  Wasser,  wic^  durch  das  Leck  eindrang,  und  wir  hegten  die 
llollnung.  das  SchitV  noch  kurze  Zeit,  wenn  auch  nur  bis  Tagesanbruch  zu 
erhalten.  Da  augenblicklich  weniger  Ciefahr  drohte,  den  Feuerraum 
nberscinvcmmt  zu  sehen,  galt  es,  ohne  Verzug  den  grossen  Kessel  zu 
heizen.  Wir  zertrümmerten  Thüren  und  Luckendeckel,  hieben  Theile 
der  Takelage  ab  und  Alles,  nebst  zwei  Fässern  Seehundsspeck  wurde 
zur  Nahrung  der  Feuer  in  den  Maschinenraum  geworfen,  um  so  rasch  als 
möglich  Dampf  zu  erhalten.  Nach  Verlauf  einiger  Stunden  hatten  wir  die 
grosse  Genugthunng.  das  rhythmische  Klappern  des  Dampfwcrks  zu 
vernehmen  und  die  l'umpen  speien  zu  hören. 

V(n'erst  waren  wir  gerettet,  aber  unser  karger  Kohlcnvorrath  konnte 
nur  noch  kurze  Zeit  ausreichen.  Die  Mondscheibe  trat  leuchtend  hinter 
den  rasch  dahinjagendcn  Wolkenmassen  hervor  und  Hess  uns  die  dunkeln 
l'nirisse  einer  nahen  Küste  erblicken.  —  Wo  wir  uns  befanden,  wussten 
wir  nicht.     Der  Sturm  hatte  aufgehört;  leise  plätschernd  und  murmelnd 
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machte  das  ruhiger  gewordene  Meer  seinem  niseli  verrauchenden  Un- 
muthe  Luft.  Wir  legten  uns  abwechselnd  nieder,  um  von  unserer 
Erschöpfung  auszuruhen. 

Als  die  Musterrolle  verlesen  wurde ,  zählte  das  Häufchen  an  Hord 
des  Wracks  nur  noch  vierzehn  Mann.  Die  N'erniissten  waren  Tyson  und 
Meyer,  der  Koch  und  »Steward,  die  Matrosen  IVter,  Gustav.  Wilhelm 
und  Hobert.  sowie  der  ältere  undjUngere  Fritz:  ausserdem  die  beiden 
Eskiiuo-Familieii :  im  (lan/,cn  neunzehn  Personen. 


ACHTZEHNTES  KAPITEL. 


Auf  festem  Boden, 

Tafii-xatihruch.  —  7)/V  fermissteii  sind  iiirijiiitls  r.u  crfilic/.vii.  —  Dir  »Polaris«  auf 
St  IUI  1x1.  —  Dax  Wrack  wird  altijvttihelf.  -—  Man  schrfiM  ziiiii  Hau  eim-r  lliittf.  — 
Airafoh  und  Majah.  —  Chcstir  ah  liainncisfrr.  —  Dir  Dimsff  der  Eskimos.  — 
Pdlnris-IIaas.  —  ll'i/dfii/irfi'ii.  —  Wissi'nsvliaJ'tlirhe  Arheifeti.  —  Hcrriirraf/rnde 
Fersönlii'/iki-itf'n.  —  />/V  Ilaifsnrdnitnj/.  —  J>ir  Knfer  T/imnas.  —  Hunffcrsnot/i  in 
Ita.  —  l)if  JCis/iirfisi'.  —  Miun/il  an  Höh. 


Jliiii  trliber  l'(»ljnüij;'  bcfinuii  /u  (ühniucni .  niid  die  Sonne  sttind 
iKicli  tief  nnter  dem  llori/onte.  nls  wir  uns  die  letzten  Keste  eine«  wenig 
er(|uiekenden  Ilalbseliliunniers  aus  ilenAuj^en  wischten  und  uiifdas  \«m- 
(leek  traten.  Nach  und  naeli.  als  es  heller  wurde,  konnten  wir  uns  mit 
Hilfe  der  Karte  orientiren :  wir  befanden  uns  etwa  10  Meilen  nördlich 
von  unserer  let/ien  mit  Hestimmtlicit  fest^'lejifcn  Position,  etwa  in  der 
.Mitte  zwischen  den  Littleton  Inseln  und  Cairn-Point.  ohngefiihr  .'i  Mcilm 
westlich  von  der  Küste. 

ehester  und  lieinricli  erstiegen  das  Krähennest,  um  nach  unseren 
vermissten  (irefahrten  zu  sehen.  Ersterer  gew-'  ,  te  durch  das  Fernrohr 
auf  einer  treibenden  Scholle  kleine  dunkle  Gegenstände ,  die  er  für 
l'roviantsäeke  hielt:  Heinrich  hielt  sie  für  Gesteinstrümmev.  sicherlich 
waren  es  nicht  Menschen.  Da  vorerst  ke'ne  Hoffnung  vorhanden  war, 
die  Vermissten  anfzutinden.  da  wir  kaum  vermuthen  konnten,  in  welcher 
Richtung  sie  zu  suchen  seien ,  dachten  wir  zunächst  an  unsere  eigene 
Uettung.  Wir  durchsi»ähten  die  eisumgürtete  Küste  von  N(»rd  nach  Süd 
und  von  Süd  nach  N(trd,  um  eine  Fahrstrasse  nach  dem  Ffer  zu  ent- 
decken, aber  die  Schollen  und  Felder  lagen  dicht  gepackt. 

(Jegen  8l'hr  sprang  eine  leichte  nordöstliche  Brise  auf,  welche  nahe 
bei  dem  Schiffe  einige  Waken  öffnete.  —  Dieser  Laune  des  Zufalls  ver- 
dankten wir  unsere  Rettung.     Uaseh   wurden   die  Feuer  mit   frischen 
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K(tlileii  beschickt .  die  Scliiniibc  iiiul  das  Wiuler  untersuciit,  iiiul  wider 
Eiwartiiu^'  in  f::uteiii  Zustande  gefunden.  Allniiiliiif;-  kamen  wir  der  Küste 
näher:  allein  es  war  ein  schweres  Stück  Arlteit .  denn  manche  j'ntsse 
Scholle  ninsste  aus  dem  Wcfic  j^jeräunit  werden,  und  wir  hatten  nicht 
über  ein  ein/.iji:es  jioot  /u  verfügen.  Die  dienstthuenden  Matrosen  spran- 
gen auf  kleine  Flarden.  «lie  sie  vermittelst  ihrer  Hootshaken  fortltcweg- 
ten.  und  warfen  auf  den  grösseren  Feldern  Eisanker  aus,  an  weh'iien  »las 
Schiff  durch  die  engen  l'assagen  gewarpt  wurde.  Oft  dauerte  es  eine 
Viertelstunde .  ehe  wir  zehn  Fuss  gewannen :  aber  später  frischte  der 
Winil  und  wir  setzten  Segel. 

Wenige  Minuten  vor  12  Ihr.  als  dieSdune  /um  letzten  Mal  im.lahre 
sich  über  die  Hergesgipfel  im  Süden  erhob,  erreichten  wir  die  Küste. 
Das  Fahrzeug  wurde  auf  Strand  gesetzt  —  wir  waren  gerettet. 

.\ber  fnth  sein  konnten  wir  niclit.  Das  Schicksal  unserer  armen 
(lefährten  drängte  sich  wie  ein  zudringliches  (lespcnst  zwischen  uns  und 
das  (lefidil,  das  man  nach  überstandener  (lel'ahr  gewöhnlich  emplindet. 
Der  Anblick  jener  berstenden  Scholle  mit  den  jammernden  Menschen 
Hess  sich  so  leicht  nicht  vergessen:  der  bange  Kuf:  iEebew(dil  l'ttjarisl' 
klang  uns  noch  deutlich  in  den  Ohren.  Wenn  jene  Scene  einen  bi-frie- 
digi'uden  Abschluss  gefunden  hatte,  so  mussten  die  N'erhältniss«'  günstiger 
zusammengewirkt  haben,  als  man  sich  V(»rstellen  kcmnte.  Wcdlten  wir 
uns  nicht  selbst  betrügen,  so  mussten  wir  die  Neunzehn  unter  die  Zahl 
der  (lewesenen  rechnen.  Jedermann  dachte  so.  al)er  Keiner  sprach 
es  aus. 

Während  die  Katastrojdie  sich  vorl)ereitete.  gewährte  das  Eis  mehr 
Sicherheit  als  das  Schilf.  Desjialb  hatten  wir  uii?^er  kostl)arstes  (int: 
einen  grossen  Theil  der  wissens(diaftlicln'n  Aufzeichnungen,  sowie  der 
Tagebücher  und  Samudungen  auf  dem  Felde  untergebracht.  -  Es  war 
fast  Alles  dahin  I  Als  ich  die  zweite  meiner  Schiebladen  mit  Tapieren 
hastig  aufs  Eis  trug  —  die  erste  war  unter  eim'r  (runnnidecke  bereits  dort 
geborgen  -  entführte  der  Wind  einige  der  Blätter.  Der  Augenblick  galt 
nur  den  glücklichen  (iedanken  ein.  .sie  wieder  zurückzutragen  und  sie 
bei  mir  zu  behalten.  Ich  packte  daher  ihren  ganzen  Inhalt  in  eine  Hett- 
decke.  welche  ich  vor  dem  Eingange  des  Uackbordganges  niederlegte,  um 
sie  im  letzten  Augenblicke  zu  ergreifen  und  damit  über  {{(U'd  zuspringen. 
So  kam  es.  dass  wenigstens  die  l'endel-  und  Flutbeobachtuugen.  ein 
fast  vcdlständiges  meteorologisches  Journal .  sowie  verschiedene  natur- 
hist<»risclie  und  andere  Nntizen.  nebst  einer  Anzahl  Skizzen  und  Zeich- 
nungen gerettet  wurden. 

Zur  Zeit  der  Ebbe  neigte  sich  das  Schitf  jetzt  so  bedeutend  über 
Steuerbord,   dass  das  Wasser  bis  zur  halben  llölu'  der  Kegling  reichte 
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und  (liircli  die  S|tL'lf?(tss('n  auf  «las  Verdeck  dnnig.  Die  Djnii|»t'iuaseliiiie 
arbeitete  miahliissif;:  sie  innsste  jedcx'li  l)ald  /lun  Stillstande  kommen, 
denn  es  l)lielten  liöelistens  nueli  (>  Tons  Koiilen  iilirij;-.  >\'as  sollte  dann 
ans  uns  werden.'  Den  Winter  an  Hord  des  Wraeks  /ii  verlirinp'ii.  \viir»> 
nielit  widd  niö<::Ii('li  jiewesen  denn  sobald  die  l'nmpen  auniüiten  /n 
spielen,  mnssten  das  Vcdkslo^ls  und  die  untere  Kajüte  sieh  tVdlen. 

Ks  blieb  nns  daher  keine  andere  Wahl,  als  am  l'fer  eine  Hütte  zu 
bauen  und  aus  den  Sehit^strünimern  alsdann  Boote  /.u  zinnnern,  um 
kommenden  Sommer  die  Heimfahrt  antreten  zu  können.  Jetzt,  nachdem 
wir  den  j^rössten  Theil  unserer  Habe  verloren  hatten,  waren  wir  zu  einer 
reberwinterun^'  nur  seblech'.  ,  i  ^'reitet.  Wer  mehr  als  Kinen  Anzuf;- 
sein  Kifien  nannte,  durfte  sieb  :  liieklich  schätzen:  von  Küchenutensilien 
besassen  wir  kamn  mehr  das  Nöthi^ste.  das  meiste  Bettzeug'  war  über 
Bord  p'worfen  wenden.  Bei  der  äussersten  Sparsamkeit  nuichte  der 
l'ro\iant  wohl  ausreichen:  Schrot  und  Barren-Blei  hatten  wir  in  l'eber- 
tluss.  der  ^anze  Vorrath  an  Pidver  aber  beschränkte  sich  auf  d»'n  Inhalt 
vers(diiedener  llörner  und  belief  sich  auf  höchstens  sechs  IMund. 

Bei  dem  ersten  Seheine  der  blassgrünen  Dämmernn};-  bejj:annen  wir 
am  17.  «lie  Vorl)ereitunp'n  zu  tretVen.  um  das  Schitf  zu  verlassen.  Die 
Se{j;el  waren  bereits  herunterfi:enommen  worden;  was  an  Proviant  und 
anderen  Dlnj;en  sich  in  den  Bäumen  befand,  wurde  jetzt  herauf}i;escliatVt. 
Bei  Hochwasser  machten  wir  den  Vers\ieli,  das  l'ahrzeup;  dem  l'fer  noch 
näher  zu  bringen,  allein  die  {^estran<leten  Eismassen  wollteu  nicht 
weichen. 

Als  die  nächste  Ebbe  eintrat,  bot  sich  Oelefjcnheit  das  Leck  zu  be- 
sichti}?en.  l'nter  der  Wucht  der  l'ressunj^^en  hatte  das  Schitt"  während 
jener  verhänpiissvollen  Nj.  dit  den  \'(»rderstcven  unterhalb  der  Sechs- 
Fuss-Marke  ^^än/lich  verhu'en,  so  dass  das  Wasser  unj^estört  eindringen 
konnte. 

Das  Backeis  in  dem  Sunde  b(  wef;te  sich  beständiji'  südwärts:  am 
IS.  (K'tober  war  die  See  im  Westen  und  Süden  nahezu  eisfrei:  zwiscliei; 
dem  (»rte.  wo  das  Schilf  auf  Strand  sass .  und  den  Littleton-Insein 
schwammen  nur  einijre  Fehler. 

Naclnlem  die  Stengen  und  Topmasten  herunterinenonnnen  waren, 
wurden  sie  über  das  Eis  nach  dem  Lande  ^'eschatft.  Dort,  auf  einer 
leidlich  ebenen  Stille  einer  flachen  Landzunge,  sollte  die  Hütte,  die  wir 
l'olaris-llans  nannten,  errichtet  werden,  /um  l>aumeister  wurde  Chester 
erwählt.  Ihm  war  jeder  Satt«'l  jicrecht  und  keine  Auf^al)e  zu  schwierig. 
Ebenso  vertraut  mit  der  Handlialuing  des  Sextanten,  wie  mit  der  Füh- 
rung von  Säge  uml  Axt.  konnte  er.  wenn  es  gerade  Xoth  that.  aus  fast 
Nichts  ein  Mittagessen  bereiten,    aus  einer  Bettdecke   ein  Paar  Hosen 
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iiiaclieii  niid  lljiudschuhe  aus  Stiünipfeii.  Einer  Heiner  scliiecliten  Witze 
war  geniij-ond.  eiue  enniUlete  Hootsuiannscliaft  neu  zu  beleben :  einer 
seiner  kernif;en  FiUclie.  den  .Scliitlszininiermann  zu  veranlassen,  sieb 
in  (bis  näcbste  Mauseb)cb  zu  veri^riecl.eu. 

Die  Jlütte.  welcbe  aus  Mangel  au  Planken  nur  mit  einem  iJacbe 
aus  Sej-eltueb  verseben  werden  konnte .  sollte  bei  einer  Länj^e  von 
22  Fuss  eine  Breite  von  !(>  Fuss  crbalteu.  II  Fuss  (Üebelböbe  besitzen 
und  ()'  2  Fuss  vom  Jiodeu  bis  zur  Traufe  messen. 

Am  lt>..  als  wir  eben  unser  Tagewerk  begannen,  vernahmen  wir 
lernes  llundegebell :  bald  darauf  zeigten  sich  am  Ufer  zwei  Perstmen. 
Aber  sie  i'eliJirten  nicht  zu  den  neunzehn  Vermissten.  wie  wir  anfangs 
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vormutlictiMi.  sondern  es  waren  Eskimos.  Auf  ihren  kleinen  Schlitten 
sitzend,  näherten  sie  sich  ohne  Scheu  dem  Schilfe.  Der  Kino  führte  sich 
als  Majuk  bei  uns  ein.  Awat(»k  war  der  Name  des  Andern.  Kane  er- 
wähnte ihrer  beri'its   in   seiner  Keiseheschrcibung. 

(U'gcn  zwei  llanbajonette  waren  sie  bereit,  sich  selbst  und  ihre 
Hunde  zu  unserer  N'erfügung  zu  stellen,  lud  die  Dienste,  weiche  sie 
uns  leisteten,  waren  nicht  unerheblich.  Sie  brachten  di««  Nacht  bei  uns 
zu  uiul  entfernten  sich  zeifig  am  folg(!ndcn  Morgen.  Khe  sie  v<m  uns 
schieden,  versprachen  sie.  am  nächsten  Tage  ndt  mehreren  ilin-r  Stain- 
mesgeuossen  zuriickzukehreu.  um  uns  zu  helfen,  das  Baiimatcrial  sowie 
die  übrigen  Gegenstände  nach  dem  Laude  zu  bringen 
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Ihrem  Verspreclien  ^aMiiäss,  erschienen  sie  nni  Morgen  ties  21.  mit 
vier  Anderen.  Diese  sechs  Männer  brachten  fünf  Schlitten  nebst  den 
duzn  }:;ehörigen  Gespannen:  sie  waren  willij^  und  {^etHllijj;  und  fast 
unermüdlich. 

Unter  ehester  s  trettlicher  Leitung^  war  der  iiau  der  Hlitte  so  weit 
gediehen,  dass  wir  AHe,  mit  Ausnahme  der  beiden  Maschinisten,  deren 
Dienst  dies  nicht  /uliess.  die  Nacht  am  Land*-  verbiingen  konnten.  Er 
hatte  die  Arl)eit  nicht  nur  überwaciit.  sondern  selbst  rllhrig  dabei  Hand 
angelegt;  sonst  wäre  es  kaum  möglich  gewesen,  das  Werk  in  so  kurzer 
Zeit  zu  tordern.  Da  die  K liste  mit  einem  alten  Eisfusse  umgeben  war, 
80  k(»nnten  die  Schlitten  nur  zur  Zeit  des  Hochwassers  nach  dem  Ufer 
gelangen,  oder  wenn  die  Flut  ihrem  höchsttjn  Stande  nahe  war.  Dies 
verursachte  manchen  Zeitverlust  und  vermehrte  die  Arbeit  des  Trans- 
ports:  denn  die  Schlitten  mussten  an  der  senkreiditen  Front  des  tiisfusses 
abgeladen .  die  l^adung  stückweise  hinaufgcschattt ,  dann  wieder  auf- 
geladen und  in  die  Nähe  der  Hütte  gefahren  werden.  Hierbei  kamen 
uns  die  Eskimos  unendlich  zu  statten:  wenn  wir  ihnen  auf  einer  Mund- 
Harnujuika  etwas  vorbliesen  ,  so  arbeiteten  sie  mit  einem  wahren  Feuer- 
eifer. Es  war  nur  unangenehm,  dass  die  Eisdecke  zwischen  dem  Schiffe 
und  dem  Ufer  an  vielen  Stellen  so  wenig  Festigkeit  besass.  dass  wir 
zuweilen  durchbrachen  und  bis  zur  Haut  durchnässt  wurden.  Unsere 
kärgliche  Garderobe  entlockte  uns  bei  Sidchen  unfreiwilligen  Bädern 
manchen  Seufzer. 

Nachdeui  die  Hütte  an  ilirenj  südwestlichen  P^nde  einen  etwa  2(>Fus8 
langen  Vorbau  von  gleicher  Höhe  und  Breite  wie  derllauittraun»  erhalten 
hatte,  konnte  sie  als  vollendet  itctrachtet  werden.  Hier  wurde  die  Kam- 
büse aufgestellt  und  die  V<»rrathskammer  eingerichtet.  Die  beiden 
Häume  waren  fensterlos.  Wozu  hätten  wir  der  Fenster  auch  bedurft, 
da  wir  am  Begiinie  einer  viermonatlichen  Nacht  stanilen  .'  Um  zwei  der 
Wände  des  Wohnraumes  zogen  sich  in  Doppelreihen  zw()lf  Kojen  hin:  an 
der  dritten  befanden  sich  zwei  einzelne  Schlafstätten  und  die  vierte  war 
von  der  Thür  durchsetzt,  zu  welcher  man  durch  den  Vorbau  gelangte. 
Keehts  von  dem  Eingang  erhob  sich  ein  Gestell  zur  Aufnahme  von 
Schüsseln  uüd  Tellern:  links  stand  ein  kleiner  Schreibtisch,  auf  dessen 
Aufsatz  die  vier  übrig  geldiebenen  Chronometer  l'latz  fan«leu.  Das  obere 
Drittel  des  Genmcbes  nahm  der  Kajütentisch  ein. 

Reich  beschenkt  verliessen  uns  am  Morgen  des  24.  October  die  Es- 
kiuKts.  Im  Laufe  des  Tages  entfernten  wir  aus  dem  Zwischendeck  alles 
Holz,  was  sich  ohne  grosse  Mühe  losbrechen  Hess,  und  schafften  die  Bret- 
ter, liahmensclienkel  und  Planken  auf  «las  Verdeck.  Ihn  0  Uhr  war  auch 
diese  Arbeit  beendigt:   die  Maschiuisto ;  Hessen  den  Dampf  fallen,  die 
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l'miipcn  liöitcn  iuil' /ii  sclihij;*'!!  und  <las  Wrack,  dmcli  drei  Kahrl  an  den 
bcnachhaiti'n  lliniinKtcks  tV'st«i;('nia('lit,  l'iilltc  sich  lascli  uüt  Wasser. 

Ks  ist  kaum  /u  läuf;iu'ii.  dass  man  sich  schöner«'  Orte  /.nm  liaii  einer 
Hütte  denken  konnte,  als  die  Landzunge,  auf  der  wir  uns  niederficlassen 
hatten.  Doch  Sclnll'l)riicliij;'e  sind  uu'ist  nicht  wähh'risch:  und  wir 
hemühten  uns.  die  hinten  KifAcnschalten  unserer  neuen  Heimat  recht  bald 
ausfindig-  zu  machen,  ihre  Schatteuseiteu  /u  üliersehen. 


Tolnris-lliMi«. 


An  <lie  Land/.unjic  und  die  hinter  ihr  ü'«  lej;'eue  kleine  liucht  knü|it- 
teii  sich  liist(»rischc  Krinnt  runden,  liier  hatte  Kane  vor  njdie/.n  2<l.)ahn'n 
ein  HettuujjslKKit  und  l'roviant  verh«»rj,a'n .  um  sich  und  seiner  kleineu 
Scjiaar  den  Kiickzuü'  zu  sichern:  er  ii:ah  (h'in  Orte  damals  den  hedeut- 
sanien  Namen  Life- H«iat-('ove.  Die  unmittelbare  l'mp'bnnr  l)e(»'!v  i 
weni^'  laudschaltli<'hen  Heiz:  die  ('(intouren  der  Uerp'  waren  zahm,  fast 
lan;;weilend.  der  Strand  theilweise  tiacli.  y\ber  im  Westen  k<mnte  sich 
der   lilick  an   der  malerischen,    von   Gletschern   durchfurchten  Küste 
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von  iOIli'siiicic-LjUMl  «'liVcueii  uiul  an  den  frcstaltonrciclicn.  filiinzenden 
KislH'r}Jc<'n.  di(!  in  weitem  liiilhlovisc  sich  um  das  Wrack  /o^cn. 

In  der  Niilii'  der  lllUte  hausten  zahlreiche  KUehse,  von  denen  bereits 
wälirend  der  ersten  'raf::e  einifje  erlej^t  wurden.  Auch  trafen  wir,  dicht 
vor  der  ThUr.  die  frische  Fährtt'  eines  »tattliehen  Altthieres.  Diene  Knt- 
deekun<r  erfüllte  uns  mit  fA'erechter  Freude:  denn  wo  sieh  Anssichten  auf 
Hoehwild-.lafird  bieten,  können  in  des  Menschen  (Semllth  die  kleineren 
Sor;;en  des  Daseins  nur  selten  Wurzel  fassen. 

Auf  der  westlichen  Littleton-Insel  hatte  Ifayes.  ehe  er  im  Jahre  ISOI 
Port  Konlke  verliess.  ein  eisernes  Kettun^jsboot  nebst  Znbehör  und  Pro- 
viant verp'aben.  Tnd  warum  sollte  es  uns  nicht  ^elinj^en,  dieses  Ver- 
steck aufzuspüren.'  Jedenfalls  war  der  \'ersuch  der  iMlllie  werth.  Also 
befiaben  wir  uns.  (Ehester,  zwei  Matrosen  und  ich.  nachdem  die  Eisdecke 
stark  f^enn^  war,  am  '.\\.  October  nach  der  Insel.  AVir  durchstöberten 
das  kleine  Eilaiul  länp:s  seiner  "ganzen  rferlinie.  allein  wir  fanden  nicht, 
was  wir  suchten.  Durch  die  Eingeborenen  erfuhren  wir  später,  was  aus 
dem  ]i(»ote  geworden. 

Durch  die  Katastrophe  hatten  die  wissenschaftliehen  Arbeiten  noth- 
vvendiger  Weise  eine  Unterbrechung  erleiden  müssen:  aber  am  1.  Novem- 
ber wurden  die  stümllichen  meteondogischen  Beobachtungen  wieder 
begonnen.  Etwa  zweihundert  Schritte  v(m  der  Illltte  entfernt,  stand  das 
Anemometer:  der  Kasten  mit  den  'riiermometern.  dem  Psychrometer  und 
dem  Ozonometer  war  an  der  Slidwesteeke  des  Vorbaues  befestigt.  Eines 
der  Quecksilber-Barometer  wurde  in  dem  Wohnräume  aufgehängt:  seine 
Cisterne  befand  sich  s.f)  Fuss  iUier  dem  Meeresspiegel.  Manch,  stets  zu 
je<ler  Arbeit  l)ereit,  übernahm  die  Ablesungen  von  4  Uhr  des  Nach- 
mittags bis  Mittennicht:  ich  selbst  beobachtete  während  der  übrigen 
M)  Stunden. 

Etwas  abseits  von  der  Hütte  wurde  ein  kleiner  Holzbau  zur  Auf- 
nahme des  Passage-Instruments  errichtet:  als  Dach  diente  der  Luken- 
deckel, dessen  ()et!nung  in  der  Hichtung  des  Meridians  lag.  Auf  die 
F(U'tsetzung  der  magnetischen  Beobachtungen  aber  mussten  wir  leider 
verzichten,  da  der  magnetische  Theodolith  sowie  das  Inclinatorium  ver- 
loren waren.  Auch  andere  werthvolle  Instrumente  hatten  wir  ein- 
gebüsst :  besonders  schmerzlich  war  uns  der  Verlust  des  grossen  silbernen 
Hohlspiegels,  nebst  den  dazu  gehörigen  'rherniometern,  die  wir  auf  dem 
Eise  in  der  Nähe  des  Schitfes  aufgestellt  hatten.  Etwas  Fingerfertigkeit 
und  guter  Wille  nnichten  diesen  Schaden  theihveise  wieder  gut.  Mit 
Hilfe  der  geringen  Mittel,  die  uns  jetzt  zur  Vertilgung  standen,  wurde 
ein  Pouillet'sches  Actin(uneter  construirt.  ähnlich  Jenem,  dessen  dieser 
grosse  Physiker  sich  zur  Bestinunnng  der  Temperatur  des  Weltraums 
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l)e(lii'nt  liutte.  Statt  (1(M"  Scliwaiiemlimon.  «lie  wir  uiih  nicht  vciHcliiitft'ii 
konntoii .  bemitztcii  wir  weissen  Fiiehspelz;  statt  des  Silbers  blankes 
Weissl)leeli. 

Es  wäre  von  Ijesonderein  Interesse  gewesen,  wenn  wir  die  (Jezeiten 
rejijehnässif;-  hätten  beobachten  können,  wie  dies  in  l*olaris-Hay  {geschehen 
war.  Denn  soh'he  Heobaehtunji^en  liiitten  uns  ein  wertiivolles  Mittel  an 
die  Hand  f^e^el)en ,  um  den  Kortsehntt  der  Flutwelle  zwischen  l'(»rt 
Koulke  und  van  K'ensselner  llaCen  f;enauer  /u  bestimmen.  Aber  die 
Flachheit  des  Strandes  spottete  jeder  Bemühung ;  denn  während  der 
Ebl>e  geriethen  die  Eisniassen  länf:;s  der  Küste  n'^^'lmässi^  auf 
Grund.  Hätten  wir  einen  Pe^el  errichten  w(dlen,  so  hätte  dieser,  um 
ein  brauchbares  Resultat  zu  liefern,  mindestens  eine  halbe  Meile  von  der 
Hütte  entfernt  sein  müssen.  Die  Länj^e  des  Wegs  vereitelte  die  Ausfüh- 
rung unseres  V^u'satzes. 

Die  Eingeborenen  kamen  Jetzt  täglich  nach  unserer  Hütte.  Waren  sie 
uns  frülu'r  bei  unseren  Arbeiten  behilflich  gewesen,  so  halfen  sie  uns 
jetzt  ebenso  treulich  bei  der\ Crtilgung  unserer. Mundvorräthe.  Neun  Män- 
ner, drei  Frauen  und  acht  Kinder  trafen  zusammen  ein.  Sie  bildeten  die 
ganze  Bevölkerung  Itas.  jener  kleinen  Ansiedelung  am  Norduferdes  Foul- 
ke-Fjords.  Mit  ihnen  in  beständigem  \'erkehr  z,i  stehen  war  ebenso  lehr- 
reich, als  es  in  vielen  Stücken  unangenehm  war.  Während  der  wenigen 
hellen  Stunden  des  Tages  trieben  sie  sich  gewöhnlich  im  Freien  umher; 
des  Nachts  aber  lagerten  sie  auf  dem  Boden  unseres  Wohmaumes,  und 
der  (ieruch  ihrer  Felle  war  selbst  für  wenig  emj)Hn«lliche  Riechnerven 
ein  überaus  wahrnehnd)arer  unti  unzweideutiger.  War  auf  dem  Boden 
nicht  genügend  Kaum,  um  einem  Jeden  zu  gestatten,  ausgestreckt  zu 
s(ddafen,  so  ruhten  einige  in  hockender  Stellung,  indem  sie  sieh  mit  dem 
Rücken  gegen  die  Wand  lehnten.  Die  Hacken  hatten  dabei  das  Haupt- 
gewicht des  Körpers  zu  tragen,  denn  bei  Allen,  welche  auf  diese  Weise 
sehliefen,  standen  die  Eusspitzen  nach  aussen  und  oben.  Wenn  ich  um 
Mitternacht  meine  Wache  antrat,  um  di(^  meteondogischen  Beobachtungen 
zu  machen,  so  niusste  ich  stündlich  zwischen  diesem  schlafenden  Men- 
sehenknäuel  hindurch  schreiten  und  mich  in  Acht  nehmen ,  Nienuiuden 
zu  treten. 

Bedenkt  man.  dass  die  Länge  unseres  Zimmers  22  Fuss  mass.  und 
daas  dessen  Breite  0  Fuss  geringer  war.  s(»  wird  mau  ohne  MUhe 
ersehen,  dass  bei  einer  Bevidkerung  von  \i4  Personen  der  mittlere 
Flächenraum,  den  eine  Einzelperson  einnahm,  in  summa  10. ;{  Qiuidrat- 
fuss  betrug.  Eine  solcln;  mehr  als  ges(!tzwidrige  Beengung  unseres 
Sjdelraums  niusste  auf  die  Dauer  w<ihl  lästig  werden.  Deshalb  errichte- 
ten wir  zur  Aufnahme  unseres  Besuches  unter  der  Leeseite  der  Hütte  ein 
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Zelt:  aber  die  Fiinp;ehnienen  z()p;cn  es  stets  vor.  in  unserer Meluiusun^  zu 
selilafen.  Seliliesslieh  sie^'te  die  (Intniiitlii^'keit  und  wir  licsscn  sie 
fcewiiliren :  in  einem  Falle  steigerte  sich  die  Ein(|iiartieriinf;  uufuelitiind- 
dreissiff  Köjite. 

Mein  speeieller  Freund  und  flimner  war  Awatok.  des Staninies Scha- 
mane, (iewölirdii'h  l)efi:leitete  er  mich,  wenn  ich  unter  den  instnirnenten 
meine  stilndliehe  IJiinde,  machte.     Wir  ^'inpMi  meist  Arm  in  .\rm.   und 


Die  Scliiii'ciiüttoii  boi  l'olaris-Haus. 


wenn  nicht  Sclmeetreihen  stattfand,  so  sanften  wir  die  Melodie  des  jfcist- 
voUen  Stndentenliedes  AVas  k<tmmt  dort  von  der  Höh",  der  wir  den  Text 


»Bnm-hum-bnm"  nnterlej?ten. 


Nach  einif2;er  Zeit  lernte  er  sie  ziemlich 


ordentlich  summen.  Seine  Frau  war  ein  unanfrenehmes .  jjjeräuschvol- 
les  Wesen:  seine  beiden  halbwüchsigen  Söhne  trugen  den  Stempel  der 
Legitimität  auf  jedem  Qnadratz<»ll  Uesieht. 

Mehrere  der  Familien  Hessen  sich  später  in  Schneehtltten  in  unserer 
Nähe  nieder.     Den  Anfang  machte   ein  Hansvater   von   (itvva   dreissig 
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Jahren,  dpsson  Sciiirksalc  intorosHaiit  p'iui}?  wind,  hier  auffre/eielinet  zn 
werden.  Sein  Name  int  lt(»kirHHuk ,  von  nns  wnrde  er  jedoeh  .linimy 
genannt,  .lininiv  Htaninite  aus  Cnnilterland  und  wurde  in  der  Nälie  von 
Cap  Seurh",  weleheH  unter  <i7"  17'  nördlicher  Breite  liej;t,  #;ehoren.  AIh 
.liin^lin^-  verlies»  er  mit  seinem  Vater  dit;  lleimath.  Sie  wsvndten  wieh 
nordwärtH  und  f;;(!lan^ten  nach  einer  mehrjährip'n  Irrfahrt  naeh  Vn\) 
iKahelia.  weseihst  eine  Eskimohorde  wohnt,  von  (h-ren  KxiHtenz  sie  keine 
Kenntidss  hatten. 

Dort  heirathete  er  sein  Jetziges  Weilt  Ivalu,  eine  hoeh}j:e^ürtete, 
verständig'  Eskimo -S<'höidieit  mit  tätowirtem  (lesieht.  Dieser  Ehe 
wjiren  zwei  Kinder  entsprossen :  ein  .lunj^e  Namens  I'unif^kpa  und  Mu- 
nek,  ein  üheraus  zierliches  iMädchen  von  etwa  zwei  Jahren,  nnt  leben- 
digen Auf^en  und  lichthrauner  sannntweicher  Haut.  Vor  T)  Sommern 
waren  sie  in  Hef,Meitunfi:  eines  Weiberhootes  und  vier  Kajaks  hier  in  Ita 
eingetrotlen.  Jimmy  seihst  wusste  nicht  mehr  {^eiiau  anzup'hen ,  wie 
viele  Personen  die  (Gesellschaft  zählte.  Sie  landeten  damals  auf  der 
kleineren  der  Uttleton-Inseln,  entdeckten  das  Ilayes'sche  Kettungshoot 
und  zerstörten  dasselhe.  Alsdann  bejahen  sie  sich  nach  l'ort  Koulke, 
besuchten  das  Observatorium,  welches  llayes.  nnt  Proviant  und  anderen 
Dingen  gefid It.  zurliekfj^elassen  hatte,  und  entzündeten  ein  Eeuer,  um 
Vögel  zu  kochen.  Unglücklicher  Weise  lag  in  der  Nähe  der  Feuerstätte 
ein  Kanister  nnt  Sehiesspulver;  es  entstand  eine  heftige  Explosion,  das 
Observatorium  flog  in  die  liuft.  und  mehrere  Personen  wurden  verletzt 
oder  getödtet.  Auch  Jimmys  Schwiegervater  verlor  bei  dieser  Gelegen- 
heit sein  Leben:  Jinnny  erzählte  nns  den  Vorgang  mit  lachender  Miene 
und  deutete  mit  einer  Bewegung  seiner  Hand  an,  wie  der  Alte  danuils 
em])orgesehleudert  wurde.  Die  reberlebenden,  mitAusnahme  der  Jinnuy- 
sclien  Eandlie.  kehrten  in  demselben  S<»mmer  wieder  nach  der  Westküste 
zurück.  Ein  Hund,  der  Jimmy  während  seiner  Wanderjahre  begleitet 
hatte,  war  noch  jetzt  stark  und  kräftig.  Vcm  dunkelbrauner  Farhe, 
besass  er  üher  jedem  Auge  jenen  gelben  Fleck,  der  Dachshunden  und 
Katlern  gewöhnlicii  eigen  ist.  Dieses  Alv/eichen  hatte  sich  auf  die 
meisten  Hunde  der  Horde  vererbt. 

Jimmy  erwies  sieh  als  guter  Kerl,  der  bei  jeder  (»(degenheit  sieh 
nützlich  machte.  Des  Morgens  sehaft'te  er  Vah  zu  Trinkwasser  herbei, 
fegte  die  Hahn  von  dem  Hause  nach  den  metecnologisehen  Instrumenten 
und  hatte  für  Jedermann  ein  freundliches  Lächeln.  Fvaln  verfertigte  uns 
Handschuhe  und  Pelzstrümpfe  und  gerbte  die  Felle  der  erlegten  Füchse. 
Sie  verrichtete  diese  Arbeit  mit  den  Zähnen,  indem  sie  die  Felle  auf  der 
Fleischseite  einfach  kante.  Zuvor  biss  sie  sorgfaltig  die  der  Haut  an- 
haftenden Reste  ^on  Fett  oderFascien  ab.  Sass  die  kleine  Manek  gerade 
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in  ihrer  Kajni/«'.  ko  prcsst»'  sie.  iuh'ImIciii  h'w  oiiicii  iiiiiimI\(i|I  ^('saiimiclt 
hatte,  ihre  eif^enen  Lippen  aiit'<lie  «Ich  Kinden  und  h«'j,Hiiel\te  «lieneH  mit 
dem  MiHrtcn.  Wer  wich  die  (Jruppe  als  eine  küHsende  vorntellen  kdnnte. 
mnsste  daran  wohl  wein  VtMynli{;j(Mi  finden,  denn  die  Stelinng  war  wtett 
eine  schöne  und  der  Ansdriiek  der  Mieni^n  v'm  fjar  innip'r:  aber  dem 
Eskiinc»  ist  der  Knss  ebenso  fremd,  wie  der  lländedriiek. 

Hiner  (b'r  Honoratioren  Itas  war  Ma.jnk  "  .  Kane's  ehemaliger  Be- 
gleiter: ein  Mann  mit  römischer  Nase,  aber  ein  echter  Kskimo.  Kr  war 
beständif;  hiinf,^rij>'  und  bettelte  mit  der  Ausdauer  eines  Harfliss«'rs :  bald 
für  sich  selbst,  bald  fllr  Weib  und  Kinder.  Seinen  .llln^c^ten.  t\vr  kaum 
sechs  W(tchen  /ählte.  nannte  erDaktake.  woniit  nicht  mehr  und  nicht 
wenij,'er  jifemeint  war  als  Doctor  Kane.  Diesen  Namen  hatte  er  dem 
Kleinen  nur  deshalb  bei^elej^t.  um  uns  zu  schmeicheln  und  in  unserer 
(Junst  zu  Steifren.  denn  er  war  ein  Schalk  und  ein  Kp)ist  mbeidtci.  Hald 
bracht«'  er  uns  eine  \N'allrossleber  oder  einijicZunp'ii  und  Hess  sich  datiir 
Hrot  oder  IMh'hscnfleisch  yeben  ;  Itald  ein  h'ell.  um  da^cficn  eine  Har- 
pune zu  erhandeln.  In  einem  unbewachten  .\uj;('nb!ick  ass  er  dann  die 
/iUnp'ii  wohl  sell»st  und  tru^'  Sorp'.  die  Leber,  die  er  ;;ebracht  hatte, 
wieder  mitzunehmen.  Aber  ^ram  sein  konnte  man  ihm  nicht:  denn  er 
führte  diese  Streiche  mit  so  unschnidip'r  .Miene  aus  und  le^te,  wenn  man 
ihn  zur  Hede  st«>llte ,  so  viel  Kindlichkeit  an  den  Tag,  dass  man  ihm 
Alles  hinfi'ehen  liess. 

Ein  Charakter  ei^-ener  Art  war  Tnuk  :  ein  ha;j;erer.  stiller  .lün^lin^ 
mit  blassem,  fast  denkerartif^em  .Antlitz.  Während  der  ersten  Zeit  unserer 
Bekanntschaft  war  er  stets  beschäftigt,  der  ^•esprächi^cn  Munik,  die 
mehr  Winter  zählte  als  er  selbst,  in  einer  duid^eln  Kcke  des  V'or- 
hauses  Schäferstiinden  zu  geben.  Spilter  wurden  die  Heiden  Mann  und 
Weib  und  erlebten  ein  Kapitel  l'assicmsgeschichte .  welches  den  Titel 
fidirtn   könnte:    »Tout  eomme  chez  ncuis«.     Ihrer  lleirath    folgte   nach 


*)  FüIIh  diiH  Wort  Miijiik  hIcIi  jiI«  dialcu-tisclie  Varietät  von  Muiijöl^  (Mitpiippcii 
.sollte,  wiis  im  iiöi-liwtoii  (irailc  wjilirHcluMniich  ist  --  «Hu  «lulj^iltif^c  Kutsc-iuMdun^ 
iiiuss  uiitiirlicli  deiii  Spracliforsclicr  vorbclialtcii  Idcihcii  -,  so  dilrltcn  sich  liiciniis 
lH'dciitiiii;j,svidl('  Aidiultspiinkti'  iiln-r  die  cli«'iiialip;i'U  Waiidcrunjicu  derSiuitli-Smid- 
licwoliiier  t'r;?('l»iMi.  In  dem  »(Sroul  andsk  e  Ordl»«»^,  oinarboidot  af  Hani. 
K  Icinsclini  idt ;  iidtfivcii  i)aa  lAtiaiiataltniii^:  af  Ministorict  for  Kirkc  o;?  Un- 
derviiHniii>?Hva«!8ciu!t  oji  med  dct  kon}j;ciij;(;  daDskoVidcnskaltcrncs  Selskabs  lliidor- 
stottelsc  vcd  II.  F.  J  orge  iiHcu.  Kjnhoidiavn.  L.  Kloin.  ISTI«  findet  sidi  anf 
1>.  2(15:  Manjök  =  »et  ultckjendt  üyr«.  Und  weiter  in  farentiiese  »fonnodentlifi,'  en 
(Jnaver  af  Mnsefaniilicn".  Dieses  unbekannte  Tliier  kann  wohl  kaum  ein  anderes 
sein  als  der  lienuninj?,  dessen  Vorkonunen  in  Westfjjrönland  nur  auf  den  äussersten 
unbcwolinten  Norden  hescliränkt  ist,  woselbst  wir  ihn  entdeckten. 
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einigen  Monaten  eine  förmliche  Scheidung,  deren  später  gedacht  wer- 
den soll. 

Das  schönste  Paar  des  Stammes  waren  Nanuki  und  Angulok,  Ehe- 
gatten in  der  Bliithe  des  Lebens .  mit  zwei  hübschen  Knaben.  Diese 
Familie  war  stets  tadellos  gekleidet,  und  in  des  Vaters  Wesen  lag  sogar 
etwas  stutzerhaftes.  Er  war  wohl  gebaut,  besass  runde,  fast  weibliche 
Formen,  sprechende  Augen,  ein  bewegliches  Mienensiüel  und  eine  hell- 
brünette  Haut.  Frau  Angulok's  Teint  war  nur  weuig  dunkler;  ihr  Ge- 
sicht bildete  ein  leicht  stumpfes  Oval  mit  niedriger  Stirn,  grossen  mandel- 
torm igen  Augen  und  kleinem  Munde,  hinter  dessen  vollen,  geschwungenen 
Lippen  die  schönsten  Zähne  glänzten.  VAix  leicht  aufwärts  gestülptes 
Stumi»fViäschen  verlieh  ihr  etwas  Schnippisches :  sie  war  von  mittlerer 
Grösse,  gut  proportionirt  und  graciös  in  ihren  Bewegungen.  Als  wir  aus 
Frau  Hannen s  Koffer,  der  zu  unseren  geretteten  Habseligkeiten  zählte, 
ihr  ein  kleines  Häubchen  schenkten,  dessen  rothe  Garnitur  den  bräun- 
lichen Teint  zur  vollen  Geltung  brachte .  schaute  die  kleine  Person  gar 
artig  drein  und  war  sich  dessen  bewusst. 


Die  Tagesordnung  unserer  sonnenlosen  Existenz  gestaltete  sieh  ähn- 
lich, wie  sie  es  an  Bord  des  Schiffes  gewesen.  Heinrich  lldblty  versah 
das  Amt  eines  Kochs,  Jolin  Bootli  die  Stelle  des  Stewards.  Ersterer 
erlebte  jedoch  nur  wenig  Freude  an  seinem  Walten:  denn  ein  Jeder  glaubte 
sich  l)erechtigt,  Kritik  zu  üben,  ohne  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  ein 
Koch  ohne  Töpfe  und  mit  äusserst  l)esciiränktenA'(»rräthen,  nicht  viel  Gros- 
ses zu  leisten  vermag.  Wie  konnte  man  erwarten,  ^lass  der  braune  Morgen- 
trank, aus  gebrannter  Gerste  bereitet,  nach  Kaffee  schmecken  sollte? 
Und  doch  schien  dies  ein  Jeder  vorauszusetzen :  denn  Jeder ,  der  von 
diesem  menschenfeindlichen  Gebräu  schlürfte,  zog  mindestens  ein  langes 
Gesicht.  Wenn  Heinrich  kurz  vor  Tisch  mit  bestürzter  Miene  gelaufen 
kam.  um  Meldung  zu  machen,  dass  die  Suppe  ins  Feuer  geia.ifen  sei, 
—  konnte  man  ihn  deshalb  wohl  tadeln?  Derjenige,  dessen  Anforderun- 
gen gerecht  waren,  musste  ihn  aufrichtig  bemitleiden :  denn  die  Blech- 
Kanister,  welche  als  Suppentöpfe  dienten,  waren  urs])rünglich  nicht  zu 
solchen  bestimmt  gewesen.  Es  war  daher  nicht  seine  Schuld,  wenn  der 
Boden  eines  dieser  Gefässe  plötzlich  herausfiel  und  die  Suppe  ins  Feuer 
tioss. — Die  Erfüllung  seiner  PÜicht  war  in  der  That  mit  unsäglichen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft,  deren  geringste  die  Kälte  bildete.  Sokameszuweilcn 
vor,  dass  die  Fleischjjrescrven  ,  nachdem  sie  stundenlang  in  kochendem 
Wasser  gestanden,  aussen  so  heiss  waren,  ....,-«s  man  sich  daran  die  Zunge 
verbraunte  ;  ihr  Kern  aber  bestand  aus  einer  steinharten,  gefrorenen  Masse. 
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Die  Zeit  des  Frühstücks  war  neun  Uhr ;  um  drei  Uhr  wurde  zu  Mit- 
tag gegessen.  Die  Mehrzahl  der  Bewohner  von  Polaris-Haus  begab  sich 
um  10  Uhr  zur  Ruhe:  kurz  vor  dem  Frühstück  machte  der  Steward  die 
Runde,  um  zu  wecken.  Während  der  Tagesstunden  beschäftigten  sich 
die  meisten  der  Leute  mit  Lesen :  bei  dem  Scheine  der  trübe  brennenden 
Thranlamjie  wurde  nach  Tisch  Karten ,  Schach  oder  Domino  gespielt. 
Des  Nachts,  nachdem  Alles  ruhig  geworden,  wenn  dci*  Hüter  der  Insti-u- 
mente  an  seinem  kleinen  Schreibtische  sass  und  die  Beobachtungen  berech- 
nete, kam  unser  vierbeiniger  Gelahrte,  der  Kater  Tom,  aus  seinem  Ver- 
steck hervor,  machte  gekrünmiten  Rückens  die  Runde  und  Hess  sich 
dann,  vergnügi  spinnend,  neben  dem  Ofen  nieder.  Tom  war  ein  Muster- 
Kater;  er  besass  tiefe  Menschenkenntniss  und  wusste  zwischen  Freund 
und  Feind  eine  scharfe  Grenzlinie  zu  ziehen.  Von  Allen  geduldet  und 
gefüttert,  von  Wenigen  gelitten,  führte  er  ein  freudenarmes  Leben.  Die 
Gefährtin  seiner  früheren  Tage,  die  graue  Jennie,  war  bei  der  Frau  des 
Colonie-Besteuerers  in  Upernivik  zurückgeblieben  und  ihm  damit  auf 
ewig  entrissen.  Seit  Buddington  dem  Alkohol  hatte  entsagen  müs- 
sen, war  er  der  einzige  Kater  in  dem  weiten  Gebiete  des  Smith- 
Sundes. 

Die  arktische  Mitternacht  kam  und  verging,  ohne  dass  wirs  eigent- 
lich gewahr  wurden.  Am  20.  und  21.  December  schwankte  zur  Mittags- 
zeit die  Höhe  des  mattgrauen  Dännnerungsbogens  zwischen  8  und  9'/^ 
Bogengraden:  aber  es  war  völlig  dunkel. 

Einen  Weihnachtsbaum  gab  es  für  dieses  Jahr  nicht ;  und  die  Feier 
der  Sylvesternacht  l)estaud  darin,  dass  diejenigen,  deren  Geschmack  die 
Culturstufe  der  Eskimos  erreicht  hatte ,  iu  Seehundsfett  gebackeue 
Waffeln  assen. 

In  Ita  war  Hange rsuoth  ausgebrochen.  Die  Eingeborenen  lebten 
Jetzt  fast  ausschliesslich  von  unseren  geringen  Vorräthen.  Awatok  allein 
verschmähte  es,  für  sich  und  seine  Familie  zu  betteln.  Es  machte  uns 
Freude,  bei  einem  Menschen,  dessen  ganze  Lebensanschauung  noth wen- 
diger Weise  eine  durchaus  kindliche  sein  musste,  so  viel  Stolz  und  Ent- 
sagungskraft zu  finden.  Als  Buddington  ihm  durch  Majuk  etwas  Speck 
und  Brot  schickte,  hatte  er  bereits  fünf  seiner  Hunde  geschlachtet,  nur 
um  Weib  und  Kinder  nicht  darben  zu  lassen.  Manche  der  Jäger  zogen 
nach  Süden,  um  während  der  kommenden  mondhellen  Tage  nach  Wal- 
rossen und  Seehunden  zu  spähen.  Von  Thieren  des  Landes  zeigten  sich 
nur  Füchse  und  zwei  Raben,  die  während  des  ganzen  Winters  treu  zu 
uns  hielten.  Die  ersteren  waren  überaus  zutraulich  und  gehörten  der 
grossen  Mehrzahl  nach  der  kostbaren  blauen  Varietät  an.  Gewöhnlich 
wurden  sie  auf  dem  Anstände  erlegt,  selten  in  Eisen  gefangen,  da  es  der 
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Aclitzehiites  Kapitel 


EHkinui-Hiiiide  wegen  gefiihrlieli  wiir.  die  Fallen  in  der  Nähe  der  Hütte 
zu  stellen. 

Im  Vergleieli  zn  seinem  Vetter  lieineeke  ist  der  arktische  Fuchs  ein 
Optimist  und  l'hilantrop ,  ein  Tliier  ohne  Falsch  und  V(^rschljif,^enheit, 
welches  selbst  durch  Schaden  kaum  klug-  wird.  Es  ereignete  sich  nicht  sel- 
ten, dass  wiraufdem  Anstände,  wenn  der  Dunkelheit  wegen  das  Korn  nicht 
mehr  deutlich  sichtbar  war.  mehrmals  auf  ein  und  dasselbe  Thier  feuerten, 
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ohne  dieses  dadurch  im  fieringsten  zu  beunruhigen.  So  schoss  ehester 
acht  Mal  nach  einem  armen,  zum  Skelet  abgemagerten  Fiichschen.  wel- 
ches sich  nach  jedem  Fehlschusse  mit  erhobener  Standnrte  bedächtig  im 
Kreise  drehte,  bis  endlich  die  neunte  Ladung  ihre  Wirkung  that.  Hei 
einem  Gange  nach  dem  Anemometer  lief  mir  einst  ein  Fuchs  (|uer  über 
den  Weg;  aber  ohne  Flinte  koimtc  ich  ihm  nichts  anhaben.  Ich  warf 
ihm  einen  meiner  Handschuhe  vor.  ging  g  ächli(^li  uacli  ticr  Hütte 
zurück,  und  als  ich  wieder  zur  Stelle  kam.  n^etc  das  Thier  vergnügt  an 
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(leiii  Ffinstliiif»'.  wciclior  aus  dem  Fell  eines  seiner  Genossen  j^^eniaelit 
war.  Da  ich  iiielit  hätte  sehiesseii  können,  (»hne  den  Haiulseiiuh  stark 
zu  hesehädi^en.  feuerte  ich  einen  Sehreekschuss:  aber  der  Fu(;hs  wiir- 
dif^te  mich  kaum  seiner  Aufmerksamkeit. 

Sonderbarer  Weise  vernahmen  wir  während  des  Winters  niemals 
die  Stimme  des  Kisfuchses.  Krst  im  l.anfe  <les  Frühlinjü,s  Hess  er  sein  hei- 
seres kha-klia-kha-klia-kha-kha  hören,  welches  wie  hämisches  Ge- 
lächter klinj^t. 


DaH  Wrack. 


Nach  der  Mittheilun^-  der  Piinj;eb< treuen  fällt  die  Han/zeit  mit  der 
Ankunft  der  Hürgermeister-Möven  zusammen,  die  während  unseres  Auf- 
enthaltes in  l'olaris-llaus  Anfangs  Mai  ertolgte.  W«'nn  die  Eiderenten 
zu  lep'U  bepnnen  —  also  Fnde  Juni  —  wirft  die  Füchsin  sechs  bis  acht 
.Innji'c.  Der  Hau  ist  in  der  gefrorenen  Erde  angelegt  und  soll  mehrere 
Fluditröhren  besitzen,  was  mit  der  llarndosigkeit  dieserThiere  in  grellem 
Widerspruch  steht. 


348  Achtzehntes  Kapitel. 

Der  Eisfuchs  ist  genllgsam  und  durchaus  kein  Kostverächter.  Im 
Winter,  wenn  die  Vögel  in  milderen  Zonen  weilen,  leidet  er  oft  hittere 
Noth  und  folgt  dem  B.ären  auf  die  eisbedeckte  See,  um  sich  an  den  Resten 
zu  sättigen,  welche  dieser  Übrig  lässt:  nur  wo  der  Lemming  sich  findet, 
ist  seine  Existenz  unter  allen  Umständen  gesichert.  Seine  glücklichsten 
Zeiten  verlebt  er  im  »Sommer ,  wenn  auf  den  Holmen  und  Klippen  die 
Möven ,  Alken  und  Teiste  brüten.  Dann  findet  er  Eier  im  Ueberfiuss, 
frisst  junge  Vögel  und  richtet  bedeutende  Verheerungen  an:  denn  er  ist 
mordlustig  wie  der  Marder  und  tödtet  die  junge  Brut,  ohne  sie  zu 
verzehren. 

Viele  der  Füchse,  die  wir  erlegten,  hatten  entweder  gar  nichts  im 
Magen  oder  nur  solche  Speisereste,  die  sich  auf  unsere  spärlichen  KUchen- 
abfälle  zurückfuhren  Hessen.  Sie  beherbergten  ausnahmslos  zahlreiche 
Bandwürmer. 

Ihr  Fleisch  wurde  anfangs  von  uns  verschmäht,  später  «iber  als 
Delikatesse  betrachtet.  Als  Kagout  ist  dasselbe  nicht  zu  verachten, 
als  Braten  jedoch  weniger  zu  empfehlen.  Wer  je  in  die  Lage  kommen 
sollte ,  Füchse  zu  essen ,  versäum*'  nicht ,  das  Fleisch  einige  Minuten 
in  kochendes  Wasser  zu  halten,  um  den  herbeu  Wildgeschmack  zu 
vertreiben. 

Im  Laufe  des  Januar  zwangen  uns  ökonomische  Rücksichten ,  das 
Feuer  wäiirend  der  Nacht  ausgehen  zu  lassen.  In  der  Hütte,  die  nur 
ein  Dach  aus  Segeltuch  besass.  ward  es  dadurch  so  kalt,  dass  fast  Nie- 
mand zu  schlafen  vermochte.  Der  Hüter  der  Instrumente  litt  unter  der 
Kälte  am  meisten,  und  Tom,  der  Kater,  hörte  auf,  seine  nächtliche  Runde 
zu  machen.  Nachdem  wir  einige  überaus  unangenehme  Nächte  ver- 
bracht hatten,  wurde  das  Feuer  wieder  beständig  unterhalten.  Aber  wir 
beschlossen,  von  nun  ab  täglich  nur  F^ine  warme  Mahlzeit  einzunehmen, 
und  diese  auf  dem  kleinen  Ofen  im  Wohnräume ,  statt  in  der  Kambüse 
zu  kochen.  Schon  die  ersten  Versuche  belehrten  uns,  dass  dieser  Plan 
sich  nicht  würde  ausführen  lassen,  ohne  bedeutende  Uebelstände  herbei- 
zuführen. Der  kleine  Ofen  besass  nur  eine  einzige  Kesselöffnung  und 
konnte  somit  nicht  zwei  Töpfe  zu  gleicher  Zeit  aufnehmen :  die  Suj»pe 
wurde  also  kalt,  ehe  das  Fleisch  noch  gar  war.  Während  des  Kochens 
entstanden  dichte  Dampfwolken ,  welche  an  den  wärmeren  Stellen  des 
Raumes  sich  zu  feinen  Sprühregen  verdichteten,  und  an  den  kältereu  als 
Schneekrystalle  niederfielen. 

Die  Feuchtigkeit  bereitete  uns  hier  mehr  Unannehmlichkeiten  als 
an  Boni  des  Schiffes ;  unsere  Matratzen  starrten  förmlich  von  Eis.  Wer 
des  Abends  eine  Flasche  Champagner  mit  zur  Koje  genommen  hätte. 
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wäre  am  koiuraenden  Morgen  geuütliigt  gewesen,  den  Wein  wieder  warm 
zu  stellen,  um  ihn  trinkbar  zu  macheu. 

Am  27.  Januar  war  der  letzte  Spahn  Holz  verbrannt,  so  dass  es 
nöthig  wurde,  abermals  Hand  an  das  Wrack  zu  legen.  Aber  die  »Polaris« 
war  stark  gebaut,  und  es  konnte  gewöhnlich  als  ein  gutes  Tagewerk  gel- 
ten, wenn  wir  bei  unausgesetzter  Arbeit  genügend  Holz  loshieben,  um 
damit  zwei  Tage  zu  heizen. 
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NEUNZEHNTES  KAPITEL. 


Eine  ethnographische  Skizze. 

lIi'spviiiKl  des  If'iirfes  EnkiiiKi.  —  Xiisainmfii/rrffi-ti  ihr  Itiiiicr  mit  iVrinsrn.  —  I/ire 
IVonderiinfjcn.  —  Die  Liirit  und  die  pa/aealif/iixc/wn  Jfrnsrheit  l'Jnrnpd.s.  —  I'lii/sisr/ier 
Tjipm  der  Itaner.  —  Cniniolofiisrhe  BeinerkiDu/en.  —  Sprache.  —  Kleidiuuj.  — 
Wohuuny  und  fieräthe.  —  Bewaffnung.  —  Cnmmunisnnis.  —  Ehe  und  riiterliehe 
Geivalt.  —  Ehesrheidmu/.  —  Tndten-lh'stattuiKj. —  Schönheitssinn  und  de.ssen 

Offenburuiif). 


JJie  Eskimos,  au  doirn  Küste  wir  ScliilVhnu'li  <;t'litt«'ii  liattcn.  ge- 
hören zu  den  nördlich steu  Bewoliueru  der  Erde.  Gleich  den  uieisten 
Uebrif^eu  ihrer  Verwnudteu  uouueu  auch  sie  sich  luuit  oder  Menschen : 
die  Bezeichnung  Eskimo  ist  ilinen  völlig  fremd. 

Wie  es  scheint,  wurde  dieser  Name  zuerst  den  Lahrador-lnuit  von 
den  benachbarten  Nascopi-lndianern  un<l  andern  Fannlien  des  Algönkin- 
Stammes  beigelegt.  So  lieisst  zum  Heispiel  in  der  Sprache  der  Abnaki 
eski-mooha",  er  roh  isst.  In  dem  nDictionnaire  et  grammaire  de 
la  langue  des  Cris«  von  A.  Lacombe,  im  Jahre  1874  erschienen,  findet 
sich  :  aski  =^cru  und  mowew^il  le  mange;  askimowew  würde 
daher  lieissen  :  er  isst  es  ndl.  Nehmen  wir  noch  als  Ergänzung  hierzu, 
was  J.  H.  Trunibull  sagt  in  seiner  verdienstvollen  Arbeit  >(  Mi  Algonkin 
uanies  for  iiiaii",  enthalten  in  den  )i'rransactions  ot'the  American  IMiilolo- 
gical  Associati(m«<  für  das  Jahr  1871.  Dort  erfahren  wir,  dass  der  Mo- 
hawk-Stamm  der  Irokesen  von  den  Algonkin  New-Englands  Moho- 
wang-suck  oder  Mau(|uau-og,  »Cannibals  or  nian-eaters« 
genannt  wurde.  Moho  nämlich  lieisst  essen  und  moowhau,  nach 
Eliot's  Bibel,  er  isst.  was  lebt.  Die  Wortbildung  Escjuimantsic,  wehdie 
Eingang  in  die  ethncdogischen  Lehr-  und  Handbücher  gefunden  hat,  ist 
wahrscheinlich  eine  Verunstaltung. 
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Die  erste  Mittlieilunj;'  über  die  Bevvcdiner  des  Sinith-Smides  rührt 
aus  dein  Jiilirt'  IMS  her  und  stJiiiiiut  von  John  Koss.  in  dem  Heriehte 
Über  seine  Ht'ise  tVdirt  er  dicselltcn  Jils  »Arctisehc  lloehliinder"  an.  eint' 
He/eieiinnnf'- .  wehdie  durchaus  unstatthaft  ist ,  da  keiner  der  bis  jetzt 
))ekannten  b'.skiniostännne  seine  Wohnsit/e  auf  dt'r  llölic  errichtet. 
Wahrselieinlich  waren  Koss  und  dessen  B('fi,ieiter  die  ersten  Fremden, 
deren  diese  Menschen  ansiciitifi'  wurden  :  (h'nn  der  Anl>lick  der  Weissen 
und  der  beiden  Krief;sschiftc  versetzte  sie  in  ^•ewaltif,'e  Aufrefj:unj;'.  Sie 
hielten  die  Let/tcrn  für  lebende  Ungeheuer:  die  Seeleute  für  Bewohner 
der  Sonne  oder  des  Mondes.  Ihre  Kleidung  l)estand  aus  Fellen;  sie 
besassen  Hunde,  knöcherne  Schlitten.  Lanzen  aus  Narwalzähnen  verfer- 
tigt, sowie  armselige  Messer,  wie  es  Koss  schien,  aus  gediegenem  Eisen- 
erz oder  aus  Meteoreisen  gehännuert. 

Der  zweite  Verkehr  dieser  Mensehen  mit  den  Weissen  fallt  in  die 
Periode  der  Franklin-Expedition. 

Im  Jahre  1849  überwinterte  der  »Nordstern«,  einer  der  Tender  des 
Geschwaders,  im  Wolstenholmi'-Sunde  und  die  übrigen  Schifte  der  Flotte 
kamen  mit  diesen  Eskimos  ab  und  zu  in  Berührung.  Erst  Kane  liielt  sich 
längere  Zeit  in  ihrer  Mitte  aui",  ebenso  llayes.  Seitdem  verkehrten  sie  nur 
vorübergehend  mit  den  englischen  Waliischtangern.  welche  auf  ihrer  l'as- 
sage  nach  dem  Schauplätze  der  nordwestlichen  Durchfahrten  dann  und 
wann  an  dem  Küsteneise  in  der  Nahe  V(»n  Va\)  York  anlegen,  um  auf 
ott'enes  Wasser  zu  warten. 

Kane  schätzte  ihre  Zahl  auf  150:  Hayes  auf  100;  unsere  eigene 
Erkundigung  führte  zu  einem  ähnlichen  Ergebniss  wie  die  Schätzung  des 
Letztern.  Wir  seihst  sahen  102  Bers(»nen:  der  Stamm  zählte  höchstens 
acht  bis  zehn  Köpfe  mehr. 

Der  Kürze  halber  wollen  wir  diese  »sr/rz-oi  otvofxov»  Itaiier  nennen, 
nach  Ita,  ihrer  nördlichsten  Ansiedelung,  am  Nordufer  desFoulke-Fjords. 
Allein  nicht  die  ganze  Horde  ist  dort  sesshaft;  sie  vertheilt  sich  viel- 
mehr auf  mehrere  andere  Niederlassungen  von  wechselnder  Zahl  und 
Lokalität. 

Hire  nördlichsten  Wanderungen  erstrecken  sieh  etwa  bis  zum  79.  Ba- 
rallel :  ihre  südlichsten  nicht  weiter  als  Cap  York.  Im  Norden  durch 
den  mächtigen  Humboldt -(xletseher  eingeengt,  im  Süden  durch  die 
meilenlangen  Abstürze  anderer  Ferner,  die  bis  jetzt  noch  namenlos  sind, 
ist  die  Strecke,  auf  welcher  sie  sich  in  meridionaler  Ri(ditung  bewegen, 
eine  überaus  beschränkte.  Sich  östlich  wenden  können  sie  nicht:  denn 
d(»rt  tritt  ihnen  das  Inlandeis  entgegen,  und  ausserdem  hält  die  Furcht 
V(»r  bösen  Geistern  sie  davon  ab.  si(di  weit  landeinwärts  zu  wagen. 
Zuweilen  ereignet  es  sich,  dass  sieden  Smith-Sund  übenpieren  und  die 
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Kllste  von  Ellesniere  Land  besnclien.  Allein  (leriirtij>;e  Expeditionen 
ji:eliören  /n  den  Seltenheiten,  denn  dan  Eis  ist  {,'cvvölinli('li  überaus 
höckerig  und  für  Sehlitten  kaum  )>assirl)ar.  falls  die  Strömung  und  die 
heftigen  Winde  in  dem  engen  Sunde  es  llberhaupt  zur  Bildung  einer  zu- 
sammenhängenden Eisdeeke  kommen  lassen. 

Ohne  Zweifel  bewohnten  ihre  Vorführen  jene  öde  KUste  schon  vor 
vielen  Jahrhunderten.  Die  Zeit,  wann  dieselben  dort  eintrafen,  lässt 
sich  kaum  feststellen,  der  Versuch,  dieses  zu  thun,  mllsste  zu  zweck- 
losen Speculationen  führen,  die  mehr  Schaden  stiften  würden  als 
Nutzen.  Man  glaubte  sich  nicht  nur  befähigt,  das  Jahrhundert,  sondern 
sogar  annähernd  das  Jahr  zu  bestimmen,  wann  die  Inuit  Grönland  zum 
ersten  Male  betraten:  allein  bei  dem  Mangel  an  verlässlichen  Daten 
muss  man  solchen  Angaben  selbstverständlich  misstrauen. 

Nur  so  viel  steht  zweifellos  fest,  dass  die  Inuit,  als  sie  Grönland  er- 
reichten, bereits  wirkliche  Eskimos  waren:  dass  seither,  wo  nicht  der 
Eintluss  der  Weissen  sich  geltend  gemacht,  sie  ihre  Sitten  uml  (Gebräuche 
kaum  geändert  haben.  So  unbedeutend  sind  die  Fortschritte  die- 
ses Volkes  im  Laufe  der  Zeit,  dass  die  Gerilthschaften  verschiedener 
Stämme,  deren  Verkehr  sicherlich  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  unter- 
brochen ist,  sich  so  vollkommen  ähneln,  wie  auf  der  l)eweglichen  Düne 
ein  Sandkorn  dem  andern.  Und  andererseits  gleichen  die  primitiven 
Waffen ,  deren  die  i)alaeolit!iisclien  Bewohner  Europas  sich  bedienten, 
täuschend  jenen  mörderischen  Geschossen .  welche  bei  den  Inuit  noch 
heute  in  Gebrauch  sind.  Wüsste  man  nicht,  in  welch  hohem  (ilrade  der 
complicirte  menschliche  Organismus  als  l'roduct  der  Anjjassung  an  seine 
Umgebung  zu  betrachten  ist;  lehrte  uns  nicht  die  vergleichende  Völker- 
kunde, wie  lächerlich  ähnlich  —  selbst  bis  zu  den  scmderbarsten  Verirrun- 
gen  —  der  Ideeugang  von  Völkern  sich  entwickelte,  welche  ränndich  so 
weit  von  einander  getrennt  sind,  dass  die  Einen  ebenso  gut  einen  andern 
Planeten  bewohnen  könnten :  so  dürfte  man  aus  jener  Uebereinstimmung 
der  Geräthschaften  vielleicht  schliessen ,  dass  die  Inuit  die  nächsten 
Blutsverwandten  des  palaeolithischen  Menschen  seien. 

Ein  iiervorrageniler  englischer  Forscher  glaubt  diese  Annahme  un- 
bedingt vertheidigen  zu  müssen.  Er  betrachtet  eine  solche  mögliche 
Verwandschaft  sogar  als  Gewissheit,  allein  die  Beweisführung  bleibt  er 
uns  schuldig. 

Vorausgesetzt ,  dass  jene  beiden  Schuitzwerke  aus  Kengeweih  acht 
seien ,  welche  man  in  der  Charente  fand ,  und  die  menschliche  Köpfe 
darstellen,  so  war  die  Physiognomie  des  i)alaeolithisehen  Menschen  von 
jener  der  Inuit  gänzlich  verschieden.  »L'eusemble  de  la  tete  parait  inter- 
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iiuHUjiirc  cntie  le  type  conventioiiel  (leMophiHtoplieles  et  k  tcte  de  Frun- 
yois  1.«  —  so  helehrt  uns  Herr  von  Mortillet. 

Der  i)li-  sisclie  'l'ypus  des  Itaners  ist  dem  der  übrigen  Eskimos  su 
vollkommen  iilmlich,  dass  wir  glauben,  auf  dessen  Seliilderung  hier  ver- 
zichten /u  können.  Man  gestatte  uns  nur  die  Bemerkung,  dans  wir  meh- 
rere Männer  sahen,  leibliehe  Brüder,  deren  Höhe  fast  (>  Fuss  betrug.  Hier 
war  die  Statur  ein  Erbstück  v(m  der  Mutter,  welche  5.0  Fuss  mass,  wäh- 
rend der  \'ater  unter  Mittelgrösse  war. 

Durch  die  /uvorkommende  Freundlichkeit  verschiedener  ('or|)oratio- 
nen,  Institute  und  Privatpersonen  konnte  ich  mehr  Eskinu»-Schädel  kri- 
tisch untersuchen  und  zeichnen,  als  je  ein  Anderer  vor  mir.  Namentlich 
wurden  mir  v(m  der  Academy  of  Natural  Sciences  in  Philadelphia  und 
von  Dr.  Hayes  die  von  Letzterm  in  der  Nähe  von  Itu  gesannnelteu 
Scliiidel  zur  Untersuchung  überlassen. 

Die  Zahl  <ler  brauchbaren  Itaner-(Jranien  belief  m'h  auf  KM  Exem- 
l)larc.  Hiervon  ktumten  100  benutzt  werden,  um  den  mittleren  Breiten- 
Index  zu  l)estimmen.  welcher  1\.'M  beträgt,  Der  mittlere  Höhen-Index, 
aus  der  Messung  von  *.)*.»  S<'hii(leln  al)geleitet,  beträgt  70.91 .  AlslMaximal- 
Breiten-Index  erga^  sich  7U.S,  als  Maximal-llölien-lndex  S1.8,  während 
der  Minimal -Breiten- Index  o;$.  1  und  der  Minimal-Höhen-lndex  70.8 
betrug. 

Die  ausführlichen  Messungen  dieser  Cranien  sind  in  dem  zehnten 
Bande  des  Archivs  für  Anthropologie  niedergelegt. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  eine  Anzahl  vo,i  Mitteln  der  Breiten- 
und  Höhen-Indices  anderer  Eskimo-Stämme. 


....                           ... 

Anzahl  der 

Lociilitiit. 

HreitCMi- 

Ilöhon-Iudex 

^euies.senen 

Autorität. 

Indox 

Sfhiidel 

?• 

70.4 

73.7 

24 

Welcker 

WcsMJWniiaud 

71 

75 

io 

Davis 

Ndidost-Anierika 

72 

75 

1) 

Davis 

West-Gröulaud 

71.8 

70.5 

5 

\'ircln>\v 

Ost-Gröuiaiul 

72.y 

74.2 

4 

Pansch 

Nord\ve8t-Anieril<a 

72 

75 

4 

Davis 

Dänische  Besitzunf?en  in 

West-Grönland 

72. (i 

7:<.7 

21 

Bessels. 

Samuel  Kleinschmidt ,  einer  der  gründlichsten  Kenner  der  Eskimo- 
Sprache  ,  unterscheidet  in  West-Grönland  zwei  Haui)t-Dialekte  :  den 
nördlichen  und  den  südlichen.  »Ersterer  ist  der  härtere  und  zugleich 
der  reinste  in  der  Aussj)raehe,  besonders  der  Voeale ;  der  südliehe  ist 
weicher,    aber  auch  undeutlicher. u     Hiernach   würde   der  Dialekt  der 

Bessels,  Polari.s-Eniieditiou.  23 


1^54 


NüunzohnfOH  Kniiitcl 


Itaner  sich  mehr  dem  Hlldlichen  nahem.  Die  Voealisinin«;-  int  eine  iiher- 
auH  scharte,  der  Aceent  Hinf;end,  weich  auf  und  ab  vv(»{i;en(l.  während  die 
Consonanten  —  namentlieii  am  Ende  eines  Wortes  —  fast  verschluckt 
werden. 

Die  Kleidunfi;  der  Ttaner  ist  von  ähnlichem  Sclinitt  wie  die  (»ewun- 
dun^'  der  dänisclien  (Grönländer.  Heide  (Jeschhichter  trajüjen  im  V\'int(!r 
llnterl<h'ider  aus  Vo^cltellen ,  (h-ren  Fic(hM'seite  nach  innen  j::ekehrt  ist. 
Die  Jaeke,  mit  einer  Kapuze  versehen,  und  die  kurzen  llo8(!n  bestehen 
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Ilandscliuho. 
Figg.  1  und  2  von  Ita;  dio  übrigen  vdii  iiiuerikiUiisclitMi  Eskimos. 


aus  den  Fellen  von  Kobbeu  oder  Rentliieren,  Bären  oder  Hunden ;  selte- 
ner sieht  man  Jacken  aus  Fuchspelz.  Uel)er  die  doppelten  oder  drei- 
fachen Pelzstriimpfe  werden  wasserdichte  Stiefel  aus  Seehundsleder 
gezogen ;  zuweilen  ist  die  äussere  Fussbekleidung  aus  Härenfell  verfer- 
tigt. Bei  den  Männern  sind  die  Stiefel  etwas  unterhalb  der  Knie  ver- 
mittelst einer  Zugschuur  Über  dem  unteren  Rande  der  lieinkleider  fest- 
gebunden. Die  Stiefel  der  Frauen  sind  höher  und  reichen  fast  bis  zu 
den  Weichen.  Hierin  liegt  der  Hauptunterschied  zwischen  der  'i'racht 
des  Mannes  und  der  des  Weibes.     Während  die  Kapuze   des  Mannes 
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Eskimo-Stiefeln  nntl  Schuhe  von  verschiedenen  Orten. 
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gerundet  ist,  läuft  die  der  Frau  in  eine  Spitze  zu  und  ist  bei  verlieiratlie- 
ten  von  ans>:dmlielier  Crrösse.  weil  in  ihr  die  Kinder  bis  zum  dritten  oder 
vierten  Jahre  undiergeschleppt  werden.  Die  Handschuhe  bestehen  ent- 
weder aus  Kobl)enleder  oder  aus  Fellen;  Fäustlinge  sind  am  gewöhnlich- 
sten. Im  Sommer  werden  die  schweren  Jacken  aus  Bärenfell  gegen 
solche  aus  Kobben  vertauscht,  die  1  'nterkleider  aus  Vogelbälgen  entweder 
abgelegt  oder  ohne  die  äussere  (iewandung  getragen. 

Als  Obdach  dienen  gewiUbte  Schnee-  und  SteiuhUttcn.  sowie  Leder- 
zelte. Während  der  kalten  Jahreszeit  werden  die  Schneebauten  bewohnt, 
seltener  die  Hütten  aus  Stein;  die  Zelte  aber  ausschliesslich  während 
des  Sommers. 

Die  Ertindung  des  Gewöll)es,  die  wahrscheinlich  unabhängig  in  drei 
verschiedenen  Zonen  unseres  J'lnneten  gemacht  wurde,  gereicht  dem  Fs- 
kimo  vielleicht  zu  noch  höherem  Ikulime  als  dieC(»nstruction  des  Schlittens. 
In  dem  Mau  dieser  halbkugeligen  oder  bienenkorbartigen  Schneehütten  ist 
der  Itaner  ein  Meister.  Ihre  (Jrösse  richtet  sich  nach  der  Zahl  der  Be- 
wohner: der  mittlere  Bodendurchmesser  beträgt  etwa  12  Fuss.  die  Höhe 
ohngefäiir  die  Hälfte.     Die  Länge  der  Schneequader  schwankt  zwischen 


Schiioeinesser  in  '/:>  "iitüi"'-  <'r<">ss«-';  iiii-^  tli'iii  Uol/.c  vnii  Kttm;  s  Brifjjfi:  vertVrtig't. 

2  und  2 '/2  Fuss :  ihre  Höhe  zwischen  Kl  und  20  Zoll,  ihre  Dicke  zwi- 
schen 8  und  10  Zoll.  Im  Längsclmltt  bieten  dieselben  dreierlei  F(n"iuen. 
V^orherrsch(>nd  ist  ein  Parallel-Trapez  mit  zwei  schwach  divergirenden 
Seiten:  alsdann  ein  langes  Kechteck  und  schliesslich  ein  Trai)ez,  dessen 
grösster  Winkel  selten  über  lOU"  beträgt  und  dessen  kleinster  wohl  nicht 
unter  70"  sinkt. 

Zum  Zurichten  der  Blöcke  dient  ein  siibeli'örmiges  Schneemesser, 
entweder  aus  Holz,  aus  dem  Interkiefer  eines  Narwals  oder  einem  der 
langen  Hauer  des  Walrosses  geschnitzt. 

Bei  dem  Bau  einer  Schneehütte  sind  gewöhnlich  zwei  Personen  thä- 
tig:  die  eine  schneidet  die  Blöcke,  die  andere  fügt  sie  zusammen.  Die 
Fundamentallage  besteht  aus  senkrecht  stehenden,  rechteckigen  Stücken, 
die  kreistormig  aneinander  g(!reiht  sind.  Die  übrigen  l'mgängc  aber  bil- 
den eine  Spirale,  welche  sich  besonders  deutlich  in  dem  Dome  ausspricht. 
Jede  folgende  Windung  besitzt  einen  grösseren  Neigungswinkel  als  die 
ihr  vorhergehende. 
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Zulet/i  wird  (lieTliürötiniing  in  Form  oincH  Spitzbogens  ausgesclinit- 
ten.  davor  ein  kurzer  Gang  gewölbt,  wie  dies  auf  einer  der  Abl)ildungen 
des  vorhergehenden  Kapitels  dargestellt  ist.  Mitunter  sind  mehrere 
Hütten  unter  einander  verbunden. 

Die  innere  Einrichtung  dieser  Wohnungen  ist  überaus  einfach.  Der 
Thürötfnung  gegenüber  erhebt  sieh  eine  niedrige  Plattform  aus  Schnee, 


mit  Fellen  bedeckt .  welche  als  Sehlafstätte  dient.  In  den  steinernen 
Gewölben  besteht  diese  Erhöhung  aus  dem  gleichen  Material  wie  der 
Bau  selbst.  Das  wichtigste  Hausgeräth  ist  die  steinerne  Lami)e,  welche 
Licht  und  Wärme  spendet.  Je  nach  der  Grösse  des  Raumes  sind  deren 
eine  oder  zwei  vorhanden.  Sie  ruhen  auf  Stein-  oder  Schueeblöeken  in 
der  unmittelbaren  Nähe  der  l'ritsche.     Darüber   hängt  g(>wöhnlich   an 
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Riemen  aus  Jlohhaut  der  steinerne  Kochtopf.     Kleine  Gestelle  aus  Kno- 
chen dienen  zum  Trocknen  der  Kleidungsstücke. 

Was  über  die  Lampe  und  den  Kochtopf  der  südlicheren  Grönländer 
gesagt  wurde,  mag  auch  hier  gelten.  Der  Docht  besteht  entweder  aus 
Moosfasern  oder  den  getrockneten  Kätzchen  der  Polarweide.  Diese 
dienen  gleiclifalls  als  Zunder,  um  die  Funken  aufzufangen,  welche  durch 
das  Aneinanderreihen  zweier  SteinstUcke  hervorgebracht  werden.  Auch 
der  weit  verbreitete  Feuerbohrer  findet  sich  hier.  Die  Spindel,  zwischen 
einem  beinernen  Mundstuck  und  einem  morschen  Holzsplitter  fest- 
geklemmt, wird  durch  den  bekannten  Bogen  in  Bewegung  gesetzt  und 
so  lange  gedreht,  bis  das  trockene  Holz  zu  glimmen  beginnt.  Was  die 
Hütte  sonst  noch  an  Geräthschaften  birgt,  ist  bald  aufgezählt.  Wir 
haben  nrr  einige  flache  Schalen  aus  wasserdichter  Heehundshaut  nam- 
haft zu  machen :  etliche  Weibermesser,  unsern  halbmondfilrmigen  Hack- 
messern nicht  unähnlich :  das  i)rimiti>  e  Nähzeug  der  Hausfrau  und 
endlich  mehrere  Schaber  aus  Knochen.  Elfenbein  oder  Stein  zum  Zurich- 
ten der  Häute.  Die  Hauj)tarbeit  des  Gerbens  der  weichen  Felle  wird  mit 
den  Zähnen  verrichtet. 

Obschon  die  Temperatur  im  Innern  der  Behausung  selten  über  den 
Gefrierpunkt  steigt,  so  erscheint,  wenn  man,  aus  dem  Freien  kommend, 
den  Raum  betritt,  die  Wärme  fast  drückend.  Die  Erwachsenen  legen 
daher,  mit  Ausnahme  der  kurzen  Höschen,  ihre  Kleidung  gewöhnlich  ab  ; 
die  Kleinen  gehen  nicht  selten  splitternackt. 

So  lange  nicht  Hungersnoth  droht,  bietet  das  häusliche  Leben  viel 
Anziehendes.  Die  Menschen  sind  sorglos  und  glücklich,  und  in  ihren 
Mienen  findet  jede  Gemüthsbewegung  ihren  Abglanz.  Denn  überall 
herrscht  ein  völliges  Sichgehenlassen,  ein  Handeln  und  Wandeln  ohne 
Arg  und  Falsch. 

Das  einzige  Fahrzeug,  dessen  diese  nördlichsten  Menschen  sich  jetzt 
bedienen ,  ist  der  Schlitten.  Vor  ihrem  Zusammentreffen  mit  den 
Weissen  bestand  dieses  Gefährt  aus  kunstvoll  zusammengefügten  Kno- 
chenstücken ;  jetzt  wird  zu  dessen  Verfertigung  häufig  Holz  verwandt. 
Figur  2.  p.  350  stellt  einen  jener  alten  Schlitten  dar,  der  Reisebeschrei- 
bung von  Ross  entnommen;  Figur  3,  auf  derselben  Seite,  einen  andern, 
aus  Holz  gemacht. 

Der  Itaner  besitzt  weder  Boote .  noch  Pfeil  und  Bogen,  obschon  die 
Worte  für  diese  Gegenstände  in  seiner  Sprache  noch  existiren.  Es  ist  dies 
bei  einem  Jägenolke  jedenfalls  ein  gewichtiger  Umstand ,  ein  Umstand, 
welcher  auf  entschiedene  Rückbildung  deutet.  Ueberall  sonst  treten  uns 
die  Inuit  als  kühne  Seeleute  von  beneidenswerther Tüchtigkeit  entgegen, 
die  ihre  zierlichen  Lederboote  mit  dem  grössten  Geschick  zu  führen 
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1.  Stuhl.    2.  Alter  Schlitten  nach  Ross.    3.  Moderner  Schlitten. 
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verstellen ;  überall  sonst  sind  sie  trefflielie  lio^enschUtzen  oder  wissen 
mit  bedeutender  Sielicrlieit  die  Hüelise  /u  handhjiben.  wo  die  primitivere 
Warte  durch  die  Einführung  des  Feuergewehrs  verdrängt  worden  ist. 

Nur  Jimmy  besass  Pfeile  und  einen  liogen .  welche  er  aus  seiner 
südlichen  Heimath  mitgebracht  hatte.  Oft  ausgebessert  und  wenig  ge- 
braucht, befanden  sich  diese  Waffen  in  erbärmlichem  Zustande:  auch  war 
ihr  Inhaber  ein  schlechter  Schütze.  Der  Bogen  bestand  aus  vier  Stücken 
llengeweih  mit  Sehne  zusanimengefllgt,  und  war  von  geringer  Curvatur; 
seine  Länge  betrug  '^''^  Zoll.  Die  Sehne  war  vierfach  aus  dem  Nacken- 
bande des  l{ens  geflochten  und  an  den  Enden  der  Stange  um  allerliebst 
geschnitzte  kleine  liärenköpfe  befestigt.  Die  Pfeile  —  er  besass  deren  nur 
drei  —  hatten  eiserne  Sjjitzen.  Die  Schäfte  waren  aus  aneinandergeschuh- 
ten  llolzstückchen  verfertigt  und  mit  llabenschwingcn  gefiedert.  Die  Länge 
derPfeile  schwankte  zwischen  18  und  2(1  Zoll,  mit  Einschluss  der  Spitze. 

Die  Watten  besclininken  sich  auf  die  Lanze,  den  Wurfspeer  mit  der 
Boje,  welcher  jedoch  ohne  das  Wurfbrett  gebraucht  wird .  dessen  die 
übrigen  Inuit  sich  bedienen  ;  und  auf  den  Vogelspeer. 

Nel)en  der  Figur  einer  Lanze,  welche  icli  aus  der  Uoss'sclien  Heise- 
beschreibung copirte,  habe  ich  auf  Seite 3(V2,  Figur.'),  etwa  in  dem  zehn- 
ten Theil  ihrer  natürlichen  Grösse,  eine  andere  abgebildet,  deren  Schaft 
aus  Holz  besteht.  Figur  6  stellt  den  oberen  l'lieil  der  Watte  etwas 
grösser  dar. 

Sobald  die  Lanze  ihr  Ziel  getrotten  hat,  gl"itet  der  Schaft,  in  dessen 
Sockelpfanne  die  kugelförmige  Basis  der  Sjntze  ruhte,  von  dieser  al»  und 
legt  sich  auf  die  Seite.  Durch  zwei  Lederriemen  festgehalten,  wird  er 
jedoch  verhindert,  sich  gänzlich  zu  lösen.  Dieser  sinmeiche  Mechanis- 
mus, der  auf  dem  Princip  des  Kugelgelenks  beruht,  welches  einem 
Jägervolk  nicht  lange  verborgen  blieben  konnte ,  ist  in  Figur  7  zur  An- 
schauung gebracht:  ebenso  die  Befestigung  des  Sehai'tkno|)fes.  Figur  8 
zeigt  einen  solchen  von  höherer  Vollendung. 

Zwei  isolirte  Speerspitzen  sind  in  den  Figuren  '.'>  und  4  dargestellt. 
Die  Basilar-Oeftnung  der  letztern  ist  zerbrochen  und  durch  lliemenwerk 
wieder  ausgebessert,  um  einer  zufälligen  Trennung  v(»n  Spitze  und  Schaft 
vorzubeugen.  In  den  beiden  AbbihUuigen  ist  die  lange  Leine  in  der  Nähe 
der  Oehse  durchschnitten.  An  der  ersteren  dieser  Figuren  gewahrt  man 
unterhalb  der  Vernietung  zwei  wagrecht  verlaufende  Vertiefungen  :  rohe 
^  '«imente.  Diese  ähneln  den  Strichen,  welche  man  auf  vielen  der  pa- 
.  --  hischen  Wurfpfeile  aus  der  Dordogne  flndet,  und  welche  man  glaubte 
als  )^Eigenthumsmarken«  bezeichnen  zu  müssen. 

Wahrscheinlich  sind  jene  »Eigenthumsmarken«  gleichfalls  Verzierun- 
gen.    Vielleicht  erfüllten  sie  nebenbei  den  Zweck,  gewisse  Ereignisse 
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nniiicnscli  (hirzustelk'u  :    ctwH  die  Krbeutiiiig  eines  Kens,  eines  Hären 
oder  irg-end  eines  undcren  Wildes. 

Ein  primitives  Volk  !>edarf  nieht  besonderer  Abzeichen,  um  sein 
Eigenthum  kenntlich  zu  machen ;  denn  wo  ein  Jeder  seine  eigene  Watte 
verfertigt,  wird  dieser  ein  gewisses  individuelles  Gepräge  verliehen, 
welches  älmliehe  unverkennbjire  ( 'haractere  besitzt,  wie  die  Handschrift 
einer  Person.  Die  Sinne  eines  Eskimos,  welcher  mich  auf  eine  Schlitten- 
reise begleitete ,  waren  derart  geschilrft,  das»  er  mir  sagen  konnte,  als 
wir  auf  elf  sich  kreuzende  Schlittens|)uren  stiessen,  wessen  Gefährt  jeden 
der  Eindrücke  in  dem  harten  Schnee  verursacht  hatte.  Und  dieser  Mann 
zeichnete  sich  durch  Intelligenz  keineswegs  vor  den  Uebrigen  aus.  — 
Wer  solches  vermag,  kann  Jedenfalls  seine  eigene 
Watte  von  der  eines  Stammes-  oder  Jagdgenossen 
ohne  Mühe  unterscheiden. 

Die  Figuren  9,  10,  II  und  12  sind  ausschliess- 
lich ihrer  Verzierungen  wegen  hier  \viedergegel)en 
und  stellen  Hari)uuensj>itzen  westlicher  Eskimo- 
Stämme  dar.  Die  Al)bil(lung  einer  steinernen 
Spitze,  einem  alten  Grabe  in  Nordgrönland  eiit- 
nonnnen  ,  steht  in  zwei  Drittel  ihrer  natürlichen 
Grösse  hier  zi\r  liechten. 

Mit  solchen  primitiven  Lanzen,  nur  von  seinen 
Hunden  unterstützt,  liekriegt  der  Itaner  furchtlos 
den  Bären ,  welcher  ihm  oft  zum  unangenehmen 
Gegner  wird.  Mehrere  der  alten  Jäger  des  Stam- 
mes trugen  auf  Schulter.  Kücken  und  Lenden  die 
Spuren  schrecklicher  ZerHeischungen.  Er  nimmt 
beherzt  den  Kampf  mit  den  Walrossen  auf.  erlegt 
die  mächtige  Hartrobbe  und  harrt  stunden-  und 
tilgelang,  trotz  Kälte  und  Schneesturm,  an  den 
Athendöchern  der  kleineren  Seehunde. 

Was  der  Einzelne  erlegt,  gehört  der  fSesammtheit.  Nur  das  Fell 
seiner  Heute  behält  der  Jäger  ausn.'dimslos  für  sieh.  Mit  dem  Speck 
und  dem  Fleisehe  versorgt  er  zunächst  seine  eigene  Familie,  sowie  Die- 
jenigen ,  welche  mit  ihm  die  gleiche  Hütte  bewohnen :  darauf  erhalten 
die  Andern  ihren  Antheil.  So  lange  die  Vorräthe  ausreichen,  ist  derTisch 
fUr  Jeden  gedeckt. 

Während  des  Winters  hibt  der  Ttaner  ausschliesslich  von  (b?m  Fleisclie 
der  verschiedenen  Seesäugethiere,  sowie  von  Hären  und  Füchsen;  wäh- 
rend des  Sonuners  bilden  \erscliiedene  Arten  von  Wasservögeln  und 
deren  Eier  einen    nicht   unerheblichen  Theil  seiner  Nahrung.     Fische 
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Eskimo- Watten  aus  dein  Smith-Sunde. 
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f]skimo-Waffen  aus  dem  Hiiiith-Snnde  und  von  anderen  Orten. 
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erhält  er  mir  duicli  Zufall;  denn  der  flel)raiu'li  d(!r  An^'e!  iHf,  ijini  fremd. 
Hald  wird  duH  Kleiscli  roh  geiioHsen ,  Lald  im  geHofteneii  /iistiiude,  je- 
doch (»liue  jef^-lieheii  Zusatz  von  Salz.  Tln  .Iilf;'er,  der  'nui^rip:  von  dem 
Fanjj^e  heimkehrt,  kann,  ohne  Schaden  zu  leiden,  acht  l)is  zehn  l'fund 
FleiHeli  verzehren.  Und  er  findet  darin  durchaus  nichts l [ungewöhnliches.' 
Mit  der  Linken  fasst  er  den  {^rossen  Klumpen .  schieht  davon  so  viel  in 
seinen  Mund,  als  dieser  zu  halten  vermag,  und  schneidet  den  unförm- 


Kiiliilana,  der  l'atriarcli. 

liehen  Bissen  diclit  vor  den  Lipjjcn  ab.  Darauf  kaut  er  auf  l)eideu  Backiii 
und  schmatzt  dabei  möjj,'lichst  geräuschvoll. 

Im  Gegensatze  zn  den  westlichen  Eskimos,  die  häufig  melircrc 
Frauen  besitzen,  ist  der  Itaner  monogamisch.  Allein  durch  die  Frei- 
geisterei der  Leidenschaft  wird  das  Hand  der  Fihe  gewaltig  gelockert. 

Die  Zahl  der  Kinder  einer  Fanulie  ))eträgt  durchschnittlieh  zwei. 
Treten  schwere  Zeiten  (an.  so  werden  die  Säuglinge  häufig  getödtet.  Hald 
setzt  die  Mutter  das  Kleine  an  einem  entlegenen  Orte  aus  und  gil)tes  dem 
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Iliinficrtodc!  und  Av.r  Kälte  prci«.  bald  flllirt  sie  den  Tod  diiicli  KrHtickcn 
licihci.  Msm  scheint  wcni^'  Uiicksiclit  /u  nelinicn,  <tl»  Knabe  oder 
Mädchen. 

Als  (Ut  inehrta(di  erwähnte  Majuk  starb,  wehdu^r  drei  Kincb'r  hinter- 
liess.  wurde  das  .liin^'ste.  ein  Knabe  —  von  der  Mutter  erdrosselt  und  /u- 


Miitter  und  Kii 


saninien  nnt  dem  V^iter  verstdiarrt.  Zwei  unserer  Leute  versu(diten  d(!n 
Kleinen  /u  retten.  Ks  gelang;  ihnen  auch,  sein  Leben  um  einige  Stunden 
zu  verlängern;  allein  als  sie  die  .Mutter  kurze  Zeit  uid)ewycht  liesseu, 
vollbrachte  diese  die  Tliat. 

Im  Uebrif^en  werden  die  Kindi^r  litd)evoll,  zuweilen  mit  fast  über- 
triebener Zärtlichkeit  behandelt.     So  sahen   wir  eine  Mutter,    welche 
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iliren  Hcdis-  Ins  siclxMJjiilinf^eii  Jiiiif?on  niclit  nur  in  der  Kapuze  auf 
ilircni  llücken  unilierHchlcppto.  sondern  iinn  dann  und  wann  sof^^ar  die 
Hrnst  reiclitx^  und  ilini  zu  trinken  ^ah.  Zu  kiJrperlielier  ZUelitif;ung 
nimmt  der  Itaner  niemalH  Heine  Zufiucht.  Die  Kleinen  waelisen  auf  wie 
die  Seli()(»ssliunde.  Als  ich  einem  der  iialhwlU'lisi^'en  .lunj^en  des  alten 
Awatok  einst  eine  wohlverdiente  Kation  l'rli^el  verabfolgte,  ward  mciu 
^utmUthi^cn-  Freund  j^eradezu  ärf^^cn-lieh. 

Das  einzige  Strafverfahren,  welches  ich  je  in  Anwendung  bringen 
sah,  ist  überaus  originell.  Die  schreienden  Hangen,  des  (Jeliens  kaum 
kundig  und  nackt  wie  die  Frösche,  wurden  von  ihren  Müttern  so  lange 
auf  den  Schnee  gesetzt,  bis  sie  das  Weinen  einstellten.  Und  dieses  ge- 
schah mehrmals,  als  die  Temperatur  etliche  dreissig  Grud  unter  dem  Ge- 
frierpunkte stand. 

Bei  der  Ansjjruehslosigkeit  der  Kinder  ist  es  leicht,  diese  zufrieden 
zu  stellen.  Die  JCnaben  spielen  gewöhnlich  mit  kleinen  Schlitten  und 
üben  sich  im  Speerwerfen,  nachdem  sie  sich  undiertun»meln  können. 
Die  Mädchen  erhalten  Pu])j)en  aus  Walrosszähnen  geschnitzt  und  mit 
Fellen  bekleidet,  oder  kleine  Thieriiguren.  Ein  beliebtes  Spielzeug 
bilden  junge  Hunde,  die  mit  grenzenloser  Rücksichtslosigkeit  gequält 
werden. 

Bei  manchen  westlichen  FiSkimo-Stämmen  werden  die  Mädchen  in 
ihrer  Jugend  tätowirt.  Hier  huldigt  man  dieser  Sitte  jedoch  nicht. 
Jimmys  Frau,  dieWestUmderin,  deren  Gesicht  eine  einfache  Tätowirung 
trug,  wurde  von  den  übrigen  Weibern  deshalb  häutig  belacht.  Als  ich 
einem  niedlichen,  etwa  zehnjährigen  Mädchen  das  Gesicht  mit  A<piarell- 
farbe  bemalte  und  ihr  dann  einen  Spiegel  vorhielt,  begann  sie  bitterlich 
zu  weinen.  Die  Mutter  der  Kleinen,  in  der  Meinung,  das  Muster  könnte 
nicht  wieder  entfernt  werden,  wurde  fast  handgreiflich.  Sie  beruhigte 
sich  erst,  als  ich  die  Striche  wieder  abwusch. 

Hat  der  Knabe  das  zwölfte  oder  vierzehnte  Lebensjahr  erreicht,  so 
folgt  er  den  Jägern  auf  den  Seehuudsfang  und  lernt  die  Schlittenhunde 
durch  Ruf  und  Peitsche  lenken.  Wenn  das  Mädchen  zur  Jungfrau  reift 
—  etwa  im  fünfzehnten  oder  sechszehnten  Jahre  —  hat  sie  bereits  so  viel 
Fingerfertigkeit  erworben ,  dass  sie  der  Mutter  bei  der  Anfertigung  der 
Kleidungsstücke  behilflich  sein  kann.  Hierin  und  im  Gebären  der  Kin- 
der besteht  bei  diesen  nördlichsten  Menschen  die  Haujjtaufgabe  des 
Weibes.  Das  Kochen  setzt  keine  weiteren  Kenntnisse  voraus ;  ebenso- 
wenig die  andern  häuslichen  Arbeiten,  mit  Ausnahme  des  Zerwirkens 
der  Jagdbeute. 

Der  Jüngling  nimmt  eine  Frau,  sobald  er  im  Stande  ist,  für  die  Be- 
dürfnisse des  Leibes   zu   sorgen.     Meist  wird  die  Ehe  aus  Neigung 
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^eselilosHon :  soltoiior  am  Convonien/.  Falls  die  llcirntli  niclit  nach  der 
M(!stiiniiiiinj,^  der  Kitern  crtolfift,  au  bedarf  der  Miiiin  nur  der  Eiiiwilli^nnif^ 
der  Kitern  des  Mädeliens,  um  dieses  als  seine  (Juttin  /.n  betraeliten. 
Der  weit  verbreitete,  uralte (Jebraueli,  die  Auscrwäliite  s(!lieinbar  gewalt- 
sam 7A\  entführen,  naehdem  diese  bereits  sieh  willig;' erklärte ,  herrseht 
auch  hier. 

Hei  einem  Volke,  dessen  Tiebenstorm  eine  so  durchaus  eommunisti- 
8('h(!  ist.  wi(!  die  des  Inuit.  kann  bei  der  Ehe  die  Mitj^ift  nielit  ernstlich 
in  Betracht  konnnen.  Das  >^a\\'AC  absolute  Klji^enthum  des  Mannes  be- 
schränkt sich  der  Hauptsache  nach  auf  den  Schlitten  nebst  dem  llumle- 
^espann  und  auf  die  einfachen  Wallen:  das  Hesit/ihum  der  Krau  besteht 
in  einer  lianipe,  einem  Topfe,  einem  Messer  und  einigen  Nudeln.  Zu 
erwähnen  wäre  noch  die  spärliche  Kleidung. 

Hier  mltssen  also  zunächst  die  körperliehen  Vorzüge  in  die  Wa^- 
sehale  fallen ,  sowie  jene  Eigenschaften ,  welche  das  Individuum  am 
besten  befähigen,  den  Kampf  ums  Dasein  zu  bestehen.  Noch  ist  unsere 
Kenntniss  zu  lückenhaft,  als  dass  wir  den  Versuch  wagen  könnten,  die 
Ideale  menschlicher  Formvollendung,  wie  dieselben  dem  Geiste  der  ver- 
schiedenen sogenannten  Naturvölker  vorschweben  mögen,  vollständig  zu 
eharacterisiren.  Die  Differenzirung  dieses  Ideals  wird  aber  nothwendiger 
Weise  Hand  in  Hand  gehen  mit  der  Arbeitstheilung  der  Geschlechter; 
denn  wo  diese  eine  geringe  ist ,  wird  der  Gesichtsausdruck  des  Mannes 
von  dem  der  Frau  sieh  nur  wenig  unterscheiden. 

Im  Allgemeinen  scheint  der  Eskimo  runden ,  ausladenden  Formen 
den  Vorzug  zu  geben.  Wie  weit  die  individuelle  Geschmacksrichtung 
geht,  müsste  noch  festgestellt  werden.  Ausserdem  erwartet  die  Frau, 
dass  der  Mann  ein  guter  Jäger  sei ,  und  dieser  trachtet ,  eine  Lebens- 
gefährtin heimzuführen ,  welche  genügend  Geschicklichkeit  besitzt ,  die 
häuslichen  Arbeiten  zu  verrichten. 

Der  Ehebund,  so  leicht  geschlossen,  kann  nur  unter  gewissen  Förm- 
lichkeiten gelöst  werden.  Einige  unserer  Leute  hatten  Gelegenheit,  einer 
Ehes(dieidung  beizuwohnen.  Die  Schilderung  des  Vorgangs  soll  in  kur- 
zen Worten  hier  folgen. 

Von  ihrem  Vater  gezwungen,  war  Manik  Inuk's  Gattin  geworden. 
Ihr  Herz  aber  gehörte  einem  Andern.  Diesem  räumte  sie  nach  ilirer 
Verbindung  jene  Vorrechte  ein,  welche  entweder  nur  dem  Gatten  oder  den 
übrigen  verheiratheten  Jägern  des  Stammes  gel)Ührt  hätten.  Inuk,  in 
einer  Anwandlung  von  Eifersucht ,  stach  mit  dem  Messer  nach  ihr  und 
verwundete  sie  leicht  an  der  Seite.  Dieser  Vorfall  bestimmte  den  Vater, 
Manik's  Neigung  freien  Lauf  zu  lassen.  Sie  sollte  dem  Manne 
ihrer  Wahl  fortan  völlig  angehören.  Von  dem  Gatten,  dem  sie  ihre  Liebe 
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uiclit  ('iit^o^<!nl)nnf?cii  konnte,  wurde  Hie  diilicr  j^ctronnt.  Während  Inid< 
weinend  in  einer  Selineeliütte  lag  und  li.utniiekig  Speise  und  Trank 
verweigerte,  inusste  in  einer  anderen  Manik  dur  eigentliehen  Cere- 
nionie  der  Scheidung  (Jeniige  leisten.  Mit  an  nicdi  gezogenen  Knieeii 
hig  sie  rlleklings  auf  der  liank  einer  andern  hcnaehbarten  ilehausung. 
l  in  ihr  Haupt  war  ein  Lederrienien  befestigt,  (h>8sen  Ende  von  einer  der 
ältesten  Frauen  des  Stammes  gehalten  wui'de.  Während  diese  in  leisem. 
eintr>nigem  Singsang  unverständliche  Worte  aiisstiess,  zog  sie  etwas  id)er 
zwei  Stunden  unautlialtsani  an  <ler  Schnur,   S(»  dass  Maniks  Kopf  sich 
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abwechselnd  hob  und  senkte.  Von  den  Staniniesgenossen  war  Manik's 
Schwager  der  einzige  Zuschaiu'r.  Nach  beendeter  l'rocednr  nahm  dieser 
das  Weib  auf  seinen  Schlitten  und  brachte  sie  nach  einer  benachbarten 
Ausiedhmg.  Dorf  harrte  ihrer  der  (Jeliebte,  schloss  sie  in  die  Arme 
und  führte  sie  alsdann  nach  senner  Hütte. 

Einige  Tage  später  besuciite  uns  luuk.  Er  hatte  den  Verlust  völlig 
verwunden.  Sein  (iesicht  war  höchstens  noch  um  eine  Nuance  bleicher 
geworden.  Als  ich  mich  nach  seiner  früheren  (lattin  erkundigte,  erhielt 
ich  die  unerwartete  Antwort:  Manik  ist  eine  ganz  schlechte  Person! 

Kurz  nachdem  diese  Ehescheidung   stattgefunden   hatte,    erfulgte 
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Majiik'H  R('p:riU)iiiss.  DerTodte  wurde  in  Felle  f;elillllt,  auf  einen  Scliiit 
U'i\  feinden  und  iilsdiinn  mit  wcHtwäitK  ^«'kelirtein  (JeHieiit,  in  den  Schnee 
verselijirrt.  NiU'lidem  die  Leiche  bedeckt  w.'ir.  wurde  der  Sehlitten  dar- 
lllter  }::eHttlli»t;  des  Verstorbenen  .I.M|j(lp'riitli  daneben  ^e\a^.  Die 
Männer  steckten  hierauf  einen  kleinen  Muschel  Heu  in  ihr  rechtes  Nasen- 
locli:  die  Weiber  dagegen  verstopthni  sich  das  linke.  Diese  Tampons 
wurdciu  mehrere  Tap'  j;'etraf::en  und  nur  dann  l)ei  Seite  gele{i;t.  wenn  die 
Leute  eine  der  II litten  betraten. 

Aber  nicht  immer  werden  die  Leichen  so  sor}:;l()S  verscharrt,  wie 
dieses  hier  ^»'schali.  Zwar  wird  niemals  ein  wirkliches  (uralt  in  dem 
};:errorenen  Krdreicht!  herj^^estellt,  allein  es  ist  ileji^el,  llber  dem  Todten 
einen  Steinhaufen  zu  wölben,  falls  Frost  und  tiefer  Schnee  die»  nicht  zur 
llnniöfi^lichkeit  nuichen. 

Auf  die  relijj^iösen  Ansichten  des  Itaners ,  der  an  ein  Fortleben  der 
Seele  nach  dem  1\»de  glaubt,  näher  hier  einzugehen,  ist  aus  verschiede- 
nen (TrUnden  nicht  wohl  möglich.  Auch  auf  die  Frörterungen  anderer 
Fragen  mllssen  wir  verzichten,  falls  die;  (Irenze  dieser  anspruchslosen 
ethuidogischen  Skizze  nicht  bedeutend  libersch ritten  werden  soll.  Wer 
sich  in  den  Sagenschatz  des  Eskimo  vertiefen  will ,  wird  in  Uiuk's 
»Fskimoiske  Eventy  r  ogSagn«  eine  reiche  Quelle  des  (Jenusses 
finden.  Wer  jene  Traditionen  durchliest,  wird  sofort  erkennen,  dass 
die  Fhantasie  dieser  primitiven  Menschen  keineswegs  eine  träge  ist. 
Ihre  Einbildungskraft  ist  rege  genug,  um  dem  starren  Fels  und  der  beweg- 
ten Luft;  den  kreisenden  (festirnen  und  den»  blitzenden  Nordlicht,  über- 
haupt den  verschiedenartigen  kosmischen  und  tellurischen  Phänomenen 
Genius  und  lieben  zu  verleihen. 

Da  in  dieser  psychischen  Erscheinung  eines  der  hauptsächlichsten 
Schönheits-Momente  wurzelt,  wird  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  vorüber- 
gehend zu  untersuchen,  auf  welche  Weise  der  Schönheitssinn  bei  dem 
Eskimo  sich  offenbart. 

Die  Erörterung  dieser  Frage  gewinnt  an  Wichtigkeit,  wenn  wir  uns 
der  grossen  Aehnlichkeit  erinnern,  die  zwischen  den  Waffen  und  Geräth- 
schaften  der  Kenthiernienschen  Europas  und  denen  des  Eskimo  herrscht. 
Sie  wird  von  noch  höherer  Bedeutung,  wenn  wir  berücksichtigen,  dass 
jene  dahingegangene  Hasse  unter  ähnlichen  Verhältnissen  lebte ,  wie 
heute  viele  der  Inuit.  Und  dass  ähnliche  Ursachen  ähnliche  Wirkungen 
hervorbringen,  wird  wohl  Niemand  bezweifeln. 

Die  Frage ,  ob  jene  palaeolithischen  Gravüren  und  Schnitzereien 
echt  seien,  welche  man  im  südlichen  Frankreich  und  der  Schweiz  fand, 
ist  jetzt  geradezu  eine  brennende  geworden.  Denn  seit  es  sich  heraus- 
gestellt hat,  dass  einige  der Thayiuger  Funde  gefälscht  sind,  ist  man  ge- 
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neigt,  den  sogenannten  Naturvölkern  den  Sinn  für  das  Schöne  streitig  zu 
machen  und  ihnen  nainentlicli  die  Fertigkeit  abzusprechen,  in  charaete- 
ristischer  Weise  Thierfornien  bildlich  darzustellen.  Man  will  nicht  ein- 
sehen, weshalb  Menschen  auf  der  einen  Seite  nur  rohe  SteinwatVen  ver- 
fertigen sollten,  während  sie  auf  der  andern  auf  Kengeweih  und  Knochen 
Thierfiguren  graviren ,  denen  eine  gewisse  Freiheit  und  Genialität  des 
Umrisses  nicht  abzusi)rechen  ist. 

Eine  solche  Bemerkun^r,'  mag  theilvveise  berechtigt  sein ,  zumal  die 
Fertigkeit  bildlicher  Darstellung  in  der  vorgeschichtlichen  Zeit  schein- 
bar plötzlich  a'iftiut  und  alsdann  völlig  verschwand.  Allein  es  sollte 
nicht  unberücksichtigt  bleiben,  dass  bis  jetzt  nur  ein  kleiner  Theil 
solcher  Funde  zu  Tage  gefordert  ist  —  dass  man  erst  angefangen  hat 
zu  finden. 

Der  Verfall  dieser  sogenannten  prähistorischen  Kunst  ist  an  sich 
nicht  sonderbar  und  nicht  ohne  J'arallele. 

Welch  einseitige  Entwickeluug  aber  die  bildliche  Darstellung  ver- 
schiedener Naturgegenstände  im  Laufe  der  Geschichte  erfuhr,  ist  eine  be- 
kannte Thatsache.  Finden  sich  nicht  zahlreiche  Gemälde  alter  Meister,  wo 
neben  den  herrlichsten  Menschengestalten  der  landschaftliche  'l'heil  über- 
aus kindlich,  wenn  nicht  roh  behandelt  istV  Sehen  wir  in  ergreifenden 
Compositionen  neben  menschlichen  Figuren,  deren  Mienen  die  geheim- 
sten Kegungen  der  Seele  verrathen,  nicht  gleichzeitig  auch  Thiere,  die, 
nur  im  Umriss  betrachtet,  ohne  den  erlösenden  Eingriff  der  Farbe,  selbst 
einem  Thierkundigen  einige  Verlegenheit  bereiten  würden  V 

Wer  solche  Verhältnisse  in  Ketracht  zieht,  wird  die  Kluft  zwischen 
einem  steinernen  Messer  und  einem  verzierten  KnochenstUck  nicht  un- 
Ubersteiglich  finden. 

Wenn  gerade  bei  dem  Itaner  der  Sinn  für  das  Schöne  minder  ent- 
wickelt ist,  als  bei  den  mehr  begünstigten  südlicheren  Eskimo-Stämmen, 
so  darf  uns  dies  nicht  überraschen.  Denn  wo  des  Menschen  Existenz 
durch  Nahrungssorgen  der  drückendsten  Art  gefährdet  wird,  wo  die 
Kraft  des  Einzelnen  und  der  Gesammtheit  lediglich  darauf  gerichtet  sein 
muss ,  die  leiblichen  Bedürfnisse  zu  befriedigen  ,  bleibt  wenig  Zeit,  sich 
an  dem  Anblick  schöner  Formen  zu  erfreuen  (»der  solche  zu  schaffen. 

Dennoch  finden  wir  hier  verschiedenartige  Verzierungen  der  Gewan- 
dung ,  Zusammenstellungen  verschieden  gef Virbter  Pelze  und  Felle ,  die 
selbst  ein  verwöhntes  Auge  befViedigen  würden.  Die  Abbildungen, 
welche  diesem  Ka])itel  beigegeben  sind,  mögen  als  Beweise  dienen. 

Einige  der  Jäger  schnitzten  in  unserer  Gegenwart  während  des  Win- 
ters Thierfiguren  und  Menschengestalten ,  die  überaus  characteristisch 
waren.     Durch  geringe  Mittel  gelaug  es  ihnen,  das  Typische  der  luuit- 
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Physioj^nomie  zur  Darstellung  zu  bringen ,  sowie  den  Typus  des  Euro- 
päers auszud  ücken.     Viele  der  Thiere  waren  unverkennbar. 

Dabei  ist  die  Begabung  der  grönländischen  Eskimo  für  plastische 
Darstellungen  geringer  als  die  der  liewohner  des  Westens.  Namentlich 
unter  den  Herings-Völkern  finden  sich  vortrctniche  Elfenbein-Schnitzer, 
deren  Productionen  —  es  darf  dies  nicht  verholen  bleiben  —  mitunter 
den  Einfluss  der  benachbarten  Indianer  deutlich  zur  Schau  tragen.  Zu 
ermitteln,  wie  weit  in  dieser  Beziehung  ein 
])rimitives  Volk  auf  das  andere  wirkte, 
würde  von  hohem  Interesse  sein. 

Das  Nati(mal-Museum  der  Vereinigten 
Staaten  in  Washington  besitzt  zahlreiche 
Schnitzereien  dieser  nordwestlichen  1  ndiani^r- 
stämiue.  Unter  Vielem,  was  barbarisch  und 
mittelniässig  ist,  befindest  sich  mandnis  Vor- 
treft'liche.  Wer  den  durchgeistigten  (»cnichts- 
ausdruck  der  menschlichen  Hoizstatuetten 
No.  7i;{  und  714  betrachten  könnte,  würde 
in  der  Ausführung  des  oweidenden  lienthicrs» 
nichts  AussergewiUinliches  mehr  finden. 

Einen  elfenbeinernen  Torso,  welchen 
Dr.  llayes  einem  alten  (Irabe  in  der  Nähe 
von  Ita  entnahm  ,  habe  ich  in  natürlicher 
Grösse  hier  zur  Linken  abgebildet.  Leider 
ist  für  die  Wiedergabe  derartiger  (legen- 
stände der  Holzschnitt  aber  nicht  sehr  geeig- 
net. Ausserdem  wurden  bei  dessen  tech- 
nischer Ausführung  verschiedene  Partien  zu 
ihrem  Nachtheil  entstellt:  n)anche  der  uner- 
lässlichen  ilalbtöne  gingen  giinzlich  verlo 
ren. 

kleinen    Schnitzwerkes    kein 
Die  linke  Seite  des  Originals  zeigi,   wenn 

im  Profil  Ixstrachtet,  in  der  Thal  schöne  Züge.  Die  llückenfläche  freilich 
entbehrt  jeglicher  Modellirung:  an  der  Lendengegei«!  aber  und  den  un- 
teren Extremitäten  ist  wenig  auszustitzen. 

Nachdem  ich  selbst  verschiedene  Versuche  angestellt  hatte,  mitSteiu 
und  Metall  in  Elfenbein  zu  schnitzen,  gelangte  ich  zur  Ueberzeu- 
gnng,  dass  der  hier  abgebildete  Torso  nicht  mit  steinernen  Werkzeugen 


Trotzdenj  ist  der  (Jresammteindruck  des 

ungünstiger. 


geschaffen  wurde. 


24 


372 


Neunzehntes  Kapitel. 


Bei  eiuem  Jii^^ervolke,  welches  Sinn  verväth  fllr  dieAnf  jinge  der  Mu- 
sik, und  Pfeil  und  Bogen  besitzt,  sollte  man  von  vornherein  erwarten, 
primitive  Saiteninstrumente  zu  finden :  denn  der  schneidige  Klang  der 
schwin'enden  Sehne  muss  zu  deren  Construction  anregen. 

Aber  bei  keinem  der  verschiedenen  Eskimo-Stämme,  welche  sich 
dieser  Waffe  bedienen,  wurden  solche  getroffen.  Man  fand  allenthalben 
nur  die  Trommel :  einen  rohen  knöchernen  Keifen  mit  einer  elastischen 
Membran  bespannt.  Als  Schlägel  dient  ein  Knochen;  gewöhnlich  ein 
Überschenkelknochen,  dessen  (Telenkko])f  von  Natur  aus  die  nöthige 
Wölbung  besitzt.  Wie  das  In.strument  gehandhabt  wird,  zeigt  eine  der 
vorhergehenden  Abbildungen . 

lieber  die  musikalischen  Ijcistungcn  des  Itaners  lässt  sich  wenig 
Lobenswerthes  sagen.  In  unregelmässigen  Intervallen  schlägt  er  erbar- 
mungslos auf  sein  Instrument,  bewegt  den  Oberkörper  bald  zur  Rechten, 
bald  zur  Linken  und  singt  dazu  eine  Weise,  welche  sich  träge,  in  den 
schwächsten  Nuancen,  um  einen  wechselnden  (J rundton  windet. 

Die  Variationen  dieses  Singsangs  lassen  sieh  ohngefähr  auf  folgende 
Weise  zur  Darstellung  bringen. 


i^r^jLij  iijfej-j  j  i  j  ßj^-mmim 


ah  jajajajajajajajaju  ah  ja  jajajajajajajaja  ah  Ja  ja  ja  ja  Ja  ja  jaja  ja  ah. 


\^^^i^ 


Allein  diese  Wiedergabe  ist  nur  theilweise  richtig;  denn  manche 
der  Intervalle  betragen  weniger  als  einen  halben  Ton  und  können  durch 
das  gebräuchliche  Notensystem  daher  nicht  ausgedruckt  werden. 

Ein  ganz  ähnlicher  Singsang  findet  sich  bei  den  Eskimo  der  Bering- 
Strasse.  Ein  Sergeant  der  Bundes -Armee,  welcher  in  der  Nahe  des 
Norton -Sunds  stationirt  war,  sang  mir  deren  Weise  vor;  sogar  der 
uicht8sa»;cnde  Text  ist  der  gleiche ,  nur  klingt  das  a  in  ah  ja,  wie  a", 
also  völlig  nasal.  Aehnlich  scheint  auch  der  Sang  der  südlicheren 
Grihdänder  gewesen  zu  sein.  Auch  Joseph  sang  mir  eine  ähnliche  Ton- 
reihe vor,  deren  Nuancen,  mit  Hilfe  verschiedener  Kesonat<»ren  analysirt, 
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zweifellos  festgestellt  werden  konnten.  In  seiner  »Second  voyage  for 
tlie  discovery  of  a  North-West-Passage«  gibt  Parry  auf  Seite  542  den 
(Jesang  der  Bewohner  von  Winter-Island  wieder.  Obschon  Überaus  trüb- 
selig, so  bewegen  sich  einige  dieser  Phrasen  immerhin  durch  2V2  Ton- 
Intervalle.  Der  Text  lautet:  Amna  Aya  Aya  Anma  ah  :  also  ähnlich  wie 
bei  dem  Itaner  und  den  übrigen  (Trönländern. 

Aus  diesen  fluchtigen  Bemerkungen  geht  hervor,  dass  von  West- 
grönland bis  zu  den  Ufern  der  Bering-ytrasse  die  Inuit  einen  gemeinsamen 
uralten  (Jesang  besitzen  .  welcher  im  Laufe  der  Zeit  geringere  Moditica- 
tionen  erlitt,  als  ihre  Sprache. 


--«^^ffi)a^<i~ 
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Der  Gesundheitszustand  der  Mannschaft.  —  Wirkung  der  li'inde.  —  Hohe  Fluten. 
Schmelzpunkt  des  Quecksilbers.  —  Sotm enuu ff/an y.  —  Die  Eingeborenen.  —  Chester 
trifft  die  Vorbereitungen  zum  Zimmern  der  Boote.  —  Pendelversuche.  —  Actinometri- 
sche  Beobachtungen.  —   Plan  zu  einer  Schlitten  reise  nach  Norden.  —    kleine  Begleiter. 

—  Kartirung  des  Hafens.  —  Ausrüstung  zur  Schlittenreise.  —  Verzögerung  der  Abfahrt. 

—  Der  Aufbruch.  —  Unterwegs.  —  Umkehr  wegen  der  Widersetzlichkeit  der  Ein- 
geborenen. —  F<ihrt  nach  Sorfalik.  —  Zweiter  Aufbruch  nach  Norden  und  abermalige 
Rückkehr.  —  Auch  der  dritte  Versuch  scheitert!  —  Die  Polar-Hasen.  —  Bryans 
Fahrt  nach  dem  RensselaerHafen .  —  De r Foul ke- Fjord  und  Bruder- Johannes-Gletscher. 

—  Das  Binneneis.  —  Port  Foulke.  —  Die  Krabbentaucher.  —  Vorbereitungen 

zur  Heimkehr. 


Dei  den  meisten  der  Leute  begannen  die  Folgen  der  zweimaligen 
Ueberwinterung  unter  hohen  Breiten  sich  jetzt  geltend  zu  machen.  Ge- 
ringe körperliche  Anstrengungen  verursachten  Müdigkeit  und  Athem- 
beschwerden ;  bei  Mehreren  zeigten  sich  skorbutische  Symptome.  Heisse 
Limonade ,  aus  Citronensäure  und  Syrup  bereitet  —  Zucker  hatte  auf- 
gehört für  uns  zu  existiren  —  thaten  dem  Skorbut  nur  wenig  Einhalt. 
Von  besserer  Wirkung  waren  frisches  Robbenfleisch  und  Walrossleber ; 
nur  führte  der  (Jenuss  dieser  letzteren  mitunter  dysenterische  Anfälle 
herbei:  ähnlich  wie  die  lieber  des  Bären,  ohne  jedoch  Erbrechen  hervor- 
zurufen. 

Hier,  bei  Polaris-Haus .  waren  die  Stürme  weder  so  häutig ,  noch 
so  heftig  wie  in  Polaris-Bay.  Allein  in  Verbindung  mit  der  stark  aus- 
gesprochenen Flutströmung  war  ihre  Wucht  genügend  ,  um  das  Meer 
orten  zu  halten.  Am  meisten  offenes  Wasser  schufen  auch  hier  die  nörd- 
lichen Winde :  wehte  es  dagegen  aus  Süden,  so  wurde  das  Eis  gewöhn- 
lich dicht  gej)ackt.  Wenn  rings  umher  Stille  herrschte,  konnte  man  in 
der  Hütte  das  Ueräusch  des  Wogenschlags  deutlich  vernehmen;  mitunter 
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brach  sich  die  Brandung  kaum  eine  halbe  Meile  von  dem  Strande  an 
den  emporgepressten  Eisfeldern.  Infolge  dieser  Verhältnisse  waren 
die  Frostnebel  überaus  häufig.  Sie  schwebten  hier  höher  als  in  Polaris- 
Bay  und  entzogen  uns  die  Aussicht  auf  die  nahe  Küste  von  Ellesmere- 
Land.  Zum  ersten  Male  seit  unserer  Landung  erblickten  wir  deren 
Höhenzüge  am  9.  Februar :  und  dann  nur  auf  die  Dauer  einiger  Stunden. 

Den  Eingeborenen  waren  diese  südlichen  Stürme  erwünscht,  denn 
auf  den  treibenden  Feldern  lagerten  gewöhnlich  Walrosse ,  auf  welche 
sie  Jagd  machten. 

Obschon  es  uns  nicht  vergönnt  war,  regelmässige  Flutbeobachtungen 
anzustellen,  so  konnte  uns  doch  nicht  entgehen,  dass  die  Höhe  der 
Springfluten  eine  überaus  wechselnde  war.  Das  höchste  Hochwasser, 
welches  wir  hier  erlebten,  fand  am  29.  Januar  statt.  f4egen  1 1  Uhr  am 
Morgen  Jenes  Tages  erhob  sich  über  den  Littleton- Inseln  eine  schwarze 
Nebelbank,  welche  den  Dämmerungsbogen  völlig  verhüllte.  Es  war 
durchaus  windstill.  Dennoch  verbreitete  sie  sich  rasch  nach  Norden; 
etwa  zehn  Minuten  nach  ihrem  ersten  Erscheinen  hatte  sie  bereits  die 
Landzunge  erreicht,  wo  unsere  Hütte  stand.  Eine  halbe  Stunde  vor 
Mittag  durchbrach  die  steigende  Flut  eine  schwache  Stelle  des  Eisfusses 
und  überschwemmte  das  Flachland.  Einzelne  der  Leute  holten  Brenn- 
holz von  dem  Wrack :  um  ihnen  die  Rückkehr  zu  ermöglichen,  musste 
eine  temporäre  Brücke  geschlagen  werden.  Nordöstlich  von  dem  Hause 
floss  ein  reissender  Bach  und  maciite  die  Landzunge  zur  Insel.  Es 
währte  eine  Stunde,  ehe  die  Flut  sich  verlief.  In  der  Nähe  des  Wassers 
wurde  die  Temperatur  beträchtlich  erhöht.  Ein  Thermometer,  3  Fuss 
über  den  Wellen  an  einem  Pfahle  befestigt,  zeigte  — 37"' 2;  das  Instru- 
ment im  Behälter  aber  stand  auf  —  1()*'9. 

Das  Quecksilber  war  gefroren  und  wir  hatten  abermals  Gelegenheit, 
uns  zu  überzeugen ,  welchen  Schwankungen  der  Schmelzpunkt  dieses 
Metalls  unterworfen  ist.  In  dem  Kasten,  welcher  die  Thennometer  barg, 
befand  sich  eine  flache  gläserne  Schale,  die  ohngefähr  zwei  Unzen  che- 
misch reines  Quecksilber  enthielt.  Dieses  blieb  völlig  flUssig,  während 
der  Inhalt  einer  der  Thermometerkugeln  so  fest  gefroren  war,  dass  ich 
dieselbe  zerschlagen  und  das  Metall  als  harte  Kugel  herausschälen 
konnte. 

Die  Helligkeit  der  Dämmerung  hatte  so  beträchtlich  zugenommen, 
dass  ein  Fenster,  welches  am  7.  Februar  in  das  Dach  der  Hütte  ein- 
gelassen ward ,  die  Lampe  während  zwei  Stunden  entbehrlich  machte. 
Zehn  Tage  später  wurden  schon  die  nordöstlichen  Gebirgsjoche  von  dem 
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Wiederscheine  der  Sonne  geröthet;  aber  erst  am  2.  März')  fielen  ihre 
Strahlen  auf  die  öde  Landzunge. 

Bei  den  Eingeborenen  wurde  jetzt  die  Wanderlust  rege :  sie  kamen 
schaarenweise  von  nah  und  fern.  Einige  hatten  noch  nie  andere  Men- 
schen gesehen  als  ihresgleichen.  Allmählig  wurden  sie  mittheilsamer. 
Wir  erfuhren,  dass  sie  Kane's  Schift'  in  Brand  gesteckt :  dass  der  Hayes- 
Sund  eine  Strasse  sei :  dass  Hans,  der  treulose  Mann,  in  einer  dei  benach- 
barten Ansiedelungen  eine  Frau  und  zwei  Kinder  besitze. 

Unter  dem  ganzen  Stamme  befand  sich  nicht  eine  einzige  Person, 
die  es  vermocht  hätte ,  den  Verlauf  der  Küste  graphisch  darzustellen. 
Die  westlichen  Eskimo  sind  tretfliche  Kartographen;  Erasmus  York, 
jener  bekannte  Grönländer,  zeichnete  sogar  für  Commodore  Ommaney  die 
ganze  Uferstrecke  zwischen  Cap  Alexander  und  Cap  York ;  allein  unsere 
Freunde  waren  völlig  rathlos  .  sobald  wir  ihnen  einen  Bleistift  und  Papier 
in  die  Hand  gaben.  Häufig  wiederholten  wir  den  Versuch  ,  aber  immer 
mit  dem  gleichen  Erfolg.  Ob  wir  die  Delineation  bei  Ita,  bei  Cap 
Alexander  oder  bei  irgend  einer  anderen  Lokalität  begannen,  war  völlig 
einerlei.  Sie  schienen  den  Sinn  der  Darstellung  zu  verstehen,  aber  sie 
waren  nicht  im  Stande,  unseren  Zeichnungen  irgend  Etwas  beizufügen. 

ehester,  unter  dessen  Leitung  das  Polaris-Haus  so  rasch  entstanden 
war,  sollte  gleichfalls  die  Boote  zu  unserer  Heimkehr  zimmern  ;  auf  den 
halb  blödsinnigen  Zimmennaun  konnte  nicht  gerechnet  werden.  Jede 
Schraube,  die  wir  seither  gefunden,  jeden  Nagel,  der  uns  in  die  Quere 
gekommen  war,  hatten  wir  sorgfältig  gesammelt  und  aufbewahrt :  denn 
unser  ganzer  Keichthum  an  diesen  Gegenständen  beschränkte  sich  auf 
das,  was  den  Planken  und  Sparren  des  Wracks  entnommen  werden 
'  konnte. 

Ende  Februar,  bei  grimmiger  Kälte,  begann  Chester,  unterstützt 
von  dem  Zimmermann  und  dem  Heizer  Booth,  die  Verschalung  der  Kajüte 
behutsam  herauszubrechen.  Aus  diesem  Holze,  aus  schwachen  lialb- 
zölligen  Brettern,  mussten  die  Boote  erbaut  werden.  Um  dies  zu  bewerk- 
stelligen ,  bedurfte  man  eines  Mannes  wie  Chester ,  welcher  vor  keiner 
Schwierigkeit  zurückschreckte . 

Vor  den  ersten  Tagen  des  Juni  konnten  wir  kaum  erwarten,  unsere 
Reise  anzutreten.  Dennoch  war  es  nöthig ,  rasch  zu  Werk  zu  gehen ; 
denn  die  Stürme  wurden  stärker  und  häufiger  und  das  Wrack  war  den 


*)  Astronoiniscli  liätte  der  Sonne  oberer  Itand  am  25.  Octolier  um  0^  l^»'"H  ver- 
schwinden und  am  K».  Februar  um  11''  11 '"2  wiedererscheinen  sollen.  Für  den  Tag 
des  Verschwindens  zog  ich  eine  Kefractiou  von  38' 4  in  Rechnung;  für  den  Tag  des 
Wiedererscheiucns  dagegen  41' 3. 
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trllfj:eriRchcn  Wellen  anvertraut,  deren  Launen  uns  der  einzigen  Holz- 
(luclle  berauben  konnten,  die  uns  otten  stand. 

Unter  den  wenigen  geretteten  Instrumenten  befand  sieh  das  Pendel. 
Es  war  dalier  unsere  Ttlielit,  dasselbe  aufzustellen  und  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  zu  siehern.  Da  es  an  einem  regelreehten  Observatorium 
mangelte,  so  musste  als  solches  dasallgemeine  Wohn- und  Sehlafgemaeh 
dienen.  An  der  nördliehen  Wand  des  Raumes,  zwischen  liuddington's 
und  (üiester's  Kojen,  wurde  das  Instrument  in  ähnlicher  Weise  befesfigt 
und  aufgestellt,  wie  ehemals  in  unserer  trauten  Hütte  in  der  l'olaris-Hay. 
Die  Scbwingungen  des  Pendels  erfolgten  aber  diesmal  nicht  im  Meridian, 
sondern  in  einer  Richtung,  welche  nahez.i  norlöstlich  und  südwestlich 
war.  Die  schwingende  Schneide  lag  etwa  1 1  Fuss  Über  dem  mittleren 
Meeresspiegel ,  und  das  Fernrohr  zur  Heobaehtung  der  Durchgänge 
war  ohngefähr  '.?  Fuss  zur  Rechten  des  Instruments  auf  den  Deckel  einer 
Kiste  festgeschraubt.  Um  vor  Störungen  gesichert  zu  sein,  wählten  wir 
die  Morgenstunden  von  1  bis  5  Uhr.  Diese  Arbeit,  von  Bryan  und  mir 
ausgeführt,  währte  vom  f).  bis  zum  13.  März. 

Seit  die  Sonne  aufgegiingen  war.  hatten  wir  die  Ablesung  des  Acti- 
nometers ,  welches  ich  kurz  nach  unserer  Landung  construirt  hatte, 
unterlassen.  Aus  einer  Reihe  dieser  Hcol)achtungen  ergab  sich  als  Tem- 
peratur des  Weltraums  —  20(5"  F.  In  Pans  hatte  Pouillet  —112"  C. 
gefunden:  unsere  Beobachtungen  in  Polaris-Bay  hatten  —171" F.  er- 
geben. Das  Mittel  aus  unseren  eigenen  Beobachtungen  beläuft  sich  auf 
— 10(1"  F.  oder  —123"  (!.  ,  also  auf  M)"  weniger  als  das  Pouillet'sche 
Resultat.  Eine  neue  Bestimmung  dieser  Temperatur,  mit  andern  Hilfs- 
mitteln ausgeführt  und  nach  einer  andern  als  der  Pouillet'schen  Formel 
berechnet ,  würde  wahrscheinlich  einen  ^erlässlicheren  Werth  ergeben. 
Denn,  im  Grunde  genommen,  ist  diese  Methode  überaus  roh  und  minder 
befriedigend,  als  die  Bestimmung  der  Wärme-Ausstrahlung  der  Sonne  auf 
thermometrischem  Wege,  die  wir  am  2.  März  wieder  begonnen  hatten. 

Ein  Plan,  der  während  des  Winters  gereift  war,  sollte  Jetzt  seiner 
Ausführung  sich  allmählig  nähern,  ehester  war  der  Einzige,  der  darum 
wusste.  Ich  wollte  den  Versuch  nuichen,  die  Polaris-Bay  zu  erreichen, 
um  von  dort  aus,  falls  die  Eisverhältnisse  dies  zuliessen,  eine  möglichst 
hohe  Breite  zu  gewinnen.  Zwei  der  Eingeborenen  sollten  mich  begleiten. 
Vorerst  mussten  meine  Bewegungen  ein  Cleheimniss  bleiben.  Als  Ziel 
der  Reise  bezeichnete  ich  den  Humboklt-Glctscher ,  die  Untersuchung 
und  Aufnahme  desselben  als  Zweck. 

Nach  und  nach  hatten  wir  zehn  der  besten  Hunde  an  uns  gebracht ; 
es  fehlte  nur  noch  an  Fellen,  um  Strümi)fe  und  einen  Schlafsack  zu  ver- 
feitigen.  Am  26.  März  schickte  ich  daher  Jimmy  nach  einer  der  südlichen 
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Ansiedehinften,  um  ge^en  Nmleln  und  ('rci  grosse  Schneemesser,  welche 
ehester  zu  diesem  Zwecke  aus  Bandeisen  verfertigt  hatte,  eine  Anzahl 
Henthierfelle  einzutausclien.  Nach  einer  Abwesenheit  von  elf  Tagen 
kehrte  er  zurück;  allein  er  brachte  nur  eine  einzige  Haut.  Dies  war 
jedoch  kein  Grund .  die  Heise  aufzugeben,  —  wir  hatten  gelernt  genüg- 
sam zu  sein. 

Der  Tag  meiner  Abreise  war  auf  den  1 2.  Ajuil  festgesetzt,  denn  die 
Eingeborenen  wollten  mich  nur  unter  der  Bedingung  begleiten,  dass  ich 
wartete,  bis  die  Mittagshöhe  der  Sonne  eine  beträchtlicliere  wäre.  Meine 
Ungeduld  war  gross .  doch  icli  musste  midi  fügen.  Jimmy,  von  seiner 
Gattin  beharrlidi  Zimme  genannt,  erklärte  sich  bereit,  mit  mir  zu  gehen. 
Anfeinen  der  nahen  PMsberge  deutend,  sagte  er  mir:  wenn  der  Schatten 
dieses  Berges  so  kurz  sein  wird,  dass  er  zur  Mittagszeit  nicht  mehr  auf 
jene  Felswand  fällt,  werden  wir  reisen.  Mein  zweiter  Begleiter  erfreute 
sich  des  Namens  Arratok  Er  besass  ein  treffliches  Hundeges|)ann, 
einen  Stelzfuss  mit  einem  Charniergelenk ,  welchen  er  selbst  erfunden 
und  verfei-tigt  hatte,  und  war  von  sanguinischem  Temperament.  Dieses 
bestimmte  mich  vor  Allem,  ihn  anzuwerben:  auch  war  er,  trotz  seines 
Stelzfusses ,  weit  behender  und  beweglicher  als  die  meisten  seiner  Ge- 
nossen. In  jungen  Jahren  hatte  ein  Felsblock,  welcher  von  einer  Klippe 
herabstürzte ,  ihm  das  linke  Bein  etwas  unterhalb  des  Knies  zerschmet- 
tert. Seine  eigene  Mutter  hatte  die  Ami)utation  des  stark  beschädigten 
Gliedes  vollzogen. 

Während  Jimmy  und  Awatok  es  sich  wohl  sein  Hessen  und  unsere 
Gastfreundschaft  genossen,  war  nur  ehester  bei  dem  Messen  einer  Basis 
behilflich,  auf  welcher  ich  im  Laufe  der  nächsten  Tage  die  Detail- 
Aufnahme  der  Umgebung  von  Polaris -Haus  bewerkstelligte.  Mit  Na- 
nuki.  dem  Bären,  der  gewöhnlicli  unter  dem  Namen  Sorkak  oder  Fisch- 
bein ging,  begab  er  sich  nach  vollendeter  Arbeit  nach  Ita,  um  Kenthiere 
zu  jagen.  Auch  Bryan,  sowie  einige  der  Ivcute  schulterten  ihre  Flinten 
und  wanderten  theils  gegen  Osten,  thcils  südlich. 

Längst  war  ich  reisefeitig :  meine  Begleiter  aber .  deren  Pünktlich- 
keitsbegriffe an  einer  bedauernswerthen  Unbestimmtheit  litten ,  wollten 
noch  allerlei  Geschäfte  erledigen.  Dass  sie  den  Zweck  meiner  Schlitten- 
fahrt einsehen  würden,  konnte  ich  kaum  erwarten.  Aus  diesem  Grunde, 
auch  theilweise  um  ihre  Neugier  und  Jagdlust  zu  erregen ,  gab  ich  vor, 
mein  Ausflug  gelte  einer  Jagd  auf  Moschusochsen ,  an  einem  Orte,  der 
zehn  Tagereisen  von  Polaris-Haus  entfernt  sei.  An  Bord  des  Wracks 
hatten  sie  nämlich  mehrere  Schädel  dieser  Thiere  gesehen  und  sie  waren 
begierig,  einige  Felle  zu  erbeuten. 
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Am  Tage  vor  meiner  Abreise  fiel  es  Jimmy  plöt/Iich  bei.  nach  Ita 
zu  gehen,  um  Torf  für  die  Lampe  seiner  Lebensgeflihrtin  /u  holen.  Ihn 
von  diesem  Vorsatz  abzubringen ,  väre  völlig  unmöglich  gewesen.  Er 
versprach  mir  indess,  am  Abend  zurückzukehren.  Da  er  ehester,  wel- 
cher inzwischen  ein  Kenthier  und  zwei  Hasen  geschickt  hatte,  auf  dem 
llückwege  aufsuchen  wollte ,  so  gab  ich  ihm  an  diesen  einen  Brief  mit. 
Ich  ersuchte  ihn.  den  llebcrbringer  des  Schreibens,  unter  dem  Vorwande 
irgend  einer  dringenden  Nachricht,  schleunigst  nach  dem  Hause  zurück- 
zuschicken. 

Der  Abend  kam  und  ebenso'der  folgende  Morgen  ;  nicht  aber  Jimmy. 
Tm  die  Dauer  seiner  Fahrt  abzukürzen,  hatte  ich  ihm  meine  zehn  Hunde 
überlassen  und  ihm  gesagt,  die  Thiere  nicht  zu  schonen.  Nun  waren 
die  Hunde  fort  und  auch  der  Treiber.  Als  icji  eben  im  Begriff  stand, 
einen  andern  Eingeborenen  nach  ihm  abzuschicken ,  fuhr  er  vor.  Das 
Schreiben  an  ehester  —  so  meldete  mir  dieser  —  hatte  er  nicht  vor 
H  Uhr  des  Morgens  überliefert.  Statt  eines  Frühstücks  gab  er  ihm  als- 
dann ein  Donnerwetter  mit  auf  den  Weg  und  sagte  ihm,  er  würde  seinen 
Morgenimbiss  von  mir  erhalten.  Dieses  wirkte.  Sein  leerer  Magen  spornte 
ihn  zur  Eile  an :  als  ich  aber  jetzt  mich  nach  meinem  zweiten  Begleiter 
umsah,  war  dieser  verschwunden.  In  der  Meinung,  Jimmy  würde  nicht 
^  or  dem  kommenden  Morgen  zurückkehren ,  hatte  er  sidi  auf  die  See- 
hundsjagd begeben. 

Als  Reisetag  war  der  12.  April  verloren  ;  erst  in  der  Frühe  des  13. 
konnten  wir  aufl)rechen.  Die  Ausrüstung  zu  unserer  Fahrt  war  im  höch- 
sten Grade  einfach.  Nur  die  beiden  Schlitten,  mit  je  acht  und  zehn 
Hunden  bespannt,  waren  tadellos ;  den  Rest  hätte  ich  gerne  gegen  Besse- 
res vertauscht.  Für  meine  Begleiter  und  mich  waren  die  Rationen  auf 
sechs  Wochen  bemessen  ;  für  die  Thiere  dagegen  auf  einen  Monat.  Im 
Uebrigen  verliessen  wir  uns  auf  die  Jagd  und  auf  die  Vorräthe  in  der 
Polaris-Bay.  Der  Proviant  bestand  der  Hauptsache  nach  in  gesalzenem 
Speck  und  Zwieback ,  ausserdem  in  etwas  Büchsenfleisch  ,  in  30  Pfund 
Hafermehl  und  20  Pfund  Erbsen.  Aus  Sj)arsamkeitsrUck8ichten  wurden 
diese  schon  vor  unserer  Abreise  gekocht,  mit  gehacktem  Bärenfleisch  und 
Speck  gemischt,  hierauf  dem  Gefrieren  überlassen  und  alsdann  in  Wür- 
fel zersägt.  Als  Futter  für  die  Hunde  diente  W'alrosshaut :  Seehundsfett 
als  Brennstoff  zum  Kochen  der  Nahrung.  Seit  Monaten  schon  war  unser 
Vorrath  au  Kaffee  verbraucht:  derThee  aber  war  so  erbärmlich  schlecht, 
dass  ich  es  vorzog,  solchen  gar  nicht  mitzunehuien.  Dagegen  versah  ich 
mich  mit  krystaUisirterCitronensäure,  die,  mit  braunem  Syrup  in  heissem  , 
Wasser  gelöst,  eine  abscheuliche  Limonade  lieferte,  welche  als  anti- 
skorbutischer  Morgentrank  diente. 
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Die  eiii/ifj:e  ernstere  Unaniielmiliclikeit.  welcher  ieli  tiiieh  auf  diener 
Reise  aussetzte,  laj;  darin,  durch  ein  vorzeitiges  Aut1)rechen  des  Kises 
von  dem  IVdaris- Hause  abj^^eschnitten  zu  \V(>r<len.  Bereits  Knde  März 
hatte  ich  (Diester  ein  Schreiben  an  den  Sc^ehneister  Huddiufj^ton  ein- 
gehändip:t,  weh'hes  eine  ausführliche  DarU'pin^i;  meiner  Pläne  enthielt 
Ich  ersuchte  diesen,  die  erste  {^llnstij^e  (fclegenheit  zu  benutzen,  um  nüt 
der  Mannschaft  die  Heimfahrt  anzutreten,  meine  versiej^^elten  Papiere 
mitzunehmen.  (Miester  jedoch  zurückzulassen.  Dieser  nämlich  hatte  mir 
den  hochherzij;en  Vorschlaf?  fCfinnicht,  auf  mich  zuwarten.  Er  wollte 
ein  kleines  Boot  zimmern,  fj^eränniij::  f?enuf?  für  uns  Beide,  um  darin  <m\e 
der  dänischen  Ansiedelunf^en  zu  erreichen.  Dies  Alles  tlieilte  ich  Bud- 
dington  mit.  Sobald  das  Eis  sich  ött'nete,  sollte  ihm  mein  Schreiben  von 
ehester  überp:eben  werden. 

Wohlfj,emuth  verliessen  wir  uls(»  um  die  zehnte  Morj^enstunde  das 
Haus.  Es  herrschte  völlij'e  Windstille.  Der  Himmel  war  bedeckt  und 
die  Temperatur  schwankte  zwischen  — M)"  und  — 20".  In  einer  aus- 
gefahrenen Sehlittenspur.  von  den  Eingeborenen  bei  ihren  verschiedenen 
Jagdzügen  verursacht,  fuhren  wir  in  flachem  Fiogen  bis  ('aj)  Hatherton. 
Die  Bahn  war  leidlich  gut.  Daraufschlugen  wir  einen  Kurs  ein,  wel- 
cher nahezu  nördlich  lag.  Nachdem  Cairn-Point  jtassirt  war,  erhob  sich 
eine  leichte  Brise,  die  um  so  mehr  zu  frischen  begann,  je  weiter  wir 
kamen.  Schliesslich  wehte  uns  ein  stürmischer  Wind  in  die  Zähne. 
Jimmy  nnd  Arratok  behagte  dies  wenig ;  mit  beredter  Znnge  begannen 
sie  die  grossen  Vorzüge  des  Polaris-Hauses  zu  i)reisen ,  wo  sie  Nahrung 
erhielten,  ohne  dafür  arbeiten  zu  müssen,  und  ersuchten  mich  dringend, 
das  Zelt  aufzuschlagen.  Davon  konnte  vorerst  jedoch  nicht  die  Rede 
sein ;  denn  wir  waren  kaum  zwölf  Meilen  von  der  Hütte  entfernt,  und 
ich  hatte  mir  vorgenommen,  womöglich  den  ganzen  Weg  nach  der  Polaris- 
Bay  in  Eilmärschen  zurückzulegen.  Durch  gute  Worte  veranlasste  ich 
sie  weiterzufahren.  Als  wir  aber  später  bei  einer  halb  verfallenen 
Schneehütte  anlangten,  welche  Nanuki  vor  einigen  Wochen  erbaut  hatte, 
verlor  mein  Zureden  alle  Wirkung.  Hier  musste  also  Lager  geschlagen 
werden.  In  fünf  Arbeitsstunden  hatten  wir  etwa  20  Meilen  bewältigt 
—  ein  Tagewerk ,  auf  welches  ich  nichi';  mit  Vergnügen  zurückblicken 
konnte. 

Während  meine  Begleiter  den  Schneel)au  ausbesserten,  bestieg  ich 
einen  hohen  Eisberg ,  um  die  Bahn  zu  besichtigen.  Längs  der  steilen 
Küste  zog  sich  ein  leidlich  ebener  Eisfuss  nach  Norden ;  auf  diesem  ge- 
dachte ich  nach  einer  kurzen  Rast  die  Reise  fortzusetzen.  Eine  Reihe 
Hummocks,  etwa  eine  halbe  Meile  breit,  trennte  die  Hütte  von  dem  fest- 


Weitere  Schritte.  381 

liogendon  Uforcise  :  Schlitten  und  Ladung  konnten  leielit  liinllhergeseliaflFt 
werden. 

Oef;:en  10  l!br  des  Nachts  le^tc  sich  der  Wind,  es  fiel  ein  leichter 
Schnee  und  ill)er  der  Kilste  wogten  N(!l(cl.  Ich  weckte  dieEinj^ebdrenen. 
Avvatok  bedurfte  noch  etwas  Schlal";  ebenso, Jimmy.  Um  elf  Uhr  rüttelte 
ich  sie  abermals,  hielt  .hMlcm  einen  Topf  heisses  Svrupwasser  mit  ein- 
{^erllhrtem  Hafermehl  unter  die  Nase  und  hiess  sie  trinken  und  sich  rllsten. 

Kur/,  nach  Mitternacht  waren  die  Schlitten  bepackt,  die  Hunde 
ji^efllttert  und  angeschirrt.  Meine  Ue;;it^iter  aber  wollten  nicht  den  \\v^ 
Über  den  Eisiiiss  einschlaf;'en,  wi(^  ich  vorhatte,  sondern  das  See-ICis 
diesseits  der  llummocks  befahren.  Ich  willij,^te  ein:  denn  im  (»runde 
war  es  von  j;erinj?er  Bedeutung',  ob  ich  schon  jetzt  der  Kilste  folji^e  oder 
s|»äter.  Wenn  ich  diese  lieiden,  die  }i;leich  ver/of;(^ncn  Kindern  behan- 
delt werden  mussten,  überhaupt  lenken  w(dlte,  so  war  es  nöthij;'.  ihnen 
in  unbedeutenden  Üinyen  nachzugeben,  (iewalt  zu  jijebrauchen ,  ;:;inj? 
nicht  wohl  an:  ich  musste  meine  Hefehic  mehr uls  Vors(^hlä^e  betrachten. 
Üass  ich  diese  Kskimo  meinen  /wecken  dienstbar  zu  machen  hatte,  war 
an  sich  schlimm  genufjj.  Allein  unter  unserer  j-anzen  Mannschaft  befand 
sich  nicht  ein  einzi{?er  {;uter  Ilundetreiber,  und  uusserdem  hätte  ich 
kein«'m  der  Matrosen  zumuthen  können,  mich  unter  den  herrschenden 
UmstiiiKJen  zu  bef;leiten.  Denn  die  Vt'rpfle}::un^' ,  <lie  ich  bieten  konnte, 
war  im  f^linstij^sten  Fall  keine  {^'ute,  und  ein  Europäer  bedarf  warmer 
Kleiduufi;,  die  zu  beschafien  ich  nicht  vermocht  hätte. 

Hei  dickem  Schneegestöber  zoji^en  wir  weiter  in  nctrdöstlicher  llich- 
tuuj;'.  \'on  der  Kilste  war  jetzt  wenig  mehr  zu  sehen:  ausser  einigen 
Bergspitzen  war  Alles  in  Nebel  gehüllt.  Um  i)  Uhr,  am  Morgen  des  14., 
hörte  es  auf  zu  scinunen :  die  Luft  wurde  khirer  und  wir  koimten  den 
Weg,  den  wir  einzuschlagen  hatten  ,  besser  überschauen.  Gewöhnlich 
führte  dieser  über  llummocks:  seltener  über  ebenes  Eis.  So  oft  wir  zu 
den  höckerigen  Barrieren  gelangten,  gewann  die  'i'rägheit  die  Oberhand 
über  meine  Begleiter.  Dann  musste  ich  sie  durch  guteW(»rte  ermuntern; 
und  wenn  diese  ihre  Wirkung  verfehlten,  gab  ich  ihnen  einen  jjöftel 
gefrorenen  Syrup,  den  sie  leidenschaftlich  liebten.  Es  war  dies  freilich 
eine  etwas  sonderbare  Disciplin,  aber  die  Verhältnisse  erheischten  eine 
solche.  Während  ich  sonst  mit  einem  kernigen  Fluche  dVeiugefahren 
wäre,  musste  ich  jetzt  zu  dem  Mittel  der  Ueberredung  greifen. 

Allein  bei  stattfindendem  Sclnu?etreiben  war  selbst  dieses  fruchtlos, 
wie  ich  jetzt  erfahren  sollte.  Um  Mittag  nändich  sprang  eine  südwest- 
liche Brise  auf,  welche  gegen  1  Ulir  in  einen  scharfen  Wind  ausartete, 
von  sturmähnlichen  Böen  begleitet ,  die  den  Schnee  in  dichten  Wolken 
aufwirbelten.     Obschou  wir  das  Unwetter  im  liückeu  hatten,  wollten  die 
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Eiiif^ühorciicii  (K'iiiiocli  l^a^^er  Hchlaf^cn.  Kine  halbe  Stunde  Ijuif?  jam- 
inerte  Awutok  mir  vor,  wie  sehr  er  friere,  leh  miiSHte  mich  also  eiit- 
BchlieHHen,  Halt  xii  inaehen. 

In  eine  hohe  Schneebank  f^niben  wir  eine  Höhle,  deren  Dach,  ans 
den  beiden  Schlitten  und  den»  leichten  Japl/.elte  j!;ebildet,  mit  Schnee 
einf,^edeckt  ward.  Als  Stützen  dienten  zwei  Speere.  Von  den  vierzehn 
Stunden,  die  wir  unterwe,'*«  gewesen,  hatten  die  Eingeborenen  etwa  zwei 
aut«lie  .liigd  verwendet.  Fast  vor  Jedem  Uobbenloch,  das  wir  passirtcn. 
hatten  sie  Hiilt  gemacht,  bis  es  endlich  Awatok  gelungen  war,  einen 
Seehund  von  etwa  fUnC  Kuss  Länge  zu  harpuniren.  Während  ich  unsere 
Mahlzeit  bereitete,  streiften  die  lieiden  das  Wild.  In  dem  Fussboden 
der  Höhle  machten  sie  eine  seichte  V^ertiefung,  welche  sie  mit  dem  Felle 
auskleideten,  dessen  Haarseite  nach  unten  gekehrt  war.  Darauf  zer- 
wirkten sie  den  ("adaver,  schöj)ften  mit  beiden  Ibdilliänden  das  Hlut  in 
den  rohen  'i'rog  und  mischten  dasselbe  mit  zerriebenem  (Jehirn.  Mach- 
dem  wir  gegessen  hatten ,  erbat  sich  Jimmy  meinen  Kessel,  um  für  sich 
nnd  Awatok  zu  kochen.  Er  füllte  das  (»efäss  mit  Schnei!  und  als  er 
V(m  diesem  genug  geschmolzen  hatte,  schnitterein  Stück  Speck  in  kleine 
Würfel ,  welche  er  zu  einem  Brei  kaute  und  in  die  Pfanne  s|»ie.  Zu  der 
siedenden  Flüssigkeit  fügte  er  alsdann  eine  handvoll  des  mittlerweile 
gefntrenen  lilutes  und  warf  grosse  Fleisch))rocken  hinein,  bis  das  (Jefäss 
zum  lleberlaufen  voll  war.  In  weniger  als  einer  halben  Stunde  war 
diese  erste  Auflage  v<m  etwa  sechs  Pfund  verzehrt:  rasch  folgte  ihr  eine 
zweite.  Auch  diese  wurde  vers(tlilungen  und  meine  Begleiter  konnten 
nicht  begreifen,  warum  ich  die  Einladung  ausschlug,  an  ihrem  Mahl 
Theil  zu  nehmen. 

lieber  unsevn  Köpfen  brjiuste  ein  heftiger  Schneesturm.  Erst  nach- 
dem unsere  Grube  halb  verschüttet  war,  begann  in  derselben  die  Tem- 
peratur zu  steigen ;  vorher  Avar  die  geringe  Wärme ,  welche  die  Lami)e 
ausstrahlte,  von  dem  Winde  entführt  worden.  Um  Mitternacht ,  als  ich 
die  Reise  fortsetzen  wollte ,  erreichte  der  Wind  seinen  Höhepunkt.  Bis 
6  Uhr  am  Morgen  des  15.  musste  ich  stille  liegen  nnd  geduldig  ausharren. 
Um  die  Grube  verlassen  zu  kiJnnen,  waren  wir  genöthigt,  zur  Schaufel  zu 
greifen :  einer  der  Hunde  hatte  sich  während  der  Nacht  losgerissen  und 
ein  Stück  der  Walrosshaut  verschlungen. 

Zum  ersten  Male  konnten  wir  jetzt  die  Küste  deutlich  erblicken.  Die 
Schneebank ,  in  der  wir  übernachtet  hatten ,  war  etwa  5  Meilen  von  ihr 
entfernt ;  Cap  l.«iper ,  das  nördliche  Vorgebirge  des  Rensselaer  Hafens, 
peilte  östlich.  Nach  Norden  erstreckten  sich,  so  weit  das  Auge  reichte, 
in  dichten  Barrieren  die  Hummocks.  Ich  wählte  daher  einen  nordwest- 
lichen Kurs ;  aber  auch  hier  war  die  Bahn  überaus  schlecht.  Alte  Felder, 
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/wisohon  dorn  eni|torp:o|)rosf»t«'ii  Ei«c  testj^ckloiiinit,  hildeton  die  einzigen 
j;:aiifi:i)areii  StdUüi.  Ott  iiiiisHton  wir  mit  verciiitcHi  Krilt'tcii  zuerst  den 
einen  der  Seli litten  vorwärts  HclialVen  und  djuiiut'  den  andern  herbei- 
holen, wohei  die  Hunde  mehr  hinderlieh  als  nlltzlieh  waren.  Die;  MewHl- 
tif^un^  der  ersten  halben  Meile  erforderte  bedeutende  Anstrenf;unfi:en. 
Meine  lii^jj^leiter  verzweifelten ;  sie  meinten,  es  wäre  leiehter,  SeelnunU! 
zu  sehiessen  als  Mosehusoehseu,  und  wollten  umkehren.  Während  unserer 
letzten  Hast  hatte;  ieh  einif^e  Stüeke/wiebaek  mit  Syrup  Itestriehen  :  sooft 
wir  zu  ein(M'  S('hwierif;en  Tassufi^e  f'elan^'ten,  verabtolf^te  ieh  etwas  von  die- 
sem Zu('kerl)rot.  l)ies(!S  half.  Awatok  sehenkte  ieh  nebt^nltei  ein  Messer, 
und  Jimmy  f;;ab  ieh  das  Verspreehen,  ihm,  falls  er  f>ut  aushalten  würde, 
l)(d  unserer  Kllckkehr  mieli  dem  Hause  meine  Hüehstlinte  zum  (lesehenk 
zu  maelien.  Naeh  flinfstUndiger  schwerer  Arlteit  hatten  wir  die  entsetz- 
lichen Hummoeks  bewältifi^t.  Es  dehnte  sieh  eine  ebene  Kistliiehe  vor 
uns  aus,  wir  änderten  unsern  Kurs  und  fuhren  nordwärts.  Die  See  war 
hier  erst  vor  Kurzem  j^etivren:  das  Mis  spiegelglatt  und  an  manchen 
Stellen  so  dlinn,  dass  wir  Ixdiutsain  fahren  mussten.  So  oft  wir  uns  (hmi 
Athendoeh  einer  Robbe  näherten,  machten  die  Eingeborenen  Halt  und 
^rinj;en  vorsichtig  auf  dasselbe  zu,  um  es  zu  untersuchen.  Dennoch 
kamen  wir  rasch  vorwärts ,  denn  die  Mahn  war  eine  gute  und  blieb  so, 
bis  wir  in  unserm  nördlichen  Kurse  ohngefähr  zwölf  Meilen  zurückgelegt 
hatten. 

In  nördlicher  llichtung  weiter  vorzudringen,  war  völlig  unmöglich  ; 
durch  ein  (Jewirre  minder  rauher  Eishöcker,  denen  sich  zahlreiche  Berge 
zugesellten,  wanden  wir  uns  mUhsam  nacli  Westen.  Unter  anstrengender 
Arbeit  vergingen  sechs  Stunden;  dann  aber  hatte  ich  die  Geuugthuung, 
die  Bahn  nach  Norden  frei  zu  sehen. 

Anf  einer  spiegelnden  Eisdecke  schlugen  wir  um  8  Uhr  Abends  das 
Zelt  auf.  Ein  angetriebener  Hummock  schützte  uns  vor  dem  Nordwinde, 
der  kurze  Zeit,  nachdem  wir  das  I.<ager  bezogen  hatten,  aufgesprungen 
war.  Um  Mitternacht  wuchs  derselbe  zum  Sturm  und  brachte  den 
Schnee ,  den  der  SUdwestwind  zuvor  nach  Norden  verweht  hatte ,  mit 
Zinsen  zurück.  Gegen  2  Uhr,  am  Morgen  des  10.,  wurde  ich  durch  ein 
prasselndes  Geräusch  geweckt,  welches  sich  von  dem  Brausen  des  Win- 
des deutlich  unterschied.  Bald  darauf  glaubte  ich  eine  leichte  Bewegung 
des  Eises  zu  fühlen.  Ich  weckte  die  Eingeborenen,  welche  die  gleiche 
Wahrnehmung  machten.  —  Wir  eilten  ins  Freie.  Durch  die  treibenden 
Schneeschleier  erblickten  wir  dicht  bei  dem  Zelte  eine  dunkle  Stelle. 
Der  Wind  hatte  uns  einen  Schabernack  gespielt  und  die  Eisdecke  gebor- 
sten. Rasch  packten  wir  unsere  Habseligkeiten  zusammen,  schirrten 
die  Hunde  au  und  ÜUchteteu  südwärts,  wo  wir  zwischen  den  Hummoeks 
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unsere  gestörte  Nachtruhe  wiederfanden.  Es  wehte  zu  stark .  als  dass 
wir  das  Zelt  hätten  aufschlagen  können.  Wir  lehnten  deshalb  die  Schlit- 
ten gegen  den  senkrechten  Absturz  eines  Eisberges ,  breiteten  das  Zelt 
darüber  aus,  welches  wir  festbanden  und  mit  Eistrllmmera  beschwerten, 
und  verfielen,  von  Müdigkeit  Uberinauut,  in  einen  tiefen  Schlaf. 

Um  4  Uhr  hatte  sich  der  Sturm  ,  welcher  in  Polaris-Haus  noch  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  'M)  Meilen  wehte,  hier  fast  gelegt ;  eine  Stunde 
später  war  es  windstill.  Ich  machte  darauf  Feuer,  kochte  Hafermehl 
zum  Frühstück  und  weckte  die  Eingeb(»reneu.  Diese  beklagten  sich  ob 
meiner  Zudringlichkeit  und  wollten  noch  schlafen.  Eine  HUchse  mit 
zwei  Pfund  Kalbfleisch,  die  Ich  ihnen  schenkte,  stimmte  sie  so  willig, 
dass  ich  um  7  Uhr  bereits  mit  den  beiden  gepackten  Schlitten  aufbrechen 
konnte. 

Ueber  eine  spiegelnde  Jungeisdecke  gelaugten  wir  zu  dem  S])alt, 
der  während  der  Nacht  sich  gebildet  hatte  ,  und  der  jetzt  wieder  liber- 
froren  war.  IJis  '/^l'i  Ulir  konnten  wir  in  nördlicdier  llichtung  unbehin- 
dert weiterfahren.  Dann  stiessen  wir  von  Neuem  auf  die  Hunmiocks, 
welche  sich  in  dicht  geschlosseueu  iii.ihen  quer  über  den  Sund  erstreck- 
ten. Wir  hielten  eine  kurze  Rast,  um  etwas  zu  geniessen.  Eine  Meri- 
dianhöhe der  Sonne  ergab  als  niirdliche  Hreite  79"  IGT).  Nachdem  diese 
Beobachtung  angestellt  war.  setzten  wir,  der  Streichungslinie  der  Hum- 
mocks  folgend,  auf  dem  jungen  Eise  die  Fahrt  fort.  Im  Laufe  der  beiden 
nächsten  Stunden  legten  wir  gegen  18  Meilen  zurück. 

Als  jet/.t  die  Westküste  in  Sicht  kam,  schlug  mein  Herz  höher.  Ich 
beabsichtigte,  mich  nach  dem  Ufereise  zu  schlagen  und  alsdann  auf  dem 
Eisfusse  vorzudringen.  Unter  günstigen  Umständen  konnte  ich  die 
Polaris-ßay  in  weiteren  fünf  Tagen  erreichen.  Die  Hunde  griffen  so 
scharf  aus,  dass  wir  unserem  Ziele  uns  rasch  näherten.  Um  4  Uhr  des 
Nachmittags  befanden  wir  uns  etwa  0  Meilen  östlich  von  der  Bache- 
Insel,  vor  dem  Eingang  des  Hayes-Sundes.  Eine  wirre  Hummockreihe 
erstreckte  sich  von  hier  aus  nach  der  Küste.  Meine  Begleiter  weigerten 
sich  abermals  weiter  zu  gehen.  Indem  ich  Jimmy  eine  Fuchsschwanz- 
säge  und  Awatok  eine  Axt  schenkte,  gelang  es  mir,  sie  williger  zu  stim- 
men. Ohne  Murren  wollten  sie  mir  von  nun  ab  folgen.  Allein  sobald 
wir  uns  zwischen  den  Ilummocks  befanden  und  die  Schlitten  mühsam 
heben  und  schieben  mussten ,  schienen  sie  ihr  Versprechen  zu  bereuen. 
Die  Aussicht  auf  eine  l)evorstehende  Moschusochsen-Jagd  hatte  alle  An- 
ziehungskraft verloren ;  auch  die  Geschenke ,  die  ich  ihnen  gemacht, 
wollten  sie  mir  wieder  zurückgeben. 

Mit  weinerlicher  Stimme  sagte  Jimmy;  lieber  dieses  raidie  Eis  kön- 
nen wir  unmöglich  fahren :  wenn  Du  darauf  bestehst ,  Deine  Reise  nach 
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Norden  fortzusetzen,  so  magst  Du  dies  ohne  mich  thun.  denn  ich  werde 
zu  meiner  Frau  zurückkehren.  Die  Hunde  sind  Dein  Eigenthum,  fuhr 
er  fort ,  und  das  Holz  zu  meinem  Schlitten  haben  Deine  Genossen  mir 
geschenkt ;  allein  ich  will  Dir  das  Gefährt  überlassen ,  Du  magst  damit 
ungehindert  weiter  ziehen.  • 

Awatok  wollte  mir  das  Vergnügen  seiner  Gesellschaft  noch  länger 
schenken,  falls  ich  meinen  Kurs  nach  Süden  richtete.  Unter  den  Eskimo- 
Horden,  welche  südlich  von  Cap  Isabella  die  Küste  bewohnen,  hoft'te  er 
eine  Lebensgefährtin  zu  finden.     Dorthin  sollte  ich  ihm  nun  folgen. 

Noch  blieb  mir  ein  Mittel:  das  Observatorium  nändich,  welches  wir 
mit  Proviant,  Kleidungsstücken,  Waffen  und  Munition  gefüllt  in  der 
Polaris-Bay  zurückgelassen  hatten.  Also  versprach  ich  den  Beiden,  sie 
und  ihren  Stamm  reicher  zu  machen  als  sie  je  zuvor  gewesen.  Ich  sagte 
ihnen ,  dass  wir  in  vier  bis  fünf  Tagen  einen  ( )rt  erreichen  würden ,  wo 
ein  Haus  stehe  mit  allerlei  kostbaren  Gegenständen  gefüllt.  Dieses, 
sowie  dessen  ganzer  Inhalt,  sollte  ihr  Eigenthum  werden,  wenn  sie  mich 
begleiteten. 

Sie  berietben  sich  einige  Augenblicke ,  aber  ihr  Entschluss  umzu- 
kehren stand  fest.  Alle  Verlockungen  waren  umsonst.  Ich  forderte  sie 
auf,  meinen  Vorschlag  nochmals  zu  bedenken,  allein  sie  blieben  bei  ihrer 
Weigerung. 

Ich  sagte  ihnen  darauf,  dass  ich  bereit  sei  mit  ihnen  umzukehren; 
dass  wir  jedoch  nicht  schlafen  würden,  bis  wir  das  Polaris-Haus  erreich- 
ten. Nur  auf  diese  Weise  konnte  ich  sie  zur  Eile  zwingen :  und  Eile 
that  Noth .  denn  ich  gedachte  einen  neuen  Vorstoss  zu  machen.  Sie 
Avilligten  ein;  doch  verlangten  sie,  ehe  wir  umkehrten,  eine  kurze  Rast 
zu  halten. 

Um  die  Hunde  zur  bevorstehenden  Eilfahrt  zu  stärken,  fütterten  wir 
sie  reichlich  mit  Seehundsfieisch  und  Walrosshaut :  ilarauf  streckten  wir 
uns  unter  freiem  Himmel  auf  den  beladenen  Schlitten  aus  und  schliefen 
ohngefähr  anderthalb  Stunden.  Um  (J  Uhr  des  Abends  waren  wir  marsch- 
fertig. In  einer  Entfernung  von  acht  bis  zehn  Meilen  fuhren  wir  der 
Küste  entlang  nach  Süden.  Auf  dem  neugebildeten  Eise  ging  es  rasch 
voran;  die  Bahn  war  meist  eben  wie  ein  Parquetboden .  Häufig  gelang- 
ten wir  zu  ausgedehnten  Waken,  über  denen  dunkle  Dunstbänke  hingen. 
Es  war  meine  Absicht .  der  Küste  bis  zur  Breite  des  P<dari8-Hau8es  zu 
folgen  und  darauf  den  Smith-Sund  an  seiner  schmälsten  Stelle  zu  über- 
((ueren.  Das  offene  Wasser  jedoch  vereitelte  die  Ausführung  dieses 
Planes. 

Kurz  vor  0  Uhr  am  Morgen  des  17.  hielten  wir  unsere  erste  Rast, 
die  15  Minuten  währte.     Wir  genossen  etwas  Speck  und  Zwieback;  zur 
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Bereitling  einen  Mahles  gebrach  es  an  Zeit.  Ehe  wir  nnsere  Rückkehr 
antraten,  hatte  ich  eine  Litre-Flasche  aus  Gummi  mit  Schmelzwasser 
gefüllt  und  auf  meiner  Brust  verwahrt.  Von  diesem  geringen  Vorrath 
tranken  wir  nun  zum  ersten  Male ;  es  niusste  ausreichen  bis  zu  unserer 
Ankunft  bei  der  Hütte. 

Trotz  seines  Versprechens,  den  Weg  nach  Hause  im  Eilmarsch  zurück- 
zulegen, wollte  Awatok,  nachdem  wir  kurze  Zeit  aufgebrochen  waren, 
mich  veranlassen,  Lager  zu  schlagen.  Die  Verhältnisse  gestatteten  mir 
nicht,  seinen  Wunsch  zu  befriedigen.  Ich  sagte  ihm ,  er  möge  getrost 
zurückbleiben :  ich  aber  und  Jimmy  würden  die  Reise  fortsetzen.  Gleich- 
zeitig b(»t  ich  ihm  zwei  Rationen  Brot  und  Speck  an,  da  wir  die  Robbe, 
die  er  erlegt,  den  Hunden  vorgeworfen  hatten.  Er  aber  wollte  von  seiner 
Forderung  nicht  abstehen;  und  als  ich  ihm  bestimmt  erklärte,  ich  würde 
darauf  nicht  eingehen,  wollte  er  den  treuen  Jinnny  veranlassen,  zu  deser- 
tiren,  und  ward  schliesslicli  handgreiflich. 

Zum  Aeussersten  getrieben,  brachte  ich  die  Büchse  in  Anschlag  und 
erklärte ,  dass  ich  ihn  über  den  Haufen  schiessen  würde ,  falls  er  sich 
meinen  Anforderungen  nicht  fügte.  Er  that  einen  Sprung  nach  dem 
Schlitten,  um  seine  Lanze  zu  ergreifen;  allein  ich  vertrat  ihm  den  Weg 
und  nahm  ihn  so  lang  aufs  Korn,  bis  er  mir  versprach,  gehorsam  zu  sein. 
Mein  bestinniites  Auftreten  machte  ihn  scheinbar  zu  einem  andern  Men- 
schen, denn  von  nun  ab  war  er  dienstbereit  und  zuvorkommend. 

Als  wir  uns  etwa  15  Meilen  (3stlicli  von  Baird-Inlet  beftiuden,  rich- 
teten wir  unseren  Kurs  nach  Osten ;  allein  in  dieser  Richtung  konnten 
wir  die  grönländische  Küste  nicht  erreichen ,  denn  das  offene  Wasser, 
welches  sich  bis  zur  Force-Bay  erstreckte .  nöthigte  uns  zu  Umwegen. 
Wir  niussten  uns  nördlich  wenden,  l)is  es  uns  gelang,  dasselbe  zu  um- 
fahren. Bei  Cap  Ingletield  angekommen,  begrub  ich  den  grössten  Theil 
meines  Reise-Apparats  neben  einem  hohen  Eisberge ;  mit  den  erleichter- 
ten Schlitten  ging  es  dann  rasch  voran. 

Zum  ersten  Mal  in  diesem  Jahre  sahen  wir  jetzt  um  Mitternacht  die 
Hälfte  der  Sonne  über  dem  Horizont.  Fast  glanzlos  und  von  Refraction 
stark  verzogen,  schimmerte  die  tiefrothe  Scheil)e  nur  matt  durch  die  wal- 
lenden Frostnebel,  die  vor  uns  aufstiegen. 

Um  2  U'hr  in  der  Frühe  des  18.  April  erreichten  wir  die  Hütte.  Noah 
Hayes ,  der  während  meiner  Abwesenheit  einen  Theil  der  meteorologi- 
schen Ablesungen  besorgte,  kam  uns  erstaunt  entgegen.  Die  Uebrigen 
schliefen. 

Auch  wir  bedurften  dringend  der  Ruhe.  Unser  letzter  Marsch,  die 
kurzen  Rasten  abgerechnet,  die  unumgänglich  nöthig  gewesen,  hatte  zwei- 
nnddreissig  Stunden  in  Anspruch  genommen ;  während  der  verflossenen 
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fiiufundvierzig  Stunden  a])er  hatten  wir  nur  zwei  Stunden  geschlafen. 
Die  Hunde  waren  al)genutzt ;  einzelne  bedenklich  fusskrank ;  ich  selbst 
litt  an  Schneeblindheit. 

Jimmy  war  bereit,  mich  aufs  Neue  zu  begleiten;  allein  von  den 
übrigen  Eingeborenen ,  die  in  der  Nähe  des  Polaris-Hauses  weilten, 
konnte  ich  keinen  überreden  mir  zu  folgen.  Awatok,  der  jetzt  mit  grossem 
Geschick  und  natürlicher  Grazie  die  Kolle  eines  Märtyrers  spielte .  er- 
zählte Jedem  von  meinem  Attentat  und  erklärte  mich  für  einen  überaus 
gefährlichen  Menschen . 

Wenn  ich  rasch  zum  Ziele  gelangen  wollte,  so  gab  es  nur  Elinen 
Ausweg.  Ich  musste  eine  weitere  forcirte  Fahrt  nach  Sorfalik  unter- 
nehmen, jeuer  kleinen  Eskimo-Ansiedelung,  die  etwa  vierzig  Meilen  von 
der  Hütte  entfernt  lag :  denn  ich  bedurfte  nicht  nur  eines  Begleiters,  son- 
dern ich  musste  mir  gleichfalls  Futter  für  die  Hunde  verschaffen. 

Am  frühen  Morgen  des  19.  trat  ich  diese  Reise  an.  Gegen  ein  Ge- 
lingcs  hatte  mir  ein  Eingeborener  seine  Hunde  überlassen  :  meinen  eigenen 
Thieren,  die  sich  noch  nicht  völlig  erholt  hatten,  durfte  ich  nicht  allzuviel 
zumuthen.  Der  gute  Jimmy,  dessen  Vertrauen  zu  mir  noch  unerschütter- 
lich feststand,  lenkte  meinen  Schlitten.  Der  Küste  entlang,  die  Littleton- 
Inseln  zur  Rechten  behaltend,  fuhren  wir  nach  Süden. 

Etwas  südlich  von  den  genannten  Eilanden  verschwinden  die  röth- 
lichen  Gneisse  und  braunen  Syenite,  Avelche  diese  und  die  Umgebung  von 
Polaris-Haus  aut1)auen.  Dafür  zeigt  sich  ein  ihnen  auflagernder  Sand- 
stein ,  dessen  Mächtigkeit  IHOO  Fuss  wohl  nicht  überschreitet.  Dieser 
trägt  an  vielen  Stellen  den  Charakter  einer  ausgesprochenen  Strand- 
bildung, mit  wellenfr»rmiger  Oberfläche  und  zerstreut  eingelagerten  Roll- 
sfeinen aus  blendend  weissem  Quarz,  welche  zuweilen  die  Grösse  einer 
Walnuss  erreichen.  Dieser  Sandstein,  dessen  Alter  sich  vorläufig  nicht 
bestimmen  lässt,  ist  hie  und  da  von  Trajjp-  und  Basalt-Bändern  durch- 
zogen, wodurch  die  Küste  ein  überaus  malerisches  Aussehen  erhält. 

In  der  Nähe  von  Port  Foulke  ers))älite  die  Meute  einen  Fuchs. 
Wir  schnitten  ihm  den  Weg  nach  der  Küste  ab,  Hessen  einen  der  Hunde 
auf  ihn  los  und  fuhren  in  wilder  Jagd  mit  dem  Schlitten  hinterher.  Die 
Zugthiere  geberdeten  sich  wie  toll.  Hohe  Hunnnocks  nahmen  sie  im 
Sturmlaufund  rasten  auf  der  andern  Seite  wieder  hinab,  dass  wir  um  die 
Sicherheit  des  Gefährts  und  um  die  unserer  eigenen  Knochen  besorgt 
wurden.  Als  der  Leithund  den  Fuchs  endlich  erreichte  und  ihm  ins 
Genick  fuhr,  fielen  die  Uebrigeu  über  ihn  her.  Die  Jagd  schloss  mit 
einer  Rauferei  von  solcher  Heftigkeit,  dass  Jimmy's  Peitsche  völlig 
nutzlos  wurde,    dass  ich  mit  dem  Büchsenkolben  dreinhauen  musste, 

um   ihm    die  wUthende  Meute  zur   Vernunft  bringen  zu  helfen.     Bei 
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(lieser  Gelegenheit  zersprengte  ich  dieGuniniifiasehe  mit  Schmelzwasser, 
die  ich  auf  der  Hrust  trug:  etwa  ein  Liter  kalter  Flüssigkeit  fand 
dadurch  seinen  Weg  in  meine  Strumpfe  und  Stiefel  und  kühlte  mich 
während  des  Rests  der  Reise  gründlich  ab. 

Zur  Zeit  der  E])l)e  erklonnnen  wir  bei  Ca])  Alexander  den  Eisfuss, 
denn  das  offene  Wasser  erstreckte  sich  fast  zu  dem  südlichen  Abstürze 
dieses  Vorgcl)irge8 ,  welches  einen  imi)osanten  Massenbau  darstellt  ^■on 
etwa  1 500  Fuss  Höhe.  Derselbe  besteht  aus  einem  schmutzig  gelben  Sand- 
stein, von  dunkeln  Hasaltbändern  durchzogen,  deren  Säulenstructur  sich 
von  den  horizontalen  Schichten  der  Sedimentär-Bildung  scharf  scheidet. 

Die  Breite  des  J^isfusses  war  eine  wechselnde.  Je  nach  der  grösse- 
ren oder  geringeren  Tiefe  des  Wassers  schwankte  er  zwischen  einem 


Sandstein-Männer  bei  Kadcliff-Point. 

Gesimse  ,  kaum  geräumig  genug,  um  darauf  Fuss  zu  fassen,  und  einem 
Wege  von  etwa  acht  Schritten  Breite.  Einige  ]\Ieilen  nördlich  von  Rad- 
diff-INtint  gelaugten  wir  zu  überhängenden  Sandsteiuklipi)en.  gegen  deren 
Flanken  die  Wogen  schlugen  Jinuny  wusste  sofort  Rath.  Er  fuhr  eine 
kurze  Strecke  zurück  und  lenkte  alsdann  in  eiiu'n  schmalen  Hohlweg 
ein.  weicher  uns  über  die  schlimmsten  Stelleu  hiuwegbraclite.  Frost 
und  Wasserlfiufe  hatten  das  Gestein  gewaltig  zersprengt  und  benagt; 
hier  und  d(n*t  ragten  sonderbar  gestaltete  Steinmänner  über  den  trümmer- 
bede«'kten  Boden. 

Als  wir  bei  der  kleinen  Niederlassung  anlangten .  kamen  deren 
Bewohner  uns  schreiend  entgegen.  Sie  bewillkommneten  uns  in  stUrnn- 
seher  Weise  und  verlangten  allerlei  Geschenke.  Awatok.  mein  alterFreuud 
und  (»önner.  lud  mich  ein.  in  seiner  Hütte  zu  rasten.    Ehe  ich  ihm  folgte. 
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beauftragte  ich  Jimmy,  wegen  eines  Begleiters  zu  unterhandeln;  die 
Bezahlung  sollte  vorläutig  in  einem  langen  Sehneemesscr  aus  Chester's 
Fabrik  bestehen. 

In  Awatoks  Hütte  aber  herrschte  eine  solche  IJnreinlichkcit .  dass 
ich  mich  schleunigst  wieder  entfernte .  um  mich  nach  einer  besseren 
Herberge  umzusehen  und  meine  Kleider  zu  trocknen.  Ein  bcijahrtes 
Mütterchen,  welches  mit  zwei  Familien  gemeinsam  einen  gerilumigen 
Schneebau  bewohnte,  nahm  mich  gastfreundlich  auf.  Als  ich  ihr  sagte, 
was  mir  Noth  thue ,  war  sie  sofort  geschäftig  meine  Mokassins  und  die 
nassen  Strümpfe  zu  entfernen,  sie  auszuriugen  und  au  einem  kleinen 
Gestell  über  der  Lamjje  aufzuhängen.  Dann  rieb  sie  mir  die  kalten 
Füsse  mit  beiden  Händen  und  sah  mich  dabei  so  theilnahmSNoll  an,  dass 
es  mir  fast  wohl  ward  ums  Herz.  Dicht  bei  der  Lampe  räumte  sie  mir  auf 
der  Pritsche  den  besten  Platz  ein  und  forderte  mich  auf.  es  mir  bequem  zu 
machen.  Dies  war  jedoch  leichter  gesagt  als  gethan,  denn  mit  Ausnahme 
meiner  Pelzjacke  hatte  ich  nichts  Trockenes  mehr  auf  dem  Leibe.  Als  sie 
dies  sah,  wollte  sie  mir  das  einzige  Paar  Hosen  borgen,  das  sie  ihr  Eigen 
nannte.  Doch  ich  durfte  ihre  Gutmüthigkeit  nicht  auf  eine  noch  härtere 
Probe  stellen  und  lehnte  ihr  Anerbieten  ab.  Mein  Freund  Awatok  half 
mir  aus  der  Verlegenheit  und  lieh  mir  seine  Beinkleider,  während  die 
meinigen  aufgehängt  wurden .  um  zu  trocknen.  Aus  zwei  Streifen, 
welche  ich  aus  meiner  Decke  schnitt,  improvisirte  ich  Strümpfe,  denn 
ich  wollte  die  Verhandlungen,  die  Jimmy  begonnen  hatte,  beschleunigen. 

Kaum  war  ich  ins  Freie  gekrochen ,  als  in  der  Nähe  ein  heftiger 
Auflauf  entstand.  Zwei  der  Eingeborenen  rannten  athemlos  herbei, 
schrien  )^Auvik.  Auvik-  und  gritten  nach  ihren  Speeren.  Awatok,  als 
Sansculotte,  war  plötzlich  an  meiner  Seite  und  verlangte  ungestüm  seine 
Hosen.  Er  wollte  den  Andern  die  Walrosse  erlegen  helfen,  die  sich 
draussen  bei  dem  oftenen  Wasser  zeigten.  Ich  aber,  seine  Freundlich- 
keit übel  belohnend,  fasstc  meine  Büchse  und  rannte  mit  dem  Tross 
davon. 

An  Ort  und  Stelle  angelangt ,  wurde  ich  Zeuge  einer  aufregenden 
Scene.  Sechs  der  Eingeborenen  waren  um  zwei  Walrosse  bemüht.  Eines 
lag  bereits  zur  Hälfte  gestreift  auf  dem  Eise  :  das  Andere  ,  dessen  Blut 
das  Meer  röthete ,  wurde  gerade  harpunirt.  Es  war  ein  heftiger,  fast 
verzweifelter  Kampf.  In  der  linken  Flanke  des  Thieres  sass  eine  Har- 
pune ,  deren  Leine  von  zwei  Jägern  stratf  gezogen  ward,  während  ein 
Dritter  eine  weitere  Wafte  in  den  Nacken  des  gequälten  Wildes  zu  pflan- 
zen suchte.     Die  Jäger  waren  über  und  über  mit  Blut  bespritzt. 

Einige  Stösse  mit  der  Lanzor  ein  dumpfes  Wutiigebrüll,  —  ein  ver- 
haltenes röchelndes  Schnauben,  —  dann  ein  lauter  Freudenruf,  und  das 
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'I'liier  war  verendet  und  ward  uutB  Eis  gezogen.  —  Sofort  begann  die 
iSclilaclitarheit. 

Gegen  ein  GcringcK  tihorliess  man  mir  die  beiden  Häute  als  llunde- 
futter:  aber  es  war  minder  leicht,  einen  Treiber  zu  erhalten.  Kndlich 
sollte  mir  auch  dies  gelingen.  Ivuarssuk,  einer  unserer  ersten  Bekannten, 
wollte  n\i('h  auf  unbestimmte  Zeit,  mindestens  während  vierzig 'i'agen, 
begleiten.  Kr  war  ein  gutmiithiger,  behender  Älensch,  von  den  Leuten 
Sharky  genannt:  denn  er  besass  ein  Maul  von  solcher  Grösse,  das.-i  man 
die  Gartouehc  zu  einem  Seehzigpfündcr  ohne  MUhe  hätte  biueinsehieben 
können. 

Am  folgenden  Morgen,  als  ich  abreisen  wollte,  stiess  ieli  auf  uner- 
wartete Schwierigkeiten.    Frau  liaiilsch  wollte  ihren  Gatten  nicht  zielien 


Sorfalil\. 


lassen  und  weinte  wie  ein  Kind.  Sharky  befahl  ihr  in  barschem  Tone, 
sich  zu  entfernen.  Aber  statt  dessen  stürzte  das  aufgeregte  Weib  auf 
mich  los  und  bat  mich  tiehentlich  .  das  Oberhaupt  ihrer  Hlitte  nicht  zu 
entführen.  Ihre  Thränen  rührten  Jetzt  selbst  den  flaitiseh ,  der  trüben 
Gedanken  nachzuhängen  schien.  Um  ihn  nicht  au  sich  selbst  irre  zu 
machen,  bot  ich  seinem  zerknirschten  Ehegemahl  eine  Schnur  Glas})erlen 
an.  Dieses  Geschenk  sciilug  sie  entrüstet  aus.  Aber  ihre  Mienen  er- 
heiterten sich  und  ich  merkte,  dass  sie  nicht  unzugänglich  sei.  Deshalb 
deutete  ich  auf  meinen  Schlitten  und  sagte  ihr ,  sich  unter  meinen  Hab- 
seligkeiten irgend  etwas  auszuwählen.  Sie  lächelte  trübe  und  erbat  sich 
meinen  Chronometer,  den  ich  jedoch  in  der  Tasche  trug.  Ich  schüttelte 
den  Kopf  und  sagte  Nein.  Eine  silberne  Gabel,  sowie  die  zeri)latzte 
Gummitiasciie,  deren  Inhalt  mich  so  gründlich  durchnässt  hatte  .  fanden 
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darauf  Gnade  vor  ilirenAnpr'n  und  spendeten  ihrem  Her/en  den  nötliij^en 
Trost.  Sowohl  der  Hai  als  seine  Gattin  waren  jetzt  befriedigt  und  wir 
fuhren  rasch  davon. 

Dicht  vor  der  Sutherland-Insel ,  einem  unbedeutenden  Sandstein- 
massiv  von  etwa  2Ö0  Fuss  Höhe,  war  das  Eis  aufjü,cl»rochen.  Das  offene 
Wasser  schnitt  uns  den  Hüekwef;  ab.  Wir  wandten  uns  daher  wieder 
südwärts,  zogen  zu  Schlitten  durch  eine  enge  Havine  und  erklommen 
darauf  die  Gletscherhochtinche  von  Cap  Alexander.  Auf  dem  spalten- 
freicn  blauen  Eise  des  Gletschers  schlugen  wir  uns  nach  Norden.  Ich 
schätzte  die  Meereshöhe  unserer  Bahn  auf  1500  Fuss:  zu  meinem  Leid- 
wesen aber  musste  ich  auf  eine  directe  Messung  verzichten,  da  ich  ohne 
Instrumente  war.  Hei  Tort  Foulke  fuhren  wir  über  abschlissige  Hänge 
in  die  Tiefe,  wobei  die  Hunde  häutig  rückwärts  hinter  dem  Schlitten 
herlaufen  mussten,  denn  der  Abstieg  war  überaus  steil. 

Sogleich  nach  unserer  Ankunft  bei  dem  Tolaris-Hause  wurde  des  Hai- 
fiscii's  Schlitten ,  der  etwas  baufällig  war,  verstärkt  und  ausgebessert. 
Verschiedene  Aenderungen  unserer  Ausrüstung  hielten  uns  einem  weiteren 
Tag  auf;  aber  der  frühe  Morgen  des  22.  April  traf  uns  unterwegs. 

In  unserer  alten  Sdilittenspur  fuhren  wir  nordwärts.  Diesmal  wollte 
ich  mich  zwischen  Cairn-Point  und  C"ap  Ingleiield  nach  (^steu  wenden 
und  bei  der  ersten  günstigen  (üelegenheit  den  Eisfuss  betreten,  den  ich 
bis  zu  dem  südlichen  Abstürze  des  Humboldt-Gletschers  zu  verfolgen  ge- 
dachte. Die  Iiumnu)ckreihe,  welche  das  I'fer  umsäumte,  warbeiCapIngle- 
tield  am  schmälsten.  Diese  Stelle  wählte  ich  nun,  um  zunächst  die  Force- 
Bay  Zugewinnen.  Alsbald  waren  wir  bei  der  Arbeit  die  schwer  belasteten 
Schlitten  über  die  Trümmerwälle  zu  ziehen,  l'nser  Fortschritt  war  ge- 
ring; doch  wir  überwanden  eine  Schwierigkeit  nach  der  andern. 

In  Anbetracht  der  verschiedenen  Berg-  und  'J'halfahrten  hatte  ich 
beim  Beladen  der  Schlitten  darauf  geachtet,  deren  Schweri)unkt  nicht 
nach  der  Mitte  zu  verlegen,  wie  dies  unter  gewöhnlichen  Iniständcn  ge- 
schieht, sondern  mehr  nach  hinten.  Wenn  wir  also  jetzt  eine  steile 
Böschung  hinabfuhren,  war  die  Gefahr,  das  Vehikel  zu  zerbrechen, 
beträchtlich  verringert.  Wir  hatten  gerade  eine  schlimme  Stelle  bewäl- 
tigt, als  der  entsetzliche  Hai  eine  ungesdiickte  Wendung  ausführte  und 
sammt  seinem  Getahrt  und  den  Hunden  etwa  fünfzehn  Fuss  tief  hinab- 
stürzte. Die  Thiere  heulten ,  der  Treiber  rieb  sich  den  Kücken .  der 
rechte  Lauf  des  Schlittens  aber  war  unwiderbringlich  entzwei.  Bei  dem 
Versuch  ihn  auszubessern,  zerbrach  ich  meinen  Dolch,  den  ich  als  Boh- 
rer benutzt  hatte.  Ich  verwünschte  den  Hai  und  die  ganze  Sippe  der 
Selachier ,  denn  aus  dieser  Klemme  gab  es  nur  einen  einzigen  Ausweg. 
Wir  mussten  rasch  nach  dem  Hause  zurückkehren  und  einen  neuen 
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Schlittcnlsiuf  verfertigen.  Die  vVegsti'ccke  betrug  etwa  zwanzig  Meilen, 
Wenn  Alles  nach  WiiuBch  ging,  so  konnten  wir  in  acht  Stunden  wieder 
zurück  sein. 

Hasch  bracliten  wir  die  Ladung  in  einem  Sehneekessel  zwischen 
zwei  Humniocks  unter,  spannten  die  einundzwanzig  Hunde  vor  den  un- 
beschädigten Schlitten ,  auf  welchen  wir  den  beschädigten  festbanden, 
und,  nachdem  wir  das  ebene  Eis  erreicht  hatten,  ging  es  in  wilder  Flucht 
dem  Hause  zu,  woselbst  wir  um  4  Ihr  des  Nachmittags  anlangten. 

ehester  und  der  Zimmermann  waren  sofort  bereit  uns  zu  helfen.  In 
weniger  als  einer  Stunde  war  der  Schlitten  wieder  in  Stand  gesetzt.  Zu 
meinem  grossen  Aergerniss  weigerte  der  Haitisch  sich  Jetzt .  mit  mir 
zurückzukehren.  Er  wollte  mir  das  Sclinecmesser  wiedergeben  und  ich 
sollte  ihn  freilassen. 

Hier  war  alles  Uebcrreden  umsonst,  zumal  Awatok  die  Gegend 
unsicher  machte  und  Jedermann  von  meinem  Attentat  erzählte.  Auch 
Jimmy  wurde  jetzt  abtrünnig ;  er  gab  vor.  der  schweren  Arbeit  zwischen 
den  Hummocks  nicht  gewachsen  zu  sein. 

Nachdem  ich  zehn  Tage  lang  in  beständiger  Aufregung  gelebt  und 
gearbeitet  hatte,  wie  ein  Galeerensträfling,  war  ich  nun  nicht  weiter  als 
zuvor  und  hatte  die  kostbare  Zeit  verloren.  —  Ein  wenig  ermuthigender 
Gedanke  I 

Am  folgenden  Morgen  schickte  ich  Jinmiy  nach  Cap  Inglefield ,  um 
meine  Effecten  zu  holen.  Die  drei  Centner  Hundefutter  sollte  er  nur  bis 
Cap  Hatherton  bringen  und  dort  begraben. 

Meine  Hilfsmittel  waren  nahezu  erschöpft:  E.in  Ausweg  stand  mir 
jedoch  noch  offen.  Unter  der  stark  reducirten  Mannsehaft  befand  sich 
nur  ein  Einziger,  der  im  Treiben  der  Hunde  etwas  Erfahrung  hatte. 
Dies  war  der  Matrose  Heinrich,  der  jetzt  dici  Stelle  des  Kochs  versah. 
Ich  machte  daher  Buddington  mit  meinen  Plänen  bekannt  und  verlangte 
von  ihm ,  dass  er  mir  Heinrich  überlasse.  Angesichts  der  eigenthüm- 
lichen  Verhältnisse  und  der  Si)ärlichkeit  meiner  Mittel  versprach  ich 
diesem  für  die  Erreichung  der  Breite  von  Polaris-Bay  eine  Pränue  von 
100  Dollars;  weitere  200  Dollars  wurden  für  die  Ueberschreitung  82''/,"» 
ausgesetzt. 

Die  Sache  war  abgemacht.  —  Am  folgenden  Morgen  gedachten  wir 
aufzubrechen.  Unsere  persönliche  Ausrüstung  war  auf  das  Aeusserste 
beschränkt,  da  ich  den  ungeschmälerten  Vorrath  an  Hundefutter  mit- 
nehmen wollte. 

Während  der  Nacht  aber  gerieth  ohne  jegliche  äussere  Veranlassung 
das  Eis  in  Gang  und  die  Wogen  entführten  die  Walrosshäute,  welche 
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Jimmy  nach  Cap  Hathciton  ge})iacl)t  hatte.    —    Dies  war  eine  bittere 
Enttäuschung. 

Es  blieb  nun  nichts  übrig,  als  Jimmy  nach  Sorfalik  zu  schicken,  um 
neues  Hundefuttei  /u  bescluiffen.  In  Meglcitung  eines  anderen  Ein- 
geborenen ,  der  während  der  letzten  Tage  unser  ( Jast  gewesen ,  maciitc 
er  sich  alsbald  apfden  Weg.  Das  ottVne  Wasser  nöthigte  die  Beiden, 
ihre  Fahrt  über  den  Gletscher  von  Cap  Alexander  anzutreten.  Schwere 
Lasten  konnten  sie  daher  nicht  zurückbringen.  Um  es  Jimmy  zu  ermcig- 
lichen,  mehrere  Schlitten  zum  Transport  dos  Futters  zu  miethen .  hatte 
liuddington  ihm  einige  llarpuneneiscn  g('gel)cn. 

Am  2().  stürmte  es  aus  Nordwesten.  Das  Eis  in  dem  Sunde  trieb 
unaufhörlich  nach  Süden  und  das  offene  Wasser  erstreckte  sich  von  den 
Littleton-Inseln  bis  zur  Südwestspitze  unserer  Landzunge.  Auch  wäh- 
rend des  folgenden  Tages  wehte  der  Wind  mit  verheerender  Macht. 

Erst  am  "28.  legte  sich  das  Unwetter:  das  Wasser  aber  hatte  inzwi- 
schen an  Ausdehnung  so  beträchtlich  gewonnen,  dass  es  die  Klippen  von 
Cap  Hatherton  berührte:  der  Eisgürtel,  welcher  das  Ufer  umsäumte,  war 
höchstens  noch  IJOO  Schritte  breit.  Der  Haifisch  fuhr  mich  gegen  Mittag 
nach  diesem  Vorgebirge,  lireite  Spalten,  welche  das  Eis  durchzogen, 
nöthigten  uns  zu  Umwegen :  wir  mussten  uns  dicht  unter  dem  iiande 
halten,  zuweilen  sogar  über  den  steinigen  Strand  fahren.  Vor  dem  Cap 
war  der  Eisfuss  kaum  drei  Fuss  l)reit.  Wir  legten  den  Schlitten,  um  ihn 
vorwärts  zu  bringen,  auf  die  Kante  und  fanden  bald  darauf  einen  Auf- 
stieg. Aus  SOO  Fuss  Meereshöhe  bot  sich  eine  gute  Aussicht  nach  dem 
Sunde:  im  Nordosten  lag  das  Eis  fest,  aber  im  Norden,  Westen  und 
Süden  war  die  See  offen. 

Am  Abend  kehrte  Jimmy  heim,  llundefutter  hatte  er  nicht  erhalten 
können. —  Das  Fehlschlagen  seiner  Mission ,  die  rasche  Auflösung  des 
Eises  und  die  weit  vorgerückte  Jahreszeit  machten  die  Ausführung  meines 
Planes  jetzt  zur  Unmöglichkeit. 

Dagegen  wurden  mit  aller  Emsigkeit  die  Vorbereitungen  zu  unserer 
Heimkehr  betrieben.  Schon  am  l\).  hatte  ehester  den  Bau  der  beiden 
Boote  begonnen  und  er  machte  rasche  Fortschritte.  Seine  Hilfsmittel 
waren  gering ,  sogar  erbärmlich :  es  mangelte  häufig  an  dem  Nothwen- 
digsten,  doch  um  Kath  war  er  nie  verlegen. 

Nach  vollbrachtem  Tagewerk  gingen  die  Leute  gewöhnlich  hinaus, 
um  kleines  Landwild  zu  jagen.  Hasen  zeigten  sich  in  grosser  Menge, 
aber  die  Thiere  waren  scheu  und  wer  nicht  genügend  Geduld  besass, 
den  Anstand  zu  beziehen,  kam  meist  mit  leeren  Händen  heim. 

Im  Hochnorden,  nachdem  die  Sonne  circumpolar  geworden,  erheischt 
diese  Art  der  Jagd  eine  unendliche  Ausdauer ;   denn  die  Thiere  gehen 
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jilsdium  nicht  niclirzu  licsliiiiintcii  'rnp's/cittM»  JiulAosiiii^- jiuh  und  wech- 
seln nehenhei  ihre  Anhiiifspliit/e  mit  einer  riicksielitshisen  Mehsinlichkeit. 
AHein  nie  sind  su  (iheraus  zierliche  (Jeschöpfe  ,  duHH  num  über  dioHO 
sehliiinue  (Sewohnheit  leicht  hiinvcf^sehen  kann. 

Wiilireii;'  eines  knrzen  Aufenthaltes  im  Fdulke-Fjitrd  hatte  ich  Gc- 
Ief::onlieit.  eine  (lesellschaft  von  t'iiiitzehn  Köpfen  fast  einen  'Vu^  lan^  /n 
beohachten.  Die  alte  Seitenmoräne  eines  («letschers,  spärlich  mit  Flech- 
ten und  Moos  bewachsen,  bildete  ihren  Tummclplat/, :  unten  wucherten 
Steinbrecharten  und  IVdarwcidcn.     Ks  war  zur  Zeit  der  läebe  und  die 
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Thiere  entwickelten  eine  grosse  l'nruhe.     So  oft  ich  mic'*  ute,  so 

oft  konnte  ich  eines  oder  mehrere  derselben  unbeholfei  .tug  hinab- 

laufen und  aesen  sehen.     Bald  drückten  sie  sich  ,  um         ^e  Minuten  zu 
sehlafen,  bald  jagten  sie  einander  nach. 

riötzli(!h  vernahm  ich  das  heisere  Bellen  eines  Fuchses  und  bald 
darauf  zeigte  sieh  der  Häuber  inmitten  der  harmlosen  Gesellschaft.  Diese 
stob  auseinander.  Nur  ein  alter  verliebter  Hase  ,  der  durch  tolle  Kegel 
und  Sprünge  sieh  vor  allen  IJebrigen  ausgezeichnet  hatte .  fand  seinen 
Kückweg  abgeschnitten  und  begann  laut  zu  klagen.  Ich  gritf  zur  Büchse, 
um  den  Störenfried  niederzustrecken ;  allein  ich  that  einen  langen  Schuss 


Weitere  Scliritfe.  3Ur> 

und  felilto.     Sowohl   dvr   Fuchs  als  der   lliisc   vcrschwsiiKlcii    iiiul  die 
Thicii!  kehrten  nicht  wieder  /mlick. 

Während  der  ernten  'Vi\{;v,  des  Mni  wnrdc!  eine  Häsin  p'sch(»ssen, 
welche  sieben  Junge  trng-,  die  kuuni  iisill»  ausgewachsen  waren.  ()!>  die 
Häsin  hier  einmal  set/.t  oder  nielirnials,  konnte  ich  durch  die  Kingehorenen 
nicht  in  Krlalirung  hringen.  Hei  der  grossen  .lungen/.ahl  durC  man  w(»lil 
annehmen,  dass  dies  nicht  häutiger  als  zwei  Mal  geschieht:  denn  unser 
gewiihnlieher  •'"eldhase.  der  im  Laufe  des  Jahres  drei  liis  vierSät/e  hält, 
bringt  beim  ersten  wohl  nie  über  drei  .lange  zur  Welt. 

Für  hochnordische  Verhältnisse  war  der  Mai  reich  an  Schnee.  Wäh- 
rend des  ganzen  Älonuts  verzeielineteii  wir  1 17  Schneestunden ,  welche 
eincKiederschlagsinenge,  als  Wasser  gemessen,  von  ()"'M  I  Höhe  lieferten. 
Wie  die  Fiingeborenen  uns  niittlieilten  ,  soll  es  hier  zur  Zeit  der  .Vnknnft 
(b'r  Hürgermeistermöven  alljährlich  ausgiebig  schneien.  Die  ersten 
dieser  Vögel  trafen  am  0.  Älai  ein:  schon  am  5.  März  waren  einzelne 
Teiste  erschietien. 

Am  Morgen  des  \',\.  Mai  begab  sich  Hryan  mich  dem  IJensselaer 
Hafen,  um  zur  Feststellung  der  Längenditl'erenz  zwischen  diesem  Orte 
und  dem  l'olaris-Hause  einige  Zeitbestimmungen  auszuführen.  Jimmy 
war  sein  Begleiter  und  Hundetrei))er.  Hei  Cap  Hatherton  angelangt, 
erstiegen  sie  den  Eisfuss  und  folgten  diesem  bis  Cairn-Point.  Dann  aber 
nahmen  sie  ihren  W^eg  über  das  L  fereis  und  erreichten  um  halb  zwölf 
bei  Auoetok  di(^  Küste.  Von  hier  aus  niussten  sie  die  Weise  wieder  auf 
dem  Fisfusse  fortsetzen,  dessen  Schneewehen,  von  der  Sunnenwärmc 
gelockert,  Bcliwer  zu  durchwaten  waren. 

Nach  einer  anstrengenden  Fahrt ,  welche  nahezu  sechszehn  Stunden 
beansjunchte ,  gelangten  sie  um  10  Uhr  des  Abeiuls  nach  ihrem  Hestim- 
mungsort.  An  dem  Ufer .  westlich  von  der  kleinen  Insel ,  wo  Kane's 
Observatorium  gestanden  .  bauten  sie  eine  Schneehütte,  in  der  sie  über- 
nachteten. 

Leider  war  der  Himmel  während  des  II.  dicht  bezogen;  und  da  es 
um  Mittag  des  folgenden  Tages  noch  immer  niclit  aufhellen  wollte, 
schickte  IJryan  seinen  Hegleiter,  da  der  Ueisevertrag  inzwischen  abgelau- 
fen war.  mit  einem  Hriefe  an  liuddington  nach  Hause.  Fr  selbst  blieb  nnt 
einem  der  Hunde  zurück  ,  um  auf  das  Frscheinen  der  Sonne  zu  warten. 
Diese  zeigte  sich  noch  an  demselben  'J'age  zwischi'u  4  und  5  Uhr.  Er 
niass  alsdann  einige  Stundenwinkel  und  trat  um  halb  acht  des  Abends 
seinen  RUckweg  an. 

Ein  /wanzigstündiger  Marsch  brachte  ihn  nach  der  Hütte  zu  Anoetok. 
wo  er  zwei  Stunden  rastete.  Neu  gestärkt  setzte  er  darauf  seine  ein- 
same Wanderung  fort.     Bei  dem  Versuche,  über  eine  Sj)alte  hinwegzu- 
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setzen,  welche  das  Eis  durchzog,  sprang  er  zu  kurz  und  fiel  bis  zu  den 
Armen  ins  Wasser,  («liicklichcr  Weise  war  es  windstill.  Er  rang  seine 
Kleider  aus  und  schulterte  wieder  die  liüchse  und  den  Kasten  mit  den 
Instrumenten. 

Am  Wege  fand  er  ein  grosses  Stück  Seehundsfleisch,  von  einem  der 
Eingeborenen  zurückgelassen.  Zwischen  dem  Herrn  und  dem  Hunde 
entspann  sich  alsbald  ein  Kampf;  denn  Heide  waren  hungrig  und  lieide 
betrachteten  den  Fund  als  ihr  Eigenthuni.  Bryan  aber  blieb  Sieger; 
nachdem  er  sich  an  dem  tibel  riechenden  Fleische  gesättigt  hatte,  über- 
liess  er  den  Kest  seinem  vierbeinigen  Begleiter. 

Am  Morgen  des  17.,  kurz  nach  2  Uhr,  erreichte  er  das  Polaris-Ilaus 
und  musste  alle  Qualen  der  Schneeblindheit  aushalten.     Aber  er  hatte 
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ein  kleines  Bra^•ourstück  vollbracht  und  eine  Wegstrecke  von  60  Äleilen 
zurückgelegt. 

Die  Strahlen  der  Sonne  waren  jetzt  kräftig  genug,  um  an  goschiitz- 
ten  Stellen,  zwischen  dcui  Gestein,  das  Eis  zu  schmelzen.  Kleine  !\inn- 
sale  schlängelten  sich  über  (bis  Flachland  und  lockerten  die  Schnee- 
wehen. Am  1().  war  die  Temperatur  zum  ersten  Mal  über  den  Gefrier- 
punkt gestiegen. 

Da  ich  beabsichtigte,  den  Thalzug  des  Rruder-Johannes-Gletschers 
zu  messen  und  einen  Blick  auf  das  Binneneis  zu  werfen.  Hess  ich  nuch 
am  21.  Mai  von  Jlmm}'  nach  dem  Foulke-FJord  fahren,  an  dessen  Ende 
der  erwähnte  Eisstrom  das  Meeresniveau  erreicht,  ohne  sich  jedoch  bis 
zum  Wasser  selbst  zu  erstrecken. 

Der  weit  vorgerückten  Jahreszeit  wegen  mussten  wir  unseren  Weg 
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über  das  l^and  nehmen.  Wir  fuhren  etwa  zwei  Meilen  nacii  Norden, 
schlug^en  uns  alsdann  östlich  und  gelangten  durch  eine  Tlialklinge  nach 
dem  Hochlande ,  dessen  mittlere  Erhebung  im  Durchsclinitt  1 200  Fuss 
beträgt.  Der  Weg  war  ein  beschwerlicher,  der  Boden  zum  grossen Theil 
völlig  schneefrei.  Dadurch  bot  sich  mir  eine  erwünschte  Gelegenheit, 
die  Wirkung  des  Binneneises  zu  studircn,  welches  sich  im  Laufe  der  Zeit 
zurückgezogen  hatte. 

Ueberall ,  wo  der  Fels  sichtbar  war,  zeigten  sich  Spuren  von  (llet- 
scherwirkung :  theils  als  ebene  Schliife  und  Kundhöcker .  theils  als 
Oesteinstrlimmer,  welche  die  Keste  einer  Grundmoräne  darstellen. 

An  dem  Nordufer  des  Foulke- Fjords,  nahe  bei  dessen  Eingang, 
fuhren  wir  zu  Thal.  Die  schneefreien  Hänge,  häufig  mit  Moospolstern 
bedeckt  und  von  Schmelzwasser  durchfeuchtet,  waren  überaus  schrott". 
so  dass  es  Jimmys  ganzer  Geschicklichkeit  bedurfte ,  um  die  Hunde  zu 
lenken.  DieserHochweg.  der  einzige,  welcher  von  Norden  aus  hierher  führt, 
wird  von  den  Eingeborenen  nur  dann  befahren ,  wenn  es  durchaus  un- 
möglich ist,  das  See-Eis  zu  passiren. 

Die  einjährige  Eisdecke  des  Fjords,  hier  und  dort  von  kleinen  Waken 
durchsetzt,  breitete  sich  als  ebene  Fläclie  vor  uns  aus :  von  Jensen-l^)int 
nach  der  lüaddift'- Insel  zog  sich  eine  niedrige  Hummockreihe.  Auch 
längs  der  abschüssigen  Ufer  war  das  Eis  zu  unregelmässigen  Wällen 
emporgepresst. 

Der  Fjord .  dessen  grösste  Breite  kaum  2  Meilen  beträgt ,  ist  etwa 
()  Meilen  lang:  die  Höhe  seiner  Wände  erreicht  2r)00  Fuss.  Die  (Jneisse, 
deren  wir  bereits  mehrmals  gedachten,  treten  hier  nur  an  weuig(>n Stellen 
zu  Tage:  der  ihnen  autlagernde  Sandstein  mit  seinen  Trapp-  und  Basalt- 
bändern betheiligt  sich  fast  ausschliesslich  an  der  Bildung  der  Klippen. 

Eine  kurze  Fahrt  braciite  uns  zu  dem  Alidri-See,  einem  kleinen 
Becken,  welches  durch  eine  ganz  niedrige  Stirnmoräne,  welche  derBruder- 
.lohannes-Gletscher  bei  seinem  Bückzuge  hinter  sich  liess ,  v<tn  dem 
Wasserspiegel  des  Fjords  theilweise  geschieden  ist.  Im  Laufe  der  Zeit 
haben  die  Wogen  den  Damm  in  dessen  Mitte  dun^hnagt,  so  dass  der  See 
mit  dem  Meere  in  Verbindung  steht.     Sein  Wasser  ist  deshalb  salzig. 

Durch  zweimaliges  Abschreiten  bestinuute  ich  die  Entfernung  zwi- 
schen der  Front  des  Bruder-.bdiannes  und  dem  (»stlichen  Ausläiii'er  des 
Alida-Sees  auf  2400  Fuss.  In  ähnlicher  \Veis(>  erhielt  ich  sjiäter  die 
Breite  der  stark  convex  vorspringenden  Eiszunge  an  deren  Basis.  Das 
Resultat  betrug  3120  Fuss. 

An  dem  linken  Ufer  des  Gletschers  luden  wir  den  Schlitten  ab  und 
erklonnnen,  mit  den  Instrumenten  und  anderen  (»egenständen  bepackt, 
eine  enge  Kinne,  welche  sich  zwischen  dem  Seitenabfall  des  Eisstr(»nie8 
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und  (l<;HS(»n  lieft  in  steilem  Winkel  iiiifwärts  zo^^  In  einer  Meeresliölie 
von  ISO  FuKH  fanden  wir  iinsern  VVe^i;  |ilöt/lieli  versperrt:  der  («letselior 
stiess  hier  unniittelbiir  an  die  rotlien  Sandsteinleisen  und  fiel  senkrecht 
ab.  Nachdem  einif^e  Stuten  f,^eliauen  waren,  konnten  wir  durch  (nne  der 
Randspalten  die  Oherfläche  der  Zuufi'e  betreten:  an  einem  Tau  wurde 
das  (lepilck  emporgezogen. 
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Station  auf  den»  '»ruder-Joliannes. 


Mit  Ausnahme;  der  Handspalten  war  das  Kis  nahezu  s|)altonfrei. 
kaum  mit  Schnee  bedeckt  und  ziendich  rauh.  Nur  undeutlich  Hessen 
die  Ogivenlinicn  sich  unterscheiden.  Der  Steilheit  unseres  Aufstiegs 
nach  zu  urtheilcn  .  schien  der  CJlctscher  hier  über  einen  abschüssigen 
Hang  zu  llicssen:  aber  tnttzdem  war  er  nur  wenig  geborsten.  Selbst 
weiter  nach  <H)en.  wo  ein  kleines  Sandsteinmassiv  über  das  Eis  empor- 
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rafi:te:  wo  «lerEisHtroiii  sicli  tlieiltc^  und  die  hciden  Anne  sich  wieder  ver- 
einigten, war  die  DeniiircjitionHÜnie  /wiscdien  (lieHcn  nur  diireli  eine 
sehwuehe  und  nalie/u  j::latt(^  Kinne  angedeutet.  An  der  VVeHtseite 
des  Massivs  alx'r  hatte  sieh  ein  schmaler  Schlund  gebildet,  dessen  Kand 
von  |»liantastiseh  gestalteten  Nadeln  unistarrt  war. 

Etwas  <>l)erhall)  dieser  Kluft  erriclitet(!  ich  meine  Stati(»n.  .limmv 
war  nur  daraiif  eingegangen,  mich  auf  dem  (üetscher  zu  landen:  nach- 
dem dies  geschelu^n  war.  w(»llte  er  umkehren,  ich  machte  nicht  den 
Versuch,  ihn  /u  überreden,  bei  mir  zu  bleiben;  und  er  ging. 

Hei  dem  Mangel  an  geeigneten  Instrumenten  musste  ii^li .  um  den 
Thalzug  des  (Jletschers  zu  messcni ,  zu  einem  etwas  (ngenthUndichen 
Mittel  greifen.  Ich  bedientci  mich  nämlich  einer  grossen  pliotographi- 
schen  (!amera.  mit  einer  fünfzrdligen  Linse  v(;rselien.  von  10  Zoll  lir»'nn- 
weite.  Die  matte  Scheibe  ersetzte  ich  durch  eine  gewöhnlich(!  (Jlastafel, 
deren  hintere  Flilelu'  mit  geöltem  Seidenpapier  beklebt  war. 

Der  Apparat  wurde  an  dem  liidien  (Jletsclierufer  auf  einen  Dreifuss 
gesetzt,  (^uer  über  «lenKisstrom  und  rechtwinkelig  zu  (hassen  Hewegungs- 
richtung  pflanzte  ich  zwei  Reihen  dünner  llolzlatti'u  auf.  (b^ren  schmale 
Flächen  demObjectiv  desAi)parafs  zugekehrt  waren.  Jede  lleihe  enthielt 
f)  Latten.  Der  Deutlichkeit  halber  mögeii  hier  die  Latten  der  einiai 
Keihe  mit  A  A,  A,j  ....  A,,  bezeichnet  werden;  diejenigen  der  zweiten 
Keihe  mit  Ji  li,  li,  ....  H,-,.  Die  Abstände  zwischen  A  un<l  H,  A,  und 
li,  u.  s.  w.  wurden  durch  zweimalige  Messung  genau  festgestellt. 

Nachdem  der  Apparat  adjustirt  war,  wurden  auf  den»  ()el))api«*r  der 
Camera  die  Bilder  der  Latten,  welche  sich  als  Linien  von  verschiedener 
Dicke  proji(*irten,  unter  einer  zehnfachen  Loupenvergrösserung  vermit- 
telst einer  feinen  Nadelspitze  tixirt. 

Dreissig  Stunden  später  wurde  dieser  l'rocess  wiederlndt.  Mittler- 
weib! hatten  sich  die  Hilder  verschoben.  <lenn  die  in  die  OberHäche  des 
(Jletschers  gerammten  Latten  waren  der  Hewegung  des  I^isstromes  ge- 
folgt. M.t  Hilfe  (!ines  Ilaarzirkels  wurden  unter  der  Loupe,  deren  ich 
mich  zuvor  bedient  hatte,  die  Abstände  zwischen  den  1  matten  A  und  15, 
A|  und  H|  u.  s.  w.  des  erstem  Hihb's  und  den  glei(^hen  Latten  des  zweiten 
Hildes  al»genonnnen  und  an  der  Skale  eines  Heise-Harometers.  dessen 
Theilung  eine  Ablesung  von  (>'.'(M»2  gestattete,  in  absolutes  Mass  verwan- 
delt. Da  (li(!  Abstände  der  Latten  der  ersten  Heihe  von  jenen  der  zwei- 
ten Keihe  bekannt  war(!n.  so  Hess  sich  durch  ein  einfaches  Ke<'he!iexeni|iel 
der  Thalzug  des  (Jletschers  bestimmen. 

Das  Mittel  aus  allen  Latten  ergab  ein  Vorrücken  von  S'.'(»  in  30  Stun- 
den. Dieses  Resultat  bezieht  sich  jedoch  nur  auf  die  linke  Stnte  des 
(Jletschers. 
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Ulme  Zweifel  wäre  es  besser  gewesen ,  /um  Einrammen  der  Latten 
aecjuivalente  Punkte  an  beiden  Seiten  zu  wälilen.  Allein  ich  musste 
hiervon  abstehen,  weil  dies  eine  Aenderung  des  Standpunktes  der  Camera 
verlangt  hätte,  was  nicht  möglich  gewesen  wäre,  ohne  Gefahr  zu  laufen, 
das  ursi)rUngliche  Azimuth  des  Apjjarates  zu  verlieren.  Leider  war  mir 
die  Möglichkeit  abgeschnitten,  das  Vorrücken  der  Gletschermitte  zu 
messen ,  denn  die  beträchtliche  Entfernung  der  Camera  von  den  Latten 
würde  einen  zu  grossen  wahrscheinlichen  Fehler  bedingt  haben. 

Nachdem  die  Fixirung  des  ersten  Bildes  vollzogen  war ,  schlug  ich 
mein  Nachtlager  auf.  Meine  ganze  persönliche  Ausrüstung  bestand  in 
einer  Gummidecke,  etwas  Büchsenfleisch,  Hartbrot  und  Tabak.  Auf 
einen  Kochapparat  hatte  ich  verzichtet ,  um  das  Gepäck  nicht  nutzlos  zu 
beschweren.  Ausser  Tabaksdampf  konnte  ich  daher  nichts  Warmes 
gemessen.  Dieser  aber  entstammte  jenem  schrecklichen  Kautabak, 
welchen  die  Kolonie-Besteuerer  der  dänischen  Ansiedelungen  den  Ein- 
geborenen nach  der  Elle  verkaufen.  Ehe  wir  das  missionarisirte  Grön- 
land verliessen ,  hatten  wir  ein  Fass  dieses  Krautes  an  Bord  genommen. 
Als  wir  Schiffbruch  litten,  wurde  dasselbe  gerettet,  wie  ein  Kleinod  ver- 
wahrt und  später  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  um  den  beige- 
mischten Syrup  zu  entfernen. 

Unter  meiner  Gummidecke,  die  als  Zelt  diente,  schlief  ich  mehrere 
Stunden ;  um  2  Uhr  am  Morgen  des  25.  machte  ich  mich  marschfertig, 
um  über  den  Gletscher  landeinwärts  zu  wandern.  Meine  Instrumente 
beschränkten  sich  auf  ein  Quecksilber-Bar<mieter,  auf  ein  kleines  Ane- 
roid ,  einen  prismatischen  Compass ,  sowie  auf  ein  Clinometer  und  ein 
Taschen-Psychrometer.  Ein  Kucksack  enthielt  eine  Ürdouanz-Pistcde 
nebst  sechs  Patronen,  2000  Fuss  dünne  Seidenschnur,  einen  Feldstecher, 
sowie  etliche  Pfund  Fleisch.  Ein  Beil  und  ein  Bergstock  vervollständig- 
ten die  Ausrüstung. 

Zwischen  dem  zuvor  erwähnten  Sandstein-Massiv  und  den  Dodge- 
Bergen  überquerte  ich  den  Gletscher  in  einer  nordöstlichen  Richtung  und 
wandte  mich  darauf  nach  Osten.  Die  jüngsten  Stürme  hatten  das  Eis 
rein  gefegt  und  den  Schnee  als  mächtige  Halde  unter  den  Bergwänden 
angehäuft.  Nachdem  ich  auf  der  glatten,  sanft  ansteigenden  Ebene  etwa 
T)  Meilen  zurückgelegt  hatte .  wurde  das  Eis  hügelig .  aber  keineswegs 
zerrissen.  Nirgends  war  die  geringste  Spur  einer  Moraine  zu  erblicken, 
und  der  östliche  Horizont  war  ausschliesslich  mit  Eis  begrenzt,  über 
welches  sich  nicbt  eine  einzige  Bergzacke  erhob.  In  1 100  Fuss  Meeres- 
höhe, ohngefähr  8  Meilen  v(m  meiner  Station  entfernt,  verschwanden  die 
Kauhigkeiteu  und  das  Eis  war  nur  hie  und  da  von  unbedeutenden  Schnee- 
Hecken  bedeckt ,  welche  das  Gej »rage  des  Windes  trugen.    Hier  traten 
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die  ersten  Hpalten  auf,  die  sich  als  schmale  Risse  mit  scharfen  Rändern 
vorherrschend  von  Nord-Nordosten  nach  Hüd-Slldwesten  zogen.  Etwas 
höher  und  mehr  landeinwärts  wurden  sie  häufiger  und  breiter  und  nöthig- 
ten  mich  /u  unangenehmen  Umwegen.  Als  ich  einen  dieser  Schrunde 
sondirte,  stiess  die  kleine  Bleikugel,  welche  am  Ende  der  Schnur  befestigt 
war,  in  42 '/2  Faden  auf  Widerstand ,  und  es  wollte  mir  nicht  gelingen 
das  Lüth  tiefer  zu  werfen.  An  beiden  Seiten  waren  die  Schichtungslinien, 
sowie  die  Aederung  deutlich  ausgebildet .  aber  die  characteristischen 
Schmutzbänder  fehlten.  Um  das  Innere  der  Spalte  bessci*  in  Augen- 
schein nehmen  zu  können ,  legte  ich  mich  an  einem  ihrer  Ränder  platt 
nieder  und  warf  mein  Taschentuch ,  welches  ich  mit  Pulver  eingerieben 
und  angezündet  hatte,  in  die  Tiefe.  Als  dasselbe  kaum  M)  Fuss  gefallen 
war,  blieb  es  an  einem  vor8[)ringenden  Gesimse  hängen ,  und  der  starke 
Luftzug  lös(!hte  die  Flammen  aus.  Jenseits  des  spaltenreicheu  Gürtels, 
dessen  Breite  höchstens  '/i^cile  betrug,  wurde  das  Eis  ebener  als  zuvor. 
Die  Schueebedeckung  war  eine  wechselnde ,  allein  nirgends  tiefer  als 
T) — (i  Zoll  und  trat  in  vereinzelten  Flecken  auf.  In  3181  Fuss  Meeres- 
höhe, etwa  27  Meilen  von  meiner  Station  entfernt,  stiess  ich  auf  die  untere 
Grenze  der  Firn-Region:  das  Eis  wurde  überaus  reich  an  Spalten,  ohne 
Jedoch  zerklüftet  zu  sein.  In  einem  dieser  Schrunde,  dessen  Breite  etwas 
mehr  als  5  Fuss  betrug ,  machte  ich  abermals  eine  Sondirung ,  welche 
eine  Tiefe  von  95  Faden  ergab.  Da  ich  allein  war,  sah  ich  mich  hier 
zur  Umkehr  genöthigt.  und  erreichte  nach  einem  fast  ununterbrochenen 
Marsche  von  neunundzwanzig  Stunden .  um  7  Uhr  in  der  Frühe  des  26. 
den  Ort  wieder,  wo  ich  die  idiotographische  Camera  aufgestellt  hatte. 
Nach  einer  kurzen  Rast  wiederholte  ich  die  Messungen  und  begab  mich 
alsdann  zur  Ruhe. 

Um  4  Uhr  des  Nachmittags  packte  ich  meine  Effecten  zusammen 
und  stieg  hinab  ins  Thal.  Die  werth volle  Reise-Camera  Hess  ich  auf 
dem  Gletscher  zurück :  sie  hatte  ihren  Zweck  erfüllt  und  besass  für  uns, 
die  wir  nun  bald  unscrn  Rückzug  nach  der  Heimath  antreten  sollten, 
keine  Bedeutung  mehr.  Bei  der  Randsi)alte  angelangt,  wo  wir  die  Stu- 
fen gehauen  hatten ,  that  ich ,  während  ich  hinabsteigen  wollte ,  einen 
Fehltritt:  ich  stürzte  und  zerbrach  leider  das  Barometer. 

In  dem  einsamen  Fjord,  wo  seither  Grabesstille  geherrscht,  wo  man 
höchstens  das  heisere  Gebell  eines  Eisfuchses  vernommen  hatte,  war  es 
inzwischen  lebendig  geworden.  Die  Krabbentaucher  waren  angelangt, 
die  kleinsten  und  zierlichsten  aller  arctischen  Schwinnnvögel.  'Pausende 
dieser  Geschöpfe  hielten  die  Klippen  besetzt  und  erfüllten  gleich  dichten 
lleuschreckenschwärmen  die  Luft.  Ihr  Geschrei  war  ohrenbetäubend, 
l 'nauf  haltsam  strichen  sie  ab  und  zu,  flogen  nach  den  Waken,  um  zu 
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fischen ,  keluten  nacli  den  Felswänden  znvllck .  wo  sie  sich  lärmend 
niederliessen,  und  schwirrten  dann  abermals  pfeilschnell  dem  offenen 
Wasser  zu.  Ihr  munteres  Treiben  zu  betrachten,  war  unendlich  anregend. 
—  Sie  erschienen  als  Vorboten  des  kurzen  Sommers,  des  Sommers,  der 
unserer  Gefangenschaft  ein  Ende  machen  sollte.  Die  Klippen  waren  nun 
nicht  länger  kahl  und  das  eisbedeckte  Meer  hatte  seine  Starrheit  verloren. 

Den  Morgen  des  27.  widmete  ich  dem  genaueren  Studium  derStruc- 
tur  der  Gletscherfront.  Gegen  Mittag  trafen  Bryan  und  mein  Freund 
Awatok  mit  seinem  Hundeschlitten  ein.  Nachdem  sie  eine  Weile  gerastet 
hatten ,  fuhren  wir  gemeinsam  dem  Ausgang  des  Fjords  zu ,  um  Port 
Foulke  zu  besuchen.  In  der  Nähe  dieses  Hafens  angekommen,  weigerte 
sich  Awatok,  uns  weiter  zu  begleiten.  Er  wies  auf  ein  niedriges  Gebirgs- 
Joch  und  bedeutete  uns .  dasselbe  zu  überschreiten .  um  nach  dem 
alten  Winterquartier  der  Hayes" scheu  Expcditicm  zu  gelangen  :  er  selbst 
wollte  bei  den  Hunden  bleiben  und  unsere  Hückkehr  erwarten. 

Als  wir  die  kleine  Bucht  erreichten ,  wurde  uns  das  sonderbare  Be- 
nehmen unseres  Begleiters  sofort  klar.  Seine  Weigerung,  uns  nach  dem 
Hafen  zu  f(dgen  .  fand  jetzt  ihre  Erklärung.  Um  des  hölzernen  Sarges 
willen  hatten  seine  Genossen  Sonntags  Leiche  ausgegraben.  Längs 
des  öden  Strandes  lagen  die  gebleichten  Gebeine  des  flir  die  Wissenschaft 
zu  frUh  verstorbenen  Astronomen  zerstreut.  Wir  sannnelten  diese  Keste, 
scharrten  sie  ein  und  richteten  über  ihnen  die  umgeworfene  Steinjjlatte 
wieder  auf,  in  welche  des  Verstorbenen  Name,  Alter  und  Sterbetag  ein- 
gemeisselt  waren. 

Von  dem  Hayesschen  Observatorium  war  nichts  übrig  geblieben. 
Ausser  dem  rohen  Grabstein,  einigen  Glasscherben  und  Holzsplittern 
deutete  nichts  darauf  hin ,  dass  dieser  Ort  einst  als  Winterhafen  einer 
Forschungs-Exi)edition  gedient  hatte. 

Um  Mitternacht  verliess  ich  Bryan.  welcher  in  Port  Foulke  zurück- 
blieb, um  einige  Zeitbestimmungen  zumachen.  Awatok  war  bereit,  mich 
nach  dem  Polaris-Hause  zu  fahren:  nach  meiner  Ankunft  sollte  sofort  ein 
anderer  Schlitten  abgesandt  werden,  um  zu  Bryan's  Verfügung  zu  stehen. 

An  dem  Nordufer  des  Fjords,  wo  die  Krabbentaucher  am  dichtesten 
nisteten,  machten  wir  Halt  und  erklommen  die  Klippen,  denn  mein  Be- 
gleiter wollte  hier  einige  Dutzend  dieser  Vögel  fangen.  Mit  einem  Netze 
versehen ,  fasste  er  Posten  auf  einem  der  Gesiuise  und  begann  einen 
grausamen  Vernichtungskrieg  gegen  die  harmlosen  Geschöpfe,  die  zu- 
traulich um  unsere  Köpfe  schwirrten. 

Oft  verstrickten  sich  drei  bis  vier  der  Vögel  in  den  Maschen  des 
Netzes.  Er  nahm  sie  kaltblütig  heraus,  zerbiss  ihnen  kaltblütig  die  Schä- 
del und  warf  die  armen ,  noch  tlatternden  Thierchen  mit  übereinander- 
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gesdilageuen  Flllgelii  auf  ein  tiefer  gelegenes  Gesiinsc  der  Sand^tein- 
wände. 

Wie  es  scheint,  ist  der  Foulke-Fjord  der  nördlichste  l'nnkt  in  dem 
Sniitli-Snnde.  wo  diese  Vögel  gesellig  brüten :  an  dem  gegenüberliegen- 
den l'fer  von  Ellesniere-Land  scheinen  sie.  njich  Jimmys  Mittheilung, 
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fast  gänzlich  /u  fehlen.  Keberaus  zierlich  und  behende,  sind  sie  kaum 
grösser  als  eine  Wachtel.  Ihr  Kleid  ist  von  rauchschwarzer  Farbe: 
Kücken  und  Flügeldecken  siiul  noch  dunkler  und  dabei  glänzend,  wäh- 
rend das  (irelieder  der  Fnterseite  V(Ui  der  lirust  aus  völlig  weiss  ist. 
Weiss  sind  ausserdem  die  Spitzen  der  Secundärschwingen.  die  Känder 
der  langen  Schulterfedern,  sowie  ein  kleiner  sdnnaler  Halbmond  über  den 
dunkelbraunen  Augen.    Der  Schnaljel  und  die  Füsse  sind  braunschwarz. 
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In  weniger  als  einer  halben  Stunde  fing  Awatok  gegen  fünfzig  dieser 
Vögel.  Darauf  schlugen  wir  den  I^andweg  nach  dem  Hause  ein ;  woselbst 
wir  um  4  l'hr  des  Morgens  anlangten.  Heinrich  kochte  uns  eine  CJetiügel- 
suppe.  —  ausser  Tabak8dami)f  das  erste  warme  Gericht  seit  vier  Tagen  ! 

Sieben  Stunden  später  kehrte  Bryan  in  Begleitung  eines  Eskimo 
zurück,  welcher  von  Buddington  mit  einem  Schlitten  abgesandt  w(U*den, 
um  ihn  zu  holen.  Von  einem  klaren  Himmel  begünstigt,  hatte  er  seine 
Arbeit  erfolgreich  ausgeführt,  obschon  ich  den  Quecksilbertntg  des 
künstlichen  Horizonts  aus  Versehen  in  der  Tasche  behalten  hatte,  statt 
ihn  in  Port  Foulke  zurückzulassen. 

Mittlerweile  hatte  Chester  den  Booten  ihren  letzten  Anstrich  V(m 
Oelfarbe  gegeben ,  und  ausserdem  noch  einen  kleinen  Kahn  gezimmert, 
welchen  er  dem  treuen  Jimmy  zum  (Jeschenk  machte,  lim  die  Boote 
völlig  herstellen  zu  können ,  war  es  nöthig  gewesen ,  einen  Theil  der 
Hütte  einzureissen  und  die  Böden  der  Kojen  herauszunehmen,  da  Mangel 
an  Holz  herrschte. 

Jedermann  arbeitete  jetzt  emsig  an  seiner  persönlichen  Ausrüstung  zur 
Heimfahrt :  denn  der  Tag  unserer  Abreise  rückte  rasch  näher.  Am 
'.il.  Mai  wurde  das  meteorologische  Journal  geschlossen:  unsere  regel- 
mässige wissenschaftliche  Thätigkeit  in  dem  Pctlaris-Hause  fand  damit 
ihr  Ende. 
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EINUNnZWANZIGSTES  KAPITEL. 


Der  Beginn  der  Sohollenfahrt. 


Die  Srctie  <iuf' ilvm  Else  mich  der  Treniiiinff.  —  Die  Pofaiis  rrschiitif  norhiials  nnU'r 
Ihittipf  und  Svgal.  —  J't'ti/eblicfiv  f'er.suclie,  das  ISchiffoder  die  Küste  zu  errviclien.  — 
Eutdeekuny  der  alten  NothhUfte  und  des  Proviants.  —  Das  Lehen  auf  der  Scholle.  — 
Hans  wird  für  einen  Bären  gehalten.  —  Schwere  Zeiten.  —  Das  Danksagunys- Fest. 
—  Weihnachten.  —  Die  wertlivoUen  Dienste  der  Eingeborenen. 


VV  ährend  im  Polaris-Hause  die  Vorbereitungen  zu  unserer  Heim- 
kehr ihrem  Ende  entgegen  gingen .  durchlief  alle  civilisirten  Lande  die 
Nachrieht,  daBs  eine  kleine  vSchaar  HchiflFbrUchiger,  in  Lumj)en  gehüllt 
und  dem  Hungertode  nahe,  die  HaH])tstadt  Neufundlands  erreicht  hätte. 

Diese  Unglücklichen  waren  die  Neunzehn,  welche  in  jener  verhäng- 
nissvollen Octobernacht ,  als  die  »Polaris«  in  Trümmer  ging ,  von  uns 
getrennt  wurden. 

Unter  den  Schrecken  und  Qualen  eines  Danteschcn  Höllenringes 
verlebten  sie  Wochen  und  Monate,  .auf  gebrechlichen  Eisschollen  treibend, 
von  der  Finsterniss  einer  arctiscben  Nacht  umfangen,  mit  dem  dreifachen 
Tode  ringend:  dem  Erfrieren,  Verhungern  und  Ertrinken  preisgegeben. 

»Pure  a  noi  converrä  vincer  la  punga  I «  lautete  auch  hier  die  Losung ; 
aber  er  musste  theuer  erkauft  werden,  dieser  Sieg ,  und  endlos  erschien 
die  Zeit,  bis  er  endlich  erkämpft  war. 

Schlimmer  als  an  Bord  des  Wracks  sah  es  in  jener  Nacht,  als  die 
Katastroj)he  hereinbrach ,  auf  dem  Eise  aus.  Auf  einem  sinkenden 
Schiffe  wurden  wir  von  dem  entfesselten  Sturme  über  die  hochgehenden 
Wellen  gejagt;  von  Minute  zu  Minute  mehrte  sich  der  Wasserschwall, 
der  unaufhaltsam  sich  durch  das  grosse  Leck  ergoss :  allein  wir  besasseu 
wenigstens  Licht  und  konnten  die  armseligen  Mittel  in  Anwendung  brin- 
gen, die  Kettung  zu  verheissen  schienen.  Doch  die  Anderen,  welche  auf 
dem  trügerischen  Eise  Schutz  gesucht  hatten ,  umhüllte  tiefes  Dunkel. 
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Dichte  Schnecschleier,  von  doni  wUtlicndcii  Orkjiuc  uufgewirbclt.  um- 
wogten sie  in  wildem,  sttlrmiscliem  Keigen.  Kaum  im  Stande,  die  Augen, 
zu  öffnen  oder  Atliem  zu  holen ,  durften  nie  weder  vorwärts  sehreiten 
noch  rückwärts  auf  der  krachenden  Scholle,  die  bald  hinabgeschleudcrt 
wurde  in  die  Tiefe  eines  Wellentliales,  bald  vcmWogenkamm  zu  Wogen- 
kamm geworfen  —  umtost  und  Hnd)randet  von  dem  empörten  Äleerc. 

Allmälig  legte  sich  der  Wind ;  das  Sehneetreiben  Hess  nach  und  das 
Licht  des  Mondes  beleuchtete  vorübergehend  die  Scene  der  Verheerung. 
Erst  jetzt  Hess  die  Seholle  sich  überblicken.  Das  Bruchstück  war  nahe- 
zu rund  und  mochte  im  l'mfang  etwa  vier  Seemeilen  messen.  Dicht  am 
Wasser  lagen,  in  Felle  gehüllt,  die  schreienden  Kinder:  danel)en  kauer- 
ten jammernd  die  Mütter,  vor  Verzweiflung  die  Hände  ringend.  Hier 
und  dort  zerstreut  zeigten  sich  andere  Gruppen.  Auf  einem  abgelösten 
Eisstück,  kaum  gross  genug .  darauf  Fuss  zu  fassen ,  standen  mehrere 
dunkle  Gestalten,  welche  zu  den  Andern  flehten,  ihnen  Hilfe  zu  leisten. 

Noch  waren  die  Boote  unversehrt.  Tyson  machte  den  kleinen  Fähr- 
kalin  flott.  Als  er  eben  abstossen  wollte ,  schlug  eine  hohe  Sturzwelle 
über  ihm  zusammen.  Der  Nachen  füllte  sich  und  sank :  dem  Ruderer 
bliel)  kaum  Zeit  auf  die  Scholle  zurückzuspringen.  Erfolgreicher  war 
der  Versuch  mit  einem  der  grossen  Walboote,  welches  den  Koch,  sowie 
zwei  Matrosen  erlöste  und  zu  den  IJebrigen  brachte.  Alsdann  wurden 
die  beiden  Schaluppen  nach  der  Mitte  der  Scholle  gezogen,  woselbst  die 
Leute  sich  niederlegten.     Doch  Niemand  vermochte  zu  schlafen. 

Als  am  1  (j.  October  der  trübe  Tag  zu  dämmern  begann ,  erstiegen 
sie  einen  der  zahlreichen  Eishöcker,  mit  welchen  die  Scholle  besetzt 
war.  Nach  allen  Himmelsgegenden  schweiften  die  suchenden  Augen 
—  allein  von  dem  Fahrzeuge  war  nirgends  eine  Spur  zu  erblicken.  Ver- 
schwunden war  die  Nothhütte .  versehwunden  die  Kisten ,  Fässer  und 
Ballen,  welche  den  Proviant  enthielten.  Nur  etwas  Pemmikan  und  Zwie- 
back barg  die  Scholle  —  und  neunzehn  hungrige  Menschen ,  die  vor 
Frost  zitterten. 

Nach  dem  Ufer  zogen  sich  einige  Wasserstrassen.  Diese  zu  er- 
reichen, musste  als  die  erste  Aufgabe  gelten.  Die  Position  der  Scholle 
war  noch  unbekannt. 

Nachdem  die  Leute  etwas  Nahrung  zu  sich  genommen  hatten, 
schleppten  sie  die  Boote  nach  der  Kiehtung.  wo  das  offene  Wasser  sich 
zeigte.  Nur  mit  Mühe  und  grossem  Zeitaufwand  konnten  sie  kurze 
Strecken  zurücklegen.  Als  sie  das  Fahrwasser  erreichten,  war  es  0  Uhr 
geworden.  Sie  waren  kaum  eine  Meile  gefahren,  als  das  Eis  sich  schloss. 
Die  Boote  mussten  auf  eine  Scholle  gezogen  werden ,  um  sie  vor  den 
Pressungen  zu  schützen. 
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Ein  80  rasches  Ende  der  Fahrt  liatte  Niemand  erwartet:  statt 
besser  zu  werden,  hatte  die  J^age  sieh  verschlimmert:  man  konnte  nun 
weder  das  Ufer  erreichen,  noch  /u  der  Scholle  zurückkehren,  die  man 
vor  einij,a'u  Stunden  verlassen  hatte. 

Mit  der  Strömung  trieben  hohe  Eisberge.  Durch  das  wilde  Schie- 
ben und  Drängen  wurde  die  Scholle  gehoben,  auf  welcher  die  Neunzehn 
lagerten:  und  als  sie  schwer  zurücksank,  wiciien  die  sie  umgebenden 
Trümmer,  Noch  eine  kleine  Schwankung  —  und  sie  bewegte  sich 
kreisend  dem  Lande  zu. 

Hinter  einem  Vors|)rung  der  Küste  zeigte  sich  plötzlich  das  Schiti". 

Um  dessen  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  hissten  sie  die  Flagge  und 
eine  schwarze  Gummidecke.  Ein  leichter  Nordwind  entfaltete  beide 
Signale.  Aber  an  liord  schien  diese  Niemand  zu  beachten ;  ruhig  ver- 
folgte das  Schiff  den  eingeschlagenen  Kurs.  Dem  schwarzen  Schlot 
entquollen  dichte  JJauchwolken ,  —  es  wurden  Segel  gesetzt,  —  das 
Fahrzeug  wendete  bald  nach  rechts ,  bald  nach  links  und  verschwand 
darauf  ebenso  plötzlich,  als  es  erschienen  war. 

Einige  der  Matrosen  maciiten  nun  den  Versuch ,  nach  ihrer  alten 
Scholle  zurückzukehren.  Unterwegs  gewahrten  sie  das  Schiff,  welches 
mit  gereft"ten  Segeln,  scheinbar  festgemacht,  hinter  einer  Insel  lag,  welche 
Einige  für  Northumberland ,  Andere  dagegen  für  Littleton  hielten.  In 
ihrem  Unwillen  glaubten  sie,  das  Fahrzeug  wollte  ihnen  nicht  zu  Hilfe 
kommen,  und  fingen  an  zu  murren  und  Verwünschungen  auszustossen. 

Hätten  sie  ahnen  können,  wie  ängstlich  wir  nach  ihnen  ausschauten, 
ohne  ihre  Spur  zu  entdecken ,  so  würden  sie  sicher  einen  zweiten  Ver- 
such gemacht  haben ,  um  unsere  Aufmerksamkeit  durch  Flaggen  oder 
andere  Signale  zu  erregen.  Allein  iiire  Unzufriedenheit  Hess  solche  Ge- 
danken nicht  Kaum  finden :  da  sie  Kauchwolken  bemerkt  hatten,  musste, 
ihrer  Ansicht  nach .  das  Schiff'  noch  seetüchtig  sein.  In  Wirklichkeit 
aber  war  dasselbe  ein  hilfloses  Wrack,  dessen  Besatzung  nnr  mit  knap- 
per Noth  dem  Verderben  entronnen  war. 

Die  Scholle,  auf  welcher  die  Neunzehn  sich  befanden,  hatte,  zwi- 
schen nnbeweglichen  Eistrümmeni  festgehalten,  ihre  Lage  kaum  geän- 
dert. Nun  begann  sie  wieder  zu  treiben.  Wollte  man  noch  einen  Ver- 
such machen,  das  Fahrzeug  zu  erreichen,  so  musste  dies  ohne  Aufschub 
geschehen.  Einige  Wasserstrassen,  die  sich  nach  Norden  zogen,  schie- 
nen Erfolg  zu  verheissen;  allein  ehe  man  ihnen  nahe  kam,  waren  sie 
wieder  geschlossen.  Im  Laufe  des  Nachmittags  erfolgten  noch  mehrere 
nutzlose  Versuche,  wobei  einige  der  Leute  ins  Wasser  geriethen. 

Ermüdet ,  kalt  und  hungrig  legten  sie  sieh ,  als  der  kurze  Tag  zu 
Ende  ging ,  auf  der  höchsten  Stelle  ihrer  Scholle  nieder.     Es  begann 
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heftig  /iii  wehen,  luid  zu  dem  Wind  };oMollt('  sich  ein  Htarkcr  Schnoefall : 
die  See  war  in  wihleni  Aufruhr  und  die  Kin^trniisK  un<lurohdrinf;lich. 
Kurz  vor  TageHanhruch  wurden  die  Sehläfer  (hirch  einen  hinten  Kra«'h 
j!;eweekt.  Sie  ratt'ten  sieh  auf,  allein  der  J)unkelheit  wef^^en  konnten  nie 
die  IJrHache  den  GeräuHcheM  nieht  erkennen.  Nur  /u  bald  nuiehten  nie 
die  Krfahrunj;,  dusH  die  Sclndle  j,^'lt()rsten  war;  auf  einem  der  Hrueh- 
Htlleke  trieb  das  zweite  Walboot  hinaus  in  die  Naeht.  Ehe  sie  ver- 
suehen  kcmnten .  dasselbe  zu  retten ,  iiatte  es  sieh  ihren  Hlieken  ent- 
zogen. 

Als  es  zu  tagen  begann,  war  alle  Hoffnung  gesehwunden.  dasSchilV 
je  wieder  zu  erreichen.  Der  Nordost-Sturm  war  zum  Orkane  geworden. 
Zischend  brachen  sich  die  weissgekrönten  Wogen  an  den  Feldern  und 
Schollen,  welche  sieh  unter  der  Wucht  der  Dünung  zertheilt  hatten  und 
breite  Wasserstrassen  zwischen  sich  Hessen.  Eine  Sturzsee  folgte  der 
andern;  krachend  lösten  sich  geborstene  Eisnadeln  von  den  Händern  der 
Scholle,  deren  Umfang  gegen  IMittag  um  die  Hälfte  verringert  war. 
Noch  Hess  das  l'nwctter  nieht  nach.  WUthend  toste  die  Brandung  um 
das  unheindiche  EIoss  und  arbeitete  unablässig  an  dessen  Zerstörung. 
Als  die  Nacht  hereinbrach,  war  dasselbe  so  klein  geworden,  dass  es  (He 
Schitt'brUchigen  kaum  mehr  zu  beherbergen  vermochte.  Doch  der  Sturm 
nahm  ab  und  man  athmete  wieder  freier.  An  Schlaf  war  jedoch  nicht 
zu  denken  :  denn  wer  sich  niedergelegt  hätte  .  wäre  in  Gefahr  gerathcn, 
hinweggespült  zu  werden.     Alle  hielten  sich  an  dem  Boote  fest. 

Lange  dauerte  es,  ehe  der  kommende  Tag  hellte.  Dichte  Nebel 
lagerten  um  den  Horizont  und  verschleierten  den  matten  Dämmerungs- 
bügen. Joseph  und  Hans  waren  so  glücklich,  zwei  kleine  Seehunde  zu 
erlegen .  die  mit  Heisshunger  verschlungen  wurden.  Eines  der  Felle 
ward  in  Streifen  gescdinitten  und  den  Hunden  überlassen .  welche  seit 
der  Trennung  von  dem  Schilfe  keine  Nahrung  erhalten  hatten.  Als  der 
Nebel  stieg ,  kam  Land  in  Sicht.  Nach  dem  Ufer  zog  sich  eine  flim- 
mernde Jungeisdecke,  über  die  man  unmöglich  schreiten  konnte :  der 
Aufenthalt  auf  der  Scholle  aber  wurde  mit  jeder  Stunde  bedenklicher. 

Erst  am  2\.  gelang  es.  nach  einem  grösseren  Felde  überzusiedeln, 
in  dessen  Nähe  die  Scholle  getrieben  war :  bei  dieser  Gelegenheit  ent- 
deckte Joseph  das  andere  Walboot,  welches  v(n-  einigen  Tagen  verloren 
gegangen  und  das  man  nun  wieder  erlangte.  Die  Eingeborenen  errich- 
teten drei  Schneehütten.  In  der  geräumigsten  fand  die  Mannschaft 
ein  Unterkommen,  eine  andere  diente,  Hans  und  dessen  Familie  als 
Obdach :  und  eine  Doppelhütte .  nur  durch  eine  Schneewand  geschie- 
den, aber  mit  einem  gemeinsamen  Eingang  versehen ,  wurde  von  Tyson 
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und  Meyer,    sowie  von  JoMcpli,    Frau  llauiic  und  der  kleinen  l'annik 
bezoj^en. 

Während  der  iieiden  folf^euden  Taf^e  wehte  es  fast  unabläHsip;  aus 
Südosten.  Dennoeh  be^ab  sieh  Joseph  am  211.  auf  die  Seehuudsjap:d. 
Er  kam  nieht  zu  Sehuss.  aliein  er  erspähte  ein  Hriu  listiiek  des  alten  Eis- 
feldes mit  der  Nothhütte.  Dasselbe  war  etwa  drei  Meilen  von  dem  Lager 
entfernt. 

Infolge  des  Nahrungsmangels  war  eine  allgenu'ine  Entkräftung  ein- 
getreten und  der  heruntergekommene  Zustand  der  Mannseliat't  machte 
einen  besehwerliehen  Marseh,  wie  den  nach  der  Hütte,  fast  zur  l'nmög- 
liehkeit.  Mit  Ausnahme  der  Weiber  und  Kinder  erhi«dt  daher  Jeder 
eine  doi)i)elte  Kation:  die  Hunde  wurden  mit  der  übrig  gebliebenen 
Sechnndshaut  gefüttert  und  bald  darauf  war  man  unterwegs  naeh  dem 
Felde. 

Die  Rewilltigung  der  ersten  Meile  beanspruchte  mehr  als  eine 
Stunde.  Die  Bahn  führte  bald  über  Jnngeisdeeken,  welche  so  dünn 
waren,  dass  sie  unter  den  Tritten  sich  bogen:  bald  mussten  hohe  Bar- 
rieren wild  durcheinandergeworfener  Eistrümmer  erklommen  werden; 
oder  es  galt  breite  Spalten  zu  überqueren,  wobei  die  Hunde  viel  Aufent- 
halt verursachten.  Später  ging  es  besser  und  man  erreichte  nach  einem 
beschwerlichen  Marsehe  das  Feld.  Ausser  der  Hütte  war  Alles  unter 
feinem  Flugselinee  begraben,  der  eilig  hinweggeräumt  N^urde.  Das 
Boot  und  der  Proviant  zeigten  sich  in  bester  Ordnung:  nur  einige  der 
Pemmikan-Büchscn  waren  von  den  Hunden  angenagt  und  ihres  Inhalts 
beraubt  worden. 

Zunächst  säuberte  die  Mannschaft  das  Boot  und  bepackte  dasselbe ; 
dann  wurden  die  Hunde  vorgespannt  und  man  trat  den  Kückweg  an  nach 
dem  Lager.  Am  folgenden  Tage  wurde  die  Arbeit  fctrtgesetzt.  Der 
Frost  hatte  die  Eisdecke  verstärkt ,  so  dass  man  einen  kürzeren  Weg 
einschlagen  und  die  Nothhütte  in  etwa  einer  Stunde  erreichen  konnte. 
Die  Eingeborenen  beluden  sich  mit  ihren  Kajaks .  welche  sie  mit  zer- 
streut undierliegenden  Kleinigkeiten  füllten,  und  die  Matrosen  entfernten 
das  steif  gefrorene  Zeltdach  der  Hütte,  aus  deren  Pfählen  sie  einen  rohen 
Schlitten  zusammenfügten.  Auf  diese  Weise  konnten  sie  bedeutende 
Lasten  nach  dem  Lager  bringen.  Bobert  und  Wilhelm,  die  schwer  be- 
packt waren,  l)rachen  auf  dem  Kückwege  durch  eine  Spalte,  welche  nur 
von  einer  dünnen  Eisschicht  bedeckt  war.  Halb  erstarrt  Avurden  sie  aufs 
Trockene  gezogen.  Ihre  Ladung  ward  auf  den  Schlitten  gelegt  und  sie 
selbst  erreichten  im  Dauerlauf,  ohne  weiteren  Unfall ,  das  Lager. 

Durch  diese  Expedition  war  man  in  den  Besitz  einer  Menge  werth- 
voller  Gegenstände  gelangt.     Man  hatte  einen  Boot-Compass .    sowie 
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einen  Sextanten  gefunden  und  war  dadurch  einer  peinlichen  Verlegen- 
heit enthoben. 

Auf  dem  Felde  war  nichts  weiter  zurückgeblieben  als  eine  Anzahl 
Planken  und  Pfähle ,  ein  Theil  des  Zeltdaches ,  sowie  mehrere  Hacke 
mit  Kohlen.  Während  der  Nacht  wurde  der  rohe  Schlitten  verstärkt;  am 
folgenden  Tage  sollte  der  Kest  der  Ijadung  herbeigeholt  werden. 

Da  jedoch  schwere  Nebel  einfielen,  war  es  nicht  möglich,  diesen 
Vorsatz  auszuflthren.  Man  war  genöthigt.  in  den  Hütten  oder  in  deren 
Nähe  zu  bleiben,  und  diese  erzwungene  Masse  wurde  dazu  benutzt,  die 
Gewölbe  etwas  wohnlicher  einzurichten.  Aus  den  Planken  wurden 
Fussböden  hergestellt ;  das  Segeltuch  diente  als  Tapete,  um  die  liäume 
auszukleiden.  Die  Eingeborenen  erbauten  noch  ein  kleines  Neben- 
gemach,  welches  als  Küche  benutzt  werden  sollte,  zu  deren  Heerd  ein 
grosser  silberner  Hohlspiegel  ausersehen  war. 

Nachdem  man  Alles  nach  dem  Lager  gebracht  iiatte,  wurde  'iinVer- 
zeichniss  des  Proviants  angefertigt.  Der  ganze  Vorrath  beschränkte  sich 
auf  11  Kannen  Penmiikan :  auf  10  Dutzend  Büchsen  Fleisch  und  Sup- 
pen, auf  14  Schinken.  1  Kanne  Aopfel:  auf  etwa  20  Pfund  Cacao,  sowie 
auf  11  Säcke  Hartbrot:  zusammen  ohngefähr  800  Pfund. 

Vierzehn  Erwachsene  und  fünf  Kinder  besassen  also  höchstens 
achthundert  Pfund  Nahrung.  Ein  langer  und  kalter  Winter  stand  ihnen 
bevor  und  die  Eingeborenen  waren  sich  wohl  bewusst.  dass  es  nicht 
möglich  sein  würde  .  zur  Zeit  der  Finsterniss  mit  Erfolg  zu  jagen.  Das 
Brennmaterial  beschränkte  sich  fast  lediglich  auf  die  beiden  Säcke  Kohlen  : 
aber  da  es  an  einer  geeigneten  Feuerstätte  mangelte,  so  konnten  dieselben 
nicht  ernstlich  in  Betracht  kommen  :  der  silberne  Hohlspiegel  hatte  dem 
Zweck,  zu  dem  er  bestimmt  gewesen,  trefflich  gedient;  doch  als  Ofen 
war  er  durchaus  untauglich.  Wann  es  gelingen  würde,  das  Ufer  zu  er- 
reichen, Hess  sich  nicht  bestinnnen.  ''«'i  der  äussersten  Sparsamkeit 
konnte  der  Proviant  nur  auf  wenige  Monaie  ausreichen :  das  Feuerungs- 
niaterial  aber  —  selbst  bei  den  bescheidensten  Ansprüchen  —  kaum  eine 
Woche.  Man  beschloss  daher,  täglich  nur  zwei  Mahlzeiten  einzunehmen; 
und  um  bei  dem  Vertheilen  der  schmalen  Kationen  Allen  gerecht  zu 
werden ,  verfertigte  Meyer  eine  rohe  hölzerne  Waage  und  Gewichte  aus 
Jagdblei. 

Die  Position  der  Scholle  astronomisch  festzulegen,  war  seither  nicht 
möglich  gewesen.  Die  letztere  musste  jed(»ch ,  seit  man  das  Schiff  aus 
Sicht  verloren  hatte .  bedeutend  nach  Süden  getrieben  sein :  denn  am 
27.  October  erschien  der  obere  Sonnenrand  über  dem  Horizont,  während 
zuvor  zur  Mittagszeit  nur  Dämmerung  geherrscht  hatte.  Im  Osten .  in 
einer  Entfernung  von  etwa  vierzig  Meilen,  stiegen  die  bekannten  Umrisse 
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der  Northumberland-Insel  auf  und  etwas  Hlldlich  von  dieser,  in  blauen 
Duft  gehüllt,  erschienen  die  Klippen  von  Hakluyt.  Eine  dunkle  Wasser- 
strasse  zog  sich  nach  Westen ;  Joseph  und  Hans  folgten  ihrer  liichtung, 
um  nach  Robben  zu  suchen.  Bei  hereinbrechender  Nacht  kehrten  sie 
zurück  —  aber  mit  leeren  Händen.  'Während  der  beiden  folgenden  Tage 
war  ihnen  das  Jagdglück  nicht  günstiger ;  erst  am  30.  ;kam  Hans  ein 
kleiner  Seehund  zu  Schuss. 

Mittlerweile  hatte  die  Scholle  sich  dem  Ufer  wieder  soweit  genähert, 
dass  in  den  Herzen  der  Schiffbrüchigen  nochmals  ein  schwacher  Hoff- 
nungsstrahl leuchtete.  Die  Küste  lag  fast  greifl)ar  nah ;  man  wartete 
nur  auf  eine  günstige  Gelegenheit,  sie  zu  erreichen.  Als  die  beiden  Ein- 
geborenen am  kommenden  Tage  von  einer  Kecognoscirung  zurückkehr- 
ten und  gute  Nachrichten  über  den  Zustand  des  Eises  brachten,  wurde 
hierzu  der  folgende  Morgen  festgesetzt.  Man  legte  sich  frühzeitig 
nieder,  um  sich  zu  den  bevorstehenden  Strai»azen  zu  stärken ;  allein  die 
frobe  Aussicht  auf  baldige  Erlösung  scheuchte  von  manchem  I^ager  den 
Schlaf. 

Noch  herrschte  tiefes  Dunkel,  als  die  Matrosen  am  Morgen  des 
1 .  November  die  kürzlich  erbauten  Schneehütten  abtrugen  und  die  gerin- 
gen Habseligkeiten  in  den  Booten  verstauten.  Die  Planken  und  Pfähle, 
sowie  die  beiden  Kajaks  wurden  vorläufig  zurückgelassen.  Mit  Aus- 
nahme der  Kinder  ward  Jedermann  vor  die  Schalui)pen  ges{)annt,  welche 
sich  nur  wider8])enstig  über  die  rauhe  Eisfläche  bewegten ;  oft  musste 
man  zur  Axt  greifen,  um  die  Bahn  zu  ebnen:  nicht  selten  nöthigten  hohe 
Eishöcker  zur  getheilten  Fortschatfung  der  Last.  Als  die  herannahende 
Nacht  die  Fortsetzung  der  Keise  unmöglich  machte ,  lagerte  man  sich 
unter  freiem  Himmel  auf  einem  alten  Eisfelde.  Die  zurückgelegte 
Distanz  betrug  kaum  eine  deutsche  Meile  I 

Zeitig  brachen  die  Eingeborenen  am  folgenden  Morgen  mit  dem 
Schlitten  nach  dem  alten  Lagerplatze  auf,  um  die  zurüclcgelassenen 
Gegenstände  zu  holen ;  zwei  der  Matrosen,  sowie  der  Koch  waren  ihnen 
vorangeeilt. 

Ein  dumi)fe8  Dröhnen  Hess  sie  plötzlich  inne  halten.  Das  Feld 
unter  ihren  Füssen  begann  zu  wanken  und  zu  krachen  —  dann  ward  es 
wieder  ruhiger.  Hans  warf  sich  zu  Boden,  das  Ohr  dicht  gegen  das 
Eis  gepresst,  um  auf  die  unheimlichen  Laute  zu  lauschen.  Das  Geräusch 
wurde  jetzt  noch  stärker  als  zuvor.  Dicht  vor  Hans  öffnete  sich  plötzlich 
ein  breiter  Sj)alt :  er  war  kaum  emporgesprungeu.  als  er  seinen  Rück- 
weg bereits  abgeschnitten  fand.  —  unzählige  Sprünge  durchzogen  das 
Eis  nach  allen  Richtungen.  Auf  dem  kleinen  Bruchstück  einer  Scholle 
trieb  Joseph  mit  den  Hunden.     Vergebens  versuchte  er  mit  den  geäng- 
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stij;tcn  Tliieren,  die  laut  heulten  und  winselten,  eine  p;rössere  Flarde  zu 
erreichen ;  allein  sie  waren  so  widersetzlich  ,  das»  er  sie  endlich  ver- 
liess,  um  sich  auf  eine  unif'ang;reichere  Scholle  zu  retten. 

Die  heiden  Matrosen  und  der  Koch,  die  sich  hereits  in  der  Nähe  der 
IlüttentrUnmicr  befanden,  wollten  ihren  Kameraden  zu  Hilfe  eilen.  Erst 
als  sie  am  llnnde  ihres  Feldes  angelangt  waren ,  bemerkten  sie ,  dass 
sie  selbst  in  Gefahr  schwebten.  Sic  standen  auf  einer  schwimmenden 
Eisinsel,  und  ihre  vereinten  Stimmen  reichten  nicht  aus,  sicli  mit  Joseph 
und  Hans  zu  verständif::eu .  von  denen  Jeder  auf  eine  kleine  Scholle 
gebannt  war. 

Mehrere  Stunden  verzweifelter  Anstrengung  folgten.  Den  beiden 
F^ingeborenen  war  es  inzwischen  gelungeu,  auf  ein  etwas  festeres  StUck 
Eis  zu  tlüchten,  welches  sie  mit  einem  Tfahle  nach  der  Hütte  zu  steuern 
suchten.  Eine  leichte  Hrise.  die  sich  mittlerweile  erhoben  hatte,  setzte 
ihnen  jedoch  so  viel  Widerstand  entgegen,  dass  alle  Bemühungen  frucht- 
los blieben.  Erst  als  die  Flut  zu  steigen  begann  und  der  Wind  flaute, 
konnten  sie  zu  ihren  (Jeflihrten  gelangen,  mit  denen  sie  gemeinsan»  dem 
Ljiger  zueilten.  Nur  die  beiden  Kajaks  konnten  sie  mitnehmen:  das 
Uebrige  musste  zurückgelassen  werden,  denn  die  zunehmende  Dunkel- 
heit mahnte  zur  Eile. 

Ein  heftiger  Schneesturm .  welcher  kurz  nach  ihrer  Ankunft  los- 
brach und  l)is  zum  folgenden  Abend  fortwüthete.  vereitelte  jeden  weite- 
ren Versuch,  nach  dem  Lande  aufzubrechen.  Es  wehte  so  überaus 
ungestüm,  dass  man  es  selbst  niclit  wagen  konnte,  den  Kest  der  Hütten- 
pfahle und  i'lanken  von  dem  Felde  herüberzuholen.  Und  dabei  waren 
die  Armen  so  gut  wie  obdachlos.  Während  der  Aufregung  des  verflosse- 
nen Tages  war  es  nicht  möglich  gewesen,  Schneehütten  zu  erbauen. 
Jetzt  aber  musste  dies  ohne  Aufscliul»  gesclielien. 

Während  des  t.  November  war  das  Wetter  kaum  besser  als  Tags 
zuvor,  und  am  folgenden  Morgen  gesellte  sich  zu  dem  Schneegestöber 
noch  ein  heftiger  Nordwest-Sturm,  welcher  das  Eis  wieder  in  Bewegung 
brachte.  Erst  am  ö.  Hess  die  Wucht  des  Orkans  nach  :  die  Luft  wurde 
klar  und  am  südlichen  llinunel  erhob  sich  zu  den  eintönig  grauen  W(»l- 
ken  der  nuitte  Dämmerungsbogen. 

Die  Scholle  hatte  sich  wieder  mehr  von  der  Küste  entfernt:  damit 
mussten  die  Schitt'brüchigen  ihre  letzte  Hoffnung  auf  Erlösung  zu  Grabe 


Von  einem  nahen  Eisbergi^  eröffnete  sich  eine  wenig  günstige  Fern- 
sicht. Rings  umher  zeigte  sich  offenes  Wasser,  von  mächtigen  Eis- 
bänken durchsetzt:  hier  und  dfut  eine  spiegelnde  Jungeisdecke.  In  Folge 
der    übermässigen   Anstrengungen    war  'J\son's  (Jesundheit    so    sehr 
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zerrüttet,  dass  er  iiiclit  im  Stande  war,  die  Schneehütte  zu  veriaswen. 
Das  Fehl,  wehdieH  das  zuHannuenf?etra},^ene  Holz  harf,^  war  nirji,ends  zu 
erblicken.  Die  Matntaeu  besserten  die  Stunnschäden  aus  und  die  Ein- 
}j;eb(trenen  ginf::en  auf  die  Jagd.  Joseph  erlegte  eine  kleine  Kobbe:  Hans 
kehrte  ohne  Meute  zurllck.  Allein  er  hatte  das  alte  Feld  entdeckt  und 
brachte  einige  der  IMahle  nnt  nach  dem  Lager. 

W(thl  hatte  Tyson  sich  am  folgenden  Morgen  etwas  erholt,  allein 
Niemand  wagte  es.  sich  von  den  HUtten  zu  entfernen,  da  es  wieder  heftig 
stürmte,  lust  am  ht.  Hess  das  Unwetter  nach.  Die  Eingeborenen  zogen 
aus,  um  zu  jagen,  und  einige  der  Matrosen  fuhren  mit  dem  Hundeschlitten 
nach  dem  alten  Felde,  wo  die  HUttentrUmmer  zerstreut  lagen. 

Hei  dem  ottenen  Wasser  angelangt,  trennten  sich  Joseph  und  Hans. 
Als  es  zu  dunkeln  begann,  kehrte  der  Erstere  nach  dem  Lager  zurück. 
Stunde  um  Stunde  verstrich ,  ohne  dass  Hans  heimkehrte.  Von  Robert 
begleitet,  verliess  Joseph  gegen  Mitternacht  die  Hütte,  um  den  Vermiss- 
ten  zu  suchen.  Es  war  nahezu  Volhuond ,  aber  nur  zuweilen  strahlte 
dessen  Licht  durch  die  dunkeln  Wolken,  welche  den  Himmel  bedeckten. 
Die  beiden  Männer  folgten  mehreren  Fährten,  welche  von  Hans  herzu- 
rühren schienen.  Um  eine  bessere  Fernsicht  zu  i^rhalten  ,  bestiegen  sie 
darauf  einen  hohen  Eisberg  -  allein  ohne  Erfolg.  Die  wechselnde  Be- 
leuchtung und  die  Wolkenschatten,  welche  bald  hier,  bald  dort  lagerten, 
neckten  das  Auge  und  die  Eiid)ildungHkraft.  Auf  dem  Wege  nach  dem 
{..ager  begritfen,  drehte  sich  Josepii  beiläufig  um  und  gel)ot  Robert,  sich 
rasch  zu  Boden  zu  werfen  und  sich  ruhig  zu  verhalten.  Er  selbst  kniete  im 
Schatten  eines  Eisstückes  nieder  und  machte  sich  schussfertig.  Der  Andere 
that  das  (irleiche :  denn  ihnen  entgegen  bewegte  sich  langsam  und  be- 
dächtig ein  Bär.  Joseph,  der  bessere  Schütze,  vertauschte  seine  Pistole 
gegen  Roberts  Büchse.  Bei  einer  Schneebank  angelangt,  machte  das 
Wild  Halt:  es  stutzte  —  und  schlug  alsdann,  sich  von  den  Jägern  ent- 
fernend, eine  andere  Richtung  ein.  Die  Beiden  schlichen  vorsichtig 
hinterher:  als  sie  zu  einer  ebenen  EisHäche  kamen.  leg-ten  sie  sich 
schussbereit  in  den  Rückhalt  eines  llummocks.  Wieder  entfernte  sich 
der  Bär  und  wieder  setzten  die  Beiden  ihm  nach,  durch  einen  niedrigen 
Eiswall  gedeckt.  Endlich  kam  das  Thier  in  Scbussnähe.  Das  (Jewehr 
gegen  die  Wange  gepresst,  begann  J(»seph  das  Brummen  eines  {{ären 
nachzuahmen.  Das  Wild  hielt  einen  Augenblick  inne.  —  Ungeduldig 
hob  der  Jäger  die  Büchse.  —  Im  Begrit!"  abzudrücken,  sab  er  dicht  vor 
dem  vermeintlichen  Bären,  der  Niemand  anders  war  als  d(M'  llanseaten- 
vater.  einen  laugen  Flintenlauf  blinken.  —  Ein  Augenblick  später  — 
und  Hans  wäre  des  qualvollen  Lebens  enthoben  gewesen,  welches  ihm 
auf  der  Scholle  bevorstand.  , 
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Unvermögend ,  seinen  Weg  nach  dem  Lager  zu  finden ,  war  der 
Arme  stundenlaug  umhergeirrt :  der  treihende  Flugsohnee  hatte  sich  in 
den  Pelz  seiner  Kleidung  festgesetzt ,  so  dass  er  völlig  weiss  erschien. 
Hierdurch  und  infolge  der  eigenthUmlichen  (Jangart  des  ermüdeten  Man- 
nes war  seihst  der  erfahrene  Jo8ei)h  getäuscht  worden. 

Wohlgemuth  hrachten  die  Beiden  den  wiedergefundenen  Nimrod 
nach  den  HUtten,  wo  Frau  Merkut  sich  seiner  annahm  und  fllr  sein  leih- 
liches Wohl  sorgte.  Ausnahmsweise  ward  ihn»  eine  doppelte  Kation 
hewilligt,  —  unter  den  herrschenden  Verhältnissen  ein  ausserordent- 
liches Ereigniss.  Denn  seit  die  Jagd  aufgehört  hatte  ergiehig  zu  sein, 
war  es  nöthig  geworden ,  sich  täglich  mit  Einer  Mahlzeit  zu  hegnUgeu. 
Aher  seihst,  wenn  mehr  Pntviant  vorhanden  gewesen  wäre,  so  hätte  man 
denselhen  wegen  der  mangelhaften  Einrichtung  der  Küche  kaum  ordent- 
lich zuhereiten  köunen.  Aus  hegreiflichen  (»runden  hatte  man  den  sil- 
hernen  Hohlspiegel  als  nutzlos  verwerfen  müssen ;  und  da  man  weder 
Steine  noch  hrauchhares  Metall  hesass.  um  eine  Feuerstätte  zu  errichten, 
so  konnte  mau  sich  der  heiden  Säcke  Kohlen  nicht  hedienen.  Die  ein- 
zigen Kochgetasse  hestanden  aus  zwei  alten  Bratpfannen  und  einigen 
leeren  Preserve-Büchsen ,  die  meist  zu  lecken  hegannen .  nachdem  sie 
kurze  Zeit  im  (Jchrauch  gewesen:  sämmtliche  Teller  waren  verhn'en 
gegangen,  ehenso  die  Gaheln. 

Ueher  einer  Thranlampe,  aus  einer  Pemmikan-Büchse  hergestellt, 
wurden  die  Sj)eiseu  erwärnit:  sie  förmlich  zu  kochen,  war  unmög- 
lich, da  es  au  Speck  fcliltc.  Als  Docht  diente  Charpie,  aus  Segeltuch 
gezupft:  allein  die  Flämmchen,  welche  um  die  Bänder  dieser  rohen 
Lampe  zuckten,  verbreiteten  nur  geringe  Wärme  und  noch  weniger 
Licht.  Und  doch  hesass  man  keine  andere  Lichti|uelle.  denn  die  Sonne 
war  längst  unter  den  Horizont  gesunken  und  die  trübe  Dämmerung, 
häutig  durch  Nebel  und  Flugschucc  verschleiert,  war  zu  schwach,  um 
durch  das  kleine  Eisfenster  in  das  Innere  der  Hütten  zu  driugen.  Be- 
Bonders  fühlbar  wurde  der  Mangel  au  Keinlichkeit.  v\'ijschen  konnte 
sich  Niemand,  denn  man  hatte  kaum  Wasser  genug,  um  den  brennenden 
Durst  zu  löschen,  den  die  Kälte  verursachte. 

Langsam  verflossen  den  Armen  die  Stunden .  namentlich  wenn  sie 
ihre  Behausung  der  DunkelheJ  oder  des  Schneetreibens  wegen  nicht 
verlassen  durften.  Und  dabei  bettelten  die  hungrigen  Kinder  beständig 
um  Nahrung ,  die  ihnen  nicht  verabfolgt  werden  konnte.  Aus  altem 
Packpapier  verfertigte  Meyer  ein  Spiel  Karten.  Hochbusige  Damen  und 
gewappnete  Bauern,  mit  Lampenruss  und  Fett  mehr  energisch  als  künst- 
lerisch gemalt,  bedeckten  die  Blätter.     Selbst  die  Herzen  prangten  in 
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Schwarz;  und  da  diese  von  den  Spaten  sich  häufig  nur  sehr  schwer 
unterscheiden  Hessen,  entspann  sich  manch  ein  scherzhafter  Wortwechsel. 

Zu  dem  gehäuften  Elend ,  welches  auf  der  Scholle  herrschte ,  er- 
krankte am  13.  November  noch  Peter  und  die  Mienen  der  Uebrigen  wur- 
den von  'J'ag  zu  Tag  hagerer.  Das  Dach  einer  der  Hütten  fing  an  sich 
zu  senken.  Man  begann  daher  einen  neuen  Schneebau,  an  welchem  von 
nun  ab  täglich  so  lange  gearbeitet  ward,  als  dies  die  Witterung  und  die 
Helligkeit  des  Dämmerscheins  erlaubten.  Nach  wie  vor  gingen  die  Ein- 
geborenen auf  die  Jagd,  aber  sie  kehrten  stets  mit  leeren  Händen  zurück. 
Am  15.,  am  Tage  des  Volhnonds,  stieg  die  Flut  ungewöhnlich  hoch; 
hierzu  gesellte  sich  eine  steife  Brise  aus  Südost,  die  rings  um  die  Scholle 
(tffenes  Wasser  schuf,  wodurch  die  Hütten  abermals  gefährdet  wurden. 
Tags  darauf  machten  die  Leute  den  begonnenen  Schueebau  fei-tig,  ver- 
sahen dessen  Decke  mit  einem  grossen  P^isfenster  und  besorgten  alsdaun 
ihren  Umzug.  Die  Huudo.  welche,  gleich  ihren  Herren,  bessere  Tage 
gesehen  hatten,  konnten  sich  nur  schwer  au  die  kuaj)pen  Rationen  ge- 
wöhnen. Vereint  unternahmen  sie  einen  Angriff  auf  den  Proviant  und 
verursachten  dadurch  Verdruss  und  Schaden.  Fünf  der  Tliiere  wurden 
erschossen  und  verspeist :  die  Meute  zählte  jetzt  nur  noch  vier  Köpfe, 
für  deren  Unterhalt  zu  sorgen  schwierig  genug  war. 

Wieder  folgten  stürmische  Tage ;  während  des  17.  und  18.  konnte 
Niemand  die  Behausung  verlassen.  Heftige  Böen  aus  Norden  und  Nord- 
westen fielen  die  Hütten  an  und  begruben  dieselben  fast  gänzlich  unter 
feinem  Flugschnee.  Die  Luft  war  dicht  bezogen  und  gestattete  keine 
Fernsicht.  Aber  man  schloss,  dass  offenes  Wasser  in  der  Nähe  sei,  denn 
das  Eisfeld  begann  zu  wanken  und  sich  unruhig  zu  bewegen. 

Nach  einer  kurzen  Stillte  sprang  der  Wind  am  U).  nach  Norden 
um.  Es  war  prächtig  klar  und  der  Däunnerschein  blieb  während  vier 
Stunden  sichtbar:  ein  untrügliches  Zeichen,  dass  das  Feld  beträchtlich 
nach  Süden  getrieben  Avorden.  Die  Eingeixn'enen  entdeckten  zwei  frische 
Bärenfährten.  DieThiere  hatten  das  gleiche  Revier  durchstreift,  wie  die 
beiden  Jäger,  und  einige  Robbenlöcher  vergrössert;  ihre  Spuren  aber 
verloren  sich  auf  dem  jungen  Eise. 

Peters  Gesundheit  hatte  sich  inzwischen  so  weit  gebessert .  dass  er 
die  Hütte  jetzt  wieder  verlassen  konnte.  Bei  einen»  seiner  ersten  Aus- 
gänge hatte  er  jedoch  das  Missgeschick,  durch  dcäs  junge  Eis  zu  brechen, 
wodurch  er  sich  unangenehme  rheumatische  Schmerzen  zuzog ,  die  ihn 
von  Neuem  aufs  Krankenlager  warfen.  Tyson  litt  an  dem  gleichen 
Uebel:  allein  bei  den  niedrigen  Temi)eraturen .  der  ungenügenden 
Bekleidung  und  der  kärglichen  Nahrung  war  kaum  Abhilfe  zu  schaffen. 
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Erst  am  21.  war  der  Jagdzug  der  Eingeborenen  wieder  erfolgreich. 
Sie  erlegten  drei  Seehunde  :  der  grösste  aber  wurde  ein  Haub  der  Wellen. 
Das  junge  Eis,  auf  dem  das  Thler  gekigen,  gab  unter  dessen  Last  naeh. 
und  Hans,  bemüht  die  werthvolle  Heute  /u  siehern,  wäre  dabei  fast  zu 
Schaden  gekommen. 

Abennals  mussten  zwei  der  Hunde  getödtet  werden.  Scliweren 
Herzens  griff  Joseph  zur  HUehse,  —  die  dringende  Nothwendigkeit  ge- 
stattete keine  Wahl.  Es  waren  jetzt  nur  noch  zwei  der  Thiere  übrig: 
diejenigen,  welche  sich  am  besten  bewährt  hatten. 

Am  22.  kam  Joseph  eine  weitere  Kobbe  zu  Schuss .  und  am  folgen- 
den Tage  brachte  Hans  einen  schmächtigen  Jährling  ein.  Seit  der  Tren- 
nung von  der  »Polaris»  konnte  nmn  sich  jetzt  zum  ersten  Mal  wieder 
sättigen.  Das  blutreiche  Fleisch  verlieh  den  halb  verhungerten  Men- 
schen rasch  neue  Kräfte:  der  frische  Vorrath  an  Speck  gestattete  ihnen, 
eine  weitere  Lampe  zu  entzünden,  wodurch  die  Temperatur  im  Innern 
der  Behausung  etwas  stieg  und  das  Umsichgreifen  der  rheumatischen 
Leiden  hemmte. 

Eine  zweitägige  Windstille,  verbunden  mit  niedrigen  Temperaturen, 
Hess  in  den  Waken,  die  sich  mit  einer  Eisrinde  bedeckten,  das  Wasser 
zur  Ivulie  kommen.  Dadurch  waren  die  Eingeborenen  genöthigt,  längere 
Excursiouen  zu  unternehmen,  um  zu  ihren  Anständen  zu  gelangen;  allein 
Robben  zeigten  sich  jetzt  nirgends.  Nur  dann  und  wann  umkreiste  die 
Hütten  ein  magerer  Fuchs :  die  Jäger  aber  hatten  Mitleid  mit  ihm  und 
schonten  sein  Leben,  da  er  so  dreist  und  zutraulich  war. 

Das  Danksagungsfest ,  allenthalben  in  den  Vereinigten  Staaten  ge- 
feiert, wurde  auch  auf  dem  Eise  begangen.  Der  28.  November,  der 
Tag,  auf  den  dasselbe  fiel,  war  überaus  stürmisch,  der  Himmel  mit 
schwarzem  Gewölk  bedeckt  und  der  matte  Dämmerungsbogen  kaum 
sichtbar.  Aber  die  Schift'brüchigen  waren  aufgeräumt  und  guter  Dinge 
und  suchten  für  diesmal  die  Sorgen  zu  bannen. 

Als  matte  blaugraue  Silhouette  zeigte  sich  am  30.,  weit  entfernt  im 
Süd-Südosten,  die  hohe  Küste.  Ohne  Karte  jedoch  war  eine  Orientirung 
unmöglich,  und  der  Himmel  war  zu  trübe,  als  dass  man  eine  astronomi- 
sche Ortsbestimmung  hätte  vornehmen  können.  Am  ! .  Decend)er  waren 
die  Höhenzüge  wieder  verschwunden.  Einer  der  Matrosen  entdeckte  in 
der  Nähe  der  Hütten  eine  frische  liärenfährte,  welche  er  verfolg-te,  bis 
er  auf  das  Wild  sticss.  Da  seine  Büclise  versagte,  wäre  die  Jagd  fast 
verhängnissvoll  geworden :  schliesslich  jagte  der  Här  den  Jäger,  welcher 
das  Haseni>anier  ergriif  und  in  grossen  Sätzen  nach  dem  Lager  eilte. 
Dagegen  büsste  das  Füchschen  einige  Tage  später  seine  Dreistigkeit 
mit  dem  Leben.  Abgesehen  von  dem  dichten  weissen  Pelz,  war  der  Rest 
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desselben  kaum  des  Pulvers  werth ;  das  Thierclien  war  mager  wie  eine 
Wasserspinne  und  gewährte  nur  wenige  Bissen. 

Erst  am  6.  Deeember  kam  die  Küste  wieder  in  Sicht,  diesmal  jedoch 
minder  deutlich  als  zuvor.  Während  der  Nacht  erhob  sich  über  einem 
tiefdunkeln  Wolkensegment  ein  strahlendes  Nordlicht ,  welches  sich  von 
Osten  nach  Westen  zog  und  zuweilen  mehr  als  den  halben  Himmel  be- 
deckte. Die  leuchtenden  Strahlen  schössen  bis  zur  halben  Zenith-HJihe 
empor  und  ergossen  ihr  sanftes  Licht  über  die  öde  Eiswildniss,  die ,  so 
weit  das  Auge  reichte,  nicht  von  einer  einzigen  Wasserstrasse  durch- 
zogen war. 

Am  folgenden  Tage  wurde  die  erste  Ortsbestimmung  ausgefllhrt. 
Unter  günstigen  Verhältnissen  .nass  Meyer  einige  Höhen  von  7  Cassiopeae ; 
aber  da  man  keinen  nautischen  Kalender  besass,  so  konnte  die  Decliuation 
dieses  Gestirns  nur  annähernd  mit  Hilfe  einer  Sternkarte  ermittelt  wer- 
den, die  ihren  Weg  durch  Zufall  auf  das  Eis  gefunden  hatte.  Die  be- 
rechnete Breite  betrug  74"  4  N.,  die  Länge  67"  35'  W.  Wenn  man  den 
ohngefähreu  Ort  der  Trennung  des  Schiffes  von  den  Schollenfahreru  in 
78"  1 0'  nördlicher  Breite  und  75"  westlicher  Länge  verlegt,  so  hatte  sich 
die  Sch(dle  seit  dem  15.  October  täglich  etwa  4.9  Meilen  nach  Süden 
bewegt.  Allein  die  Trift  war  wohl  nicht  gleichniässig.  soiulern  bald 
bedeutender,  bald  geringer  gewesen:  je  nach  der  Stärke  und  llichtuug 
der  herrschenden  Winde,  die  sie  beeinflusst  hatten. 

Die  Dunkelheit  hatte  zugenommen:  der  schwache  Dämmerschein 
spendete  selbst  zur  Mittagszeit  nicht  mehr  genügend  Licht,  um  die  Ein- 
geborenen auf  die  Jagd  zu  locken ,  und  der  Mond  war  kaum  ins  erste 
Viertel  getreten.  Die  Rationen  wurden  jetzt  iu)ch  kärglicher  zugemessen 
als  zuvor.  Von  nun  ab  erhielten  die  Erwachsenen  täglich  nur  12  Loth 
Brot ,  ein  halbes  Pfund  Fleisch  und  2  Loth  Schinken ;  die  Kinder  aber 
nur  die  Hälfte.  Unter  solchen  Umständen  nahn»  die  allgemeine  Eut- 
kräftung  rasch  zu  und  der  Gesuudiieitszustand  der  Mannschaft .  der  bis- 
her kein  guter  gewesen,  verschlimmerte  sich.  Der  Nächste,  der  aufs 
Krankenlager  gebannt  wurde,  war  leider  Hans,  dessen  Dienste  mau  nicht 
leicht  entbehren  konnte.  Niemand  machte  sich  mehr  Bewegung,  als 
durchaus  nöthig  war;  denn  der  Hunger,  den  man  nun  einmal  nicht  ge- 
nügend zu  stillen  vermochte,  durfte  nicht  muthwillig  heraufl)eschworen 
werden.  Der  Speck  ging  auf  die  Neige,  und  man  war  gewöhnlich  ohne 
Feuer  und  Licht.  —  Schon  längst  hatte  man  eines  der  beiden  Walboote 
geopfert.  —  Alle  Hilfsmittel,  sich  frische  Nahrung  zu  verschaffen,  schlu- 
gen fehl ;  nur  ein  hagerer  Fuchs  fing  sich  in  einer  Falle ,  die  Joseph 
gestellt  hatte. 

Ben  sei  8,  Pularis-Kipedition.  2< 
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Dan  WoilinuclitHfcHt  kuni,  allt'in  iimii  koniito  sich  (Ich  Taften  nicht 
IVciu'U  ;  die  Sorf^'t'ii  iiiii  die  Kxisten/  wurden  drüekender  und  Heliwerer, 
und  die  Stininum^^  derSehoilenlahrer  wur  dlinter,  wie  die  wie  umgebende 
Natur. 

In  den  kalten,  spärlich  b(deuehteten  Schneehlltten  sasscn  neunzehn 
halb  veiliun};eite,  von  Sehniut/  starrende  Menschen,  um  ein  Fest  zu 
leiern  .  weU'hes  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wohl  niemals  be^anj^en 
wurde.  Von  dem  letzten  Schinken  des  Vorraths  hatte  man  ein  JM'und 
zurnckf::ele},4.  Ktwas  über  ein  Lotli  hiervcm,  nebst  vier  i.dili  Zwieback, 
lilnl"  Ldth  l'emmikan  und  etwas  f^'efrorenes  Seehundsblut  bildeten  die 
(Jeriehte  des  Festmahls. 

llansen's(Jesun«lheit  hatte  sich  inzwischen  {i:ebessert:  erpn^'  \vi«'der 
mit  .l(>s«'|tli  {gemeinsam  auf  die  .la^^d  .  aber  es  zeif;:te  sich  keinerlei  Wild. 
Nach  der  ;;erin^^st«'ii  kör|HM-liclicn  Anstrenjijunj;  lllhlte  Jeder  die  Kr- 
Kchöptunj,'  eines  {{(iconvalescenten.  Die  Armen  waren  so  weit  }i:ekom- 
meu,  dass  sie  p'frorem^  Siudiundshaut  und  alte  Liidiirfetzen  assen  ;  dass 
sie  die  verkohlten  Hindep'webstheile  des  Specks  verschlaufjjen  ,  w«dche 
dem  Hoden  der  scbmieri;>-en  Lampen  anhafteten,  die  nun  nicht  län^MM- 
brannt(n). 

Während  d<^H  20.  w(!ht(^  ein  stiirmischer  Nordwind  und  öfTnctc 
das  Eis.  In  eimM-  der  Waken  (M*lep;t(^  .btseph  eint;  b'obbe.  Dass  diese 
k(»stbare  Heute  nicht  verbnen  j^in^.  war  ledij^lich  (Um*  Kaltbliitif;keit 
des  .lä^^ers  zu  danken ,  welcher  sich  einer  kleinen  schwimmenden 
Flarde  anvertraute  und  mit  dem  Kolben  seiner  Flinte  dem  Thiere  naeh- 
ruderte .  welches,  von  der  Strömunfi;  erfasst,  rasch  entführt  wurde. 
Er  errei(^hte  das  Wild,  zoji:  ihm  einen  Lederrienien  dureli  die  Kiefer 
und  befestij;;te  denselben  an  S(unem  hinfjlllij::en  Falirzeu^(>.  Als  er 
umkehren  wollte,  fand  er  es  unmöj:;lich .  der  Strömung-  entj::e^en/,u- 
arbeitcji.  Wasch  enlsehhtssen ,  ruderte  er  (Muem  f::rösseren  Felde  zu. 
auf  dessen  schllipfrip'r  Fläclu^  er  landete.  Erst  nachdem  er  mehrmals 
laut  um  Hilfe  geschrieen,  kam  Hans  mit  einem  Kajak  herbei  und  (^r- 
l<iste  ihn. 

Die  Hitbbe  wurde  nach  dem  Laj^er  gebracht  und  sofort  zerwirkt; 
bei  der  nie(lrij;en  Temperatur  stets  eine  unan;;enelime  Arbeit.  Die 
Theilun^Mler  Jaj;(lbeute  erfolgte  nach  feststehenden  Ke^^eln,  von  denen 
man  nur  ausnahmsweise  abwich.  Das  Fell  mit  dem  anhaftenden  Speck 
wurde  in  eine  seichte  Vertiefung  des  Sehnees  gelej^t,  um  das  aus- 
geschöpfte, erstarrende  Blut  aufzunehmen.  Lelier  und  Herz  verspeiste 
man  roh,  so  lanji^e  sie  noch  warm  waren:  das  (lehirn,  sowie  die  Niercu» 
gehörten  dem  Jäger  und  die  Augen  dem  jUugsten  Kinde ,  während  die 
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Km^'.iwci(l('  nuffrchUngt  und  don.  flc^fri.Ton  Ul.orbiSHcn  wurden,  um  als- 
duun  in  dem  VoinitlisliiiuHc  vi^rwjilirt  /u  worden.  Kine  der  Frauen 
/.erle^-te  den  Kumpfin  die  entspreeliende  Anzahl  ^'leiclier  Tlieile ,  ord- 
nete dieselben  in  eine  Reihe  uml  pil,  einem  Jeden,  doHwen  Nume  uuh- 
f;eruhui  ward  ,  di(.  hetnjtlende  Hation.  —  Aul'  diewe  Weise  hofl'te  man 
persönliehen  Ver{,'üns%un^-en  vor/ u he uf;eu. 
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Zwischen  Hoffnungslosigkeit  und  Zuversicht. 

Das  neue  Jahr.  —  Dir  Noth  steü/ert  sieh.   —   Intensive  Killte.   —  Sunnen(iiif</an//.  — 

Land  in  Sicht!     —    »Srhiffsdienst".    —     Die  Narwale.    —    Das   Vrovitintlatjer   auf 

Disco.  —    Die  (ieschwindigkeit  der  Trift  nimmt  ah.  —     TfnverlitHsliche  i/eographisc/ie 

Llingen.  —  Die  ersten  f'/iyel.  —  Beschluss,  naeh  der  Küste  aufzubrechen.  — 

Die  Srhtdle  herstet.  —  Die  Nordlichter. 


JJie  Glückwünsche ,  die  man  am  Neujahrstafi^e  sicli  gegenseitig 
darbrachte,  khingen  wie  bitterer  Hohn.  Das  ein/ij;e  (JlUck,  dessen  man 
sich  erfreute,  war  das  Leben :  aber  dieses  schien  schlimmer  als  der  Tod, 
denn  es  bestand  aus  einer  endlosen  Reihe  der  peinlichsten  Qualen.  Die 
traurige  Wirklichkeit  erstfckte  jegliche  Moftiiung  auf  eine  freundlichere 
Zukunft  und  dämpfte  die  leisen  Nachklänge  besserer  Zeiten;  kein  rosiger 
Schimmer  unterbrach  die  dlistern  Schatten  der  (Gegenwart,  die  schwer 
und  unheilschwanger  den  engen  Ideenkreis  begrenzten.  —  Man  ver- 
suchte froh  zu  sein,  allein  es  wollte  nicht  gelingen. 

Wie  vordem  zogen  die  Eingeborenen  hinaus,  um  zu  jagen ;  aber 
nirgends  zei|?te  sich  offenes  Wasser  und  die  Robben  hielten  sich  darum 
fern.  Der  Speck  ging  auf  die  Neige  und  die  Leute  mussten  zu  den 
Flauken  greifen,  die  ihre  Lagerstätten  von  der  Scholle  trennten,  um  sich 
nur  Trinkwasser  zu  verschaffen.  Um  die  Hütten  zogen  sich  zwei  ver- 
schlungene Bärentilhrteu ;  allein  die  Dunkelheit  vereitelte  jeden  Versuch, 
die  Thiere  zu  verfolgen. 

lieber  dem  eisigen  Horizont  mass  Meyer  am  ü.  Januar  die  Meridian- 
höhen von  Polaris  und  y  Cassiopeae.  Die  Breite,  aus  der  Höhe  des  Nord- 
sterns abgeleitet,  betrug  72"  'X  N.,  während  7  Cassiopeae  72"  11'  ergab; 
das  Mittel  aus  diesen  breideu  Beobachtungen  beläuft  sich  daher  auf 
72"  7'  N. ;  die  Länge,  aus  der  Höhe  des  letzteren  Sternes  berechnet,  ergab 
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()0"  40/7  W.  Die  Declinution  Howolil.  al«  die  KoctiiHcciiHion  dicHer  (tc- 
stirne  wurden  der  zuvor  erwiilinten  Karte  entnomineii.  Nach  dieser 
HeHtininmiif,'  hatte  die  (JeHchwindigkeit  der  Trift,  die  /wischen  dem 
IT).  Octoher  und  7.  Deecmher  täglich  etwa  4.0  Meilen  hctragen  hatte, 
sich  aufr).2  Meilen  gesteigert.  Die  liichtigkeit  der  iiänge  vorausgesetzt, 
gegen  die  sieh  gerechte  Zweifel  erheben  lassen .  da  man  seither  die 
Westküste  in  Sicht  gehabt,  war  jetzt  die  Scholle  etwa  SO  Seemeilen  V(m 
dem  Westgestilde  (Jrönlands  entfernt:  ohngetahr  west- südwestlich  von 
llpernivik.  Die  Umge])ung  starrte  von  Eis,  welches  sich  im  Westen  zu 
hohen  Barrieren  thUrmte. 

Da  die  Jagd  keine  Heute  lieferte,  steigerte  sich  v<m  Tag  zu  Tag  die 
Noth.  Der  einzige  Schlitten  war  bereits  verbrannt;  die  KuderbRnke  der 
Sehalnppe,  von  welchen  iruin  Spähne  schnitt,  wurden  stets  kleiner. 
Nur  mit  Mühe  konnte  Tyson  die  verzweifelten  Menschen  überreden,  das 
Boot  zu  schonen,  auf  welches  man  die  letzte  Hoffnung  gesetzt  hatte. 

Am  \'.\.  liel  die  Temperatur  so  bedeutend,  dass  das  Quecksilber  in 
der  Thermometcrkugel  erstarrte.  Infolge  der  Kälte  konnte  Niemand  die 
Behausung  verlassen.  Ein  leichter  Nordost,  welcher,  mit  Schneefall 
verbuhden,  während  der  Nacht  einsetzte,  brachte  etwas  Linderung.  Das 
Thermometer  stieg,  die  Brise  aber  artete  zu  einem  heftigen  Sturme  aus, 
welcher  erst  am  Abend  des  15.  nachliess.  Bei  den  schmalen  Kationen 
k(mnten  die  Hunde  nur  selten  gefüttert  werden.  Während  einiger  Tage 
hatten  sie  sich  v(»n  den  Hütten  fern  gehalten,  und  als  sie  jetzt  zurück- 
kehrten, zeugten  tiefe  blutende  Wunden,  welche  sie  an  verschiedenen 
Theilen  des  Körpers  trugen,  von  dem  unzweideutigen  Kampfe  mit  einem 
Bären.  Josei)h  folgte  den  Fährten  und  gelangte  zur  Stelle,  wo  der  An- 
griff stattgefunden :  der  Bär  hatte  sein  Heil  in  der  Flucht  gesucht  und 
sich  ins  Wasser  gestürzt. 

In  der  trostlosesten  Existenz  der  Schollenfahrer  führte  der  \\).  Januar 
insofern  einen  entscheidenden  Wendepunkt  herbei,  als  er  sie  dem  düstern 
Schattenreiche  der  Polarnacht  entrückte.  Dreiundachtzig  lange  Tage 
hatte  die  Sonne  sich  nicht  über  den  Horizont  erhoben :  jetzt  ging  sie  hell 
und  glänzend  wieder  auf  und  bestrahlte  die  starre  Eiswildniss.  Dank- 
erfüllten Herzens  blickten  die  schwer  geprüften  Menschen  unverwandt 
nach  Süden.  Manche  Lippen,  welche  sonst  nur  Verwünschungen  und 
Lästerungen  ausgestossen.  öffneten  sich  jetzt  zu  leisem  Gebet. 

Eine  astronomische  Ortsbestimmung,  welche  Meyer  am  2{).  vornahm, 
ergab  70"  l.'7  nördliche  Breite  und  00»  O.'d  westliche  Länge ;  die  tägliche 
Trift  hatte  sich  somit  von  5.2  auf  8.5  Meilen  gesteigert.  An  demselben 
Tage  zeigte  aich  der  erste  Vogel:   ein  junger  Teist  von  scheckigem 
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(»erieder.     Arj^hm  huhh  er  auf  dein  V(»rs|nuii{:;  eines  abp-niiuletcii  lluin- 
ludcks,  wo  er  einer  Kugel  uuh  «loHeplis  lUleliwe  zun»  Opfer  Hei. 

Die  Killte  liutte  nun  wieder  /ufjjenonnnen  und  das  ofi'enc!  Wuswer 
verHcliwand.  Von  nun  üb  niusste  man  den  Kohlten  an  ihren  Athcin- 
löehcrn  auflauern,  eine  Jagd,  welche  viel  Ifehung  und  grosse  Ausdauer 
vorlangt,  und  welche  nur  von  solchen  liOuten  ausgeübt  werden  kann, 
die  völlig  abgehärtet  sind  gegen  die  Unbilden  eines  arctisehen  Winters. 
Stundenlang  tnuss  der  Jäger,  sein  (Jesicht  den»  schneidenden  Wind«;  zu- 
gekehrt, fast  regungslos  vor  der  kleinen  ( )etlnung  in  dem  Eise  harren, 
um  die  auftauchende  Kobbe  nicht  /u  beunruhigen :  denn  die  geringste 
unv(n"sichtige  Bewegung  genligt,  um  das  feinhörige  Thier /u  verscheu- 
chen. Aber  Josejth  war  beharrlich  und  der  Ertolg  blieb  nicht  aus.  Am 
23.  har|)unirte  er  einen  kleinen  Jährling  und  Hans  am  folgenden  Tage 
einen  andern,  so  dass  dem  peinlichen  Mangel  an  Oel  zur  Speisung  der 
Lam])en  vorerst  gesteuert  war.  Und  dies  betrachtete  man  als  ein  CJlUck, 
denn  es  wurde  so  kalt,  dass  das  Quecksilber  wieder  gefror  nnd  während 
fünf  Tage  fest  blieb.  Wie  tief  die  Temperatur  sank,  war  nicht  zu  er- 
mitteln :  aber  die  Kälte  musste  wohl  eine  bittere  gewesen  sein,  den,n  die 
Eingeborenen  wurden  mehrmals  zur  Heimkehr  gezwungen,  nachdem 
sie  kaum  eine  halbe  Stunde  lang  von  den  Hütten  fern  gewesen.  Der 
Kest  der  Mannschaft,  sowie  die  Frauen  und  Kinder  blieben  im  Innern 
ihrer  Behausung,  in  der  Nähe  der  wärmenden  Lampen,  welche  jetzt 
nicht  erlöschen  durften ;  denn  zu  der  niedrigen  Temperatur  hatten  sich 
hohe  Winde  gesellt,  welche  die  Kälte  noch  fühlbarer  machten. 

Nach  den  Beobachtungen  Meyers  befand  sich  die  Scholle  am 
27.  Januar  in  Gl)"  32'  nördlicher  Breite;  die  Länge  betrug  00"  H'  W. 
Die  Gesell  windigkeit  der  Trift,  welche  zwischen  dem  T).  und  20.  des 
Monats  täglich  noch  S'/^  Meilen  betragen  hatte,  war  hiernach  auf 
weniger  als  die  Hälfte  gesunken:  durch  die  intensive  Kälte  war  das 
Eis  wahrscheinlich  in  Stauung  gerathcn.  Weder  im  Osten  noch  Westen 
zeigte  sich  Land:  deshalb  unterlag  die  Lilngenbestimmung  gerechten 
Zweifeln.  Nach  Meyer's  Beobachtungen  und  Berechnung  hatte  die 
Scholle  sich  im  Laufe  des  Januar  so  ziendicb  in  der  llichtung  des  üO.  Me- 
ridians bewegt ,  etwa  SO  Meilen  von  der  Küste  Westgrönlands  entfernt. 
Wäre  diese  Länge  richtig  gewesen ,  so  hätte  das  hohe  Land  wohl  dann 
und  wann  in  Sicht  kommen  müssen.  Berücksichtigt  man ,  dass  der 
Chronometer  bedeutenden  Temperaturschwankungen  ausgesetzt  war, 
dass  derselbe  bei  dem  steten  Kami)fe  ums  nackte  Leben  nothwendiger 
Weise  oft  roh  behandelt  wurde,  so  lässt  sich  kaum  Genaueres  erwarten ; 
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/Ulli  MesHeii    von  MuiulDiHtaii/.cn  über  hatte  Mich   hiHher  nueh   keiue 
(Jclegenhcit  ^^ehotcii. 

Die  lircitcii  waren  jcdeiitullH  aiinäheriul  richtig;.  Dieses  vorauB- 
P'sct/t,  Ix'faiul  >lie  Scholle  sich  jetzt  etwa  20  Meilen  niirdlich  von  dem 
Tariillel  Discos.  Dort  hatte  die  I^iXpedition  ein  reiches  l'ntviant- Depot 
/,iirllckj;elassen.  Die  Lente  scliln{:;en  'i'yson  deshalb  vor,  mit  ihnt'n  nach 
dieser  Insel  aiifziibrechen.  Kr  jedoch  .  der  Aeltere  und  Erfahrenere, 
konnte  einen  solchen  IMan  nicht  gutlieissen  und  malte  der  Mannschaft  die 
bedenklichen  l"'olgen  eines  solch  verwcjji^enen Unternehmens  in  den  grell- 
sten Farben  ans.  Die  Heise  nach  der  Küste  mit  den  Weibern  und  Kin- 
dern anzutreten,  hätte  \\o\\\  nimmer  ein  gutes  Ende  genommen:  die 
Versprengten  besassen  nicht  einmal  einen  Schlitten  zum  Transport  ihres 
Hootes,  welches,  (dine  Schaden  zu  leiden,  sich  nicht  über  das  rauhe  Eis 
hätte  schleppen  lassen. 

Diese  Meinungsverschiedenheit  verursachte  eine  bittere  Stimmung 
in  dem  Lager:  aber  die  Leute  gaben  sich  endlich  zufricdc!^. ,  denn  sie 
sahen  wohl  (^in ,  dass  das  schreckliche  Abenteuer  nur  durch  Aufrecht- 
erhaltung der  strengsten  Kinigkeit  einen  befriedigenden  Abschluss  finden 
könne.  Mittlerweile  hatte  nnui  den  letzten  Hund  eingebüsst.  Hans, 
welcher  Jennie  mit  auf  die  Jagd  genommen,  hatte  das  Tliier  ;:vviHchen 
den  llunnnocks  verloren  und  alle  Versuche,  dasselbe  aufzufinden,  waren 
vergeblieh  gewesen. 

lieber  die  Hütten  fegten  heftige  Stürme:  die  Jagd  hatte  aufgeluJrt, 
ergiebig  zu  sein,  und  die  gebeugten  Menschen  verschlangen  gierig  die 
letzten  Keste  der  Seehundsfelle,  die  sie  nun  nicht  länger  mit  den  Hunden 
theilen  mussten.  Die  besseren  Zeiten,  auf  die  man  gehofft  hatte,  blieben 
aus ;  zudem  wurde  der  Steward  vom  Skorbiit  heimgesucht ,  und  es  war 
unmJiglich.  diesem  schrecklichen  Uebel  zu  steuern. 

Krst  am  T).  Februar  gelang  es  dem  unermüdlichen  Hans,  einen  klei- 
nen Seehund  zu  erlegen ,  dessen  Blut  für  den  Kranken  bei  Seite  gesetzt 
ward:  Joseph  schoss  ein  stattliches  Thier,  allein  dasselbe  gerieth  in 
einen  Spalt,  welcher  sich  zwischen  zwei  Feldern  dahinzog  und  sank,  ehe 
der  Jäger  herbeieilen  konnte,  um  es  zu  greifen.  Eine  Heol)aclitung  ergab 
(38*'  r>()'  N.  Die  Scholle  hatte  sieh  daher  seit  dem  27.  Januar  täglich  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  4.7  Meilen  nach  Süden  bewegt:  eine  Be- 
schleunigung von  nahezu  einer  halben  Meile  seit  der  letzten  Beob- 
achtung. 

Während  des  (>.  wehte  es  unausgesetzt  und  stürmisch  aus  Nord- 
west: bei  steigender  Temperatur  sehlug  der  Wind  alsdann  gegen  Abend 
nach  Süden  um.  und  Tags  darauf  blies  er  ungestüm  aus  Westen.  Dieser 
rasche  Wechsel  der  Windrichtung  hatte  die  Bildung  zahlreicher  und 
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ausgedehnter  Waken  herbeigeführt.  In  der  grössten  derselben  tummelte 
sicli  eine  Narwalheerdc  lustig  umher.  Laut  schnarchend ,  spritzten  die 
Thiere  ihre  Wasserstrahlen  hoch  empor  in  die  kalte  Luft.  Joseph  sclioss 
ein  grosses  Männchen,  welches  lautlos  sank,  ohne  wieder  zur  Oberfläche 
zu  kommen.  Die  Uebiigen  schwanmien  in  nördlicher  Richtung  davon  : 
allein  schon  nach  kurzer  Zeit  kehrten  sie  wieder  zurtlck  ,  da  es  dort  — 
nach  dem  Eisblink  zu  schliessen  —  wahrscheinlich  an  offenem  Wasser 
fehlte. 


Die  Jahreszeit  war  so  weit  vorgerückt,  dass  es  bereits  um  acht  Uhr  zu 
tagen  begann ;  aber  um  vier  des  Nachmittags  herrschte  wieder  tiefe  Däm- 
merung. Der  Mangel  an  Reinliciikeit  machte  sich  bei  der  zunehmenden 
Helle,  welche  inslnner^  der  Hütten  drang  und  dort  den  Schmutz  beleuch- 
tete, der  sich  seit  Monaten  angehäuft  hatte,  d(»ppelt  fühlbar.  Waschen 
konnte  man  sich  noch  immer  nicht:  doch  wurde  am  8.  Februar  ein  regel- 
mässiger Sehitfsdienst  eingeftlhrt ,  und  kraft  der  erlassenen  Verordnung 
mussten  von  nun  ab  die  Hütten  wöchentlich  einmal  so  weit  gereinigt 
werden,  als  dies  ohne  Verbrauch  von  Wasser  sich  bewerkstelligen  Hess. 
Das  Segeltuch ,  welches  die  Gewölbe  a'<skleidete ,  starrte  von  Eis  und 
Russ:  der  vamie  Atheni  der  Menschen,  sowie  der  Damiif,  der  während 
des  Kocher:;  entstanden  war.  hatten  sich  als  dichte  Frostblüthen  an  den 
Moschusfellen  condensirt.  welche  als  Retten  dienten :  die  alte  Leinwand, 
welche  den  Roden  bedeckte .  war  von  dem  Rlut  und  Fett  der  erlegten 
Thiere  völlig  durchtränkt.  Der  Erfolg  der  ersten  Reinigung  war  nur  von 
kurzer  L^auer;  denn  während  der  Nacht  brach  ein  heftiger  Schneesturm 
los,  welcher  das  Innere  der  Räume  mit  feinem  Triebschnee  erfüllte  und 
die  Hütten  verschüttete .  so  dass  am  kommenden  Morgen  ein  Tunnel  ins 
Freie  gegraben  werden  musste.  Das  Wasser  beleckte  Jetzt  den  Südrand 
der  Scholle  .  und  die  Narwale  kamen  so  nahe  .  dass  man  vom  Lager  aus 
auf  sie  feuern  konnte.  Mehrere  wurden  erlegt:  sie  sanken  jedoch 
sämmtlich  ,  ehe  die  Eingeborenen  in  ihren  Kajaks  sich  ihnen  nähern 
konnten. 

Es  war  ein  bitteres  Gefühl,  von  Ueberfluss  umgeben  zu  sein,  durch 
jeden  Schuss  mehr  als  tausend  Rfund  Fleisch  leblos  zu  machen  und  die 
Reute  dann  sinken  zu  sehen.  Mit  einer  starken  Harpune  hätte  man  sich 
der  Thiere  leicht  bemächtigen  können .  aber  alle  Kunstgriffe  der  Ein- 
gel)orenen ,  eine  solche  herzustellen,  scheiterten  an  dem  Mangel  an  ge- 
eignetem Material  und  an  passenden  Werkzeugen.  Im  Laufe  des  Nach- 
mittags nahm  der  Westwind  wieder  Sturmesstärke  an ;  es  begann  aber- 
mals mit  solcher  Ausdauer  zu  schneien,  dass  man  am  10.,  um  die  Hütten 
verlassen  zu  können,  wieder  zur  Schaufel  greifen  musste. 
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Der  Freudenruf:  »Fjand  in  Sicht!«  weckte  die  Schläfer  am  Morgen 
des  IG.  früher  als  gewöhnlich.  Von  der  aufgehenden  Sonne  bestrahlt, 
schimmerten  ihnen  in  lichtem  Roth  die  schneegekrönten,  zackigen  Berg- 
kämme der  Westküste  entgegen;  von  leichten  Nebeln  umwallt,  reckten 
steile  Vorgebirge  ihre  dunkeln  F'elsflauken  weit  hinaus  in  die  erstarrte, 
trümmerbedeckte  See  und  warfen  lange  Schatten  über  die  Einfahrten 
tiefer  Buchten ,  von  welchen ,  durch  die  Sonne  gescheucht,  durchschei- 
nende Nebelschleier  sich  hoben.  Tyson,  welchem  die  Küste  von  früheren 
Reisen  her  bekannt  war.  glaubte  CapSeward  zu  erkennen;  dort  wohnten 
Eingeborene,  und  die  Entfernung,  welche  das  Lager  von  dem  Lande 
trennte,  betrug  nicht  mehr  als  ',W  bis  4()'Meilen.  Wäre  das  Eis,  welche« 
zu  mastenhohen  Wällen  gethürmt  lag,  gangbarer  gewesen,  so  hätte  man 
sofort  aufl)rechen  und  die  Reise  nach  der  Küste  antreten  können ;  doch 
unter  den  herrschenden  Umständen  schien  es  gerathen,  mit  dem  Aufbruch 
zu  warten. 

Seit  dem  10.  hatte  man  nur  einen  einzigen  kleinen  Seehund  erbeu- 
tet, da  es  inzwischen  stürmisch  oder  neblig  gewesen:  und  wieder  drohte 
die  Noth  sich  zu  melden  .  als  es  Joseph  gelang,  einen  hageren  Jährling 
zu  überrumpeln,  welcher  sich  schläfrig  auf  dem  Eise  sonnte.  DieTeiste, 
die  bisher  sich  nur  vereinzelt  gezeigt  hatten .  kamen  jetzt  in  grösseren 
Schaaren :  elf  dieser  Vögel  wurden  am  20.  geschossen.  Von  dem  alten 
Proviant  waren  nur  noch  drei  Kannen  Pemmikan  und  zwei  Säcke  Hart- 
brot übrig .  welche  als  unantastbar  galten ;  denn  noch  war  der  Win- 
ter nicht  vorüber  und  die  stürmischen  Tage .  die  bevorstanden,  waren 
zahlreich.  Falls  es  nicht  gelang,  das  Land  in  kürzester  P'rist  zu  gewin- 
nen,  so  konnten  im  günstigsten  Falle  noch  Wochen  vergehen,  ehe  die 
ersehnte  Erl     i^g  winkte. 

Am  2;.  Kebruar  stieg  die  Temperatur  auf  eine  unerhörte  Höhe;  das 
Thermometer  stand  im  Schatten  auf  — 14" 5;  seit  der  Trennung  von  der 
"Polaris«  war  es  nicht  so  warm  gewesen. 

Trotz  der  guten  Vorsätze ,  die  man  gefasst  hatte ,  musste  jetzt  der 
Proviant  in  bescheidener  Weise  angegnffen  werden  :  die  Teiste ,  sowie 
die  letzten  Reste  des  Robbenfleisches  waren  verzehrt,  und  d' ;  Eingebore- 
nen durchsti'eiften  die  ganze  Umgegend,  ohne  zu  Schuss  zu  kommen. 
Um  den  nagenden  Hunger  zu  stillen,  assen  sie  abermals  von  dtn  gefrore- 
nen Abfällen  der  Häute,  denn  Pemmikan  und  Brot  durften  nur  lothweise 
verabfolgt  werden. 

Da  die  Zustände  sich  kaum  verschlimmern  konnten,  beschlossen  die 
Leute,  die  erste  Gelegenheit  zu  ergreifen,  um  das  Land  zu  erreichen, 
und  Alles  aufs  Sj)iel  zu  setzen.  Einzelne  Schäden,  welche  dps  Boot  er- 
litten hatte,  wurden  daher  ausgebessert,  die  Waffen  in  Ordnung  gebracht, 
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(las  Pulver  und  Blei  in  ^^eöltes  Leder  verpackt.  Am  "21.  geduclite  man 
autzuhrcclieii.  Aher  die  AuHt'üliriin^  diesen  l'hines  ward  dureli  einen 
starken  Selineetall  vereitelt,  welcher  am  Abend  tles  T.\.  I)ef::ann  und  bis 
/lUm  folgenden  Naelimittaj;  währte.  Knietief  deckten  jetzt  die  lockeren 
Flocken  die  rauhe  Oberfläche  der  gefrorenen  See  und  machten  das  Mar- 
schiren im  höchsten  (Jrade  beschwerlich. 

Die  Sehcdle.  welche  am  2r).  sich  wieder  weiter  von  der  Kliste  ent- 
fernt hatte,  trieb  rasch  nach  Süden.  Mehrere  Vorgebirge .  welche  man 
Tags  znv«n"  noch  im  Westen  erblickt,  peilten  Jet/t  nördlich.  Ausser  einer 
kleinen  Wake,  deren  Entfernung  vom  Lager  etwa  drei  Meilen  betrug, 
zeigte  sich  kein  offenes  Wasser:  aber  dunkle  Wolken  .  w(dche  Über  dem 
nördlichen  Horizont  lagerten,  schienen  in  dieser  Kiclitung  auf  eisfreie 
Stellen  zu  deuten.  Während  der  beiden  folgenden  Tage  stieg  die  Kälte 
wieder  auf  152  Grad:  hierzu  gesellten  sich  heftige  Winde,  welche  den 
Aufenthalt  im  Freien  so  unangenehm  machten,  dass  die  Jäger  sich  ver- 
anlasst fühlten,  in  den  Hütten  zu  verweilen.  Am  28.  entdeckten  sie  eine 
frische  Härenfährte,  welche  «ich  von  dem  Lager  nach  einer  nahen  (Jlatt- 
eisHäche  zog,  woselbst  sie  endigte,  Sie  spähten  nach  dem  Thiere.  aber 
ihre  Mühe  blieb  unbelohnt.  Dagegen  erlegten  sie  gegen  Abend  etliche 
dreissig  Teiste,  denen  sie  am  folgenden  Tage  weitere  sechzig  beifügten. 
—  Die  alten  Vorrilthe  konnten  nun  wieder  unberührt  bleiben. 

Der  März  war  gek(»mmcn,  und  mit  ihm  die  intensive  Kälte,  welche 
dem  Anfang  dieses  Monats  eigen  ist.  Am  2.  sclioss  .Iose|di  eine  riesen- 
hafte Bartrobbe  von  acht  Fuss  Länge,  deren  Fleisch  und  Speck  die  Fis- 
fahrer  aller  Sorgen  um  ihre  Existenz  enthob.  Wenig  wurde  die  K\\\- 
fönnigkeit  <les  Lebens  jetzt  unterbrochen ;  die  Leute  entscjiildigicn  sich 
für  die  schweren  Zeiten,  die  sie  erlitten,  und  assen  und  schliefen  nach 
Herzenslust. 

Mittlerweile  hatte  die  Scholle  sich  der  Breite  des  (Udfs  v(»n  ('umher- 
land  genähert.  Es  stürmte  aus  allen  Kichtungen  der  Windrose  und  am 
10.  wüthetc  ein  Orkan  aus  Norden,  dessen  Wucht  während  der  dunkeln, 
steridosen  Nacht  die  Eisdecke  brach.  Furchtbar  tobte  es  unter  der 
Scholle,  die,  einem  Korke  gleich,  v(»n  Welle  zu  Welle  geworfen  wurde 
und  donnernd  gegen  bröckelnde  Eistrümmer  prallte.  Zuweilen  entstand 
eine  Pause.  Doch  nur  wenige  Sekunden  währte  die  Ruhe.  Dann  er- 
hoben sie  sich  wieder,  die  grausigen  Laute.  —  es  ächzte  und  stöhnte, 
knirschte  und  krachte  und  dazwischen  mengte  sich  das  Heulen  des  Win- 
des und  das  brausende  Tosen  der  Brandung:  bald  dum|)f,  wie  aus  weiter 
Ferne,  bald  donnerähnlich,  aus  unmittelbarer,  ersehreckender  Nähe. 

Es  mochte  etwa  0  Uhr  sein,  als  man  einen  lauten  Knall  vernahm. 
Die  Scholle  hebte ,   die  Hütten  wankten ;  dann  folgte  ein  knirschendes 
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(leiäuRch.  den  Lauten  {j;Iei('li.  welelie  der  Kiel  eine«  Scliiffeti  verursaclit. 
der  über  steinigen  (Irund  «chleift.  Unter  heftigen  Stössen  von  der  Seite 
stürzte  plötziieh  der  Sehneetunncl  ein.  welelier  zu  der  Heliausung  führte 
Joseph  und  Tyson  eilten  ins  Freie,  Kuuni  iiutten  sie  die  Hütte  verlassen, 
als  die  vereinte  Wueiit  des  Sturmes  und  des  Seegangs  sie  zu  Hoden 
schleuderte.  Von  Flugselinee  unnvirl)elt,  gelangten  sie  kriechend  zum 
Rande  des  Eises.  Höchstens  zehn  Schritte  vom  Lager  brach  sich  die 
Brandung.  Die  Scholle  war  zertrümmert:  der  letzte  Stoss  hatte  sie 
geluusten;  wie  viel  von  ihr  übrig  war,  Hess  sich  nicht  überschauen,  denn 
die  Heftigkeit  des  Orkans  zwang  die  Heiden  zur  schleunigen  Umkehr 

Ohne  Unterlass  stürmte  es  während  der  ga-'',i;;  Nacht;  der  Morgen 
kam,  aber  des  wilden  Schneetreibens  wegen  ;lu'lte  Niemand  es  wagen, 
die  Hütte  länger  als  einige  Minuten  zu  verlassen :  diese  Zeit  aber  war 
nicht  genügend,  um  sich  über  den  jetzigen  Umfang  der  Scholle  Klarheit 
zu  verscbatfen.  Entweder  wehte  es  Jetzt  heftiger  als  gestern,  oder  das 
eisige  Floss ,  auf  welchem  die  Heluuisung  ruhte  .  war  bedeutend  kleiner 
geworden;  denn  ungestümer  und  rascher  erfolgten  die  schwankenden, 
schaukelnden  Hewegungcj».  welche  jetzt  die  Frauen  seekrank  machten. 

Die  Ereignisse  der  folgenden  Nacht  bildeten  eine  Wiederindung 
derjenigen  der  vorigen :  nur  in  grossartigerem  Maasse.  Lauter  tosten 
die  unheimlichen  Stimmen  des  Eises,  die  Wucht  des  heulenden  Sturmes 
schien  verstärkt,  und  die  wilde  Dünung  der  hoidigeheuden  See  brandete 
geräuschvoller  und  heftiger  um  die  Scholle,  die  ihr  als  Spielball  dienti;. 

Als  endlich  nach  sechszigstündiger  Dauer  der  Sturm  sich  legte  und 
die  Schitfbrüchigen  ihre  beschildigten  Hütten  verlassen  konnten,  bemerk- 
ten sie  einen  gewaltigen  Wechsel  in  der  HeschalVenheit  des  Eises.  Die 
mächtigen  Schollen  und  Felder  waren  zu  kleinen  Trümmern  zermalmt ; 
Herge,  deren  Massenbau  zuvor  von  überwältigender  GHisse  gewesen, 
waren  jetzt  zur  Unkenntlichkeit  entstellt:  ihre  eigene  Scholle  aber  war 
ringsum  zerbrochen  und  besass  kaum  mehr  ein  Drittel  ihrer  ursprüng- 
lichen Ausdehnung.  Nirgends  zeigte  sich  ein  Fi'ld .  auf  welches  maiti 
hätte  übersiedeln  können  :  weit  r.nd  breit  nichts  als  unsichere  Trümmer, 
kaum  genügend  gross,  um  einem  einzigen  Manne  als  ZuHuchtsoii;  zu 
dienen. 

Eine  Meridianhölie  der  Sonne  ergab  r>l'>;{2'  als  die  Breite  des  Schol- 
leufuts;  die  Länge  Hess  sich  nicht  bestimmen  :  doch  schien  diese  bedeu- 
tend östlicher  zu  sein  als  zuvor,  denn  die  Küste  war  nicht  länger  in  Sicht. 

Während  des  Ui.  wurden  die  Sturmschilden  derllütten  ausgebessert. 
Am  f(»lgenden  Tage;  schoss  Joseph  eine  weitere  Hartrobbe,  welche  ind<;ss 
hinter  der  vtnigen  an  Grösse  weit  zurückblieb.  Dem  Tliiere ,  welches 
ein  Junges  von  der  Länge  eines  gewöhnlichen  erwachsenen  Seehundes 
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trnp,  wurden  die  BriiPtdrüsen  auHgedrtickt,  wodurcli  man  eine  nicht  un- 
bedeutende Menge  Milch  erhielt.  Ausserdem  kamen  drei  grönländische 
Robben  zuSchusg,  von  welchen  eine  verlorenging.  Nach  einer  Meridian- 
höhe der  Sonne  befand  sich  die  Scholle  um  Mittag  in  (54"  19'  nördlicher 
Breite ;  sie  hatte  daher  während  der  beiden  letzten  Tage  sich  1  '^  Meilen 
nach  Süden  bewegt. 

Am  15.  wehte  es  steif  aus  Osten,  das  Eis  gerieth  abermals  ins 
Drängen ;  aber  nicht  mit  genügender  Heftigkeit,  um  getahrlich  zu  werden. 
Bei  steigender  Temj)eratur  schlug  der  Wind  am  folgenden  Morgen  nach 
Sudwesten  um  und  brachte  leichte  Nebel ,  so  dass  es  nicht  möglich  war, 
eine  Ortsbestimmung  zu  machen,  was  Meyer  erst  am  17.  gelang.  Das 
Resultat  derselben  betrug  (i3"  47'  N. ;  die  Strömung  war  stärker  gewor- 
den und  hatte  während  der  letzten  drei  Tage  eine  Geschwindigkeit  von 
mehr  als  10  Meilen  in  vierundzwanzig  Stunden  angenommen.  Ein  Bär, 
welcher  sich  in  der  Nähe  der  Hütte  blicken  Hess,  entwischte  zum  Leid- 
wesen der  Jäger  mit  heiler  Haut.  Durch  den  Geruch  des  Seehunds- 
fleisches  angelockt,  hatte  er  die  Umgebung  des  Lagers  bedächtig  unter- 
sucht und  Joseph .  welcher  ohne  Büchse  ins  Freie  getreten  war.  kaum 
eines  Blickes  gewürdigt.  Erst  als  der  Eingeborene  bewaffnet  wiederkam, 
spitzte  er  die  Ohren,  und  setzte  im  schwankenden  Galojip ,  mit  einer 
Behendigkeit,  welche  man  ihm  kaum  zugetraut,  über  die  losen  Eis- 
trünimer,  auf  die  ihm  Niemand  folgen  konnte. 

Im  Laufe  dieses  Monats  war  selten  eine  klare  Naciit  vergangen,  ohne 
dass  man  nicht  ein  Nordlicht  erblickt  hätte.  Besonders  glänzend  zeigte 
sich  ein  solches  am  18. März:  aberwiegewöhnlich  folgte  ihm  ein  Sturm,  wel- 
cher mit  grosser  Heftigkeit  aus  Nordwesten  zu  wehen  begann,  dann  nach 
Norden  umschlug  und ,  mit  Schneetreiben  verbunden ,  fast  unausgesetzt 
während  zwei  Tagen  mit  solcher  Stärke  wüthete ,  dass  Niemand  die  Be- 
hausung verlassen  mochte.  Zuweilen ,  wenn  das  Geräusch  des  Windes 
kurze  Zeit  verstummte,  Hessen  die  Wale  sich  vernehmen,  deren  Schnar- 
chen dann  deutlich  ins  Innere  der  Hütte  drang.  Allein  der  Jagdeifer  der 
Eingeborenen  wai^nicht  stark  genug,  um  sie  ins  Freie  zu  locken  und  sie 
zu  veranlassen ,  das  warme  Lager  gegen  den  windigen  Anstand  zu  ver- 
tauschen. 
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Der  Frühling  auf  der  Scholle. 

DU  (ieschwindiijkeit  der  Trift  steigert  sieh.  —  Die  Klappmützen.  —  Ein  zudriniflirher 

Bär.  —  Sturm  und  Sprinpßut.   —    Die  Srhnllr  wird  zertrümmert.  —    Eine  Bnotfuhrt 

auf  Tod  und  Lehen.  —  Landung  auf  dem  Packeise.  —  Mit  dem  Boote  besetzt.  — 

Schreckliche  Tage.  —  Ein  Segel  in  Sicht! 


JJie  Sonne  war  in  den  Frllhlin^spunkt  getreten ,  aber  der  Frühling 
zauderte  noch,  seinen  Einzug  zu  halten.  Winterlieh  nnd  starr  erstreck- 
ten sich  die  wltsten  EistrUnimer,  welche  das  Meer  bedeckten,  in  die  unab- 
sehbare Ferne  und  erglänzten  in  den«  trügerischen  Sonnenlichte,  dessen 
Wärme  sicli  kaum  flthlbar  machte. 

Obschon  die  Schollenfahrer  den  Polarkreis  bereits  überschritten 
hatten  und  sich  beständig  weiter  von  demselben  entfernten,  so  sollten  sie 
den  rauhen  Tagen  des  arktischen  März  doch  nicht  entgehen  ;  ja,  es  stan- 
den ihnen  sogar  schrecklichere  Zeiten  bevor,  als  die  schlimmsten,  die  sie 
während  des  dunkeln  Winters  erlebt. 

Am  22.  März  befand  sich  die  Scholle  in  (V2"  56  nördlicher  Breite  nnd 
hatte  ihre  Geschwindigkeit  nur  um  einen  kleinen  Bruchtheil  einer  Meile 
verringert.  Der  folgende  Tag  war  wieder  stürmiseh,  die  Temperatur 
sank  und  Niemand  konnte  die  Hütten  verlassen.  Nachdem  die  Witterung 
am  21.  sich  gebessert  hatte,  l)egaben  sich  die  Eingeborenen  nach  den 
beschränkten  Waken,  welche  jetzt  etwa  fünf  Meilen  von  dem  Lager  ent- 
fernt waren.  Joseph  erlegte  einen  feisten  Seehund,  zwei  weitere  dieser 
Thiere  brachte  der  folgende  Morgen.  Ans  einer  Anzahl  von  Scmnen- 
höhen,  welche  Meyer  um  Mittag  mass,  ergab  sich,  dass  die  Scholle  seit 
dem  22.  ihre  tägliche  Bewegung  auf  neunzehn  Meilen  gesteigert  hatte; 
sie  befand  sich  jetzt  eine  Meile  nördlich  von  dem  zweiundsechszigsten 
Parallel. 


430  Dreiiiii<lzwiin7/if!;8tos  Kapitol. 

Wührcnd  bisher  nur  zwei  K(»bl)eiiarten  /u  Schiiss  gekommen  waren 
—  die  grönljuuliseiie  und  die  liurtrobbe  ~  erschienen  am  26,  die  ersten 
KlappmUt/.en ,  deren  geographische  Verbreitung  eine  beschränktere  ist. 
Diese  liobbe ,  wehjhe  der  Hartrobbe  an  (J rosse  kaum  nachsteht,  unter- 
schei<let  sich  dadurch  von  allen  Übrigen  Seehunden ,  dass  die  Männchen 
auf  dem  Ko|)te  einen  grossen  häutigen  Sack  besitzen ,  welcher  nnt  der 
Nase  in  Verbindung  steht.  Diese  blasenartige  Erweiterung  der  Kopf- 
haut kann  von  den  Thieren  wülklirlich  nnt  Liift  gefüllt  werden  un<l 
nimmt  ausgedehnt  die  Form  einer  Mlitze  an ,  welcher  diese  liobbenart 
ihren  Namen  venlankt.  Wie  den  übrigen  Itepräsentanten  der  Familie, 
fehlt  auch  ihr  die  äussere  Ohrmuschel,  und  die  Octtnung  des  Ohrs  ist  so 
klein,  dsiss  sie  auf  den  ersten  Mlick  kaum  bemerkt  wird.  Ihr  KJirper 
ist  lang  und  schwer;  die  (rrundfarbe  ihrer  Oberseite  wechselt  zwischen 
t^iuem  hellen  und  dunkeln  Kastanienbraun,  mit  noch  dunkleren  Flecken, 
deren  Vertheilung  an  die  Zeichnung  eines  Leoparden  erinnert.  Die 
Unterseite  ist  dunkelgrau  und  zeigt  bei  Thiereu,  welche  gerade  dem 
Wasser  entstiegen  sind,  einen  silberglänzemlen  Anflug. 

l'nähnlich  ihren  Verwandten,  setzt  sich  die  Klapi»mütze,  wenn  an- 
gegriffen, wUthend  zur  Wehr;  sie  beisst,  kratzt  und  faucht  und  es  fehlt 
nicht  an  Heispielen,  dass  sie  den  Robbenschlägern  den  Knüttel  entwand, 
denselben  zwischen  die  Zähne  luihm,  ihn  durch  rasche  drehende  Kopf- 
bewegungen v(ni Seite  zu  Seite  schwang,  und  so  ihren  entwaffneten  (Jeg- 
uer  zum  Rückzüge  nöthigte.  Mit  der  Hüchse  ist  die  Jagd  völlig  gefahrlos 
und  weder  leichter  noch  schwieriger  als  die  auf  andere  Robbenarten. 
Während  der  Paarungszeit  finden  um  den  Besitz  der  Weibchen  heftige 
Kämpfe  statt,  wobei  die  erbitterten  Thiere  sich  so  geräuschvoll  gebär- 
den, dass  der  Lärm  weithin  hörbar  wird. 

In  kleinen  Rudeln  vereinigt  —  ihre  Gründe  mit  keiner  andern  Art 
theilend  —  wirft  die  Klappmütze,  bald  auf  dem  Packeise  des  hohen 
Meeres,  bald  auf  den  Feldern  ,  welche  das  Land  säumen ,  im  März  oder 
April  ein  einziges  Junges.  Dieses  wird  zwanzig  bis  fünfundzwanzig 
Tage  von  der  Mutter  gesäugt.  Seine  Farbe  ist  schwach  gelblich-weiss 
und  geht  allmählig,  wenn  das  Thier  seinen  Aufenthalt  auf  dem  Eise  gegen 
den  im  Wasser  vertauscht,  in  ein  schmutziges  Grau  über. 

Wahrscheinlich  überschreitet  die  Klapi)mütze  nicht  den  sechsund- 
siebenzigsteu  Hreitengrad;  sie  findet  sich  nirgends  häufig  und  ist  jetzt 
aus  manchen  Gegenden,  wo  sie  ehemals  vcn-kam,  gänzlich  verschwun- 
den. Die  meisten  werden  längs  der  Südwestküste  Gröjdands  und  der 
Gestade  Labradors  erlegt;  nur  ausnahmsweise  findet  sie  sich  in  der 
Gegend  von  Jan  Mayen;  weiter  nördlich  und  östlich,  sowie  in  dem  Meere 
von  Spitzbergen  gehört  sie  zu  den  Seltenheiten.  Von  Stürmen  verschlagen, 
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erHclioint   sie   zuweilen  an   den  KliHten  Sksindinaviens   und  Englands: 
eiuij!;e  wurden  sogar  in  der  Nähe  von  New-\'ork  getroffen. 

Diese  Thiere  versorgten  v(ni  nun  ab  die  Seliollenfahrer  initNalirung. 
Am  2H.  allein  wurden  deren  drei  erlegt,  und  am  folgenden  1'age  zeigte 
sich  im  Lager  ein  Här,  welcher  sein  Leben  lassen  mnsste. 

Kur/,  nach  dem  Einbruch  der  Dämmerung  nändich  hJtrte  Tyscm,  als 
er  sich  ebcMi  zur  Kühe  begeben  wollte,  vor  der  llUtte  ein  (Icräusch,  als 
wäre  das  Eis  in  liewegung.  Er  schickte .losepli  hinaus,  um  nachzusehen. 
Dieser  kehrte  nach  einigen  Sekunden  nut  der  aufregenden  Meldung 
zurück,  dass  ein  Här  an  seinem  Kajak  nage,  welcher  sieh  kaum  zehn  Fuss 
v(m  dem  Eingang  der  HUtte  befand.  .Josephs  Hiichse  aber  war  im  In- 
nern dieses  K.ajaks  verborgen  und  diejenige  Tysons  stand  gegen  den- 
selben gelehnt.  Ausser  einer  der  Pistolen  war  keine  Wade  zur  Hand. 
Nachdi^m  Tyson  eilig  seine  Fussbeklcidung  angelegt  hntte.  krochen  die 
Meiden  vorsichtig  hinaus.  Am  Ende  des  Schnee -Tunnels  angelangt, 
hörten  sie  den  Raren  deutlich  nagen.  Ein  Schritt  weiter  —  und  sie 
gewahrten  das  Thier.  welches  sich  jetzt  mit  einem  der  gefrorenen  Klajn»- 
mi^tz(^nfelle  beschäftigte.  Während  Joseph  nach  der  Behausung  der 
Matrosen  schlich,  um  Hilfe  zu  holen,  kroch  Tyson  vtu'sichtig  nach  dem 
Kajak .  in  die  Nähe  seiner  HUchse.  Als  er  dieselbe  ergreifen  wollte, 
fiel  sie  um  und  schlug  geräuschvoll  gegen  eine  Doppclflinte,  welche 
neben  ihr  lag.  Der  Här.  durch  diese  Laute  beunruhigt,  drehte  sich  um 
und  brunnnte :  aber  schon  hatte  Tyscui  seine  Hiichse  erfasst  und  ihn  aufs 
K<»ru  genonin«en.  Er  wollte  Feuer  geben  .  doch  die  Waffe  versagte:  er 
spannte  den  Hammer  zum  zweiten  und  dritten  Mal .  allein  der  Sehuss 
ging  nicht  los.  Neugierig  trollte  jetzt  der  Här  auf  den  Jäger  zu,  wel- 
cher indessen  nicht  höflich  genug  war,  den  Hesnch  abzuwarten,  sondern 
sich  eilig  nach  der  Hütte  zurückzog,  um  Patronen  zu  holen.  Die  Mün- 
dung der  frisch  geladenen  Hüchse  aus  dem  Schlupfloch  des  Tunnels 
steckend,  gewahrte  er  dicht  vor  sich  das  Thier.  Er  legte  an.  zielte,  so- 
weit dies  die  Dunkelheit  gestattete ,  und  gab  Feuer.  Seinem  Schusse 
folgten  in  rascher  Reihenfolge  zwei  weitere  aus  Josejdis  Hüchse  und 
Pistole;  der  Bär  machte  einen  verzweifelten  Luftspruug.  rannte  dann 
eine  kurze  Strecke  fort  und  brach  zusammen. 

Da  es  bereits  zu  finster  geworden ,  wurde  er  in  den  Schnee  ver- 
scharrt; als  die  Eingeborenen  ihn  am  folgenden  Morgen  zerwirkteu, 
zeigte  es  sieh,  dass  Tysou's  Kugel  ihn  in  der  Richtung  von  der  linken 
nach  der  rechten  Schulter  durchbohrt  und  ihn»  das  Herz  zerrissen  hatte. 
Einer  von  Josephs  Schüssen  war  ihm  in  die  rechte  Hüfte  gedrungen, 
die  Pistcdeukugel  .»her  iuitte  einen  seiner  Halswirbel  zerschmettert. 
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Am  28.  war  Neumond  und  die  darauf  folgende  Springflut,  zu  der 
sich  ein  stürmischer  Nordwind  gesellte ,  welcher  zuweilen  Orkanstärke 
annahm,  sollte  auch  diesmal  nicht  wirkungslos  vorübergehen.  Das  Eis 
brach  abermals,  und  die  starke  Dünung  der  hochgehenden,  schwellenden 
See  richtete  grosse  Verheerungen  an.  Unter  dem  heftigen  Drängen 
wurden  die  kleineren  Felder  und  Flarden  zertrümmert;  die  Berge,  welche 
sich  nach  Hunderten  zählen  Hessen,  waren  jetzt  ihrer  Fesseln  ledig  und 
wiegten  sich  auf  den  wilden  Wogen.  So  oft  einer  sich  überschlug, 
schwankte  und  bebte  die  kleine  Scholle,  dass  man  fürchtete ,  sie  würde 
in  Trümmer  gehen.  Während  der  Nacht  des  29.  gerieth  sie  mit  einem 
der  Kolosse  in  (Jonflict ;  ein  dumpfer  Kracli  verkündete  den  Zusammeu- 
stoss.  Jedermann  eilte  nach  dem  Boote,  um  dasselbe  im  äussersten  Falle 
der  Noth  flott  zu  machen. 

Als  es  endlich  zu  tagen  begann ,  erhob  sich  ein  heftiges  Schnee- 
treiben. Gegen  Mittag  legte  sich  der  Wind .  aber  noch  fiel  der  Schnee 
in  dichten  Flocken.  Undeutlich  zeigte  sich  in  der  Nähe  der  Scholle  ein 
Eisstück,  auf  welchem  ein  dunkler  (Jegenstand  lag,  der  aussah  wie  eine 
Robbe.  Joseph  feuerte.  —  Der  dunkle  Körper  machte  eine  leichte  Be- 
wegung und  blieb  darauf  ruhig  wie  zuvor.  Das  Boot  wurdr  l)emannt, 
und  als  die  Leute  bei  der  Flarde  anlangten ,  gewahrten  sie  eine  alte 
Klappmütze  nebst  ihrem  Jungen.  Die  verwundete  Mutter  setzte  sich  wü- 
thend  zur  Wehr;  nach  einen»  kurzen,  vergeblichen  Widerstand  wurde  sie 
aber  erlegt  und  nebst  dem  Kalbe  ins  Boot  gezogen.  Der  klägliche  Ruf 
des  Thiercheus  htckte  das  Männchen  herbei,  dem  eine  Kugel,  aus  Han- 
sen's  Büchse  entsandt,  den  Koi)f  durchbohrte. 

Eine  Meridiauhöhe  der  Sonne  versetzte  die  Scholle  am  Mittag  des 
31.  März  in  M)^  41'  nördlicher  Breite;  die  tägliche  Geschwindigkeit  der 
Trift  hatte  sich  also  seit  dem  25.  von  neunzehn  auf  dreiundzwanzig 
Meilen  gesteigert.  Wieder  begann  es  zu  stürmen ;  wieder  wühlte  der 
Wind  eine  starke  Dünung  auf  und  wieder  folgte  eine  spannungsvolle 
Nacht,  aber  weit  peinlicher  noch  als  die  verflossene.  Die  Scholle  trennte 
sich  von  dem  Rest  des  Eises  und  trieb  nach  dem  oftenen  Meere ;  der  See- 
gang nahm  zu  und  damit  das  Schwanken  und  Schaukeln  des  unheim- 
lichen Fahrzeugs ,  an  dessen  berstenden  Rändern  die  Wogen  sich  unab- 
läp   a  brachen. 

Am  Morgen  war  die  Scholle  bis  auf  den  Umkreis  der  Hütten  zer- 
trümmert und  konnte  nicht  länger  als  AufenthaltRort  dienen  ;  denn  schon 
leckten  die  Wellen  an  den  Schneemauern  der  Behausung.  —  Aber  wo- 
hin sollte  man  sich  wenden?  —  Es  war  nirgends  ein  Stück  Eis  zu 
erblicken. 
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liimier  klt'incr  wurde  die  Srliollo ;  und  um  ilir  Lrlipii  so  tliouer  nls 
mö^^lich  /ii  vcrkaiiH  II .  Ik'scIiIosscii  die  I  tif^liickliclM'H  ihr  H(i(»t  Hott  zu 
machen  und  das  l'aekeis  uufzusuchen  .  \v«d('hes  irj^eiulwo  im  Westen 
liep'U  musHte.  Wie  wt^it  entfernt,  das  wusste  Niemand  :  jedenfalls  war 
die  Kntferniiuf:;  eine  bedeutende,  denn  kein  Kishlink  erschien  am  west- 
liehen llori/.ont,  wo  dunkles  Wasserp'wiilk  drohend  em|)orstie^. 

Das  Hoot.  ursprlln^Hich  für  sechs  l*erson«'n  hestimnit,  mussfe  jetzt 
deren  neunz«'hn  fassen  :  und  die  Matrosen,  welche  die  Kernen  hcilieiilen, 
konnten  mit  den  Armen  kaum  weit  j,M'nu^-  ausholen,  um  p'^en  die  wilde 
Dllnunji:  an/nkäm|ifen.  (Htschon  man  nur  das  N(»thi^ste  mitp'uommen : 
ol»sch<in  man  sämmtliche  Felle  und  d<'n  ^Muzen  Kleischvorratli.  nut  Aus- 
nahme der  Härenscliiiiken .  zurilckf;elassen  hatte  ,  war  das  Uoot  so  sehr 
iilterladen .  dass  es  den  Sturzseen  unmöfilich  lanj^e  widerstehen  konnte. 
Es  drohte  sich  zu  fllllen  und  musste  unltedinj^t  erleichtert  werden,  falls 
man  sinnem  jähen  Sinki'u  vorl)euj;t'n  wollte. 

ZiUMSt  wurde  das  llcttzeu^-  über  liord  p'worfen  .  etwas  später  das 
Fleisch.  Aber  noch  hatte  der  Naclien  zu  viel  Ticf^anj;  und  die  Noth- 
wendi^keit  ^«'bot.  sich  j^leichfalls  \on  dem  j;rössten  'Hieil  des  remmi- 
kans  zu  trennen.  Kurz  daran  1'  musste  maii  fast  den  jifanzen  Vorrath  an 
Hrot  opfern. 

Nun  war  alles  Fintbelirliche  und  Vieles,  was  man  schmerzlich  ver- 
misste  über  Hord  };('vv(Mfen :  allein  nur  wenij?  (Jutes  erwuchs  daraus, 
denn  der  See^ini^^  hatte  zu}2:en<>mmen.  Iinaufhiirlicli  musste  Wasser  p^- 
sehöpft  werdi'n .  aber  dessen  Menj;»'  im  Innern  des  Hootes  wcdlte  sieh 
nicht  vernnj''ern.  Meharrlich  käm|»lten  die  Uuderer  p'^^en  Wind  und 
DUnuufi::  das  Erscheinen  des  Packeis-Saumes  verlieh  ihnen  neuen  Math 
und  frische  Kral't. 

Es  war  s|)ät  am  Abend,  als  man  denselben  erreichte:  es  zeigte  sich 
viel  Eis,  aber  lang  musste  man  suchen,  elie  man  eine  Scholle  fan<l, 
welche  sich  zum  Lagerplatze  eignete.  Den  Weibern  nn<l  Kindern  wurde 
das  Ho«»t  alsNaclit(piartier  angewiesen,  während  die  Mannschaft  in  einem 
Zelte  Schutz  suchte,  welches  sie  im  Laufe  des  Winters  aus  altem  Segel- 
tuch verfertigt  hatte. 

Nach  einer  schlaflosen  Nacht  gritten  die  Schinitrllchigen  am  Morgen 
des  2.  April  wieder  zu  den  llenien:  denn  wührend  der  unen|uicklichen 
Hast  \>ar  die  Scholle  in  mehrere  Stücke  zerbrochen,  sännntlieh  zu  klein, 
um  Sicherheit  zu  gewähren.  Aber  sie  hatten  kaum  zwei  Meilen  zurllek- 
gelegt,  als  ein  heftiger  Südwind  einsetzte,  welcher  zum  Sturme  wuchs. 
Das  Boot  hatte  inzwischen  ein  Leck  erhalten  und  mnsste  eiligst  auf  eine 
kleine  Scholle  gezogen  werden.  Es  fuhr  fort  zu  stürmen,  die  Nacht  brach 
herein  und  verging  unter  ähulichen  Verhältnissen,  wie  die  vertiosseue. 

HcsHols,  I>ohiri8-ExpA<Utioii,  *^ 
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Mit  'raf?csanl)rucli  !)C}i;annoii  die  Leute  dus  besclisidi^te  Boot  uiis/u- 
bessern,  wrh  mehr  jiIh  drei  Stunden  in  Anspruch  nahm.  (lef;en  \)  Uhr 
machten  sie  dassell)e  (h)tt  und  flüchteten  sicli  liln^s  der  Aussenkante  des 
l'ackeises  nach  Süden.  Gegen  2  Uhr  dos  Nachmittags  wurden  sie  dnrci) 
den  Wind  genöthigt,  die  Sehalu|»|)e  auf  eine  Sch«)lle  zu  ziehen.  Das  Eis 
packte  sieh,  —  sie  waren  besetzt  und  hatten  keine  andere  Wahl,  als  zn 
lagern.  Es  gelang  nur  mit  Mühe,  das  Zelt  zu  errichten  und  zu  befestigen, 
um  es  vor  der  Wucht  des  Sturmes  zu  schützen.  In  der  umnittelbareu 
Nähe  zeigten  sieh  mehrere  Klappmützen.  Die  PMugeborcnen  erbeuteten 
ein  Junges  Mäniu'hen,  welches  sowohl  Nahrung  als  Feuerung  lieferte, 
deren  man  dringend  bedurfte. 

Der  4.  April  verlief  kaum  besser  als  der  vorhergehende  Tag.  Gegen 
9  Uhr  des  Morgens  gelang  es  den  Schiffbrüchigen,  sich  aus  den  Fesseln 
des  Eises  zu  befreien  und  das  offene  Wasser  zu  gewinnen.  Abermals 
ruderten  sie  der  Kante  des  Packeises  entlang  nach  Süden.  Sie  mochten 
etwa  zwei  Stunden  unterwegs  gewesen  sein,  als  ihnen  Flarden  und 
Schollen  entgegentrieben,  und  ihr  lioot  festklemmten.  Ehe  sie  Zeit 
hatten,  einen  Lager|»latz  zu  suchen,  waren  sie  aufs  Neue  besetzt.  Sie 
zogen  das  Boot  auf  die  nächste  Flarde  und  schlugen  das  Zelt  auf.  Nach 
einer  Heidjachtung  Meyers  befand  sich  diese  neue  Wohnung  in  50"  47' 
nördlicher  Breitt;.  Das  l'liitzchen  sah  wenig  einladend  aus;  doch  man 
sehätzte  sich  glücklich,  dasselbe  gefunden  zu  haben,  denn  es  begann  un- 
gestüm aus  Nordwesten  zu  wehen  und  V(m  Osten  her  kam  eine  kurze, 
wilde  Dünung. 

Als  es  zu  dunkeln  begann,  brach  das  U'nwetter  mit  verzweifelter 
Wucht  los.  Durch  Norden  sprang  der  Wind  nach  Nordost  um,  der  See- 
gang ward  hohler  und  weisse  SchauniHocken  flogen  in  dichten  Massen, 
gleich  Schnee,  hinüber  ins  Lager.  Nur  wenig  Schutz  gewährte  jetzt 
das  leichte  Zelt,  dessen  Bewohner  zähneklappernd  um  die  Lampe  kauer- 
ten. Die  Kinder  weinten  und  die  Frauen  jammerten.  Um  dem  all- 
gemeinen Elend  ein  Ende  zu  machen,  erbaute  der  unersetzliche  Joseph 
ein  Schneehaus ,  in  welchem  man  sich  hätte  behaglich  fühlen  können, 
wenn  die  rauschende  Dünung  nur  minder  stark  gewesen  wäre. 

Es  mochte  etwa  5  Lhr  des  Morgens  seiii ,  als  die  Scholle  in  hohen 
Tönen  zu  knistern  begann.  Darauf  folgte  ein  unheindiches  Knacken; 
dann  ein  dumpfes  Dröhnen,  ein  ungestümes  Beben,  ein  lauter  Krach  — 
und  das  Eis  war  dicht  bei  dem  Zelte  geborsten.  Eine  kurze  l*ause, 
die  darauf  entstand,  Avurde  durch  ähnliche  Laute  unterbrochen  wie  vorher. 
—  Die  Seholle  splitterte  nochmals.  Kasch  wurde  das  Schneehaus  ge- 
räumt, das  Zelt  abgebrochen  und  nach  der  Mitte  des  Eises  geholt.  Kaum 
hatte  man  die  Kinder  in  Sicherheit  gebracht,  als  ein  weiteres  Stück  der 
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Scholle  sich  «hlöstc :    die  Schneehütte  stllr/te  ein   und  trieb  mit  dem 
Mruchstück  hlnvvcf?. 

Unter  «teilender  Unruhe  verfloss  der  'I'sif^.  Niemand  wusste.  wo 
die  Sch(»lle  sich  zunüchst  spalten  wUrde:  der  nächste  Auj^enblick  schon 
konnte  den  Armen ,  die  während  sechs  Monaten  de«  Elends  und  der  bit- 
tersten Täuschungen  sich  standhaft  {^ehalten,  ein  kaltes  Urab  in  der 
schäumenden  Flut  bereiten. 

Die  zunehmende  Killte  veranlasste  .losepli  eine  neue  Schneehütte  zu 
erbauen,  (hiun  das  Zeltdach  schüt/,te  die  Kleinen  kaum  vor  dem  eisi};^eu 
Winde.  Während  der  Nacht  eine  Wache  aufzusetzen,  war  insofern  Über- 
flüssig, als  Alle  wachten  :  Niemand  wagte  es,  si(di  den»  Schlafe  hinzu- 
geben ,  dessen  nuin  so  lang  entbehrt  hatte.  Aus  Nordosten  schlug  der 
Wind  nach  Nordwest  um,  ohne  seine  Stärke  zu  vermindern.  Die  Nacht 
war  eine  schreckliehe ;  doch  sie  vertloss  ohne  weitere  Gefahr. 

Wiedei  wurde  es  Morgen,  —  es  war  der  (1.  A]m\  —  allein  die  Zu- 
stände wollten  sich  nicht  bessern.  I)i(!  See  schwoll,  das  Fiis  wurde  be- 
wegli(dier,  als  es  gewesen,  und  der  Wind  wuchs  zum  Orkane.  (legen 
Mittag  bildete  sich  ein  breiter  Spalt,  weli'hcr  die  llUtte  durchzog,  die 
Joseph  erbaut  hatte.  Von  der  S<'holl(!  war  }vt/A  nur  noch  ein  kleines 
Bruchstück  übrig,  aber  dieses  k(»nnte  man  der  heftigen  Dünung  wegen 
nicht  verlassen. 

DieSchittbrüchigen  legten  ihn;  geringen  Habseligkeiten  in  das  Hoot, 
in  welchem  alsdann  die  Weiber  und  Kinder  Tlatz  nahmen.  Die  llebrigen 
hielten  an  den  Seiten  der  Sclialup|»e  Wacht,  um  dieselbe  im  entscheiden- 
den Augenblick  zu  bemannen.     -  So  verbrachten  sie  eine  weitere  Nacht. 

Aber  schlimmer  noch  als  diese  war  der  Tag.  der  ihr  folgte.  Um 
()  Uhr  des  Morgens  s|»altete  die  Scholle  sich  abermals.  Nur  mit  Mühe 
und  unter  der  peinlichsten  Gefahr  vermochten  die  Leute  sich  auf  das 
grösste  der  beiden  Stücke  zu  retten,  wobei  sie  das  kostbare  Boot  nahezu 
eingebüsst  hätten.  Sie  besassen  jetzt  weder  Speck  für  die  Lampe,  noch 
Fleisch  zum  Essen ;  aber  am  meisten  vermissten  sie  das  Trinkwasser, 
denn  der  Schnee  auf  der  sehr  verkleinerten  Scholle  war  durch  die  Sturz- 
wellen vollständig  brackisch  geworden. 

(iegen  Mitternacht  stieg  der  Tumult  der  Elemente  am  höchsten. 
Von  der  Scholle  löste  sich  ein  weiteres  Stück :  und  auf  diesem,  an  den 
Rand  des  Bootes  geklammert,  trieb  Meyer  hilflos  hinweg.  Bestürzt 
blickten  die  Andern  ihm  nach  ;  ihm  Hilfe  zu  leisten  war  unmöglich,  und 
ihm  allein  konnte  es  nimmer  gelingen,  die  Schalup[)e  zu  regieren. 

In  dem  Boote  befand  sich  Josephs  Kajak.  Diesen  setzte  Meyer  nun 
aus,  in  der  Hoffnung ,  der  Wind  würde  ihn  einem  der  Eingeborenen  in 
die  Hände  spielen.     Aber  das  kleine  Fahrzeug  wurde  nach  einer  andern 
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Riclituug  entfuhrt  und  trieb  schliesslicl»  in  einem  weiten  \U)gen  wieder 
7A\  ihm  '/.nrücit. 

In  diesem  Augcnldioke  der  höchsten  Notli  bewiesen  die  Kskimo  ihre 
Kaltblütigkeit  und  Aufopferung.  Mit  llintcnanset/ung  ihrer  Familien, 
das  eigene  Leben  in  die  Schanze  schlagend,  bestiegen  sie  rasch  ent- 
schlossen und  wohlgemuth,  als  gelte  es  einer  Spazierfahrt,  zwei  Eis- 
stUcke ,  die  gerade  vorbeitrieben,  und  ruderten  mit  den  Schäften  ihrer 
Speere  nach  dem  hilflosen  Menschen  auf  der  Scholle. 

Aengstlich  blickten  ihre  (renossen  ihnen  nach :  denn  die  Beiden 
hatten  heftig  gegen  den  Wogendrang  und  die  Eistrtinnner  zu  kämi)fen. 
Länger  als  eine  Stunde  arbeiteten  sie  standhaft  mit  starken  Armen. 
Dann  entschwanden  sie  den  Blicken  ihrer  (lefährten :  es  begann  zu 
schneien,  die  Flocken  fielen  dichter  und  dichter  und  schwächer  wurde 
die  matte  Dämmerung. 

Uni  H  Uhr  des  Morgens ,  als  es  tagte  und  das  Schneegestöber  auf- 
hörte, '.eigten  sich  Meyer  und  die  Eingeborenen  nebst  dem  Boote  auf  dem 
geborstenen  Floss,  in  dessen  Nähe  der  Ivajjik  noch  triel).  Die  beiden 
Schollenstücke ,  etwa  eine  Meile  von  einander  entfernt ,  waren  durch 
kleine  Eistrünnner  getrennt,  Vvclche  sich  auf  den  kuizen  Wogen  wiegten. 
Mit  dem  Beste  der  Mannschaft  machte  sich  Tyson  jetzt  auf.  um  die  Eskimo 
und  Meyer  zu  erlösen  und  das  Boot  in  Sicherheit  zu  bringen:  nur  zwei, 
welche  zu  zaghaft  waren .  blieben  zurück.  Alle  langten  glücklich,  ob- 
schitn  völlig  durdinässt.  drüben  an:  aber  der  Gang  Über  die  schaukelnden 
Trümmer  hatte  ihre  Kräfte  erschöpft. 

Auf  dem  llückwege  geriethen  Meyer  und  ein  Matrose  unter  das  Eis. 
Erstere:-  wäre  ertrunken,  wenn  nicht  der  umsichtige  Josejdi ,  unter  der 
Gefahr,  seinen  eigenen  Halt  zu  verlieren,  ihn  hervorgezogen  hätte. 
Nachdem  das  Boot  gelandet  war ,  fischten  die  Eingeborenen  den  noch 
treibenden  Kajak  auf.  Erst  spät  am  Nachmittag  konnte  man  das  Zelt 
errichten;  alsdiuni  erbaute  Joseph  eine  neue  Schneehütte. 

Die  Nacht  verHoss  ruhig:  als  man  sich  zur  Ruhe  begab,  wurde  eine 
Wache  ausgestellt  mit  zweistündiger  Ablösung;  am  folgenden  Morgen 
fühlte  sich  Jeder  neu  gestärkt  durch  den  enpiickenden  Schlaf. 

Wieder  begann  es  heftig  zu  wehen ;  doch  der  1  linmiel  war  klar  und 
Meyer  mass  einige  Sonnenhöhen,  welche  die  Breite  des  Lagers  in  r)r)"r>r 
versetzten.  Wind  und  Seegang  nalnnen  gegen  Abend  zu.  Eine  hohe 
Sturzwelle  zertrümmerte  die  Schneehütte  und  fegte  Frau  Hanne  an  den 
Rand  der  Scholle.  —  Josejdi's  Rehendigkeit  und  Geistesgegenv/art  rette- 
ten abermals  ein  Menschenleben. 

Das  Boot  wurde  beständig  in  Rereitschaft  gehalten,  um  flottgemacht  zu 
werden,  falls  die  Lage  sich  noch  versehlimuiv^iu  sollte.     Auf  der  ganzen 
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Scholle  befand  sich  nirgends  mehr  ein  trockener  Fleck,  ungestüm  roll- 
ten die  W(»gen  über  das  trügerische  Floss :  die  Männer  hielten  sich  an 
den  Rändern  der  Schaluppe  fest,  in  welche  man,  um  sie  schwerer  5511 
machen,  die  Frauen  und  Kinder  gesetzt  hatte. 

Erst  nach  Mitternacht  ward  es  ruhiger.  Das  Eis  begann  sich  /u 
schliessen,  und  die  Leute  schlugen  das  Zelt  auf  und  warfen  sich  erschöpft 
in  ihren  nassen  Kleidern  auf  das  schlii])frige,  kalte  Lager. 

Günstiger  verlief  der  folgende  Tag,  der  Kl.  A|»ril.  Der  Himmel  war 
gänzlich  bezogen:  es  herrschte  vollkommene  Windstille,  das  Eis  war  fest 
gei)ackt  und  hielt  die  Schitibrüchigen  gefangen. 

Aehnlich  war  es  am  1  I .  und  12.  Während  des  ersteren  Tages  brü- 
teten dichte  Nebel  über  der  nächsten  Umgebung.  Da  sich  eine  Krähe 
zeigte,  sowie  mehrere  kleine  Landvögel .  schloss  man,  dass  die  Küste 
nicht  mehr  fern  sei:  später  kam  ein  Fuchs  nach  der  Scholle .  welcher 
sich  dem  Hereich  von  Josepli's  Büchse  geschickt  zu  entziehen  verstand. 
Nirgends  war  jetzt  ein  Seehund  zu  erblicken  und  der  Hunger  meldete 
sich  wieder  so  ungestüm  wie  zuvor.  Als  es  am  12.  klarward,  machte 
Meyer  eine  Ortsl)estimniung,  welche  die  Hreite  auf  55"  '^'^'  setzte.  Dem- 
nach war  die  tägliche  Geschwiudigkeit  der  Scholle  auf  etwa  5  Meilen 
gesunken  und  das  Land,  welches  man  zu  sehen  gehcfft,  zeigte  sich  nicht. 

Am  1;}.,  gegen  I  Ihr  in  der  Frühe,  wich  das  Eis  auseinander; 
allein  eine  Stunde  S|)äter  hatte  sich  dasselbe  wieder  geschlossen.  Ver- 
gebens suchte  der  schweifende  Hlick  nun  nach  ottenen  Stellen :  ringsum 
erhoben  sich  nur  wüste  Eistrümmer,  von  dem  rothen  Scheine  eines  blitzen- 
den Nordlichts  bestrahlt.  Um  Mittag  war  die  geographische  Breite  der 
Scholle  um  12  Meilen  geringer  als  Tags  zuvor.  Ein  kleiner  Seehund 
tauchte  ab  und  zu  hinter  einer  Flardc  em[K)r,  allein  er  blieb  {lusser 
Schussnähe. 

Unter  beständiger  Aufregung  und  den  Qualen  nagenden  Hungers 
verflossen  langsam  fünf  Tage.  Inzwischen  hatte  man  wohl  einige  Rob- 
ben gesehen,  sich  ihnen  aber  nicht  zu  nähern  vermocht.  Als  am  Nach- 
mittag des  18.,  etwa  eine  halbe  Meile  vom  Lager  entfernt,  etwas  oftenes 
Wasser  entstand,  ging  Joseph  auf  die  Jagd  und  erlegte  einen  feisten  See- 
hund. Etwas  später  zerstoben  die  dunkeln  Nebelbänke  über  dem  Hori- 
zont im  Südwesten.  In  deutlichen  Umrissen  zeigte  sich  endlich  das  er- 
sehnte Land;  allein  die  Aussichten,  dasselbe  zu  erreichen,  waren  un- 
günstiger als  je.  Wieder  stellten  sich  eine  Krähe  ein ,  sowie  kleinere 
Vögel  und  hoch  in  den  Lüften  zog  ein  Entenschwarm  vorüber. 

Unheilverkündend  erhoben  sich  am  folgenden  Morgen  schwarze 
Sturmwolken ,  welche  von  Nordwesten  aus  sich  drohend  über  den  Him- 
mel verbreiteten.  Der  rasch  zunehmende  Seegang  verkündete  das  Nahen 
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de«  Windes ,  welcher .  als  es  zu  dunkeln  begiinn ,  mit  SturmeBsüirke 
wlitliete;  gegen  neun  Ulir  tobte  mit  voller  Wucht  der  Orkan  und  jagte 
zischende  Sturzwellen  über  die  Scholle ,  die  gleich  einem  Kreisel  sich 
drehte.  Das  Zelt  wurde  umgerissen  .  und  Joseph,  der  es  zu  halten  ver- 
suchte, stürzte  unter  dem  Schlag  einer  Woge  zu  Boden.  —  Was  die 
Wellen  nicht  entführt  hatten ,  brachte  man  eilig  in  dem  Boote  unter,  in 
welchem  die  Weiber  und  Kinder  wie  zuvor  Platz  nehmen  mussten. 

Unter  allen  Schreckensnäcditen  gebührte  dieser  die  Krone.  Furcht- 
barer denn  je  war  die  Kmpörung  der  Elemente ;  heftiger  als  während  der 
verheerenden  Winterstürme  raste  der  entfesselte  Orkan  und  hohler,  als 
mau  sie  je  zuvor  gesehen ,  wogte  die  See.  Krampfhaft  erfasste  jeder 
das  Hoot,  welches  man  in  der  Mitte  der  S})litternden  Scholle  verankert 
hatte,  um  ihm  mehr  Festigkeit  zu  verleihen.  Trotz  allem  Kraftaufwand 
von  Seiten  der  I^eute  wurde  dasselbe  durch  jede  Sturzwelle  nach  dem 
Rande  des  Fisstücks  geschleudert:  oft  nahte  schon  eine  zweite,  ehe  man 
Zeit  fand,  es  wieder  zurückzuschiebeu.  Jede  folgende  Woge  schien  wil- 
der zu  toben  als  die  ihr  vorangegangene:  und  eine  jede  entführte  ein 
Stück  der  Scholle ,  auf  deren  schlüpfriger  Oberfläche  der  Fuss  kaum 
mehr  einen  Halt  zu  finden  vermochte. 

Die  Arme  der  ge])einigten  Männer  erlahmten :  und  doch  durfte  Kei- 
ner es  wagen,  das  Fahrzeug  loszulassen.  Wer  gewankt  hätte,  wäre  un- 
rettbar verloren  gewesen.  Mit  Donnerlärm  brandeten  um  die  Scholle 
die  Wogen  und  schauerlich  heulte  der  Sturm.  Die  unheimlichen  Stim- 
men erstickten  sogar  den  Commandoruf.  trotzdem  der  Kaum,  auf  welchem 
die  Mannschaft  stand .  erschreckend  klein  war  und  sieh  stets  noch  ver- 
ringerte. 

Mittlerweile  war  der  Tag  angebrochen :  aber  es  währte  noch  meh- 
rere Stunden .  ehe  Milderung  eintrat.  Gegen  sieben  Uhr  splitterte  die 
Scholle  unter  dem  Boote ;  das  kleinere  Stück  ward  von  der  Brandung 
entführt ,  welche  zischend  den  Kiel  des  Fahrzeugs  beleckte  und  sich  an 
den  lvr)r{)ern  von  vier  Unglücklichen  brach,  welche  seine  Seiten  krampf- 
haft umkkmmerten.  Halb  sctjwebend  mussten  ihre  Beine  den  Bewegun- 
gen der  Wellen  folgen ,  die  sie  ungestüm  bald  nach  dieser  Richtung 
rissen,  bald  nach  jener,  bis  sie  während  eines  günstigen  Augenblicks 
endlich  erlöst  werden  konnten. 

Auf  der  Scholle  aber  durfte  man  jetzt  nicht  länger  verweilen ;  die 
Gefahr,  welche  dem  Boote  in  der  stürmischen  Flut  drohte,  war  nicht 
grösser  als  hier,  auf  dem  trügerischen  Eisstück,  welches  bei  «einer 
Kleinheit  sicli  unter  der  Uast  der  Menschen  kaum  mehr  über  ('icWasser- 
rtächc  erhob.  Als  in  der  Nähe  eine  grössere  Seholle  erschien,  wurde 
auf  gut  Glück  das  Boot  flott  gemacht.     Der  Kocl       velcher  über  tord 
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fiel  und  einige  starke  Quetscliwiindeii  eiliielt.  konnte  erst  nach  wieder- 
holten vergeblichen  Versuchen  wieder  anfj^efischt  werden. 

Unendlich  mühevoll  war  es,  die  Scholle  7A\  erreichen;  sie  zu  erstei- 
gen noch  schwieriger,  da  sie  bald  im  Thal  einer  Welle  schaukelte,  bald 
gehoben,  sich  auf  dem  Kamm  einer  anderen  wiegte.  Unverdrossen  folg- 
ten ihr  die  Männer  mit  dem  Boote  und  bedienten  mit  ermüdenden  Armen 
die  Huder.  bis  es  endlich  gelang,  den  Eisanker  auszuwerfen.  Aber  noch 
hatten  sie  das  gewagte  Spiel  nicht  gewonnen ;  eine  bange  Stunde  ver- 
floss,  ehe  das  Fahrzeug  geborgen  war. 

Als  es  Abend  ward,  hatte  der  Sturm  zwar  nachgelassen,  nicht  aber 
das  Wogen  der  Brandung .  welche  noch  immer  sich  schäumend  an  der 
Scholle  brach.  —  Alle  waren  durchnässt:  Niemand  schlief.  Fröstelnd 
und  zähneklaitpernd  verbrachten  sie  die  Nacht. 

Freundlicher  gestaltete  sich  der  kcminiende  Tag.  denn  während  der 
frühen  Morgenstunden  hatte  sich  das  Eis  geschlossen.  Abwechselnd 
versuchten  die  J^eute  nun  in  dem  Boote  zu  schlafen;  aber  der  F'rost  und 
der  nagende  Hunger  liesscn  sie  die  Buhe,  die  sie  suchten,  nicht  finden. 
Erst  der  sonnige  Nachniitüig  schafitte  etwas  Linderung:  die  Kleidungs- 
stücke wurden  zum  Trocknen  ausgebreitet,  ebenso  das  Zelt,  welches 
man  nicht  aufschlagen  konnte,  da  es  hart  gefroren  war.  Die  Eingebore- 
nen suchten  nach  Wild,  doch  alles  Spähen  erwies  sich  umsonst. 

Am  22.  war  die  Witterung  über  alle  Begriffe  schlecht.  Während 
der  Nacht  hatte  es  heftig  geschneit:  dann  folgte  Hagel  und  darauf  ein 
erweichender  Platzregen,  welcher  bis  zum  Niichmittag  anhielt. 

Der  ganze  Mundvorrath  bestand  nur  noch  in  zwölf  kleinen  Schiffs- 
zwieback, und  diese  waren  weidlich  von  Seewasser  durchtränkt.  Schon  vor 
mehreren  Tagen  hatten  sie  den  letzten  Best  des  Pemmikans  verzehrt  und 
nun  nnissten  sie  wieder  zu  alten  Lederfetzen  und  den  Abfällen  von  einer 
der  Hobbenhäute  greifen,  um  nicht  Hungers  zu  sterben.  Vor  Erschöpfung 
konnte  Meyer  sich  kaum  mehr  aufrecht  halten ;  einigen  der  Andern  er- 
ging es  nicht  viel  besser,  er  jedoch  schien  am  meisten  zu  leiden. 

Dreimal  schon  hatte  Jose])h  sich  hinausgewagt  über  die  schwanken- 
den Eistr  mmer  und  jedes  Mal  war  er  mit  leeren  Händen  zurückgekehrt. 
Von  Neuem  aufbrechend  ,  venrrte  er  sich  im  Nebel  und  fand  nicht  ohne 
Schwierigkeit  seinen  Weg  zurück  nach  dem  Boote. 

Als  der  Nebel  sank,  erstieg  er  einen  zerstückelten  Eisberg.  Da  er, 
nach  den  verschiedenen  Täuschungen,  die  er  erfahren,  kaum  erwartete, 
ein  Stück  Wild  zu  finden,  hatte  er  sein  Gewehr  zurückgelassen. 

Kaum  drei  Büchsenschüsse  von  ihm  entfernt  zeigte  sich  plötzlich  ein 
Bär,  welcher  witternd  den  Kopf  hob  und  alsdann  auf  ihn  zukam.  Rasch, 
—  so  rasch  die  unsichere  Bahn  es  zuliess,  begab  er  sich  nach  dem  Lager. 
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Der  Bär,  in/Aviselien  nahe  j^ekoiunien.  machte  Halt  iiiul  äugte  autnierk- 
sam  »laH  Häiit'lein  Menschen  auf  der  Scholle.  Die  Eingeborenen  geboten 
den  Anderen,  sich  platt  aut's  Eis  nieder/jiwert'en  und  mit  Kopf  und  Beinen 
die  Bewegungen  der  llobbe  nachzuahmen ,  um  das  Thier ,  welches  sich 
vor  dem  Winde  befand,  womöglich  zu  täuschen. 

Nun  folgten  Minuten  der  höchsten  Spannung.  Der  Bär  war  nnss- 
trauiseh  geworden  und  hatte  sich  abgewaudt.  Durch  aufgewori'ene  Eis- 
höcker gedeckt,  schlichen  .Joseph  und  Hans  ihm  näher.  Das  Wild 
kehrte  zurück,  machte  ebenfalls  Halt,  setzte  dann  seinen  Weg  wieder 
fort  und  trollte  schnurstracks  auf  denjenigen  der  vermeintlichen  See- 
hunde zu,  welcher  ihm  um  nächsten  lag.  Hinter  einen  Hummock  ge- 
duckt, harrten  seiner  tlie  Jäger.  —  Gleichzeitig  fielen  zwei  Schüsse  und 
das  Thier  wälzte  sich  in  seinem  Blute. 

Die  Beute  wurde  von  den  halb  verhungerten  Menschen  t()rmlich  zer- 
rissen. Erst  nachdem  sie  an  dem  rohen  Fleische  sich  etwas  gesättigt 
hatten,  begannen  sie  das  Wild  zu  zerlegen  und  einzelne  seiner  Theile  zu 
braten. 

Trotz  des  Regens,  der  während  der  beiden  folgenden  Tage  fiel, 
waren  die  Schiffbrüchigen  aufgeräumt  »d  guter  Dinge:  vielleicht  moch- 
ten sie  ahnen .  dass  die  herbsten  Schicksalsschläge  überwunden  seien. 
Zuweilen  zeigte  sich  durch  den  Nebel  in  scliwadicn  Umrissen  das  Land, 
doch  immer  nur  auf  kurze  Zeit.  Mitunter  wich  das  Eis  auseinander, 
aber  die  schmalen  Wasserstrassen  verschwanden  ebenso  rasch  wieder,  als 
sie  entstanden  waren. 

Am  frühen  Morgen  des  25.  wuchs  der  Wind,  welcher  seither  ohne 
Unterbrechung  aus  Nordosten  geweht  hatte,  abermals  zum  Sturm. 
Strihnende  liegen  und  der  Wogenschlag  hatten  an  der  Verkleinerung  der 
Scholle,  deren  Festigkeit  rasch  abnahm,  gewaltig  gearbeitet.  Ihre  Rän- 
der begannen  zu  knacken  und  zu  bersten.  Als  gegen  5  Uhr  die  Dünung 
noch  stärker  ward ,  als  die  alten  Sturzwellen  abermals  übei  ihr  zu- 
sammenschlugen ,  musste  man  sich  von  Nenem  dem  Boote  anvertrauen, 
welches  durch  ein  Leck  übel  zugerichtet  war. 

Die  Schaluppe  wurde  nothdürftig  ausgebessert  und  flott  gemacht. 
Allein  wie  zuvor,  hatte  man  sie  auch  diesmal  überladen  und  die  Leute  waren 
genöthigt,  sich  aoii  ihren  Mundvorräthen  zu  trennen.  Schweren  Herzens 
warfen  sie  das  Bäienlleisch  über  Bord.  Nachdem  sie  unter  den  grössten 
Anstrengungen  acht  Stunden  gerudert  hatten,  versagten  ihre  Kräfte. 
Sie  zogen  das  Boot  auf  eine  grössere  Scholle  und  schlugen  Lager:  S[)ätam 
Abend  erlegte  Joseph  noch  eine  Robbe. 

Kurz  nach  6  Uhr  am  konmienden  Morgen  wurde  die  Fahrt  fort- 
gesetzt;  aber  zwei  Stunden  später  fanden  sie  sich  abermals  vom  Eise 
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eingeHcliloHseü.  Sic  zogen  sich  daher  auf  eine  Flarde  zurück  und  stopf- 
ten das  liCck  der  Schaluppe.  Darauf  begab  sich  die  eine  Hälfte  der 
Mannschaft  zur  Jiuhe,  während  die  andere  die  durchnässten  Kleider  zum 
Trocknen  ausbreitete. 

Der  27.  war  ein  Sonnt  ig.  Während  der  Nacht  hatte  es  zu  schneien 
begonnen  :  erst  gegen  Mittag  wurde  es  klarer.  Meyer  niass  einige  Höhen 
der  Sonne,  welche  sich  nur  in  undeutlichen  linirissen  zeigte.  Diese 
wenig  verlässliche  Hcstininiung  ergab  Tiiv;?!)'  als  nih-dliche  Breite.  Weit- 
ab in  südlicher  Richtung  erschienen  dunkle  Wasserstrassen ;  allein  es 
war  uuniöglich,  sie  zu  erreichen,  da  man  das  Boot  nicht  über  die  Eis- 
trümmer zu  ziehen  vc^rmochte.  Gegen  Abend  verkündete  die  zunehmende 
Dünung  ab(!rmals  das  Nahen  eines  Sturmes,  welcher,  als  es  zu  dunkeln 
begann,  mit  voller  Wucht  aus  Westen  losbrach.  Um  Mitternacht  war  das 
Lager  völlig  überHutet:  wieder  begann  es  'zu  schneien  und  die  Situation 
wurde  überaus  peinlich. 

Da  auch  diese  Scholle  in  Trümmer  ging,  wurde  nüt  dem  ersten 
Morgengrauen  das  Hoot  wieder  flott  gemacht.  Erst  um  6  Uhr  gelang  es, 
eine  andere  Flarde  zu  erreichen.  Die  Leute  legten  sich  nieder,  um  jetzt 
endlich  zu  rasten ;  aber  ihr  Schlaf  sollte  nur  von  kurzer  Dauer  sein. 
Von  der  Wache  geweckt,  verliessen  sie  eilig  das  Zelt.  Dicht  bei  der 
Scholle  waren  drei  Eisberge  zusammengestossen ;  einer  derselben  wurde 
gehoben  und  stürzte,  als  der  Druck  nachliets,  mit  Donnerliirm  zurück  in 
die  See,  deren  Obertiäche  er  mit  Trümmern  bedeckte,  von  denen  mehrere 
ins  Lager  flogen  und  die  Scholle  zu  bersten  drohten.  Die  Gefahr  war 
gross  und  wurde  dadurch  noch  erhöht,  dass  der  Berg  sein  Gleichgewicht 
verlor,  sich  geräuschvoll  überschlug  und  dann  gerade  auf  die  Scholle  zu- 
trieb, die  kleineren  Eistrümmer  zermalmend,  die  ihn  umringten. 

Nur  die  schleunigste  Flucht  vers))rach  Hettung.  Rasch  wurde  das 
Boot  bemannt  und  "nach  einer  ausgedehnteren  Wake  gerudert.  Nach 
einiger  Zeit  verminderte  sich  der  Seegang  und  Joseph  erlegte  drei  junge 
KlappnUitzen.  Das  Eis  wich  auseinander,  die]^ Wasserstrassen  wurden 
breiter  und  die  gecjuälten  Menschen  konnten  ihre  Fahrt  fortsetzen. 
Aber  dichte  Nebel  engten  ihren  Gesichtskreis  auf  weniger  als  eine 
Schitfslänge  ein  ,  und  sie  nnissten  sich  mit  aller  Vorsicht  durch  die  ver- 
schlungenen Kanäle  winden. 

Langsam  verfolgten  sie  einige  Stunden  ihren  südlichen  Kurs.  Als 
der  Nebel  zerrann,  erblickten  sie  in  einer  Entfernung  von  wenigen  Meilen 
die  Umrisse  eines  Dampfers. 

Alle  Sorge  war  nun  vergessen;  ihre  Herzen  schlugen  höher  und 
lauter  .Jubelruf  erscholl. 
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Ihre  Freude  aber  war  verfi'Ulit.     Das  Fahrzeug ,  welches  zuvor  auf 
sie  zugesteuert  war,  änderte  phitzlich  seinen  Kurs.     Die  liCute  hisHten 
ihre  P'lagge;   sie  lärmten  und  schrien   und  erörtneten  ein  Uottcnfeuer. 
Ihre  Rufe  verhallten  im  Winde.     Das  Schiti'  wandte  sich  gänzlich  von 
ihnen  ab  und  lief  dann  aus  Sicht. 

Doppelt  bitter  empfanden  die  Eisfahrer ,  welche  iiirer  Kettung  sich 
so  nahe  geglaubt,  diese  Täuschung.  Missmuthig  zogen  sie  das  Jioot 
abermals  auf  eine  Scholle  und  schlugen  ihr  Zelt  auf.  Alle  waren  ermüdet 
und  abgespannt,  doch  der  Groll,  den  sie  hegten,  und  die  Aufregung  hiel- 
ten sie  waci).  Noch  lange  wälzten  sie  sich  schlaflos  auf  ihrem  kalten 
Lager:  zuweilen  verliessen  sie  das  Zelt  und  blickten  erwartungsvoll  nach 
der  Richtung,  in  welcher  das  Schiff"  so  unverhotft  erschienen  und  ver- 
schwunden war. 

Erst  spät  in  der  Nacht  behauptete  die  Natur  ihre  Rechte  und  Hess 
sie  ihr  Leid  vergessen. 


muum 


VIERUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 


Die  Robben. 

Dir  NeufnniUiimlcr  lii)l)/iv)isrfi/iii/ir.  —  Die  W'nrfpliitzi'  ihr  Ruhbrn  iitid  deren  Gewohn- 
heiten. —  Die  /ieice«fiini/eti  der  Sehijfe.  —  firiiusanir  Vernichtungskriege .  —  Die 

Felle  und  der  ISpeck.  —    Unfälle. 


ivurz  vor  dem  Beginn  der  Schneeschmelze  herrscht  in  den  grösse- 
ren Häfen  der  Insel  Neutnndhind  ein  reges  Treiben.  Aus  der  Thaten- 
losigkeit  des  freudenlet  ren  Winters  tritt  die  seemännische  Bevölkerung 
des  Eilandes  in  ein  gesehättiges  Leben  •  denn  nun  wird  die  Ausrüstung 
jener  Schifte  begonnen,  welche  zum  RobbenHchlage  bestimmt  sind. 

Seit  die  Neufundländer  den  Werth  dieses  Gewerbes  kennen  gelernt, 
schwärmen  ihre  Segel  alljährlich  in  der  Nähe  von  Labradors  Küste.  Im 
Jahre  1807,  als  die  ersten  Anfänge  gemacht  wurden,  belief  sich  die  Zahl 
der  Schiffe  nur  auf  dreissig.  fünfzig  Jahre  später  dagegen  nahezu  auf 
vierhundert.  Damals  hatte  dieses  blutige  Handwerk  seinen  Höhepunkt 
erreicht.  An  dem  mörderischen  Vernichtungskriege  waren  nicht  weniger 
als  13,()()0  Mensclien  betheiligt,  die  während  einer  zweimonatlichen 
Reise  gegen  500, 000  Robben  erbeuteten,  deren  Werth  sich  zu  jener  Zeit 
auf  die  runde  Summe  von  425,000  Pfund  Sterling  belief.  Aber  es 
währte  nicht  lange  .  bis  der  Unternehmungsgeist  gedämpft  wurde ;  denn 
durch  den  rücksichtslosen  Betrieb  der  Jagd  hatten  die  zuvor  zahlreichen 
Robbenheerden  sich  so  gewaltig  vermindert,  dass  der  Gewinn  derRheder 
ein  überaus  fraglicher  wurde. 

Als  später  die  Thranthiere  wieder  in  grösseren  Mengen  erschienen, 
entbrannte  der  erloschene  Eifer  der  Neufundländer  aufs  Neue ;  und  wäh- 
rend die  neunzehn  Schiff1)rüchigen  in  der  Nähe  der  Küste  Labradors 
trieben,  waren  sie  von  mehr  als  hundert  Schiften  umgeben,  unter  denen 
sicli  zwanzig  stattliche  Dampfer  befanden.     Auf  einen  geringen  Umkreis 
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waren  iiiihe/-u  ju'lit  TjiuHeiid  Mcnsclicii  vertlieilt:  MeiiHclicn.  vvclclie  den- 
Helbon  Unbilden  der  laulien  Witterung;  miw^esetzt  wuren.  wie  die  VAh- 
-falirer,  Jedoch  unter  vci'Hcliiedenen  VeiliälfnirtHen. 

Wohl  ist  in  gUnstif^en  Jahren  der  (Jewinn  des  llohbensehlagH  ein 
ergiebij^er,  allein  das  Lebendes  llobbensehläg-ers,  während  er  sein  Ge- 
werbe betreibt,  ist  ein  wenig  beneidenswerthes ,  reieh  mit  (Jefahren 
gewUr/tes,  und  sauer  nuiss  er  sein  lirot  verdienen. 

Wenn  die  frühen  März-Orkane  und  die  damit  verbundenen  Sturm- 
fluten das  Eis  brechen,  welches  die  Häfen  von  St.  Johns,  Catalina,  llar- 
bor  (iraee  und  der  übngen  Hobbenschläger-Stationen  deckt,  so  lichten 
die  Schifte  die  Anker  und  stechen  unverzüglich  in  See:  (Unin  nun  «setzen 
sich«  die  llobben,  um  ihn^  Jungen  zu  werfen.  Niemand  weiss,  woher  sie 
kommen  ;  Niemand  wo  sie  während  der  letzten  Monate  vor  ihrer  Ankunft 
sich  aufgehalten,  l'lötzlich  erscheinen  sie.  —  Aber  nicht  vereinzelt, 
nicht  zu  Hunderten,  —  nein,  nach  'i'ausenden  muss  man  sie  zählen,  denn 
dicht  gedrängt  bedecken  sie  meilenweit  das  Eis. 

Gevvohnheitsgemäss  suchen  die  Mutterthiere  zn  ihren  Wurfplätzen 
grosse  Felder  aus,  stark  genug,  um  dem  Sturm  und  dem  Wogendrange 
'ZU  widerstehen.  Denn  obschon  überwiegend  ein  Wasserthier,  geht  die 
Junge  Jvobbe  unfehlbar  zu  (ürunde,  wenn  sie  gezwungen  wird,  ihren 
Aufenthalt  auf  dem  Trockenen  vor  der  bestinmiten  Zeit  gegen  das  lieben 
im  Wasser  zu  vertauschen ;  ein  altes  Erbübel  von  ihren  Vorfahren, 
welche  das  Licht  der  Welt  auf  dem  Laude  erblickten  und  auch  dort  ihre 
Tage  beschlossen. 

Diese  EigenthUmlichkeit  der  Thiere  behält  der  Jäger  stets  im  Auge. 
Es  erfordert  langjährige  Hebung  und  einen  scharfen  lilick,  um  den  Ort 
ausfindig  zu  machen,  wo  die  liobben  sich  gesetzt  haben.  Es  hängt  ledig- 
lich von  der  Beschatfenheit  des  Eises  ab,  ob  die  Thiere  nahe  an  dessen 
Aussenkante  lagern  oder  weiter  von  ihr  entfernt.  Liegt  vor  der  Haupt- 
masse des  Packs  eine  ausgedehnte  Fläche  Jüngeren  Eises,  so  wird  drese 
von  den  Schiften  durchbrochen,  denn  hinter  ihr  erwartet  der  Jäger  seine 
Beute  zu  treffen.  Stösst  er  dagegen  sogleich  auf  ältere  Felder,  so  folgt 
er  deren  Rändern,  weil  die  Kobben  es  lieben,  halbinselartige  Eiszungen 
aufzusuchen ,  von  denen  die  Jungen  später  leicht  nach  dem  Wasser  ge- 
langen können. 

Von  dem  ersten  Scheine  der  Morgendämmerung  bis  zur  sinkenden 
Nacht  steht  in  dem  Mastkorbe  fortwährend  eine  Wache,  welche,  mit 
treft'lichen  Fernröhren  versehen,  aufmerksam  das  Eis  untersucht.  Trotz 
der  günstigsten  Anzeichen  lässt  sich  zuweilen  kaum  eine  Robbe  blicken 
und  der  Jäger  verbringt  den  besten  und  grössten  Theil  der  Jahreszeit 
mit  fruchtlosem  Kreuzen.     Nicht  selten  hängt  die  Ausgiebigkeit  des 
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Fsuif^s  Hopir  mehr  von  dein  /iisinmiicnwiikni  ^^liickliclMT  ZufÜlle  Jih.  aU 
von  dem  llrtheil  und  Seliarrblick  des  Scliillsflilirrrs.  So  kunn  im  I^nufe 
weniger 'r{ifi;e  ein  Fulir/c'Uf?  eine  volle  hjidnnf:;  sehhifivn .  vviihrend  ein 
tindercH,  welehe«  nur  vvenij;e  Meilen  von  dieHem  entfernt  war,  völli;;;  leer 
jius<;elit  oder  nur  eine  p'riuf^e  Heute»  innelit.  Oft  wird  ein  SeliitV  von« 
Eise  besetzt  und  die  Mnnnsejiaft  (^rl)liekt  in  der  bN^rne  die  H(»bl»enlieer- 
den ,  ohne  sieh  ihnen  nähern  /,u  können .  und  niuss  es  ruliifi;  über  sieh 
ergehen  lassen,  dass  Andere,  dtüien  das  (IHiek  günstiger  ist,  die  'l'hiere 
erlegen. 

Hei  stürniisehcr  Witterung  su<'hen  die  Fahrzeuge  meist  innntten  des 
l'aekeises  Schutz,  wo  der  Seegang  minder  heftig  ist.  als  vor  dessen 
Kante.  Dann  ereignet  es  sieh  wohl,  dass  am  niichsten  Morgen,  ohne  dass 
Abends  zuvor  eine  Kobbe  sichtbar  gew«'sen.  die  SehitVe  von  ihnen  förm- 
lich undagert  sind. 

In  solchen  Fällen  gilt  es  rasch  und  mit  l'nisi(dit  zu  handeln.  Mit 
Ausnahme  des  Hefehlshabers  und  einer  geringen  Hesatzung  greift  nun 
ein  Jeder  zu  dem  Robbenknüttel,  einer  festen  Stange  von  etwa  fünf  Fuss 
Länge,  welche  an  einem  ihrer  Enden  einen  ,  ,'liweren  Doppelhamnier 
trägt.  \^»n  wilder  Mordlust  erfüllt,  zerstreuen  sich  Hunderte  von  Men- 
schen nach  allen  Richtungen  über  das  Eis .  um  mit  jedem  Schlage  ein 
armes,  wehrloses  (Jeschö|)f  zu  vernichten. 

DieThiere,  gewöhnlich  so  scheu,  dass  es  eines  gewiegten  Jägers 
bedarf,  um  sie  zu  schiessen,  und  einer  noch  erfahreneren  Hand,  sie  zu 
harpuniren.  haben  plötzlich,  unter  der  Sorge  um  die  Jungen,  ihre  Furc^ht 
gänzlich  abgelegt  und  lassen  sich  widerstandslos  tödten.  Nur  in  Aus- 
nahmstalleu,  wenn  das  Kleine  zu  klagen  beginnt,  wobei  es  Laute  aus- 
stösst,  wel(;he  deniHlöken  eines  Lammes  oder  dem  Schreien  eines  Kindes 
gleichen,  vertheidigt  die  Mutter  ihre  Hrut  mit  wilder  Verzweitiung.  Sie 
beisst  wüthend  um  sich ,  sie  kratzt  und  lässt  es  sogar  nicht  an  vergeb- 
lichen Versuchen  fehlen,  den  Jäger  in  die  Flucht  zu  schlagen. 

Dieser  jedoch  kennt  kein  Erbarmen.  Er  wird  nur  von  Gewinnsucht 
geleitet,  welche  ihn  hier  blind  macht  flir  die  Leiden  und  Qualen  der 
armen  Geschöpfe  und  dort  seinen  Hlicken  die  Schärfe  des  Fernrohrs  ver- 
leiht, dass  er  die  Heute  selbst  dann  noch  erspäht,  wenn  sie  weit  ent- 
fernt von  ihm  ist  und  nur  als  dunkler  Punkt  sich  au  dem  eisigen  Hori- 
zonte zeigt. 

Nicht  ohne  den  tiefsten  Abscheu  zu  empfinden ,  kann  nuin  ihr  zu- 
schauen,  dieser  unwaidmännischen  Jagd,  welche  diesen  Namen  kaum 
mehr  verdient:  denn  sie  ist  niedriger  als  die  niedrigste  Ausjägerei,  in 
einem  Maasse  ausgeführt,  welches  Grauen  erregt.  Bis  auf  wenige  Schritte 
nähert  sich  der  Jäger  dem  Mutterthiere .  welches ,  langsam  das  Haupt 
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erhebend,  ihn  mit  p:roRsen,  glanzvollen  Alicen  wehmllthip:  anschaut.  Ihr 
Blick  ist  zweifellos  menschenähnlich.  Wer  diesen  Ausdruck  in  dem 
Antlitz  eines  Mensehen  gewahrte,  würde  zurlleksehrecken  vor  der  un- 
endlich tiefen  Seclün((ual ,  die  mit  grausamer  Deutlichkeit  sich  darin 
spiegelt. 

Ihn  jedoch  rührt  dieses  Augenpaar  nicht,  von  welchem  die  Sage 
meldet,  dass  es  Thrilnen  der  Wehniuth  vergiesse.  Fester  nur  fasst  er 
die  Mordwafle,  erhebt  sie  alsdann  zu  wuchtigem  Schlage  und  zersciimet- 
tert  den  Schädel  seines  Opfers.  Dieses  zuckt  im  grimmen  Todeskampfe 
oder  sucht,  wenn  nur  schlecht  getrotten ,  nnt  ungelenken  Bewegungen 
sich  durch  die  Flucht  seinem  Verfolger  zu  entziehen.  Er  aber  wendet 
nur  die  Watte,  erhebt  sie  abermals  und  schlägt  die  scharfe  Spitze  des 
Hanmiers  in  den  Kücken  des  ge(|uälten  Thieres.  Und  es  so  zum  Halt 
bringend ,  erhält  es  einen  zweiten  Schlag  auf  den  Sdiädel  und  einen 
dritten,  bis  dieser  zertrümmert  ist.  In  diesem  Moment,  unter  doppelten 
Schmerzen,  bringt  die  Mutter  häutig  ihr  .Junges  zur  Welt,  lud  das  Thier- 
chen,  welches  kaum  die  i^uft  geathmet,  die  es  umgiebt,  kaum  das  Licht 
geschaut ,  dessen  Strahl  sich  zitternd  an  den  Eisbauten  blicht,  stirbt  im 
Augenblick,  da  es  ins  Leben  tritt,  während  das  Pochen  seines  Herzens 
fast  noch  geleitet  wird  von  den  S(!hlägen  des  rasch  erlahmenden  Mutter- 
herzens. Ein  Fusstritt  auf  das  noch  weiche  Hauj)t  bereitet  ihm  gewöhn- 
lich ein  rasches  Ende  :  nur  selten  bedient  sich  der  Schlächter  des  Ham- 
mers, dessen  Handhabung  mehr  Kraft  und  Zeit  verlangt,  als  das  Heben 
des  Fasses.  Nicht  umsonst  darf  ersieh  Ermtidungen  aussetzen:  nicht 
nutzlos  seine  Zeit  vergeuden:  denn  viel  blutige  Arbeit  harrt  seiner  noch. 

So  rasch  er  zum  Schlage  ausholen  kann,  so  oft  erlegt  er  eine  Robbe, 
wenn  dieser  richtig  geführt  war.  Und  er  steht  nicht  allein  in  diesem 
grausamen  Vernichtungskiiege,  denn  in  derselben  Weise  wie  er,  wüthen 
seine  zahlreichen  Genossen.  Jeder  Einzelne  kann  im  Laufe  einer  Minute 
drei  bis  fünf  dieser  Thiere  erlegen :  und  die  Anzahl  der  Minuten  ist  be- 
trächtlich in  einer  Stunde,  lang  ist  der  l'ag  unter  jenen  Breiten  und  ehe 
es  dunkelt,  nimmt  das  Morden  kein  Ende.  Das  Eis  ist  blutgetränkt  wie 
ein  Schlachtfeld ;  der  Schnee  meilenweit  geröthet  von  den  Fusstritten  der 
Schlächter,  welche  nüt  dem  Anbruch  der  Nacht  nach  dem  Schifte  zurück- 
kehren, dessen  Führer,  das  Fernrohr  in  der  Hand,  dem  grauenvollen 
Gemetzel  in  allen  seinen  Bewegungen  folgte. 

Zu  umfangreichen  Haufen  gethUrmt,  bedeckt  die  regungslose  Beute 
die  Umgebung.  Diese  aber  ist  eine  trügerische.  Ein  leichter  Wind  kann 
das  Eis  in  Gang  bringen ,  eine  hohe  Flut  die  Felder  zertrümmern  ~  und 
dann  sind  Tausende  armer  Geschöpfe  zwecklos  gemordet  und  verfallen 
dem  Meere,  dem  sie  entstammen. 
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Nur  jiHzii  liiiufif::  scliliijxt  die  Mannschaft  eines  Scliifles  nielir  Robben, 
als  (lieHCH  zu  l'as.sen  vermag',  l'ni  das  Ei;;enthuniHreclit  andern  Fuhr- 
zeiijA'cn  f,'ej;enlU)er  zu  wahren,  wird  in  Holehen  Fällen  eine  Wimpel  mit 
deH  Schittes  Fhif^f^ennunnner  auf  den  Leieheidillgel  gejttlanzt.  Aber  oft 
werden  diese  Zoiehen  von  dem  Winde  verweht  und  ein  anderes  Sehiti" 
nimmt  Besitz  von  den  Thieren. 

Mitunter  bemächtigen  sich  ihrer  soj^^ar  die  liewohner  der  Küste. 

So  wurden  von  der  lievölkerunj;'  Honavistus,  in  der  Nilhe  des  Vor- 
f?ebirges.  welches  den  gleichen  Namen  trägt,  im  FrUhlilig  1872  gegen 
fünf  Tauscind  Hobben  in  liesehlag  genommen,  welche  mit  dem  Eise  ans 
lifer  trieben.  Des  Abends  noch  hatte  auf  jedem  der  Leichcnhügel  — 
und  es  waren  ihrer  dreizehn  —  die  übliche  Wimpel  geweht.  Als  das  Eis 
aber  währenc'  der  Nacht  auf  Grund  gerieth,  wurden  mehrere  der  Flug- 
gen vom  Winde  entführt,  und  am  f<dgenden  Morgen  eilten  die  Land- 
bewohner hinaus,  um  die  werthvollc  Beute  in  Sicherheit  zu  bringen. 
Einige  Tage  später  zeigten  sich  weitere  iJobbenhaufen .  welche  bisher 
unter  den  Schollen  l)egraben  gewesen ;  doch  die  Thiere  waren  bereits  in 
Fäulniss  rd)ergegangcn  und  in  Folge  dessen  unljrauchbar. 

Können  die  Kobbenschläger,  nachdem  sie  eine  grössere  Anzahl  von 
Thieren  erlegt  haben,  unbehindert  in  deren  Besitz  gelangen,  so  scihreiteu 
sie  bei  Tagesanbruch  sofort  zum  Streifen  der  Beute. 

Wieder  eilt  die  Mannschuft  aufs  Eis,  doch  jetzt  trägt  ein  Jeder  stutt 
des  Knüttels,  mich  Art  unserer  Fleischer,  ein  Messer  nebst  einem  Stahle 
im  Gürtel,  und  mit  ungeschwächtem  Eifer  wird  die  Schlachturbeit  nun 
fortgesetzt. 

Die  'J'hiere  werden  der  Heihe  nach  uuf  den  H'-Ücken  gelegt ;  durauf  führt 
der  Schlächter  einen  hingen  Schnitt  von  dem  Hülse  nuch  der  Scliwanz- 
wurzel  und  einige  weitere  um  den  Kopf  und  die  Extremitilten.  Ein  puur 
gewandte  Bewegungen  der  Hand  und  des  Messers  trennen  dus  Fell, 
nebst  dem  Fettpolster ,  welches  diesem  uidiuftet,  von  der  Unterseite  des 
Körj)ers,  welcher  ulsdunu  gedreht  wird,  um  gleichfalls  über  den  Rücken 
ubgezogen  zu  werden.  Nuchdem  eine  genügende  Anzuhl  gestreift  ist, 
schartt  ein  Theil  der  Munnschaft  die  Felle  an  Bord.  Etwa  drei  oder  vier 
derselben  —  je  nach  der  K()r|)crkruft  des  Munnes  —  werden  -diX  einen 
Riemen  gekoppelt  und  nuch  dem  Schiffe  geschleift,  in  dessen  Räumen 
sie  ulsdann  verstaut  werden:  Fettseite  uuf  Huurseite  geschichtet,  um  das 
flüssig  werdende  Fett  zwischen  den  Häuten  zurückzuhalten. 

Ihre  weitere  Zubereitung  erfolgt  erst  nach  der  Rückkehr  der  Fahr- 
zeuge nach  ihrem  Bestimmungsorte,  welcher  gewöhnlieh  derselbe  Hufen  ist, 
den  sie  verliessen.  Sobuld  dus  Schilf  vor  Anker  liegt,  beginnt  das  Uischeu 
der  Ladung.    Ihre  Huarseiten  nuch  unten  gekehrt,  breitet  mun  die  Felle 
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nun  auf  kloinen  Tischen  aus.  deren Oherfläclieu  leielit  ^enei^t  sind.  Zum 
Entternen  der  Speekla^^e  bedient  sieh  der  Arbeiter  einer  binden  Klinge, 
welche  sich  am  besten  mit  einem  türkischen  Krnmmschvvert  vergleichen 
lässt.  Den  Speck  mit  der  Linken  erfassend,  trennt  er  diesen  mit  weni- 
gen Schnitten  von  seiner  l'nterlaj:,"e.  Ohne  Anstrenj;ung  kann  ein  geübter 
Arbeiter  im  Ijaufe  einer  Stunde  fiinfunddreissig  bis  vierzig  dieser  Felle 
reinigen,  welche  darauf  mit  Salz  abwechselnd  ges<'hiclitet  werden,  wo- 
durch sie  eine  unvollkommene  Gerbung  erfahren.  Nsudi  drei  bis  vier 
Wochen  ist  diese  so  weit  erfolgt,  dass  die  Häute  verschickt  werden 
können . 

Behufs  der  Thraugewinnung  wurde  in  früheren  Zeiten  der  Speck 
über  freien  Feuern  in  grossen  Kesseln  aus  Eisen  oder  Kui)fer  ausge- 
brannt; Jetzt  aber  bedient  niiiii  sich  hierzu  entweder  des  überhitzten 
Wasserdampfs  oder  der  Sonueuwärme.  Durch  die  Anwendung  des 
erstem  erfolgt  die  Absonderung  des  flüssigen  Fetts  nicht  nur  bedeutend 
rascher,  als  auf  die  alteWeise.  sondern  der  gewonnene  Thrau  ist  ausser- 
dem besser:  sein  (ieruch  ist  minder  stark  und  er  soll  grössere  Leucht- 
kraft besitzen  und  weniger  russen.  Der  Speck  junger  Hobben  wird  höjier 
geschätzt,  als  der  alter  Thiere,  weil  bei  diesen  die  Rückstände  der 
Bindegewebstheile  beträchtlicher  sind,  als  bei  jenen. 

Die  Gagen,  welche  die  Führer  von  l\obl)ensclilägern  und  deren 
Mannschaften  erhalten ,  sind  keine  festen  ,  sondern  sie  richten  sich  nach 
der  Ausgiebigkeit  des  Fanges  und  den  Markt) neisen  der  Meute.  Ein 
Drittel  des  Werths  der  gesammten  Ladung  fällt  auf  die  iMaunschaft: 
der  liest  dagegen  geh<»rt  dem  llheder,  welcher  dem  Führer  des  Schiffes 
eine  Prämie  bezahlt,  deren  Höhe  v(m  der  Anzahl  der  Felle  abhängt. 
Auf  diese  Weise  erhält  der  Eigenthümer  des  Schiffes  den  grössten  Theil 
des  Gewinns ;  denn  er  ist  der  Einzige  der  Gesellschaft,  den  wirkliche 
pecuniäre  Verluste  bedrohen.  Ihm  liegt  nicht  nur  die  Ausrüstung  des 
Schiffes  ob,  sondern  auch  dessen  Verj)roviantirung :  die  Besatzung  findet 
während  tler  Dauer  der  Heise  ihren  Tisch  stets  gedeckt  und  verliert  in 
Missjahren  höchstens  einen  imaginären  Arbeitslohn. 

Nicht  selten  schlägt  ein  Sehift"  im  Laufe  von  ^  ierzehn  Tagen  oder 
drei  Wochen  eine  volle  Ladung  und  kann  alsdann  eine  zweite  lieise 
unternehmen,  welche  oft  nicht  minder  ergiebig  ist  als  die  erste.  Manche 
der  Fahrzeuge  aber  gehen  mitunter  fast  leer  aus  oder  fallen  dem  Eise 
zum  Opfer.  So  verliess  die  Brigg  »Confederate«  im  Frühling  IS7I  die 
Rhode  von  Harbor  Grace  und  wurde  alsdann  von  schweren  Eisfeldern  in 
die  Bucht  von  Bonavista  gedrängt,  woselbst  sie  auf  Grund  gcrieth. 
Während  zehn  Tagen  —  so  berichtete  damals  die  Zeitung  aou  St.  Johns 
—  war  die  Lage  des  Eises  eine  so  dichte,  dass  in  dem  ganzen  Umkreise 
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des  Fahrzeugs  sieh  nirgends  die  kleinste  Wake  -zeigte.  Naeh  \erlaul' 
dieser  Zeit  begannen  die  Felder  auseinanderznweielien :  aber  wenige 
Stunden  sj)äter  war  das  Wasser  wieder  versehwnnden :  die  Seliollen  be- 
drängten das  Sehift"  und  schraubten  sich  unter  dessen  Kiel.  Niemand 
ahnte  ein  Arg.  bis  die  unteren  Käunie  unter  Wasser  standen,  welches  so 
ruseh  stieg,  dass  die  Besatzung  genöthigt  war.  nach  dem  nahen  Ffer 
zu  flüchten. 

Dieses  ist  einer  der  zahlreiehen  Unfälle,  wie  sie  fast  alljährlie/i  sieh 
ereignen,  und  welchen  die  Dampfer  in  höherem  (irade  ausgesetzt  zu  sein 
seheinen  als  die  Segelschiffe,  deren  Bauart  den  Eisverhältniss»n  besser 
entspricht.  (Jrüssere  Verluste  an  Menschenleben  gehören  glücklicher 
Weise  zu  den  Seltenheiten,  denn  dieMannschaft  eines  beschädigten  Fnhr- 
zeugs  kann  im  Falle  der  Noth  gewöhnlich  die  Küste  erreichen. 

Wenn  in  den  ersten  Tagen  des  März  westliche  Winde  wehen,  so 
setzt  das  Packeis  ausnahmslos  seewärts,  und  die  Schilfe  können  nun 
leicht  nach  den  festliegenden  Feldern,  in  die  Nähe  des  'J fers  gelangen. 
Treten  dann  aber  die  Calmen  ein,  so  sinkt  die  Temjjeratur  meist  so  tief, 
dass  das  Meer  sich  mit  Jungem  Eise  bedeckt,  welches  die  Fahrzeuge  fest- 
hält. Diese,  wenn  sie  nach  längerer  Gefangenschaft  endlicli  frei  wenlen, 
machen  dann  selten  eine  erfolgreiche  Heise;  denn  mit  der  vorrückenden 
.lahreszeit  verlassen  die  Hobben  <las  Eis  und  sind,  ihrer  zunehmenden 
Waehsandvoit  wegen,  schwer  zu  erbeuten. 

Dadurch  wird  die  Jagd  zu  einer  edlern:  der  .läger  findet  kaum 
mehr  (Gelegenheit,  von  seinem  mönlerischen  Knüttel  (Scbrauch  zu  machen, 
und  es  ist  die  freie  Kugel,  welche  das  Ziel  entweder  erreicht  oiU'v  lehlt. 
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Die  Erlösung. 

Wieder  ein  Dampfer  in  Sicht.  —  Ex  zeigt  sich  ein  weiteres  Schiff,  ivelches  vergebens 
angerufen  wird.  —  Die  Schiffbrüchigen  an  Bord  der  »Tigerin«.  —  Dir  Reaction,  — 
Stürme.  —  Untei'  den  Robben.  —  Die  »Tiger inu  ankert  in  Rag  Roberts.  —  Ankunft 
in  St.  Johns.  —  Das  Ereigniss  wird  mich  ilen  Vereinigte))  Staaten  teleg)-aphirt.  —  Das 
Kriegsschiff  »Frolic«.  —  Ankunft  i)i  New- York. 


JJas  Segel ,  welches  sich  von  den  Schiffbrüchigen  so  schnöde  ab- 
gewandt hatte ,  war  einer  der  Neufundländer  Kobbenschläger.  Als  er 
am  nächsten  Morgen  abermals  in  Sicht  lief,  machten  die  Leute  schleu- 
nigst ihr  Boot  flott  und  ruderten  auf  ihn  zu.  Nachdem  sie  länger  als 
zwei  Stunden  erfolgreich  gegen  das  Eis  gekämi)ft  hatten ,  schloss  sich 
dieses  und  hielt  sie  besetzt.  Ihr  Boot  lag  wie  festgebannt;  alle  An- 
strengungen, dasselbe  zu  befreien,  blieben  erfolglos. 

Sie  erklommen  einen  der  höchsten  Hummocks  ihrer  Umgebung, 
hissten  die  Flagge  und  gaben  drei  Salven  ab,  welche  der  Damjjfer  durch 
die  gleiche  Anzahl  Böllerschüsse  erwiderte.  —  Er  wendete  und  schien 
alsdann  auf  sie  zuzusteuern.  —  Von  Norden  änderte  er  seinen  Kurs  nach 
Osten ;  von  Osten  nach  Westen,  —  darauf  nach  Südwesten ,  aber  durch 
das  Eis  aufgehalten,  konnte  er  ihnen  nicht  nahe  kommen. 

Nochmals  feuerten  sie  drei  Salven,  doch  keine  Antwort  erfolgte'. 
Bis  zum  späten  Nachmittag  blieb  das  Fahrzeug  in  ihrer  Nähe,  dann  ent- 
quollen dichte  Rauchwolken  seinem  Schlote  und  eine  Stunde  später  war 
es  ausser  Sicht. 

Unverwandten  Auges  starrten  die  Schiffbrüchigen  nach  dem  schwar- 
zen Qualm ,  der  sich  am  fernen  Horizonte  kräuselte ;  ein  leichter  West- 
wind verwischte  seine  letzte  Spur. 
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In  der  entgcgen^e8et/,ten  Iticlituiiy.  welche  der  Dampfer  einj^escli lü- 
ften liatte,  erschien  etwas  Hpllter  ein  zweites  Schiff:  allein  auch  dieses 
brachte  ihnen  nicht  die  Erlösung,  auf  die  sie  gehott't. 

Als  die  Sonne  sank,  zeigte  sich  im  Südwesten  als  verschwouunene, 
dunkle  Silhouette  das  Land.  Der  Tag  ging  zu  Knde  und  die  schwer 
gei)rliften  Menschen  sahen  sich  um  eine  weitere  Hoffnung  betrogen. 
Allein  sie  gaben  das  Spiel  noch  nicht  verloren.  Ehe  sie  sich  niederlegten, 
wurde  eine  Wache  ausgestellt,  welche  mit  dem  Speck  der  erlegten  See- 
hunde mehrere  Nothfeuer  unterhielt. 

Nur  matt  schimmerten  diese  Hrände  durch  den  dichten  Nebel,  der 
sich  auf  Meer  und  Eis  senkte :  allein  sie  wurden  von  dem  wachsamen 
Auge  eines  Schitt'sführers  bemerkt,  welcher  an  der  Eiskante  kreuzte. 

Ein  Unglück  ahnend,  hielt  er  die  Nacht  über  dicht  bei  den  flackern- 
den Lichtflecken;  und  als  am  Morgen  des  'M).  April  der  Nebel  sich  zer- 
theilte,  erblickten  die  Eisfahrer  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  einen 
Dampfer. 

Aus  Furcht,  dass  auch  dieses  Schiff'  sich  von  ihnen  abwenden  würde, 
ruderte  Hans  in  seinem  Kajak  auf  dasselbe  zu.  Allein  das  F'ahrzeug 
dampfte  ohnedies  langsam  nach  ihrer  Scholle.  Als  es  in  Sprecliweite 
kam,  feuerten  die  Leute  einen  Salut,  hissten  die  Flagge  und  riefen  freu- 
dig Hurrali ! 

Drüben  kletterte  die  Mannschaft  alsbald  in  die  Wanten  und  erwi- 
derte den  Gruss :  dann  wurden  zwei  Boote  ausgesetzt .  um  die  Schiff- 
brüchigen aufzunehmen.  Aber  diese  machten  ihre  eigene  Schaluppe 
flott,  welche  bisher  sie  so  treu  getragen  hatte ,  und  strebten  hastigen 
Ruderschlags  dem  Fahrzeuge  entgegen. 

Dieses  Schiff',  die  »Tigerin»,  war  gleichfalls  ein  Neufundländer  Kob- 
benschläger  aus  Conception-Bay :  sein  ßefehlshaber ,  Ca})itän  Bartlett, 
ein  biederer,  alter  Seemann. 

Die  Gefühle,  welche  die  Herzen  der  SchiftTirüchigen  durchstürmten, 
als  sie  das  Verdeck  des  rettenden  Fahrzeugs  betraten,  können  w  ohl  ver- 
standen und  nachempfunden,  aber  nicht  geschildert  werden.  Während 
hundertsechsuudneunzig  langen  Tagen  war  ihr  Leben  beständig  bedroht 
gewesen,  und  jetzt  —  jetzt  waren  sie  endlich  in  Sicherheit. 

Als  sie  die  Leute  mit  den  Erlebnissen  während  ihrer  grauenvollen 
Fahrt  bekannt  machten ,  hörten  diese  fast  ungläubig  zu  und  waren  ge- 
neig-t,  es  für  unmöglich  zu  halten,  dass  Wesen  aus  Fleisch  und  IJlut 
solchen  Gefahren  getrotzt  haben  sollten.  Die  Erzählung  der  zerlumj)ten 
Menschen  klang  wie  ein  Märchen ,  wie  ein  schreckliches  Märchen,  aus 
dessen  Einzelheiten,  in  fast  endloser  Wiederholung,  Tod  und  Verderben 
sprachen.  —   Selbst  die  abgehärteten  Kobbenschläger  überlief  ein  leiser 
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Schauder.  Hie  priesen  die  Standhaftigkeit  der  Männer,  bewunderten 
den  Heldenmutli  der  Frauen  und  bemitleideten  die  armen  Kleinen,  die 
in  ihren  jungen  Jahren  schon  das  Elend  und  die  Schrecken  eines  Men- 
schenlebens gesehen. 

Für  Alle  wunle  aufs  Heste  gesorgt.  Der  wackere  Schitier  lud  Tyson 
und  Meyer  ein,  mit  ilim  seine  Kajüte  zu  theilen,  während  die  Leute  sich 
der  Mannschaft,  sowie  der  Frauen  und  Kinder  annahmen,  welche  vor- 
läufig ein  Unterkommen  im  Volkslogis  fanden. 

Da  der  Führer  der  »Tigerin«  noch  einige  Wochen  auf  See  zuzubrin- 
gen gedachte,  mussten  die  Geretteten  ihre  Ungeduld,  das  Land  zu 
betreten,  noch  etwas  zügeln.  Als  das  Schiff"  sie  aufnahm ,  befand  sich 
dasselbe  in  der  Nähe  von  Orady-Ilarbor ,  an  der  Küste  Labradors,  in 
53"  Sil'  nördlicher  Breite :  jetzt  richtete  es  seinen  Kurs  nach  Norden,  um 
den  flüchtigen  Kobbenhecrden  zu  folgen. 

Am  nächsten  Tn^e .  am  I .  Mai ,  liefen  einige  Dampfer  in  Sicht. 
Einer  der  Schiffer,  welchen  der  biedere  IJartlett  während  der  Nacht  ge- 
sprochen hatte ,  kam  an  Bord  der  »Tigerin«  und  bald  darauf  war  der 
grösste  Theil  der  Ilobbeuschläger-Flotte  mit  den  Schicksalen  der  Expe- 
dition bekannt. 

Mit  der  Uulie  ,  welche  den  erlittenen  Strapazen  folgte  ,  machte  sich 
bei  den  Leuten  die  Keaction  geltend.  Jedermann,  mit  Ausnahme  von 
Jose})h  und  Hans,  war  mehr  oder  weniger  angegriffen.  Bei  einigen  der 
Matrosen  zeigten  sich  skorbntische  Symptome :  fast  Alle  litten  an  Rheu- 
matismus, Meyer,  dessen  erfrorene  Hände  ihm  obendrein  noch  grosse 
Schmerzen  verursachten,  befand  sich  in  einem  bedenklichen  Zustande. 

Während  des  3.  stürmte   es  so  heftig  aus  Nordwesten,    dass  die 
»Tigerin«  das  Packeis  aufsuchte,  um  der  Avilden  Dünung  zu  entfliehen 
Gegen  Abend  wurde  sie  besetzt.  Dann  erfolgten  die  Pressungen  so  wuch- 
tig, dass  das  Fahrzeug  in  allen  Fugen  krachte :  allein  es  war  von  starkem 
Bau  und  liielt  den  ungestümen  Andrang  aus.  ohne  Schaden  zu  leiden. 

Erst  am  Morgen  des  5.  wurde  das  Schiff'  wieder  frei.  Gleichzeitig 
signalisirte  die  Wache  einige  Robbenheerden,  welche  in  einer  Entfernung 
von  fünf  l)is  sechs  Meilen  auf  den  Eisfeldern  lagerten.  Sofort  waren  mehr 
als  hundert  Menschen  bereit,  die  Jagd  zu  beginnen :  über  die  schaukeln- 
den Trümmer  eilten  sie  auf  die  harmlosen  Thiere  zu. 

Nach  Sonnenuntergang  kehrte  die  Mannschaft  zurück.  Sie  hatte 
zwischen  sieben  und  achthundert  Seehunden  erlegt,  dieselben  auf  drei 
Hl*  M'theilt  und  mit  der  üblichen  Flagge  versehen,  um  am  nächsten 

M  1  das  Streifen  zu  heginneu.  Allein  sie  hatten  dabei  nicht  auf  die 
Bedürfnisse  Anderer  Rücksicht  genommen.  Als  sie  bei  Tagesanbruch 
an  Ort  und  Stelle  eilten,  um  ihre  Beute  heimzubringen,  waren  nur  wenige 
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(1er  Rob])en  übrig.  Trotz  der  Flüggen  hatte  die  Mannschaft  eines  andeni 
Fahrzeugs  die  erlegten  Thiere  sich  angeeignet  und  sich  in  Nacht  und 
Nebel  davon  gemacht.  Ein  zurückgelassener  Knüttel,  dessen  Stiel  den 
Namen  eines  anderen  Schiffes  trug,  verrieth  die  Missethäter,  welche 
später  vor  Gericht  gezogen  werden  sollten. 

Da  inzwischen  eine  steife  Brise  aufgesprungen  war ,  versuchte  der 
Befehlshaber  der  »Tigerin«,  das  Eis  zu  durchbrechen,  um  die  Leute  nebst 
den  übrig  gebliebenen  Fellen  an  Bord  zu  nehmen  ,  was  ihm  nach  vielen 
vergeblichen  Anläufen  endlich  gelang.  Der  Rest  des  Tages  vergiug  mit 
erfolglosem  Suchen ;  nirgends  zeigte  sich  eine  Robbe ;  der  beste  Tlieil 
der  Jahreszeit  war  jedenfalls  verHossen.  Da  am  folgenden  Tage  die 
Aussichten  sich  nicht  gebessert  hatten,  und  es  ausserdem  wieder  zu  stür- 
men begann ,  beschloss  der  Schiffer,  sich  auf  die  Rückfahrt  zu  machen. 
Einer  der  Dampfkessel  hatte  schon  vor  mehreren  Tagen  zu  lecken  be- 
gonnen. Dieser  Schaden  wurde  jetzt  so  bedenklich  ,  dass  die  »Tigerin« 
die  Geschwindigkeit  ihres  Laufs  um  die  Hälfte  verminderu  musste.  und 
später  geboten  die  Verhältnisse,  die  Maschine  gänzlich  zum  Stillstand  zu 
bringen.  Bei  dem  heftigen  Seegang  wurde  dadurch  die  Fahrt  zu  einer 
überaus  langsamen  und  die  Schiffbrüchigen  konnten  ihre  Uugeduld.  das 
feste  Land  zu  betreten,  kaum  zügeln. 

Der  zunehmende  Sturm  kam  ihrem  Verlangen  zu  Hilfe;  am  8.  Mai 
ging  das  Fahrzeug  in  Bay  Roberts  vor  Anker,  um  den  Orkan  austoben  zu 
lassen. 

Damit  waren  alle  Fährliclikeiteu  der  Reise  überstanden.  Die  Leute 
wurden  von  den  Bewohnern  des  kleinen  Orts,  wo  Oapitän  Bartlett  zu 
Hause  war,  mit  Jubel  aufgenommen;  und  als  der  Dampfer  »Walross«  am 
folgenden  Tage  den  Hafen  von  St.  Johns  anlief,  um  seine  Ladung  zu 
löschen ,  machte  dessen  Führer  den  Consul  der  Vereinigten  Staaten  mit 
den  Schicksalen  der  Expedition  bekannt. 

Noch  an  demselben  Tage  war  in  den  Abendzeitungen  der  grösseren 
Städte  Nord-Amerikas  das  folginule  Telegramm  zu  lesen,  dessen  fehler- 
hafte Abfassung  in  der  Eigenthümlichkeit  des  Vorfalls  eine  schwache 
Entschuldigung  finden  dürfte.     Diese  Nachricht  lautete: 

St.  Johns,  Neufundland,  den  9.  Mai  1873, 
An  den  Staatsminister,  Washington,  D.  C. 
Robbenschläger  »Walross«  soeben  eingelaufen:  berichtet,  dass 
Dampfer  »Tigerin«  J  5  der  Mannschaft  und  5  Eskimos  des  Vereinigten 
Staaten-Dampfers  »Polaris«  in  der  Nähe  von  Grady  Harbor,  Labrador, 
am  ',]().  April,  auf  dem  Eise  fand  und  aufnahm.  Capitän  Hall  starb 
letzten  Sommer.  »Tigerin«  stündlich  erwartet.  Werde  weitere  Details 
mittheilen.  F.  N.  Molloy,  Consul  der  Vereinigten  Staaten. 
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Obsclioii  (lit'Hciii  Telegrunini  ras(5li  einige  weitere  iolgten ,  so  waren 
dieselben  docli  nicht  im  Stande,  den  ganzen  ►Saciiverhalt  klar  darzulegen 
und  die  Aufregung.'  wuelis  daher  von  Stunde  zu  Stunde.  Durch  die  Be- 
mühungen des  Marine-Ministeriums,  derjenigen  Behörde,  welcher  die 
Exi)edition  allein  Uechensehaft  schuldig  war ,  wurden  die  verschiedenen 
Zweifel  jedoch  bald  gelöst  und  der  Nimbus  beseitigt,  mit  welchem  die 
Presse  bemüht  gewesen,  das  Ereigniws  zu  umgeben. 

Inzwischen  hatten  die  Eisfahrer  unter  den  wirthlichen  Dächern  der 
Neufundländer  angenehme  Tage  verlebt.  Um  8  Uhr,  aniMorgen  des  12,, 
verlies»  die  »Tigerin«  den  Hafen  von  Bay  Koberts ,  (lami>ftc ,  von  dem 
herrlichsten  Wetter  begünstigt,  um  die  gebirgige  Landzunge,  deren 
nördlichsten  Tunkt  das  gefUrchtete  Ca}»  St.  Francis  bildet,  und  langte 
zwölf  Stunden  später  in  St.  Johns  an. 

Mehr  als  die  hall)e  Einwohnerschaft  der  Hauptstadt  war  an  dem 
Strande  versanmielt ,  denn  Jeder  wollte  die  Leute  sehen ,  welche  die 
abenteuerliciie  Eisfahrt  gemacht  hatten.  Nachdem  die  erste  Aufwallung 
der  Neugierde  befriedigt  war,  wurden  die  Matrosen,  die  Frauen  und  Kin- 
der im  Trium[)hzuge  durch  die  engen  (rassen  nach  ihrer  Wohnung  ge- 
führt, welche  der  Consul  für  sie  ausersehen  hatte.  Nur  Meyer  und  Tyson 
blieben  au  Bord  zurück,  um  die  Ankunft  eines  Schneiders  zu  erwarten. 


Die  Zahl  der  Dampfer,  welche  Neufundland  mit  der  übrigen  civili- 
sirten  Welt  in  Fühlung  hält,  ist  eine  geringe  ;  namentlich  während  der 
ersten  Monate  des  Frühlings,  so  lange  die  zahlreichen  Eisberge  die  Fahrt 
zu  einer  gefahrvollen  machen.  Deshalb  erhielt  das  Kriegsschiff  »Frolic« 
den  Befehl,  ohne  Zeitverlust  in  See  zu  stechen,  um  die  Geretteten  ihrer 
Heinmth  zurückzugeben,  wo  Freunde  und  Verwandte  ihrer  harrten. 

Dieser  Dampfer  lag  zur  Zeit  in  New- York ;  um  ihn  abzufertigen, 
genügten  wenige  Stunden.  Unter  den  Befehlen  des  Commanders  Shoon- 
maker  verliess  er  am  Abend  des  16.  die  Docks  der  Marine. 

Bis  zum  19.  war  die  Witterung  eine  gute:  dann  aber  fielen  dichte 
Nebel  ein ,  so  dass  das  Fahrzeug ,  als  es  sieb  der  Sable-Iusel  näherte, 
seine  Geschwindigkeit  auf  wenige  Knoten  vermindern  musste.  Als  es  am 
Mittag  des  21.  klar  ward,  kamen  die  Vorgebirge  St.  Marie  und  Pine  in 
Sicht:  gleichzeitig  erschienen  zahlreiche  Eisberge  und  um  6  Uhr  des 
Abends  doublirte  man  Cap  Kace. 

Leider  war  es  nicht  möglich  gewesen ,  in  New- York  einen  Lootsen 
zu  erhalten,  und  dieser  Mangel  machte  sich  jetzt  in  hohem  Grade  fühl- 
bar. Die  Zahl  der  Eisberge  wuchs ;  man  passirte  deren  im  Laufe  der 
Nacht  nicht  weniger  als  hundertundzwanzig,    und  da  ausserdem  viele 
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grosse  Felder  mit  dem  Strome  trieben ,  konnte  das  Schiff  nur  geringen 
Fortschritt  maclien.  l^^rst  am  Morgen  des  22.  kam  dasselbe  in  dem  Hafen 
von  St.  Johns  vor  Anker.  Dieser  Tag  aber  war  ein  kirchlicher  Feiertag ; 
und  da  am  24.  die  Feier  eines  nationalen  Festes  begangen  wurde,  so 
musste  der  Befehlshaber  des  »Frolic«,  ehe  er  Kohlen  einnehmen  konnte, 
sich  bis  zum  26.  gedulden.  Am  Morgen  des  27.  waren  die  Bunker  ge- 
füllt und  am  Nachmittage  begaben  sich  die  Neunzehn  an  Bord  des  Schiffes, 
welches,  der  nebligen  Witterung  wegen-,  erst  in  der  Frühe  des  folgenden 
Morgens  in  See  stechen  konnte. 

Kurz  nach  Mittag  wurde  abermals  Cap  Race  doublirt;  dann  folgten 
dreiundfUnfzig  unerquickliche  Nebelstunden ,  die  Dünung  nahm  zu,  es 
begann  zu  stürmen  und  die  Heimfahrt  ging  nur  langsam  von  statten. 

Erst  am  5.  Juni  langte  der  »Frolic«  in  New- York  au,  wo  das  Kriegs- 
schiff »Tallapoosa«  bereit  lag,  um  die  Eisfahrer  nach  Washington  zu  brin- 
gen. Vor  einer  gerichtlichen  Commission,  welche  aus  dem  Marine- 
Minister,  aus  einem  der  Contre-Admiräle ,  einem  der  Chefs  der  Smith- 
sonian  -  Institution ,  sowie  aus  einem  Hauptmanne  der  Bundes -Armee 
bestand,  gaben  sie  dort  eingehenden  Aufschluss  über  die  Ereignisse  wäh- 
rend ihrer  Fahrt. 

Wer  die  stenographischen  Berichte  durchblättert,  welche  diesem 
Verhör  entstammen  und  welche  in  den  einfachen  Worten  der  schlichten 
Matrosen  eine  unerhörte  Leidensgeschichte  enthalten ,  wird  eine  jener 
eigenthümlichen  Facetten  des  wechselvollen  Seemannslebens  erblicken, 
welche  nur  düstere  Schatten  werfen.  Aber  fast  jede  Seite  gibt  Zeugniss 
von  der  aufopfernden  Selbstverleugnung  der  beiden  Eskimos,  deren 
Beharrlichkeit  allein  die  kleine  Schaar  vor  dem  Verderben  rettete. 
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Die  Bootfahrt  durch's  Eismeer. 

lUv  Heise- Haute .  —  Die  linoie  und  derra  AusrUstunij.  —  Der  Kater  Thomas.  — 
.Ifisrliied  von  Polaris- Haas  und  den  l'Uni/ehorenen.  —  tSnrfaiik.  —  Vertjehlivhe  Fa/iii- 
diin(i  auf  den  (lolfstroni.  —  Die  Hakiaijt  Insel.  —  Ücldeehte  Witterunt).  —  Die 
Northutnherlund-Insel.  —  ()rnif/i<doyise/ie  Notizen.  —  l'ngiinstige  Eisverhältnisse.  — 
Besetzt.  —  In  memorimn.  —  Trift  der  Boote  nach  der  Northuinberland-Insel.  —  Das 
fflefseher-iSi/steoi  dieses  Irlands.  —  Fahrt  nach  (,'ap  Barry.  ■ —  Blackwood- Bvint.  — 
Die  Narwale.  —  Die  Dalri/nijile-  Insel.  —  Conicat  Hock.  —  Schmale  Rationen.  — 
(jefiihrliche.  Laijen.  —  Auf  dem  Land 'Eise  der  Melville-Bay.  —  Umjünstiife  Aus- 
sichten. —  Die  »]t^''as.serhose<i.    -   Vor  Vaj)  York.  —  Hoffen  und  Harren.  —  iShij)  ahoi/l 


{^0  waren  denn  unsero  Oefälirten.  die  wir  längst  aufgegeben  hatten, 
durcli  ein  günstiges  Zusammenwirken  der  Ereignisse  der  civilisirtcn  Welt 
frUlier  /uriiekgegehen  worden  als  wir. 

Zwischen  unserer  luftigen  Hütte  und  der  nächsten  dänischen  Kolonie 
lag  eine  Entfernung,  welche,  in  gerader  Linie  gemessen,  etwa  ;U>()  Mei- 
len betrug;  dem  Verlauf  der  Küste  nach  aber  mindestens  das  Dreifache. 
Um  die  gewonnenen  Resultate  zu  retten,  mussten  wir  ein  stürmisches, 
mit  Eis  bedecktes  Meer  durchschiflen,  über  die  gefürchtete  Melville-Bay 
setzen  und  die  Dauer  einer  solchen  Ueise  war  vorerst  nicht  abzusehen. 
Die  Kargheit  unserer  Mittel  nuichte  eine  KUstenfahii  zur  dringenden 
Nothwendigkeit.  Falls  wir  das  Abenteuer,  in  welches  jene  verhänguiss- 
volle  Octobernacht  unsere  wissenschaftliche  Entdeckungsfahrt  verwan- 
delt luitte,  zu  einem  befriedigenden  Abschluss  bringen  wollten,  so  durften 
wir  uns  von  dem  festen  Eissaume  nicht  entfernen,  ehester  hatte  Alles 
gethan,  was  in  seineu  Kräften  stand,  um  uns  brauchbare  Boote  zu  zim- 
mern; allein  dieselben  waren  nicht  seetüchtig  und  höchstens  zu  einer 
Flussfahrt  geeignet. 

Diese  flachen  Nachen,  ohne  allen  Kiel  und  mit  quer  abgeschnittenem 
Bug  und  Stern,   besasseu  die  Gestalt  einer  Backmulde;   ihre  Länge 
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betrug  fllnfund/Avuuzif;  Fiiss,  ihre  grösste  Hreite  deren  fllnf,  ihre  Tiefe 
aber  nur  zwei  Kus8  und  vier  Zoll.  P'in  Keserve-Kenicn  diente  als  Mast; 
als  Segel  ein  Hctt-Tueh.  welehes  in  Thran  getränkt  worden,  um  es 
winddicht  /u  machen.  Jedes  der  lioote  war  mit  einem  leiehten  Zelt- 
dache versehen,  dazu  bestimmt,  wilhrend  der  Kasten  aufgeschlagen  zu 
werden.  Aus  alten  Kohlen -Eimern  hatte  Schumann  zwei  kleine  Oefen 
hergestellt:  als  Brennstoff  musste  getheertes  Tauwerk  dienen,  von  dem 
wir  leider  nicht  genug  mitnehmen  konnten.  Der  Proviant  bestand  aus 
llartbrot,  präservirtem  Fleisch,  schlechtem 'J'hee  und  etwas  Syrup:  bei  der 
äussersten  Sparsamkeit  konnte  er  auf  filnfundsiebzig  Tage  ausreichen. 
Im  Uebrigen  \  ertrauten  wir  dem  Jagdglück.  Mit  Pulver  waren  wir  hin- 
länglich versehen,  denn  in  dem  Wrack  hatten  wir  nachträglich  noch  eine 
Kiste  mit  zwölf  Granaten  gefunden,  deren  grobkörnigen  Inhalt  wir  zer- 
rieben. 

Die  Tagebücher  und  die  wissenschaftlichen  Aufzeichnungen  wurden 
in  wasserdichte  Leinwand  verpackt:  die  werthvollsten  kleineren  Gegen- 
stände der  Sammlungen  in  einen  Kasten.  Aber  das  Meiste  musste  zu- 
rückgelassen worden.  Von  Instrumenten  nahmen  wir  nur  das  Nöthigste  : 
für  jedes  der  Boote  nämlich  einen  Sextanten  und  einen  Chronometer ; 
einer  dieser  letztern,  den  Hryan  trug,  war  sogar  ein  Taschen-Instrument. 
Für  meinen  persönlichen  (Jebrauch  hatte  ich  einen  ziemlich  vollständigen 
meteorologischen  Keise-Api)arat  zusammengestellt:  denn  auf  dem  Rück- 
züge durch  die  Melville-Iiay  wollte  ich  gelegentlich  auf  den  Golfstnmi 
Jagd  machen,  dem  wir  zwei  Jahre  zuvor  vergeblich  nachgespürt  hatten. 
Nebenbei  schien  es  mir  geboten,  unserer  Kurs -Karte  eine  umfangreiche 
Heobachtungsreihe  beizugeben. 

Um  die  Kichtigkeit  unserer  lie(»baclitungen  über  den  Luftdruck,  die 
wir  bisher  angestellt  hatten,  über  jeden  Zweifel  zu  erheben,  war  es 
nöthig.  eines  der  Fortin'schen  Normal- Barometer  der  Vergleichung  wegen 
mit  zurückzubringen.  Es  war  dies  weder  eine  leichte,  noch  angenehme 
Sache,  denn  das  Instrument  musste  heständlg  auf  dem  Bücken  getragen 
werden. 

Jedes  der  Boote  war  für  sieben  Mann  und  deren  Ausrüstung  berech- 
net. Buddington .  Morton  und  Bryan ,  sowie  Odell ,  Manch  und  Hayes 
bildeten  die  Besatzung  des  Einen,  welches  namenlos  war.  Das  Andere, 
welches  wir  die  «hetrogene  Hoffnung«  getauft  hatten,  nahm  ehester  und 
Schumann  auf,  sowie  die  heiden  Heizer  Bootli  und  Campbell,  die  Matro- 
sen Heinrich  Hobby  und  Hermann  Siemans  und  endlich  mich. 

Auch  für  den  armen,  verwaisten  Kater  1'om  wurde  gesorgt,  der  im 
Asyl  das  Mausen  gänzlich  verlernt  hatte.  Hm  zurückzulassen,  wäre  herz- 
los gewesen ,  ihn  zu  erschiessen ,  grausam  und  undankbar.    Er  hatte  so 
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treu  zu  uns  gehalten  in  allen  Laj^en,  dasH  wir  es  als  Pflielit  betrachteten, 
sein  Loos  zu  einem  möglichst  glllcklichen  zu  gestalten.  In  einem  klei- 
neu, vergitterten  Kasten,  welchen  die  Leute  für  ihn  gezimmert  hatten, 
wurde  ihm  ein  Lager  aus  weichem  Härenfcül  bereitet ;  das  Band  der  An- 
hänglichkeit knüpfte  ihn  an  Huddington,  in  dessen  IJuot  er  ein  IJnter- 
konnnen  fand. 

Der  Tag  unserer  Abreise ,  ursprunglich  auf  den  1 .  Juni  festgesetzt, 
niusste  der  stürmischen  Witterung  wegen  verschoben  werden.  Auch  am 
2.  wehte  der  Wind  noch  mit  ungeschwächter  Heftigkeit;  zertrümmerte 
Schollen  drängten  sich  geräuschvoll  gegen  den  Eisfuss  und  vereitelten 
jeden  Versuch,  die  Boote  nach  dem  ottenen  Wasser  zu  schieben.  Im 
Laufe  des  Morgens  brachten  ehester  und  ich  drei  Kisten  mit  Büchern 
und  kleineren  Instrumenten,  sowie  den  Pend^l-Api)arat  und  das  Passage- 
Instrument  nach  einer  niedrigen  Anhöhe  in  der  Nähe  der  Hütte.  Die 
Eingeborenen  waren  uns  dabei  behülflich  und  holten  Felsblöcke  herbei, 
mit  denen  wir  die  Kisten  bedeckten ,  nachdem  diese  in  eine  Fel8S])alte 
versenkt  waren.  Etwas  spjlter  begruben  wir  noch  drei  der  Negus' sehen 
Box -Chronometer,  die  ich  aus  ihrer  Aufhängung  gelöst  und  in  ein  Käst- 
chen verpackt  hatte ,  um  sie  mitzunehmen :  aber  der  sehr  beengte  Raum 
in  den  Booten  Hess  mich  von  diesem  Vorhaben  abstehen.  Der  treue 
Jimmy  erhielt  unsere  Hunde.  Er  versprach  uns,  über  die  Kisten  zu 
wachen  und  sie  als  unser  Eigenthum  gegen  fremde  Eingriffe  zu  wahren. 
In  einer  derselben  befand  sich  ein  Schriftstück ,  welches  eine  kurze  Ge- 
schichte der  Expedition  und  Nachricht  über  unsere  künftigen  Bewegungen 
enthielt. 

Kurz  vor  Mittag  legte  sich  der  Wind ;  gegen  3  Uhr  fielen  leichte 
Nebel  ein  und  eine  Stunde  später  kam  eine  willkommene  sanfte  Brise 
aus  Sudwesten.  Falls  die  Verhältnisse  sich  nicht  änderten ,  so  konnte 
das  nächste  Hochwasser  uns  flott  macheu. 

Die  Eskimos ,  die  sich  zahlreich  eingefunden  hatten ,  sahen  dem 
Augenblick  unserer  Abreise  vielleicht  mit  noch  grösserer  Sehnsucht  ent- 
gegen, als  wir  selbst.  Denn  Alles,  was  wir  zurückUesseu,  musste  ihnen 
am  Ende  verfallen;  und  die  geringfügigsten  C4egenstände  waren  unge- 
heuere ReichthUmer  in  ihren  Augen.  Wir  sagten  ihnen  zwar,  dass  wir 
Ende  des  Sommers  vyieder  zurückkehren  und  etwaige  Diebstähle  als- 
dann streng  bestrafen  würden ;  allein  sie  wussten  sehr  wohl ,  dass  diese 
Redensarten  nicht  wörtlich  zu  nehmen  seien.  Unablässig  fragten  sie  uns : 
»Wann  werdet  Ihr  reisen  ?«  Von  Tag  zu  Tag  hatten  wir  sie  auf  »Morgen« 
vertröstet;  aber  jetzt  wurde  ihnen  das  »Heute«  zur  Unendlichkeit  und  ihre 
Ungeduld  war  ohne  Grenzen.  Awatok  und  der  Haifisch  hatten  bereits 
ihre  Zeltstaugen  aufgestellt,  um  diese,  sobald  wir  den  Rücken  kehrten, 
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mit  (loiii  iiltni  Scp'MücIic  uiiHcrcr  lltlttc  /n  überMpjuincn.  in  «leren  Eilli- 
nien jetzt  eine  bunte  llndnlnniij,^  lieri'Hclite.  Obseluni  alle  N'dibei'eitmif^en 
liin^st  been(li};t  waren ,  fand  doch  ein  Jeder  noch  etwas /,ii  thnn.  liier 
wurden  Hllndcl  p'schnürt  und  wieder  unip'jiaekt;  dort  ein  abgenutzter 
Stiefel  oder  zerrissene  l'elzstrliinjit'e  eili^^  ausf^cbessert:  Zu^f^urten  wur- 
den verkürzt  und  wieder  veriän^jfert ,  oder  die  Leute  suchten  noch  ein 
kleines  Andenken  an  die  Fahrt  in  ihre  Kleidcrsäcke  zu  stttpfen,  deren 
Ocwiclit  acht  Pfund  nicht  übersteigen  durfte.  Der  Koch  war  froh,  sein 
letztes  Mittagessen  bereitet  zu  haben,  und  der  Steward  freute  sich,  seines 
Amtes  endlich  ledig  zu  sein.  Wer  die  Absicht  hegte ,  zu  schlafen ,  der 
musste  sich  frühzeitig  zur  lluhe  begeben,  denn  um  1  Uhr  am  kommenden 
Morgen  sollte  die  Mannschaft  antreten.  Die  lioote  ,  sowie  der  Troviaut 
waren  bereits  auf  den  Eisfuss  in  die  Nähe  des  Wassers  gebracht  worden. 

Zur  festgesetzten  Stunde  waren  Alle  am  Strande  versammelt.  Die 
rothc  Mitternacht- Sonne,  welche  durch  wallende  Frostncbel  glühte,  be- 
strahlte nur  freudige  Gesichter.  Im  Süden  und  Südwesten  lag  ein  eis- 
freier Horizont;  allein  dieser  war  kaum  sieben  Meilen  entfernt  und  durch 
die  Besteigung  einer  benachbarten  Anhöhe  hatten  wir  in  Erfahrung  ge-  |j 

bracht,  dass  wir  nach  nicht  allzu  langer  Zeit  auf  dichte  Eismassen  stossen  | 

würden.    Mehrere  der  Eingeborenen  standen  am  Ufer,  um  Abschied  zu  '| 

nehmen.    Dem  treuen  Jimmy  und  dessen  Familie  fiel  dies  schwer;  die  { 

Andern  aber  bewiesen  nicht  mehr  Anhänglichkeit  als  ein  Schmetterling  ;j 

und  konnten  den  Augenblick  unserer  Abfahrt  kaum  erwarten.    Als  ich  |; 

meinen  letzten  Gang  nach  der  Hütte  machte,  um  den  Box  -  Chronometer 
an  Bord  zu  holen,  hatte  eine  der  Eskimo-Schönen  sich  dort  bereits  häus- 
lich niedergelassen.  Dir  jüngster  Sprössliug  sass  völlig  unbekleidet  in 
nnserer  alten  Syrup-Tonne,  deren  Boden  noch  feucht  war ;  sie  selbst  und 
zwei  andere  Kinder  standen  davor.  Während  ich  auf  sie  zuging,  zog  sie 
den  Kleinen  heraus  und  leckte  ihm  die  süsse  FlliGsigkeit  vom  Körper 
ab ,  ohne  sich  durch  die  Topographie  im  Geringsten  beirren  zu  lassen. 
Darauf  setzte  sie  ihn  abermals  in  das  Fass  und,  nachdem  sie  ihn  wieder 
zu  Tage  gefördert  hatte,  durfte  das  Brüderchen  lecken  und  auch  das 
Schwesterchen. 

Um  2  Uhr  30  Minuten  stiessen  wir  vom  Lande,  die  »betrogene  Hoff- 
nung« voran.  Die  Eingeborenen  rannten  auf  dem  Eisfusse  undier,  schrien 
mit  lauter  Stimme :  Ho !  und  Ai6 !  und  hoben  dabei  die  Arme  empor. 

Von  einer  guten  Brise  begünstigt,  setzten  wir  Segel.  Die  Boote,  bei 
feuchter  Witterung  gezimmert .  leckten  etwas :  allein  wider  alle  Erwar- 
tung liesaen  sie  sich  leicht  nianövriren  und  lagen  so  trefflich  auf  dem 
Wasser,  dass  wir  ehester  ein  dreifaches  Hoch  ausbrachten.  Wir  segelten 
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zwischen  den  Littleton-InHcIn  und  dem  Fe«tlandc  hindurch  und  doublir- 
ten  um  '.\  Uhr  10  Minuten  Cap  (MiiHen. 

Vor  uehtzehn  Jahren,  als  Kane  mit  Heiiu-r  kleinen  Schaar  hier  vor- 
überzof;,  nachdem  er  Hein  Schit!"  hatte  verlassen  niUssen,  war  am  17.  Juni 
das  Meer  noch  derart  nnt  Eis  bedeckt,  dass  die  lioote  nur  unter  den 
^n'össten  Heschwerden  aut'Sehleifeii  sich  tortschatten  Hessen,  ('hristian 
Ohlsen,  einer  seiner  Leute,  erlaj^  den  Strapazen  der  Heise  und  fand  an 
dem  Vorfeld r^^e .  welches  jetzt  seinen  Namen  tril^t,  seine  letzte  Kuhe- 
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Stätte.  Auch  Morton  war  damals  unter  Jenen  Versprengten,  die  ihren 
Rückzug  sclirittweis  erkämpfen  niussten:  und  jetzt,  ein  Fünfzigjähriger, 
segelte  er  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  damals  au  derselben  Stelle 
vorüber  und  hing  trüben  Gedanken  nach . 

Die  Fahrt  ging  so  rasch  von  statten ,  dass  wir  um  G  Uhr  25  Minu- 
ten bereits  Cap  Alexander  doublirten.  Im  Westen  war  das  Meer  oflen ; 
aber  in  der  Richtung  unseres  Kurses  erhob  sich  am  tiefblauen  Himmel 
in  gelblichen  Tinten  der  Eisblink.    In  der  Nähe  von  Cap  Saumarez  ge- 


I>ii>  ISiMitttilirt  tliircliM  KisiiH^T.  Dil 

rietlicii  wir  j;('f?cii  1 1  Uhr  in  dit^litc  l'iickciKniaHHuii,  (hnicii  unsere  lioote 
nielit  fi;evvju'liseii  waren.  DeHliulh  kehrten  wir  um  und  ruderten  nach 
Sortalik,  woHelhst  wir  mit  den  Eingeborenen  zusainmen/utretVcn  hofften. 
Wir  fanden  indeHH  nur  verhisHene  Selineehlltten,  di(!  halb  zerfallen  waren 
und  von  Schmut/,  Htarrten.  Hei  steigender  Flut  landeten  wir  um  1  Uhr 
50  Minuten  auf  einem  gestraiuleten  Felde  uiul  brachten  mit  einiger  Mühe 
unsere  Etteeten  ans  Land ;  die  Hoote  konnten  erst  bei  vollem  Hochwasser 
auf  den  Eisfuss  gezogen  werden. 

Sogleich  nachdem  wir  angelegt  hatten,  bestiegen  wir  eine  Klippe 
von  etwa  '.10(1  Fuss  Höhe,  um  eine  vorläufige  Untersuchung  des  Eises 
vorzunehmen.  Dieses  erstreckte  sich  dicht  gepackt  von  (-ap  Saumarez 
nach  der  Herbert-.  North umberland-  und  Hakinyt- Insel :  der  Meridian 
d(!r  letztern  bildete  seine  westliche  (trenze.  Weiter  nach  Westen  beschien 
die  Sonne  das  offene  Wasser.  Eine  Kette  gestrandeter  Berge ,  bei  der 
eigenthlimlichen  Beleuchtung  von  fast  schwarzer  Farbe ,  umsäumte  die 
Eiskant(!  und  schien  die  Schollen  und  Felder  gefangen  zu  halten. 

Vorerst  mussten  wir  uns  also  gedulden :  umsomehr,  als  das  Eis  mit 
der  steigenden  Flut  gegen  das  Land  setzte.  Falls  es  uns  gelang,  das 
Packeis  an  irgend  einer  Stelle  zu  durchbrechen  un<l  dessen  westliche 
Kante  zu  erreichen,  so  konnten  wir  unsern  Kurs  nach  der  llaklu\t-lnsel 
richten.  Mehrere  der  Leute  erklonnneu  später  die  höchste  der  benach- 
barten Bergkupiten  und  kehrten  gleichfalls  mit  einer  ungünstigen  Mel- 
dung zurück. 

Als  wir  kurz  nach  Mitternacht  aufbrechen  w(dlten,  lag  das  Eis 
dichter  gepackt  als  zuvor.  Wir  durchstrichen  zum  Zeitvertreib  die  Um- 
gebung und  schössen  Krabbeutaucher.  welche  in  kleinen  Flügen  den 
Strand  umschwärn»ten;  dazwischen  erschien  dann  und  wann  ein  verein- 
zelter Steinwälzer  und  auf  einer  steilen  Klippe  freute  sich  ein  würdiges 
Raben-Paar  seiner  kurzen  Flitterwochen.  Ein  zänkischer  Bürgermeister 
suchte  ihm  den  Kistplatz  streitig  zu  machen  und  entwickelte  in  seinen 
Angriffen  eine  bewundernswerthe  Kühnheit.  Er  umkreiste  die  Vögel  in 
scharfen  Wendungen,  schwang  sich  dann  empor  und  stiess  zuweilen  auf 
sie  herab  wie  ein  Sperber.  Die  Beiden  vertheidigten  wacker  ihr  Revier 
und  zahlten  die  Schnabelhiebe  ihres  Angreifers  mit  Zinsen  heim. 

Die  Vegetation,  an  sieh  sj)ärlieh,  war  noch  weit  zurück.  Die  Blüthen 
des  blaurothen  Steinbrechs  waren  noch  nicht  erschlossen,  die  Hunger- 
blümchen sowie  der  Alpenmohn  hatten  kaum  zu  grünen  begonnen.  Nur 
die  Weide  zeigte  frische  Sj)ro88e,  aber  auch  diese  waren  überaus  klein 
und  minder  entwickelt,  als  wir  sie  Jahrs  zuvor  in  der  Polaris  -  Bay  ge- 
troffen hatten. 

In  den  Hütten,  die  wir  besuchten,  herrschte  eine  grenzenlose  Unrein- 
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lichkeit.  Majuk's  schneeiger  Grabhügel  hatte  den  Strahlen  der  Sonne 
nicht  7A\  widerstehen  vermocht  und  war  theils  geschmolzen ,  tlieils  ein- 
gesunken. Von  einem  Bärenfell  nothdUrftig  nndiüllt,  erblickten  wir  die 
Leiche  unseres  verblichenen  Freundes.  Er  befand  sich  in  sitzender  Stel- 
lung und  sah  aus,  als  ob  er  schliefe :  die  Zersetzung  hatte  noch  nicht 
begonnen. 

Dicht  bei  dem  (^rabe  sj)rudelte  ein  khirer  Bach,  an  dessen  Band  ein 
Strandläufer  (Tringa  canutus)  geschäftig  auf  und  ab  lief:  es  war  ein 
Männchen,  dessen  Brust  sich  bereits  lebhaft  getlirbt  hatte.  An  den  dun- 
keln Syenit- Wänden  zeigten  sich  graue  Salzkrusten,  welche  an  einigen 
Stellen  bis  zu  einer  Höhe  von  dreissig  Fuss  emporreichten.  Neben  die- 
sem Syenit  tritt  hier  der  bereits  mehrfach  erwähnte  Sandstein  auf.  dessen 
weisse  Quarz -Einschlüsse  von  ansehnlicher  Grösse  sind.  Das  Gestein, 
häufig  blätterig  und  wenig  widerstandsfähig,  ist  der  Verwitterung  in 
hohem  Grade  unterworfen  und  die  meist  gerundeten  Kiesel  lassen  sich 
leicht  herausbrechen. 

Uni  5  Uhr  am  Morgen  des  4.  zogen  wir  die  > betrogene  Hoffnung« 
über  zertrümmertes  Eis  und  landeten  alsdann  auf  einem  grösseren  Felde, 
etwas  abseits  von  der  Küste,  um  uns  zu  sonnen:  denn  der  ganze  Strand 
lag  der  hohen  Berge  wegen  noch  in  tiefem  Schatten.  Buddingtou  war 
noch  nicht  reisefertig;  wir  beschlossen  daher,  die  Zeit  bis  zu  unserer 
Abfahrt  recht  nützlich  anzuwenden,  und  bereiteten,  da  wir  noch  nicht 
gefrühstückt  hatten,  ein  Ragout  aus  den  erlegten  Krabbentauchern. 
Es  waren  ihrer  vierzig,  aber  keineswegs  zu  viel  für  sieben  hungerige 
Menschen. 

Die  beiden  Boote  sticssen  kurz  nach  6  Uhr  ob.  Durch  dichte  Pack- 
eismassen steuerten  wir  zuerst  nach  Süden,  darauf  nach  Südwesten  und 
gelangten  nach  vielen  Kreuz-  und  Quertabrten  nach  dem  westlichen  Eis- 
saume.  Von  hier  aus  richteten  wir  unsern  Kurs  so  gerade  wie  möglich 
auf  die  Hakluyt- Insel,  die  am  fernen  Horizont  gleich  einer  dunkeln 
scharf  begrenzten  Wolke  emporstieg.  Der  Tag  war  schön  und  sonnig, 
aber  eine  leichte  südliche  Brise  wehte  uns  entgegen,  und  wenn  wir  übcr- 
haui)t  vorwärts  kommen  wollten,  so  mussten  wir  tüchtig  rudern.  Die 
Entfernung  zwischen  den  Booten  und  der  Küste  betrug  durchschnittlich 
20  Meilen. 

Stündlich,  zuweilen  sogar  öfter,  wenn  gerade  die  Farbe  des  Wassers 
sich  änderte,  suchte  ich  nach  dem  GoltVtrome,  allein  dieser  machte  sich 
weder  durch  seine  Temperatur  noch  seir  specifisches  Gewicht  bemerkbar. 
Das  Eis,  welches  wir  passirtcn.  bestand  aus  jährigen  Feldern  und  Schol- 
len, sowie  aus  niedrigen  Hummocks.  Die  Bergewaren  überaus  zahl- 
reich ,  oft  von  gewaltiger  Ausdehnung  und  endigten  nach  oben  meist  in 
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ziemlich  ebenen  Flji.lien,  welche  die  natürliche  Oherfliichc  der  Gletscher 
darstellten,  denen  sie  entstammten.  Hätten  sie  längere  Zeit  in  dem  wär- 
meren Wasser  des  Golfstroms  flottirt,  so  wUrden  sie  andere  Formen 
gezeigt  haben.  Denn  wenn  Eisberge  in  einem  Medium  schwimmen, 
dessen  Temperatur  den  Gefrierpunkt  überschreitet,  so  schmelzen  sie  von 
unten  ab,  kii)pen  schliesslich  Über  und  erscheinen  dann  in  reich  geglie- 
derten, oft  phantastischen  Gestalten. 

Ausser  dem  Winde  arbeitete  uns  bis  gegen  W  Uhr  des  Nachmittags 
die  von  Süden  kommende  Flutströmuug  tückisch  entgegen.  Wälirend 
die  Ebbe  zurücklief,  nuichten  wir  rascheren  Fortschritt.  Schmälere  Gürtel 
aus  jüngerem  Treibeis,  namentlich  wenn  dieselben  sich  weit  nach  Westen 
erstreckten,  wurden  gewiihnlich  durchbrochen ;  sie  zu  umfahren  wäre  zu 
zeitraubend  gewesen.  Gelangten  wir  bei  solchen  Gelegenheiten  zu  aus- 
gedehnten Feldern ,  so  holten  wir  die  Boote  auf  und  zogen  sie  über  das 
Hinderniss  hinweg. 

Die  Bewältigung  der  letzten  drei  Meilen  der  Fahrt  war  besonders 
schwierig,  denn  wir  bewegten  uns  durch  dichte  Eismassen,  welche,  durch 
die  Strömung  der  Ebbe  nach  Süden  gedrängt,  sich  an  dem  Nordufer  der 
Hakluyt- Insel  stauten,  woselbst  wir  des  Abends  um  0  Uhr  25  Minuten 
landeten.  Mit  unserm  Tagewerk  konnten  wir  diesmal  zufrieden  sein. 
Wir  hatten  etwa  45  Meilen  gewonnen,  aber  fünfzehn  Stunden  lang,  fast 
ohne  Unterbrechung  die  Huder  bedient.  Da  wir  des  Niedrigwassers 
wegen  die  Nachen  nicht  sofort  auf  den  Eisfuss  ziehen  konnten,  schlugen 
wir  unter  dem  Schutze  der  nahen  Kli})i)en  ein  vorläutiges  Nacht(|uartier 
auf  und  kochten  ab. 

Je  mehr  der  Südwestwind,  der  während  des  ganzen  Tages  fast  un- 
ablässig geweht  hatte,  an  Stärke  zunahm,  desto  trüber  wurde  die  Luft. 
Der  Eintritt  des  Hochwassers  erfolgte  scheinbar  um  2  Uhr  30  Min.:  nach 
einer  rohen  Messung  an  einem  gestrandeten  Eisberge  betrug  die  Flut-Höhe 
7.3  Fuss.  Die  Flutströmung  war  eine  überaus  confuse  und  setzte  bald 
nach  Nordwesten ,  bald  nach  Süden.  Im  ersteren  Falle  erhob  sich  ihre 
Geschwindigkeit  auf  mindestens  l'/2  Knoten:  in  letzterem  dagegen  er- 
reichte sie  kaum  die  Hälfte.  Nachdem  das  Wasser  schon  aufgehört  hatte 
zu  steigen ,  lief  der  Strom  noch  20  Minuten  lang :  diesmal  aber  nach 
Osten,  doch  nicht  rascher  als  höchstens  einen  halben  Knoten.  Welchen 
Einiiuss  der  Wind  auf  diese  Verhältnisse  übte,  vermochten  wir  nicht 
festzustellen ,  denn  es  wehte  fast  unablässig ,  so  lange  wir  uns  an  dem 
Nordwestende  der  Insel  aufhielten.  Ein  nadelartiger  Felsen,  an  welchem 
wir  vorübergefahren  waren,  bewirkte  eine  locale  Ablenkung  der  treiben- 
den Flarden.    Derselbe  ist  etwa  dreiviertel  Kabellängen  von  der  Küste 
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entfernt  und  liegt  so  tief,  duss  wir  bei  Niedri^wasser  ihn  mit  einem  lie- 
men  vergeblich  zu  erreichen  suchten. 

Unter  den  Zeltdächern  der  Boote  verbrachten  wir  eine  unangenehme 
Nacht.  Am  Morgen  des  5.  Juni  wehte  es  so  heftig,  dass  wir  es  nicht 
wagen  konnten,  die  Insel  zu  verlassen.  Gegen  Abend  wurde  der  Wind 
zum  Sturme  und  peitschte  den  Gischt  der  Wellen  bis  zur  Stelle,  wo 


Die  Sandstein -KlipiuMi  an  der  Nordwestküsto  der  Ilal<lnyt -Insel. 

unsere  Boote  lagen,  die  w  ir  weiter  landeinwärts  ziehen  mussten :  mehrere 
vorspringende  Zungen  des  PMsfusses  splitterten  und  stürzten  zusammen. 
Die  Kälte  brachte  uns  um  allen  Schlaf:  fröstelnd  liefen  wir  an  dem 
schneebedeckten  Strande  umher  und  warteten  solinlich  auf  eine  Besse- 
rung der  Verhältnisse.  Der  Iblgeude  Tag  aber  war  noch  weit  schlimmer, 
denn  zu  dem  Sturme  hatte  sich  ein  heftiger  Schneefall  gesellt.    Ausser- 
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dem  herrscliteu  dichte  Nebel,  so  dass  die  uaiien  Klipi)eii,  die,  terrasseu- 
artig-  ansteigend,  eine  Höhe  von  etwa  1400  Fuss  erreichen,  unsern  Blicken 
völlig  entzogen  waren. 

Erst  in  der  Frühe  des  7.  lullte  der  Wind,  aber  es  fuhr  fort  zu 
schneien.  Gegen  Mittag  wurde  der  Himmel  klar;  bald  daraufzeigte  m'h 
die  Sonne  und  entschädigte  uns  für  die  erlittenen  Unbilden.  Die  Sand- 
steinwände gewährten  einen  Anblick,  als  erglühten  sie  unter  dem  ma- 
gischen Lichte  bengalischer  Flanmieu.  Uire  brennenden  Farben  boten 
Uebergänge  von  den  zarten  Tönen  einer  PHrsichblüthe  bis  zu  dem  tiefsten 
Carmoisin :  und  die  Schneewehen ,  welche  auf  den  Terrassen  und  den 
vorspringenden  Gesimsen  lasteten,  sprühten  gleich  facettirtem  Kry stall. 

Minder  erfreulich  sah  es  seewärts  aus,  wo  das  Eis  dicht  gej)ackt  lag. 
An  unsere  Abfahrt  war  vorerst  nicht  zu  denken  und  die  entsetzliche 
Thatenlosigkeit  wurde  um  so  peinlicher ,  als  im  Stillen  unsere  Herzen 
schon  den  Duft  der  Heimath  tranken. 

Auch  in  dem  sanften  GemUthe  des  Katers  Thomas  schien  sich  Ge- 
waltiges vorzubereiten.  Welcher  Art  die  Gefühle  aber  waren,  die  seine 
Seele  in  Aufruhr  versetzten,  konnten  wir  weder  jetzt  noch  später  ergrün- 
den, da  er  sich  im  Stillen  davonschlich.  Alles  Suchen,  Locken  und 
Kufen  blieb  umsonst;  seine  Spur  verlor  sich  auf  einer  nackten  Felsplatte, 
welche  an  spiegelnde  Eisflächen  grenzte.  Der  gute  Kater  war  und  blieb 
verschwunden.  —  Eine  Meridian- Höhe  der  Sonne  verlegte  den  Ort  seiner 
Desertion  in  77"  24'  nördliche  Breite. 

Nach  Mitternacht  zeigte  sich  etwas  offenes  Wasser,  aber  kurz  darauf 
schlössen  die  engen  Kanäle  sich  wieder  und  die  Stunde  unserer  Befreiung 
schien  nimmer  schlagen  zu  wollen.  Um  7  Uhr  45  Minuten,  am  Morgen 
des  8.  machte  endlich  die  »betrogene  Hoffnung«  den  vergeblichen  Ver- 
such, den  Südwestpunkt  des  Eilands  zu  doubliren.  Wir  kehrten  darauf 
um  und  richteten  mit  dem  andern  Boote  gemeinsam  den  Kurs  nach  der 
N(n'dwest- Spitze  der  nahen  Northumberland- Insel.  Die  Passage  war 
zeitraubend  und  nicht  gefahrlos .  da  eine  steife  Brise  aus  Südwesten  das 
dicht  liegende  Eis  in  Gang  brachte.  Aber  nach  einer  dreistündigen  Fahrt 
langten  wir  glücklich  drüben  an  und  zogen  die  Boote  rasch  auf  den  Eis- 
fuss,  um  sie  vor  Schaden  zu  wahren. 

In  der  Nähe  unseres  Landungsi)latzes  schwärmten  die  Krabbentaucher 
in  solch  ungeheueren  Schaaren ,  dass  wir  in  kurzer  Zeit  mehr  als  300 
dieser  Vögel  erlegten.  Unser  Gewehrfeuer  schien  sie  gewaltig  erschreckt 
zu  haben,  denn  am  nächsten  Morgen  waren  sie  Alle  verschwunden. 

Wir  folgten  ihrem  Beispiel  und  setzten  um  8  Uhr  unsere  Fahrt 
fort.  Aber  schon  eine  Stunde  später  erhob  sich  eine  steife  Südwest- 
Brise  ,  mit  ausgiebigem  Schneefall  verbunden ,  wodurch  wir  gezwungen 

Bessels,  Polariä-Kxpodition.  30 


406  Sochsuiiflzwanzif?8tes  Kapitel. 

wurden,  die  Boote  abermals  auf  den  Eisfii8S  der  Insel  zuziehen.  Wir 
hatten  kaum  vier  Meilen  zurückgelegt  und  ringsum  lag  Jetzt  dicht  ge- 
packt und  scheinbar  undurchdringlich  das  Eis.  Wohl  hörte  es  gegen 
Mittag  auf  zu  schneien,  allein  nirgends  entstand  eine  Fahrstrasse.  Nur 
in  südlicher  Hichtung  zeigte  sich  eine  einzige  kleine  Wake ,  an  deren 
Kand  ein  Möveu-Paar  iLarus  leucopterus)  sich  belustigte. 

Wahrscheinlich  ist  dies  der  nördlichste  Verbreitungsbezirk  dieser 
V()gel,  die  wir  jetzt  zum  ersten  Male  nördlich  von  Upernivik  sahen.  Von 
andern  Mövcn- Arten  gewahrten  wir  hier  vereinzelte  Exemplare  der 
Elfenbein -Möve,  sowie  eine  Anzahl  Bürgermeister,  die  bereits  gepaart 
waren.  Neben  mehreren  gewöhnlichen  Hingel  -  Clänsen  zeigte  sich  eine 
einzige  Blässen- Gans:  ob  Anser  albifrons  oder  Anser  gambeli,  konnte 
jedoch  nicht  entschieden  werden,  da  dieser  Vogel  überaus  scheu  war  und 
nie  in  Schuss- Distanz  kam.  Die  Nähe  des  amenkanischen  Archipels 
würde  wohl  zu  dunsten  der  letztgenannten  Form  sprechen. 

Ausserdem  wurden  mehrere  Flüge  der  gemeinen  Eiderente  beob- 
achtet, sowie  ein  Paar  Pracht  -  Eiderenten ,  und  die  Ivlii)pen  des  nord- 
westlichen Punktes  der  Insel  waren  von  Lummen  und  Teisteu  besetzt. 
An  dem  Strande  zeigten  sich  Steinwälzer  und  Sanderlinge ;  die  letzteren 
Hessen  sich  nur  vorübergehend  nieder  und  schienen  auf  der  Wanderung 
nach  Norden  begriffen.  Wir  l)emerkten  gleichfalls  mehrere  Kaben  und 
Schnee -Ammern.  Einige  der  Leute  sahen  eine  Schwalbe  —  keine  häu- 
fige Erscheinung  inmitten  dieser  Welt  v(m  Eis.  Welcher  Art  dieser 
Vogel  angehörte,  muss  gleichfalls  zweifelhaft  bleiben,  da  die  betreffenden 
Personen,  welche  ihn  sahen,  den  Unterschied  zwischen  einer  Rauch-  und 
Hausschwalbe  nicht  kaniitcn.  Nach  llcinhardt  soll  Chaetura  pelasgia  in 
einem  einzigen  Exemplar  in  der  Nähe  v<m  Sukkertoppen,  in  05"  25'  nörd- 
licher Breite  ,  erlegt  worden  sein.  Hirundo  horreorum  wurde  sowohl  in 
Nanortalik,  in  der  Nähe  des  60.  Breitengrades,  als  auch  in  Fiskeruaes 
in  je  einem  Exemplar  geschossen :  und  auf  der  Melville-Insel  beobachtete 
Parry  ein  Paar  Cotyle  riparia. 

In  lieuglin's  »Reisen  nach  dem  Nordpolarmeer«  findet  sich  folgende 
Angabe :  »Nach  einer  Mittheilung  von  Ka))itän  Flve  ist  derselbe  im  Juli 
1870  einem  Paar  Rauchschwalben  unfern  (Jaj)  Nassau  an  der  Nordwest- 
kUste  von  Novaja  Semlja  begegnet.  (Ullett  sah  welche  am  22.  Juli  J870 
in  einer  kleinen  Bucht  unter  7()"  lo'  nördlicher  Breite,  doch  wurde  kein 
Exemplar  erbeutet.  Beide  Angaben  beziehen  sich  vielleicht  auf  eine  und 
dieselbe  Beobachtung,  welche  immer  noch  weiterer  Bestätigung  bedarf.« 

Im  Jahre  1S60  sah  ich  selbst  in  der  Nähe  von  Jan  Mayen  ein  Exem- 
plar von  Hirundo  rustica.  Einem  meiner  Tagebücher  entnehme  ich  dar- 
über die  folgende  Notiz:   »Juni  7;  Position  um  Mitternacht  71"  19'  N., 
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80  40'  w.^  nach  der  Lof^go-Keclinunf? :  stlirniisclie  Brise  suis  S.  W.  z.W., 
die  Willi reiul  der  letzten  neun  Stiniden  j^ewelit;  iiebli.i;c  Luft:  kren/en 
zwischen  losem  Treibeis.  Um  '/.,  2  Uhr  am  Morien  des  8.  bemerkten  wir 
ein  Exemjjlar  von  liirundo  rustiea.  Der  Vogel  flog  mehrmals  um  das 
Schiff  und  Hess  sich  dann,  wahrseheinlioh  ermüdet,  auf  der  Marsstenge 
nieder.    Einer  der  Leute  versuchte  ihn  zu  greifen,  allein  er  entwischte. 


I>ie  Hakluyi-Iiisel,  aufgonoiniiH'ii  von  dem  iiordwt'stliclit'n  lüer  von  Nortliuiiiborland. 

Als  er  wieder  erschien,  schoss  ich  nach  ihm  :  das  (lewehr  brannte  nach  : 
der  Vogel  führte  eine  Schwenkung  aus  und  verschwand  dann  in  nörd- 
licher Richtung,  ohne  sich  wieder  blicken  zu  lassen.« 

Die  Schwalbe,  die  von  unsern  Leuten  gesehen  worden,  war  jeden- 
falls, gleich  jener  Blässen-Gans,  deren  wir  zuvor  erwähnten,  eine  verirrte 
Amerikanerin,  r^eider  versäumte  ich  später,  mich  zu  erkundigen,  ob  die 
Südwest- Stürme,    denen  wir  ausgesetzt  gewesen,  auch  in  der  Davis- 

30* 


468  .Secli8umlzwauzif?8tes  Kapitel. 

Strasse  geherrscht  hatten ;  und  jetzt,  während  ich  diese  Zeilen  schreibe, 
sind  mir  die  amerikanischen  Wetter-Karten,  welche  die  meteorologischen 
Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten  während  jener  Periode  darstellen, 
nicht  zugänglich. 

Einige  meiner  ornithologischen  Freunde,  denen  ich  diesen  Fall  mit- 
theilte, sind  geneigt,  den  Vogel  für  Hirundo  horreorum  zu  halten :  Robert 
Ridgway  möchte  aus  der  Reihe  der  Wahrscheinlichkeiten  Cotyle  riparia 
am  liebsten  vollständig  ausgeschlossen  sehen. 

Obschon  die  Eisverhältnisse  eben  nicht  verlockend  waren,  so  stiessen 
wir  dennoch  in  der  Frlihe  des  10.  ab  und  folgten  dem  Verlauf  der  West- 
küste des  Eilands.  Allein  wir  waren  genöthigt,  nach  einer  kaum  zwei- 
stündigen Fahrt  die  Boote  um  1 1  Uhr  20  Minuten  wieder  auf  den  Eisfuss 
zu  ziehen.  Unser  Vorrath  an  getheertem  Tau  werk  hatte  so  bedeutend 
abgenommen ,  dass  wir  die  Vögel ,  die  wir  erlegten ,  von  nun  ab  häutig 
roh  assen.  Wohl  stiessen  wir  da  und  dort  auf  kleine  Torflager ,  allein 
dieser  Torf  war  gefroren  und  brannte  so  schlecht,  dass  es  kaum  der 
Muhe  lohnte,  ihn  zu  sammeln. 

Alles  hing  nun  davon  ab ,  dass  wir  Cap  Parry  erreichten ;  aber  um 
dies  zu  bewerkstelligen,  mussten  wir  die  Küste  nothwendiger  Weise  ver- 
lassen und  das  Eis  in  der  Richtung  unseres  Kurses  lag  noch  immer  dicht 
gepackt,  ehester ,  der  eine  hohe  Klippe  erstiegen  hatte ,  kehrte  des 
Abends  mit  der  Meldung  zurück ,  dass  ein  schmaler  Wasserstreifen  sich 
über  den  Eingang  des  Whale- Sound  nach  dem  Vorgebirge  erstrecke, 
welches  das  nächste  Ziel  unserer  Reise  war.  Wohlgemuth  Ijrachen  wir 
um  8  Uhr  auf,  folgten  zuerst  der  Küste  und  schlugen  darauf  einen  süd- 
lichen Kurs  ein. 

Nachdem  wir  etwas  länger  als  zwei  Stunden  erfolgreich  gegen  das 
Eis  gekämpft  und  ein  Drittel  der  Passage  gewonnen  hatten ,  sprang  ein 
leichter  Südwest- Wind  auf,  unter  dessen  Einfluss  die  Felder  und  Schollen 
heftig  gegen  einander  gepresst  wurden.  Das  otfene  Wasser  verminderte 
sich  mit  peinlicher  Geschwindigkeit.  Plötzlich  gewahrten  wir,  dass  Bud- 
dington's  Boot ,  welches  zurückgeblieben  war,  eine  Pressung  erlitt.  In 
wilder  Hast  sprang  die  Mannschaft  auf  das  Eis  und  beeilte  sich,  den  ge- 
fährdeten Kahn  zu  retten ,  was  nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen 
erst  gelang.  Auch  die  »betrogene  Hotfnung«  gerieth  in  Klemme,  und  nun 
war  die  Reihe  an  uns,  nach  einer  festen  Scholle  zu  suchen.  Kaum  hatten 
wir  eine  solche  gefunden ,  als  ringsum  das  Eis  sich  schloss  und  wir  in 
Erfahrung  brachten,  dass  wir  in  bester  Form  besetzt  waren.  Wir  konn- 
ten nun  uns  weder  vorwärts  noch  rückwärts  bewegen  und  mussten  der 
Flutströmung  willenlos  folgen.  Eine  Zeitlang  drehte  sich  unser  Floss  wie 
ein  Kreisel,  dann  erfolgte  ein  kurzer  Stillstand,  von  starken  Pressungen 
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begleitet.  Ehe  wir  unsere  Lage  noch  völlig  überschauten,  war  die  Scholle 
geborsten ;  auf  dem  grösseren  der  beiden  Stücke  blieb  kaum  genügend 
Kaum  für  das  Boot  und  ringsum  lagen  nur  Trümmer,  auf  die  wir  uns 
nicht  hätten  flüchten  können. 

Der  Wind  nahm  zu  und  trieb  uns ,  unterstützt  von  der  Strömung, 
nach  Norden.  Abermals  stand  uns  eine  schlaflose  Nacht  bevor.  Selbst 
wenn  die  Kälte  minder  fühlbar  gewesen  wäre,  hätten  wir  es  doch  nicht 
wagen  dürfen ,  uns  niederzulegen ,  da  wir  beständig  auf  der  Hut  sein 
mussten. 

Die  alten  abgegriffenen  Spielkarten  v/urden  hervorgeholt  und  die 
Vorbereitungen  zu  einem  Spiele  »Poker«  geirotfen.  Aber  nur  zu  bald 
wurden  wir  der  bunten  Blätter  überdrüssig  und  legten  sie  wieder  bei 
Seite.  Dann  schauten  wir  hinüber  nach  Buddirjton's  Scholle,  wo  die 
Leute  gleich  Heuschrecken  umherhUpften,  um  sich  zu  erwärmen.  Durch 
das  Fernrohr  betrachteten  wir  ihre  Gesichter ,  die  meist  lang ,  komisch 
und  roth  aussahen.  Ach !  diese  Gesichter.  —  Wir  hatten  sie  schon  so  oft, 
zu  oft  gesehen ,  und  auf  die  Dauer  konnten  sie  uns  beim  besten  Willen 
nicht  fesseln.  Unsere  Lage  war  derart,  dass  wir  die  Leetüre  einer  Loga- 
rithmen-Tafel als  eine  anregende  betrachtet  hätten.  Ausserdem  quälte 
uns  der  Durst,  und  wir  hatten  kein  Wasser.  Die  Leute  äusserten  allerlei 
krankhafte  Wünsche,  welche  sich  um  Bier,  Wein  und  noch  stärkere  Ge- 
tränke drehten,  die  aber  ohne  Ausnahme  einer  andern  Welt  angehörten. 

Da  s])rach  Einer,  ein  Muster  von  Genügsamkeit  und  Gottesfurcht, 
mit  mahnender  Stimme  die  beherzigenswerthen  Worte :  »Gedenket  des 
armen  Tom,  der  vor  wenigen  Tagen  noch  ein  lebendiger  Kater  war,  und 
der  jetzt  auf  einem  der  Schneefelder  der  Hakluyt  -  Insel  verendet  liegt. 
Ich  für  meinen  Theil  möchte  lieber  ein  frierender  Matrose  sein,  der 
obendrein  Durst  leidet,  als  ein  alter  Kater,  dessen  Schwanz  für  immer 
aufgehört  hat,  zu  wackeln.« 

Der  Schwerpunkt  dieser  Rede  wurde  von  den  Meisten  erkannt  und 
gefühlt;  sie  wunderten  sich,  dass  sie  das  gute  Thier  so  rasch  hatten  ver- 
gessen können,  und  widmeten  ihm  ehrende  Worte  der  Anerkennung.  Wer 
ein  Tagebuch  führte,  that's  schriftlich. 

Auf  einem  wassei*fieckigen  und  zerknitterten  Blatte ,  we'ches  jener 
Zeit  entstammt,  finden  sich  die  folgenden  Zeilen,  die  hier  genau  so  wie- 
dergegeben sind,  wie  sie  damals  Einem  aus  der  Feder  flössen.  Die 
Worte  lauten: 
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In  mcmorinm. 

Er  ist.  diihi»  mein  Tom!  hfkliUjt  rmi  Allen, 

Die  ihn  f/eknnnt,  den  Ahguti  aller  Kutzt-n: 

Ihn  Kater  Tum  mit  seinen  iceichen  Tatzen, 
Den  Kater  Tom,  der  von  un.i  ahcjefallen. 
l'r  endete  ,sein  (jlanzctdl  Krdenirallen 

Auf  ödem  Eiland,  fern  von  Maus  und  llatzen; 

Ein  Kuterheld  im  Knurren  und  im  Kratzen, 
Soll  dies  Sonett  <ds  Xaehnif  ihm  ersehiillen! 
Dnreh  Sturm  und  Srhiffhraeh  mit  uns  im  l'enine 

(liiKj  T<nn  und  theilte  die  (n'ef'uhr  der  Heise; 

Au f  dem  J'erdeek,  im  rothen  Nordliehtseheine, 
Spann  er  vergnüijt  die  alte  Katerweise. 

Nun  ist  er  todt  mein  armer  Tom  !  ieh  weine,  — 
Die  Thrtlne  rinnt,  doch  sie  erstarrt  zu  Eise. 


Bnddiiigton'H  Scholle  trieb  nahezu  in  einer  nördlichen  Richtung  und 
rascher  als  die  unsere ,  welche  sich  etwas  östlich  von  Norden  hielt, 
(legen  8  Uhr  am  Morgen  des  1 1 .  befanden  wir  uns  mit  unserer  »betroge- 
nen HoH'nung«  in  der  Nähe  des  alten  Lagerplatzes  am  Nordwest -Ufer 
der  Northumberland-Insel.  Mehrere  rasch  ausgeführte  Manöver  Uiachten 
uns  frei,  und  um  U  Uhr  holten  wir  das  Hoot  auf  den  Eisfnss.  Anders 
Buddington,  der  minder  glücklich  war.  Er  und  seine  Leute  mussten 
tüchtig  arbeiten,  ehe  sie  das  offene  Wasser  erreichten,  welches  ein  mei- 
lenbreiter Eisgürtel  von  ihnen  trennte.  L'm  halb  acht  begannen  sie  ihren 
Proviant  nebst  dem  übrigen  (Jepäck  in  getheilten  Lasten  nach  dem 
Hände  des  Wassers  zu  bringen,  wobei  sie  denselben  Weg  volle  zehn  Mal 
zurücklegen  mussten.  Dann  erst  konnten  sie  ihr  Boot  fortschatfen :  eine 
grosse  Strecke  der  Bahn  aber  war  so  hiJckerig ,  dass  sie  sich  genöthigt 
sahen,  zu  der  Eis- Axt  zu  greifen,  um  die  Hindernisse  zuvor  aus  dem 
Wege  zu  räumen.  Als  sie  in  unserer  Nähe  landeten,  war  es  nahezu 
Mittag;  sie  waren  ausnahmslos  schneeblind  und  ihre  Oesichter  und 
Hände  schälten  sich  wie  gedörrte  Zwiebeln.  Ihrer  Schneeblindheit  Hess 
sich  wohl  steuern :  die  Hautlappen  aber  konnten  nicht  wieder  befestigt 
werden. 

So  befanden  wir  uns  denn  wieder  an  derselben  Stelle  der  Northum- 
berland-Insel, die  wir  Tags  zuvor  verlassen  hatten:  gesund  und  wohl- 
gemuth  waren  wir  abgefahren  und  zur  Hälfte  marode  wieder  angelangt. 

Diesmal  jedoch  sollte  unser  Aufenthalt  so  kurz  sein  als  nur  möglich: 
wir  hofften,  dass  das  nächste  Hochwasser  uns  flott  machen  würde.  Des- 
halb durften  wir  uns  weder  lange  noch  weit  von  dem  Lagerplatz  ent- 
fernen :  ein  Umstand ,  den  wir  lebhaft  bedauerten ,  denn  es  wäre  von 
dem  höchsten  Interesse  gewesen ,  das  prächtig  entwickelte  Gletscher- 
System  der  kleinen  Insel  näher  zu  untersuchen.    Das  genauere  Studium 
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desselben  würde  ohne  Zweifel  werthvolle  Resultate  liefern ;  und  eine 
kleine  Yaeht,  eigens  zu  diesem  Zwecke  ausgerüstet ,  könnte  im  Laufe 
weniger  Sommermonate  viele  wichtige  F'-agen  liJsen,  deren  Heantwortung 
für  den  Aufwand  an  Zeit  und  (ield  reichlicli  entschädigen  würde. 

Die  Insel,  deren  Länge  auf  der  Karte  mit  elf  Meilen  angegeben  wird 
und  deren  grösste  Breite  etwa  sieben  beträgt,  ist  ohngefälir  800  Fuss 
hoch  und  völlig  übcrgletschert.  Die  Klippen  der  KUste  bilden  in  gewis- 
sem Sinne  die  Ufer  einer  kleinen  Mer  de  glace ,  welche  fünf  EisttriJme 
entsendet,  die  silmmtlich  das  Meer  oder  mindestens  dessen  Niveau  errei- 
chen. So  viel  konnten  wir  ermitteln,  dass  die  Firnlinie  dieses  Gletscher- 
systems ausserordentlich  tief  nach  unten  reicht.  Ihre  mittlere  Höhe  be- 
trägt wahrscheinlich  weniger  als  100  Fuss.  Als  wir  dem  westlichen  Ufer 
der  Insel  entlang  fuhren,  bemerkte  ich  an  den)  mittleren  der  Ströme  die 
unzweideutigsten  Spuren  stark  intermittirender  Bewegungen.  Dieser 
Eisstrom  befand  sich  nämlich  in  einem  Stadium  der  Regeneration.  Die 
Haui)tma8se  des  Abflusses,  der  sich  über  steile  Klippen  senkte,  vvar 
abgeschmolzen  und  das  Eis,  welches  die  Thalmulde  ausfüllte ,  nahezu 
isolirt ;  in  der  Mitte  der  Wände  aber  hatten  die  Eisstufen  den  Rücken  des 
unteren  Theils  wieder  erreicht. 

Je  öfter  ich  dieset«  Eiland  auf  der  Karte  betrachtete,  desto  stärker 
drängte  sich  mir  die  Ueberzeugung  auf,  dass  wohl  die  meisten  jener 
stark  vergletscherten  Inseln  der  arctischen  Region ,  welche  nahe  der 
Küste  und  in  Strichen  liegen,  wo  die  atmosphärischen  Niederschläge 
gering  sind,  ihr  Gletschersystem  einer  früheren  Zeit  verdanken.  Jener 
Zeit  nämlich ,  als  sie  noch  selbst  mit  dem  benachbarten  Festlande  zu- 
sammenhingen,  von  dessen  Firnregion  sie  gespeist  wurden.  Wenn  es 
möglich  wäre ,  auf  solchen  Inseln  im  Laufe  der  Zeit  eine  thatsächliche 
Zunahme  oder  Verminderung  der  Eismassen  zu  constatiren,  so  würde 
dadurch  diese  Annahme  sich  entweder  als  unrichtig  erweisen  oder  be- 
stätigt werden.  "  *     . 

Die  Nacht -Flut,  deren  Höhe  etwas  über  11  Fuss  betrug,  über- 
schwemmte den  Eisfuss  und  drang  in  unser  Lager,  so  dass  wir  dasselbe 
verlegen  mussten.  Als  wir  am  Morgen  des  12.  von  einer  Anhöhe  in  der 
Nähe  des  Rastplatzes  in  nördliclier  Richtung  viel  offenes  Wasser  gewahr- 
ten, machten  wir  eilig  die  Boote  Hott  und  stiessen  vom  Lande.  Bei  völ- 
liger Windstille  erreicliten  wir  gegen  1 1  Uhr  einen  schmalen  Packeis- 
gUrtel ,  welcher  aus  kleineren  Schollen  von  geringer  Festigkeit ,  sowie 
aus  abgewaschenen  Ilumniocks  bestand.  Die  Flutströmung  versetzte 
diese  Massen  in  rasche  Bewegung  und  die  Fahrstrassen  waren  so  wan- 
delbar in  ihrer  Ausdehnung  und  Lage ,  dass  wir  häufig  vor  einer-^Stelle 
umkeliren  mussten ,  welche  bei  unserm  Anrudern  noch  mit  einer  Wake 
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vciImiikIcii  ^anvcKcn.  Meist  hcIiIoshcii  die  WasHcrHtrcit'eii  sich  lumiittt'lbar. 
Uiiclideui  wir  sie  passiit  hatten;  eiiunal  ^eiietli  die  »betrogene  llotliuuiK" 
dabei  in  die  Klemme;  doeb  sie  wnrde  nach  kurzer  Zeit  wieder  frei. 
Minder  glücklich  war  das  andere  lioot.  dem  wir,  wie  gewöhnlich,  etwas 
voraus  waren.  An  einer  Wake  angelangt,  die  wir  noch  ungestraft  durch- 
fahren hatten  ,  wurde  daHsell)e  vom  Kise  umringt  und  rnusste  sich  längs 
des  Slidufcrs  der  Northumberland- Insel  nach  Osten  schlagen,  bevor  es 
das  oflene  Wasser  auf  Umwegen  wieder  erreichen  konnte. 


Cap  Parry. 

Nachdem  wir  den  PackeisgUrtel  hinter  uns  hatten,  sprang  eine 
leichte  nördliche  Brise  auf,  die  unsere  Segel  füllte.  Alsdann  richteten 
wir  unsern  Kurs  nach  Cap  Parry,  vor  dessen  Wänden  wir  bereits  um 
5  Uhr  45  Minuten  anlangten ,  trotzdem  die  Flutströmung  uns  beständig 
entgegengelaufen  war.  An  einem  gestrandeten  Hnmmock,  dicht  bei  der 
KUste,  machten  wir  fest,  um  die  Ankunft  des  andern  Bootes  zu  erwarten 
und  etwas  zu  gemessen.   Während  unserer  kurzen  Rast  entwarf  ich  eine 
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Zeichnung'  dieses  Vorpjcbir^es.  welche  in  dem  vorstehenden  Holzschnitte 
wiedergegeben  ist. 

An  die  Abstürze  des  Caps,  dessen  IlJ'dic  wohl  nicht  weniger  als 
MOO  Fuss  beträgt,  Hchniiegte  sich  ein  rauher  Eistuss,  von  mächtigen 
Schneewehen  bedeckt.  Zur  Zeit  der  Ebbe  ist  hier  das  Wasser  so  überaus 
seicht,  dass  wir  in  unserm  flachen  Hoote,  ohngetahr  sechs  Kabellängen 
von  der  Küste  entfernt,  mehrmals  aufiirund  geriethen.  Etwa  zwei  Mei- 
len vom  Lande  bemerkten  wir  eine  Kette  von  vierzehn  gestrandeten  Eis- 
bergen ,  deren  Streichungsrichtung  der  Küste  folgte.  Wahrscheinlich 
deutet  diese  Linie  die  Grenze  an  zwischen  den  tiefern  und  seichteren 
Stellen,  denn  zwischen  ihr  und  dem  Lande  lag  nirgends  ein  Eisberg. 
Der  Meeresgrund  war  von  grossen  Laminarien  überwuchert,  deren  grüne 
S]»itzen  die  Wasserfläche  fast  ellenhoch  überragten ,  s(»  dass  man  leicht 
sich  in  einem  jener  subtropischen  Nelumbium-Secn  hätte  wähnen  kön- 
nen ,  wenn  die  Kälte  und  die  nahen  Eisberge  diese  Illusion  nicht  rasch 
zerstört  hätten. 

Hüddingtons  Boot  traf  um  G  L'hr  mit  uns  zusammen.  Der  Wind  war 
inzwischen  eingegangen  und  wir  mussten,  um  die  Fahrt  fortzusetzen,  zu 
den  Remen  greifen.  Die  llakluyt- Insel  war  theilweisc  unter  den  Hori- 
zont gesunken  und  um  die  Spitzen  der  acht  scharf  markirten  Bergmas- 
sive von  Northumberland  flatterten  trübe  Nebelfetzcn.  Von  der  erstem 
dieser  Inseln  erstreckte  sich  der  Eisblink  als  niedriger  Kreisabschnitt 
nach  Westen.  Er  war  von  gelblicher  Farbe,  welche  an  Intensität  ge- 
wann, je  tiefer  die  Sonne  sich  senkte.  Als  sich  eine  dunkle  Wolkenbank 
erhob  und  ihn  unten  verhüllte,  glich  sein  oberer  Theil,  durch  Contrast- 
wirkung  gehoben,  eimmi  schwachen  Nordlichte. 

Mehrmals  gingen  gntssere  Flüge  \  on  Eiderenten  und  Kingelgänsen 
vor  uns  auf,  aber  sie  liielten  sich  stets  ausser  Schussweite.  Auch  ge- 
wahrten wir  jetzt  die  ersten  Eis-SturmvögcL  welche  leisen  Flügelschlags, 
fast  träumerisch ,  unserm  rauschenden  Kielwasser  folgten.  Schreiend  erhob 
sich,  von  zwei  keilschwänzigen  Kaub-Möven  gejagt,  ein  dichter  Schwärm 
von  Eis -Schelleuten,  welcher  ausschliesslich  aus  Männchen  bestand. 
Si)äter  erblickten  wir  drei  Papageien-Taucher,  und  auf  der  ganzen  Fahrt 
waren  Lummen,  Teiste  und  Krabbenvögel  keineswegs  selten. 

Gegen  die  starke  Flutströmung  kämpfend,  erreichten  wir  um  8  Uhr 
den  Fitz-Clarence-Felsen,  an  dessen  Feldern  wir  eine  Stunde  lang  anleg- 
ten, um  auf  die  zurücklaufende  Strömung  der  Ebbe  zu  warten.  Noch 
war  der  Booth  -  Sund  von  seiner  vorjährigen  Eisdecke  überbrlickt.  auf 
welcher  tiefe  Schneelager  lasteten,  theil  weise  in  grobkörnigen  Firn  ver- 
wandelt. Eine  halbe  Stunde ,  nachdem  wir  gelandet ,  traf  Buddington's 
Boot  ein.    Bei  Morton  und  Odell  hatte  die  Schneeblindheit  zugenommen; 
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Letzterer  war  deHAngcnliclits  sopir  ^än/licli  l)erHul)t  iiiul  iiiusHte  {j;et1llirt 
werden. 

Njiclideni  (li(^  Ströinuiij;'  hIcIi  l»eHiint'tij::t  liatte ,  rieliteteu  wir  luisern 
Kurs  mich  Hljickwood-l'oint  und  hielten  fi:e{;en  10  l  lir  un  jeuer  Stelle, 
welche  Hilf  der  Karte  als  Tesöiiissak-llut  bezeichnet  int. 


Die  Dalryiuple-Iiisei. 

Es  sah  hier  winterlicher  am .  als  an  irgend  einem  unserer  früheren 
Rastplätze :  die  Gegend  war  noch  öder  sogar,  als  die  Gestade  der  Polaris- 
Bay  zur  Zeit  der  ersten  Frühlingsmonate.  —  Vergebens  suchten  wir  nach 
flieHsendem  Wasser,  um  unsern  Durst  zu  löschen. 

Am  nächsten  Morgen,  um  11  Uhr '15  Minuten,  setzten  wir  unsere 
Fahrt  fort.  Während  der  ersten  Stunde  begünstigte  uns  ein  leichter 
westlicher  Wind :  als  dieser  lullte ,  mussten  wir  zu  den  Kernen  greifen. 
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Bald  (IuicIiIhju'Iumi  wir  Kclmiulc  Cillrtel  von  Treibeis,  bald  hatten  wir 
otVcncK  Wasser.  I>ann  nnd  wann  tanelite  eine  kleine  Walross-Heerde  anf 
in  nnserer  Nälie  oder  einip:e  Narwale,  die  tiefen  AtlKMn/aip;s  zerstilubende 
Wasserstrahlen  eniporsprit/.ten  und  dann  in  tllnunlorähnlichcn  Wendun-^en 
sehen  entflohen.  (Je{,'en  Abend  lef,'ten  wir  eine  halbe  Stunde  an  einem 
grösseren  Kisteide  bei  nnd  selmiolzcn  etwas  Selinee,  um  uns  Trinkwasser 
/u  versehatl'en.  Dann  verfolgten  wir  dnreh  dichtes  Treibeis  unseren  Kurs 
naeli  der  Dalrymple- Insel,  deron  öde  Kllste  wir  um  1)  Uhr  30  Minuten 
erreichten. 

Dieses  kleine  Eiland,  wegen  der  zahlreichen  Eiderenten,  die  dort 
nisten,  häutig  ^(»n  Wal  fisch  tlingern  besucht,  besteht  aus  einem  kegel- 
tV)rmigen  Felsen  aus  Syenit-dneiss.  dessen  Höhe  wir  auf  70(1  Fuss  schätz- 
ten. Naclidem  die  lioote  in  Sicherheit  waren,  zerstreuten  sich  die  Leute, 
um  Eier  zu  sanuneln :  aber  die  Vögel  hatten  noch  nicht  zu  legen  begon- 
nen. Wir  gewahrten  wenige  schwache  Fllige,  die  sich  misstrauisch  in 
der  Ferne  hielten ;  nur  die  Seeseliwalben  waren  zutraulich  und  um- 
schwärmten uns  kreischend  in  zierlichen  Schwenkungen. 

Wir  verliessen  Dalrymple  am  Nachmittage  des  11.  Juni,  kurz  vor 
I  Uhr,  nnd  steuerten  durch  loses  Treibeis  nach  dem  nordwestlichen 
Ende  derWolstenholme-insel,  woselbst  wir  eine  Stunde  später  anlegten. 
Bryan  nnd  Odell  erstiegen  die  steilen  Klipi)en,  die  aus  einem  ähnlichen 
metamorphischen  Gestein  aufgebaut  sind,  wie  unser  früherer  Hastplatz. 
Aus  einer  Höhe  von  etwa  700  Fuss  überschauten  sie  die  Lage  des  festen 
Landeises,  welches  in  Form  eines  stumpfen  Dreiecks,  dessen  Spitze 
seewärts  gekehrt  war,  sich  nach  dem  fernen  Conical- Hock  erstreckte. 
Dadurch  wurden  wir  zu  einem  unliebsamen  Umwege  geuöthigt ,  denn 
wir  mnssten  die  Felder  nun  umfahren  und  dadurch  uns  etwa  30  Meilen 
von  der  Küste  entfernen.  Gegen  eine  starke  Brise  kämpfend,  ruderten 
wir  eine  halbe  Stunde  vor  Mitternacht  weiter.  Die  Stärke  des  Windes 
wuchs  und  die  Dünung  kam  uns  so  hohl  entgegen,  dass  wir  um  4  Uhr 
des  folgenden  Morgens  die  Boote  auf  das  Eis  schieben  mussten.  Dieses 
aber  war  nicht  das  festliegende  Landeis ,  wie  wir  anfangs  vermuthet 
hatten,  sondern  ein  treibendes  Feld,  dessen  tückischen  Bewegungen  wir 
uns  sechs  Stunden  später  durch  die  Flucht  entzogen.  Nach  einer  auf- 
regenden Fahrt  erreichten  wir  um  S  Uhr  des  Abends  den  südlichen  Ab- 
sturz des  metamorphischen  Conical  Rock ,  an  dessen  Eisfuss  wir  die 
Boote  aufhissten.  Eine  breite  Bärenspur,  kaum  wenige  Stunden  alt.  ver- 
setzte das  Blut  der  Jäger  momentan  in  raschere  Wallung.  Sie  verfolgten 
die  breiten  Stapfen  über  die  schneebedeckten  Schollen  bis  zu  einer  spie- 
gelnden Eisfläche,  woselbst  sie  sich  verloren,  und  kehrten  dann  wieder 
zurück  nach  den  Booten.  - 
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Die  Witterung  wurde  Ubenius  scliloclit:  es  stürmte,  regnete  und 
schneite,  so  dnss  wir  einen  grossen  'l'lieil  der  Zeit  unter  den  Zeltdüeliern 
der  Kähne  verbringen  nuisstcn.  Ausserdem  hig  das  Eis  dicht  gepackt 
und  machte  uns  zu  Oefangenen. 

Erst  am  18.  Juni,  um  (>  Thr  'M)  Min.  in  der  Frlilie,  konnten  wir  aber- 
mals aufbrechen:  allein  schon  zwei  Stunden  später,  nachdem  wir  kaum 
G  Meilen  zurückgelegt  liatton .  bedrängte  uns  schon  wieder  das  Eis  und 
wir  sahen  uns  genöthigt,  die  Kootc  auf  die  festliegenden  Felder  zu  ziehen. 
Diese  waren  hier  überaus  eben :  nur  da  und  dort  von  hohen  Eisbergen 
überragt ,  aber  allenthalben  mit  Schnee  bedeckt ,  der  bereits  begonnen 
hatte,  brackisch  zu  werden. 


Conical-Kock. 


Wenn  dann  und  wann  kleine  Waken  sich  (iffneten ,  so  erschienen 
gewöhnlich  die  Walrosse  in  Heerden  von  acht  bis  zehn  Köpfen  und 
schauten  neugierig  zu  uns  herüber,  (lern  hätten  wir  eines  der  Thiere 
erlegt,  um  unsern  geringen  Vorrath  an  Hrennmaterial  zu  erneuern,  doch 
sie  hielten  sich  stets  ausser  Schussweite ;  aber  selbst  wenn  es  uns  ge- 
lungen wäre,  eine  Kugel  anzubringen,  so  hätte  dies  wahrscheinlich 
wenig  gefrommt ,  da  die  Beute  voraussichtlich  gesunken  wäre.  Bryaus 
hohe  Gummi  -  Stiefel  wurden  von  Tag  zu  Tag  kürzer ,  da  er  die  Schäfte 
von  obenher  riemenweise  abtrennte,  um  mit  den  Schnitzeln  das  Feuer  zu 
nähreu.    Seit  wir  die  Wolstenholme- Insel  verlassen  hatten,  waren  die 
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Iviiibbeiitjuiolicr  seltener  geworden:  wir  niiissten  desluilb  uucli  unsere 
Kationen  hescliriinken  und  konnten  uuh  /um  Friilistück  nicht  mtdir  er- 
lauben, als  einen  HIeelitopl"  Wasser,  in  welchem  wir  die  vier  SehiUfs- 
zwiebaek  aufweichten,  die  einem  Jeden  vorsichtig  und  gewissenhaft  zu- 
gemessen wurden.  Unser  (leschmack  war  so  tief  gesunken,  dass  wir  es 
als  Delicatesse  betrachttsten ,  wenn  diese  schreckliche  Mischung,  die 
selbst  ein  hungriger  Jagdhund  verschmäht  haben  würde,  durch  etwas 


Narwal-Jagd. 


braunen  Zucker-Syru])  versllsst  werden  konnte.  ^Fabak  hatte  aufgehört 
für  uns  zu  sein.  Nur  Einer  in  lUiddingtons  Hoot  besass  noch  einen 
grossen  Beutel  voll;  allein  er  trug  Sorge,  jede  einzelne  Faser  für  sich 
zu  behalten.  Nachdem  einige  der  Matrosen.  —  zu  ihrer  Fihre  sei  es  ge- 
sagt, dass  der  alte  Filz  kein  Seenuinn  war  —  mehrere  vergebliche  Ver- 
suche gemacht  hatten,  das  Säckchen  mit  Hauchkraut  zu  stehlen,  forder- 
ten wir  dessen  herzlosen  Besitzer  auf,  uns  die  Hälfte  seines  Schatzes 
gegen  eine  hohe  Bezahlung  zu  überlassen.  Wenn  wir  in  der  Lage  gewe- 
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seil  wären,  ihm  l)ares  Geld  zu  bieten,  80  würde  er  uns  den  Tabak  mit 
Vergnügen  verkauft  haben :  allein  wir  hatten  unsere  letzten  (Jold-  und 
Silbermüuzen,  da  sie  völlig  werthlos  waren  in  unsern  Augen,  während 
der  langen  Winternacht  in  dünne  Platten  ausgehämmert  und  damit  kleine 
Schnitzereien  aus  Elfenbein  verziert,  so  dass  wir  jetzt  uns  mit  dem  Ge- 
rüche des  keineswegs  aromatischen  Tabaksdampfes  begnügen  mussten. 
Wir  rauchten  darum  aus  unsern  kurzen  Pfeifen  von  jenem  schrecklichen 
Tliee ,  den  der  gewinnsüchtige  Busenfreund  des  Marine-Ministers  uns 
aufgehalst  hatte,  und  erbauten  uns  an  dem  Gedanken,  die  besseren 
Menschen  zu  sein. 

Dicht  bei  dem  Lager  entstand  in  der  Frühe  des  19.  eine  ausgedehnte 
Wake,  aber  nach  Süden  lag  das  Eis  noch  immer  dicht  geschlossen.  In 
dem  otteuen  Wasser  spielten  schnanl)ende  Narwal-Heerden,  die  zuwei- 
len auf  wenige  Schritte  nahe  kamen.  Wir  feuerten  häufig  und  feuerten 
mit  Erfolg;  unsere  Kugeln  trafen  die  Thiere,  allein  wir  waren  nicht  im 
Stande,  in  deren  Besitz  zu  gelangen. 

Schon  mehrmals  war  mir  ein  Vogel  von  hellem  Gefieder  aufgefallen, 
welcher  in  der  Ferne  sich  mit  fünf  Elfenbein-Möven  umhertrieb.  Er  war 
etwas  kleiner  als  diese  und  seine  Bewegungen  waren  fremdartig  und 
erinnerten  an  die  einer  Seeschwalbe.  Wenn  die  Elfenbein-Möven  nach 
Futter  haschten,  sah  man  jiuch  ihn  über  die  engen  Wasser -Kanäle 
streichen  und  dann  und  wann  etwas  aufnehmen.  Allein  wenn  er  sich 
senktet,  so  geschah  dies  nicht  flatternd  oder  stossend,  sondern  mit  der 
Hube  eines  Sturmvogels.  Ich  beobachtete  ihn  einige  Zeit  dtircli  das 
Fernrohr.  Je  länger  ich  ihn  betrachtete,  desto  mehr  war  ich  geneigt, 
ihn  für  die  seltene  Ilhodostethia  rosea  zu  halten,  denn  ich  konnte  den 
keilförmigen  Schwanz  und  den  schwarzen  Bing  des  Halses  deutlich 
unterscheiden.  Er  hätte  höchstens  ein  Albino  von  Stercorarius  pomari- 
nus  sein  können,  allein  gegen  dies?'  Verinuthung  sprach  sein  Benehmen. 
Auch  war  er  von  geringerer  (J Wisse  als  eine  Haub-Möve  und  hatte  neben- 
bei einen  kleinen  Schnabel.  Als  wir  al»kochteii,  kamen  seine  Genossen 
dicht  zu  uns  heran,  um  nach  den  Abfällen  unseres  kärglichen  Mahles  zu 
spähen;  er  jedoch  suchte  das  Weite. 

Auf  eine  leichte  westliche  Brise  folgten  kurze  Windstillen,  welche 
das  Eis  zertheilteu  und  eine  Fahrstrasse  öffneten.  Um  7  Uhr  25  Minu- 
ten stiessen  wir  ab,  aber  eine  Stunde  später  kamen  uns  treibende  Felder 
und  Schollen  entgegen  und  wir  mussten  die  Boote  abermals  in  Sicherheit 
bringen.  Erst  gegen  Mittag  konnten  wir  die  Fahrt  fortsetzen.  Vor  einem 
leichten  Winde  segelten  wir  zwei  Stunden  lang  nach  Süden :  nachdem 
wir  etwa  12  Meilen  zurückgelegt  hatten,  zwang  uns  die  Ungunst  der 
Verhältnisse  wieder  zum  Landen.     Die  Eiszuuge ,  auf  der  wir  Lager 
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geselllagen  hatten,  löste  sich  ])lötzlich  von  dem  festliegenden  Ufereise 
ah  und  wir  trieheu  längere  Zeit  nach  Westen,  ohne  uns  hefreien  zu  kön- 
nen. Erst  gegen  Mitternacht  fanden  wir  Gelegenheit,  uns  wieder  östlich 
zu  wenden,  und  zogen  nach  einem  zweistündigen  Kampfe  gegen  zudring- 
liche J'iismassen  unsere  Boote  aufs  Trockene.  Das  Eis  aher,  auf  wel- 
chem wir  uns  hetimden,  war  unsicher  und  nu»rsch.  Drei  Stunden  später, 
um  3  Uhr  in  der  Frlihe  des  2U.,  musstcu  wir  ahernuils  die  Flucht  ergrei- 
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fen.  Wir  folgten  einer  schmalen  Falirstriisse.  welche  sich  in  nördlicher 
Dichtung  erstreckte,  und  rudert;  n  ohne  Unterlass  sieben  Stunden.  Damit 
hatte  unsere  Fahrt  ihr  Ende  erreicht:  vor  uns  lag  das  Eis  dicht  gepackt 
und  das  olfenc  Wasser  hinter  uns  verminderte  sich  überaus  rasch.  Nach- 
dem wir  die  Boote  aufgeholt  hatten,  nuichten  wir  zu  unserm  Aerger  die 
Wahrnehmung .  dass  wir  uns  nicht  auf  dem  festen  Landeise  befan- 
den, sondern  dass  wir  ahernuils  triel)en  und  rasch  nach  Westen  geführt 
wurden. 
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Jeder  selbststäudij^en  Bewegiiug  beraubt,  folgten  wir  der  Trift  der 
.Schollen  bis  gegen  S  Uhr  am  Morgen  des  21.:  dann  machten  wir  die 
Kähne  iiott,  die  wir  bald  darauf  wieder  auf  eine  Scholle  zogen,  da  es 
nicht  möglich  war,  die  Passage  zu  erzwingen.  Als  das  Eis  etwas  aus- 
einanderwich, setzten  wir  die  Fahrt  fort.  VV^ir  hatten  indess  kaum  wenige 
Meilen  zurückgelegt,  als  dichte  Nebel  eiurielen:  dazu  gesellten  sich 
Schneegestöber  und  wir  liefen  Gefahr,  getrennt  zu  werden  und  uns  zu 
verlieren. 

Unter  grossen  Schwierigkeiten  erreichten  wir,  nachdem  die  Ijuft 
klar  geworden,  um  ^/^-i  Uhr  des  Nachmittags  das  feste  Laudeis  der  Mel- 
ville-Bay;  Cap  York  peilte  ohngetahr  nordöstlich.  Von  einem  leichten 
Winde  begünstigt ,  setzten  wir  Segel  und  folgten  der  Kante  des  Eises 
theils  in  (Jstlicher,  theils  in  südwestlicher  Richtung,  bis  wir  gegen  7  Uhr 
des  Abends  zu  einem  unfreiwilligen  Halt  kamen.  Eine  breite  Eiszunge 
dehnte  sich  vor  uns  aus  und  erstreckte  sich,  dicht  umringt  von  kleineren 
Schollen  und  Hummocks ,  in  einem  weiten  Bogen  nach  Westen.  U'm 
nicht  den  Unannehmlichkeiten  eines  bedeutenden  Umwegs  ausgesetzt  zu 
sein,  zogen  wir  die  Boote  aus  dem  Wasser  und  schleppten  sie  in  der 
Richtung  unseres  Kurses  über  die  Eisl)rücke,  welche  unseru  Weg  ver- 
sperrte. Vor  dem  südlichen  Rande  angelangt,  ers|)äliten  wir  eine 
sclimale  Fahrstrasse,  welche  sich  so  rasch  schloss,  dass  um  9  Uhr  des 
Abends  jede  Hoffnung  geschwunden  war,  weiter  vorzudringen.  Nur 
ein  nördlicher  Wind  konnte  Jetzt  zu  unserer  Befreiung  beitragen. 

Unter  dem  EinHuss  der  Flutströmung  legten  die  Schollen  und  Hum- 
mocks sich  noch  dichter  aneinander  und  pressten  gegen  das  festliegende 
Landeis,  auf  welchem  sich  unser  Lager  befand.  Die  Pressungen  wie- 
derholten sich  und  erfolgten  während  der  Nacht  mit  solcher  Wucht, 
dass  wir  die  gefährdeten  Boote  mehr  uferwärts  schleppen  mussten. 
Kaum  war  dies  geschehen,  als  ein  mächtiges  Stück  des  Feldes  sich  ab- 
löste. An  Ruhe  war  vorerst  nicht  zu  denkciu.  Buddington's  Mannschaft 
kalfaterte  ihr  Boot,  dessen  Nähte  an  einigen  Stellen  klafften :  die  l'ebri- 
gen  zerstreuten  sich  nach  verschiedenen  Richtungen,  um  Trinkwasser 
zu  suchen. 

Als  am  Morgen  des  22.  in  unserer  Nähe  einige  Waken  entstanden, 
setzten  wir  die  Fahrt  fort :  aber  die  Schwierigkeiten  wurden  so  bedeu- 
tend, dass  wir  im  Laufe  von  dreiviertel  Stunden  kaum  eine  halbe  Meile 
zurücklegten.  Um  9  Uhr  war  das  offene  Wasser  verschwunden  und  wir 
zogen  die  Boote  abermals  auf's  Eis,  welches  hier  die  unverkennbaren 
Spuren  starker  Pressungen  zeigte.  An  einzelnen  Stellen  nämlich  waren 
die  Felder  in  mehrfacher  Lage  untereinandergeschoben,  ohne  dabei 
höher  über  die  Meeresfläche  emporzuragen,  als  der  Rest  des  Eises,  wo 
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die  VerliJiltnisse  iioniml  waren .  und  welches  eine  ziisamnienliängende 
Decke  bildete.  Es  fehlte  uns  an  den  nöthipMi  Mitteln,  die  Dicke  dieser 
untergeschol)enen  iMassen  zu  messen .  deren  Tiet'en^^anj;-  wir  auf  flinf 
Faden  schätzten.  Die  Schiitzun.n'  der  Dimensionen  von  Kfirpern.  welche 
nuter  >Yasser  liegen .  ist  freilich  eine  etwas  unsichere :  ich  ^^lauhe 
jedoch  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  hier  mitgctheilte  VV^erth  eher  zu 
i?erini;-  ist  als  zu  hoch. 


Iiiigcrplat/,  in  der  Nälie  von  l'ap  York. 


Von  dem  ,i,a^tlieerten  Tauwerk.  unserm  Breunstoft".  w  iren  nur  nocli 
wenij!:e  Stücke  übrig-,  und  diese  galten  als  unantastbar  und  sollten  für 
si)ätere  Zeiten  aufbewahrt  werden,  l'm  uns  Triiikwasser  zu  verschatten. 
griften  wir  zu  einem  etwas  eigenthündichen  Mittel.  Ich  besass  nändich 
eine  Reithose  aus  Guunni.  welche,  in  der  Mitte  zerschnitten,  ehester 
und  mir  als  Kleidersäcke  diente.  Diese  beiden  Hosenbeine  wurden  auf- 
getrennt, dann  der  Länge  nach  vorsichtig  zusanunengenäht  und  zwi- 
schen vier  niedrigen  Pfählen  auf  dem  Eise   befestigt.     Die   schwarze 
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Oberfläche  des  Stoffes  wurde  mit  Schnee  bestreut,  welcher  in  den 
Strahlen  der  Sonne  langsam  schmolz.  Das  abfliessende  Wasser  ward  in 
einem  Blechtopfe  angefangen  und  steuerte  unserer  augenblicklichen 
Noth. 

Vergeblich  harrten  wir  während  des  ganzen  Tages  auf  eine  gün- 
stige Gelegenheit,  um  die  Reise  fortzusetzen.  Erst  um  Mitternacht  be- 
gannen die  Schollen  auseinanderzuweichen.  l'm  1  Ihr.  am  Morgen  des 
23.  Juni,  fuhren  wir  ab  und  steuerten  durch  dichte  Eisnuissen  nach  Süd- 
osten. Eine  halbe  Stunde  später  sahen  wir  uns  jedoch  genöthigt.  die 
Boote  abermals  aufzuholen  und  in  der  Richtung  unseres  Kurses  fort- 
zuschleppen. Gegen  3  Uhr  gelangten  Avir  zum  oft'enen  Wasser:  wir 
stiessen  ab  und  wurden,  nachdem  wir  einige  Meilen  zurückgelegt  hat- 
ten, jäh  besetzt.  Buddingtons  Boot  erhielt  ein  grosses  Leck.  Wir 
flüchteten  uns  auf  das  Eis  und  zogen  die  Kähne  nach ;  Buddington's 
Mannschaft  besserte  den  Ihrigen  aus,  indem  sie  die  eingedrückte  Planke 
mit  Walzblei  und  Leinwand  übernagelte. 

In  der  Nähe  eines  abgewaschenen  Eisberges  machten  wir  Halt  und 
waren  so  glücklich ,  frisches  Wasser  zu  finden .  mit  welchem  wir  die 
Fässchen  füllten.  Da  die  Pressungen  abermals  begannen,  wurde  eine 
Wache  aus  zwei  Mann  organisirt :  die  Uebrigeu  begaben  sich  unter  den 
Zeltdächern  der  Boote  zur  Ruhe. 

Es  mochte  etwa  10  Uhr  sein,  als  die  Nebel  zerstoben,  welche  über 
dem  südlichen  Horizont  hingen,  ehester,  der  gerade  Dienst  that,  rief 
plötzlich  mit  lauter  Stimme :    Shij)  ahoy ! 

Ship  ahoy  I  schallte  es  wie  aus  einem  Munde  durch  das  ganze  La- 
ger und  Alle  sprangen  auf  und  stürzten  ins  Freie. 

Etwa  zehn  Meilen  von  uns  entfernt,  vom  Eise  umschlossen,  lag  mit 
gereft'ten  Segeln  ein  Dreimaster,  über  dessen  heissem  Rauchfang  die 
Luft  erzitterte. 

An  zwei  zusamengebuudenen  Remeu  hissteu  unsere  Leute  die 
Flagge  —  die  alte  historische  Griunell-Flagge,  die  über  den  Eisfeldern 
des  Südpols  geweht  hatte  und  die  von  der  nPolaris»  nun  zum  vierten 
Male  nach  der  arctischen  Region  getragen  worden. 

Fast  gleichzeitig  flogen  an  Bord  der  Bark  die  Farben  empor,  die 
wir  jedoch,  da  sie  schlaft'  herabhingen,  nicht  sofort  erkannten.  Etwas 
später  sahen  wir,  dass  es  Englands  Wimpel  war. 
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Auf  dem  Walfischfang. 

Der  Marsch  nach  der  »liafenscraigu.  —  Besetzt.  —  Nach  Westen.  —  FahritJmuj  auf 
den  (i'olfstrom.  —  ////  Luucaster-tSmide.  —  Dir  »Arctic«.  —  Die  Voyelherge  liei  Cup 
Half.  —  Der  (/rönlMudische  U'al  und  dessen  Fantj.  —  Nary-Biuird-  Inht  und  die 
Wollaston- Inseln.  —  Eine  wandernde  Eskimo- Horde.  —  Elwyn-Inlet.  —  Im  Prinz- 
Regenten- Sund.  —  Furij  Beach.  —  Die  Nordkaper.  —  Ausfitiij  nach  der  Küste.  — 
Alte  Eskimo- Hütten.  —  Die  Renthiere.  —  Rückkehr  an  Bord. 


-Die  Freude,  welche  das  Erscheinen  des  Schiffes  vernrsacjht  hatte, 
war  keine  allgemeine :  denn  jetzt,  nachdem  wir  so  manches  l'ngemach 
erduldet,  sollten  wir  unsere  Rettung  nicht  unsern  eigenen  Kriiften  ver- 
danken, sondern  einem  fremden  Schiffe,  unter  fremder  Flagge. 

Als  der  erste  Eindruck  der  l  eberraschung  verflogen  war,  wurde 
ehester  in  Begleitung  des  Matrosen  Hobby  von  Buddington  nach  der 
Bark  gesandt,  um  deren  Führer  von  unserer  Lage  in  Kenutniss  zu 
setzen  und  ihn  zu  ersuchen,  uns  aufzunehmen. 

Halbwegs  kamen  den  Beiden  zehn  Mann  des  Engländers  entgegen. 
Mit  zwei  derselben  setzte  Hobby  seinen  Weg  fort,  während  Cliester  um- 
kehrte, um  die  Uebrigen  nach  dem  Lager  zu  fuhren.  Gegen  2  Uhr  des 
Nachmittags  tauchten  die  neun  Gestalten  aus  dem  Gewirre  von  Eisber- 
gen vor  uns  auf.  Wir  betrachteten  die  Leute  durch  das  Fernrohr  und 
bemerkten,  dass  Einige  mit  KobbeukuUttehi  bewehrt  waren.  —  Das 
Schiff",  dessen  Fühier  sie  abgesandt  hatte,  war  demnach  wahrscheinlich 
ein  Walfischfänger. 

ehester  schritt  an  ihrer  Spitze.  Schon  aus  der  Ferne  rief  er  uns  zu, 
dass  unsere  neunzehn  Gefährten,  die  wir  in  jener  stürmischen  October- 
nacht  verloren  hatten,  gerettet  seien. 

Wir  eilten  den  Leuten  entgegen  und  bestürmten  sie  mit  Fragen ; 
denn  Menschen,  welche  zwei  lange  Jahre  in  der  Einsamkeit  gelebt,  fern 
von  allem  Verkehr  mit  der  civilisirten  Welt ,  haben  manches  auf  dem 
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Herzen.  Sogar  die  Schweigsamen  wurden  beredt  und  si)raelien  mit 
fieberhafter  Hast. 

Viel  Neues  k(mnten  die  Männer  uns  nicht  mittlieikni.  Sie  waren 
ohne  Ausnahme  Bewohner  der  Shethmd-  und  Orkney-Inseln :  ein  bie- 
derer, treuherziger  Menschenschhig,  welcber.  in  seiner  glücklichen  Ab- 
geschlossenheit, sich  um  der  Aussenwelt  Wohl  und  Weh  wenig  beküm- 
mert. Die  Meisten,  wenn  sie  des  Lesens  überhaupt  kundig  waren,  hatten 
wohl  nie  ein  anderes  Buch  aufgeschlagen,  als  die  Bibel  oder  ein  (He- 
sangbuch. 

Das  Schitf,  zu  dessen  Besatzung  sie  gehihien,  war  die  »Kavens- 
craig« ,  ein  schottischer  Walfischtanger  aus  Kirkcaldy,  von  Wilhelm 
Allen  geführt. 

Die  Matrosen  hatten  ihre  Taschen  mit  Zwieback  gefüllt,  denn  sie 
glaubten,  wir  litten  Mangel.  Ain  frühen  Morgen  schon  waren  wir  von 
dem  Krähenneste  der  Bark  aus  von  der  Wache  bemerkt  und  für  wan- 
dernde Eskimos  gehalten  worden.  In  unseren  Booten  hatte  man  Schlit- 
ten zu  sehen  geglaubt  und  Hunde  in  den  zerstreut  umherliegenden  Ge- 
päckstücken. Nachdem  das  Schitf  näher  gekommen  war  und  die  Umrisse 
der  Kähne  schärfer  hervortraten,  hielten  sie  uns  für  schittbrüehige  Wal- 
fischfänger,  denn  die  Farben  unserer  kleinen  Boot-Flagge  waren  nicht  zu 
erkennen. 

Mit  unsern  geringen  Habseligkeiten  beladen,  traten  wir  um  6  Uhr 
des  Abends  unsern  Marsch  an  nach  der  Bark.  Die  beiden  Boote  wurden 
zurückgelassen. 

Um  Mitternacht  erreichten  wir  unser  Ziel  und  wurden  an  Bord  mit 
Jener  wohlthuenden  Wärme  bewillkommt,  welche  einen  hervorragenden 
Characterzug  des  Seemanns  aller  Nationen  bildet. 

In  unsenn  Aeussern  glichen  wir  verkommenen  Banditen ;  unsere 
Kleider  aus  Wildschur  waren  zerrissen  und  beschmutzt,  unsere  Gesichter 
gebräunt,  als  hätte  uns  die  Sonne  der  Tropen  beschienen.  —  Unser 
wechselvolles  und  an  Reizen  so  reiches  Zigeuner-Leben  war  nun  zu  Ende. 

Während  die  Leute  von  einem  der  Harpuniere  nach  dem  Volkslogis 
geleitet  wurden .  führte  uns  Herr  Soutter ,  der  Schitfsarzt ,  nach  der 
Kajüte.  Der  Führer  der  Bark  war  unpässlieh  und  konnte  uns  nicht 
selbst  empfangen:  allein  er  Hess  uns  ersuchen,  uns  an  Bord  seines 
Fahrzeugs  häuslich  einzurichten. 

Die  Liebenswürdigkeit  und  Aufopferung  der  guten  Menschen  war 
ohne  alle  Grenzen.  Sie  theilten  ihre  Kleider  mit  uns  und  ihre  Leib- 
wäsche und  wollten  uns  von  Allem,  was  sie  besassen,  stets  das  Beste 
geben. 

Unter  solchen  Verhältnissen  mussten  wir  uns  sofort  heimisch  fühlen. 
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Die  etwas  dlistcrc  Kajüte  war  überaus  traulich.  Das  ganze  Schifll".  ein 
ehemaliger  Kauffarthci  -  Fahrer ,  erst  nachträglich  mit  einer  Dampf- 
maschine versehen,  machte  einen  soliden,  fast  alterthümlichen  Ein- 
druck. Sogar  die  S))rache  der  Mannschaft :  der  breite  schottische 
Dialekt,  mit  sonoren  gaelischen  Ausdrücken  stark  gemischt,  mahnte  an 
vergangene  Zeiten. 

Unser  Zusammentreffen  mit  der  »Kavenscraig«  war  nur  dadurch  her- 
beigeführt worden,  dass  diese  in  der  Nähe  der  südwestlichen  Wal- 
Gründe  sich  zu  lang  aufgehalten  und  das  «(»genannte  Nordwasser  als- 
dann geschlossen  gefunden  hatte.  Nun  war  sie  besetzt  und  wartete  auf 
eine  Besserung  der  Eis- Verhältnisse,  um  sich  westwärts  nach  dem  Lan- 
castcr-Sunde  zu  wenden.  Ihr  eigenes  Loos  war  zum  uusern  geworden  nnd 
wir  betrachteten  es  eben  nicht  als  eine  üble  Laune  des  Schicksals,  dass 
wir  unsere  Entdeckungsfahrt  mit  einer  dreimonatlichen  Walfischjagd  be- 
schliessen  und  das  Gebiet  der  nordwestlichen  Durchfahrten  besuchen 
und  kennen  lernen  sollten. 

Zwei  Tage  nach  unserer  Ankunft  an  Bord  der  Bark  war  Capitain 
Allen  wieder  völlig  hergestellt  und  hiess  uns  persönlich  willkommen. 
Da  sich  noch  immer  keine  Aussicht  bot,  frei  zu  werden,  sandte  er  zwan- 
zig Mann  seiner  Besatzung  nach  unscrm  alten  Lager,  um  die  Boote  her- 
beizuschaffen ;  unser  Zimmermann  sowie  zwei  der  Matrosen  betheiligten 
sich  gleichfalls  an  dieser  Expedition. 

Nach  einer  Abwesenheit  von  etwa  achtzehn  Stunden  kehrten  sie 
wieder  zurück.  Aber  sie  brachten  nur  die  »betrogene  Hoffnung«,  und 
diese  war  während  des  Transports  beschädigt  worden.  Buddington's 
Boot  hatten  sie  wegen  der  rauhen  und  beschwerlichen  Bahn  zurücklas- 
sen müssen. 

Als  am  Morgen  des  26.  Juni  die  Schollen  auseiuander  wichen, 
dampfte  die  »Kavenscraig«  einige  Meilen  nach  Nordwesten.  Am  folgen- 
den Tage  wurde  in  der  gleichen  Kichtung  abermals  eine  kurze  Strecke 
gewonnen.  Darauf  nmschloss  uns  von  Neuem  das  Eis  und  schien  nim- 
mer weichen  zu  wollen. 

Capitain  Allen  hatte  die  letzten  Tage  fast  ausschliesslich  im  Krähen- 
neste zugebracht.  Am  4.  Juli  entdeckte  er  im  Norden  einen  breiten  Was- 
serstreif, welcher  sich  nach  Westen  zog.  Er  beschloss  deshalb,  die 
Passage  zu  forciren.  Die  Mannschaft  wurde  auf's  Eis  geschickt,  um  die 
grösseren  Hummocks  zu  entfernen,  welche  den  Bug  des  Fahrzeugs  be- 
lagerten. Dann  rannte  dieses  mit  voller  Dampfkraft  gegen  ein  ausge- 
dehntes ,  morsches  Feld ,  welches  in  der  Richtung  unseres  Kurses  lag 
und  bohrte  sich  mit  seinem  Vordertheil  in  dessen  Masse  buchstäblich  ein. 
Rückwärts  fahrend  rannte  es  abermals  gegen  dieselbe  Stelle,  die  nach 
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einigen  weiteren  Stönson  ho  hiüchig  wurde,  dass  ein  weit  klaft'ender 
Spalt  von  uiindeHtens  hundert  KJleu  Liinge  entstand. 

Kaseli  und  ungeHtüni  folgte  »Stoss  auf  Stoss.  Die  berstenden  TrUm- 
mer  schoben  sieii  knisternd  zu  beiden  Seiten  des  Sehiffes  in  hohen  Kar- 
rieren empor  und  sanken  dröhnend  wieder  zurUek  in  die  /isehende  Flut, 
.leder  Zoll  Fortsehritt  niusste  erkiini|)t't  werden:  aber  jede  Drehung  der 
wirbelnden  Sehraube  that  ihre  Wirkung.  So  oft  d(M'  vordere  1'heil  des 
Kiels  auf  dem  Eise  ruhte,  sc»  oft  sprang  die  ganze  Mannsehaft  schweren 
Tritts  von  der  liackbordseite  hinüber  nach  Steuerbord  und  von  Steuer- 
bord wieder  zurück  nach  Backbord,  bis  das  Fahrzeug  endlieh  schwan- 
kende seitliche  Bewegungen  ausführte  und  das  Eis  unter  seiner  Last 
zerdrückte. 

Stundenlang  vernahm  man  den  schneidigen  Laut  der  Kommando- 
Worte,  bald  von  dem  schrillen  Pfifl'  des  Führers  unterbrochen,  der  spä- 
hend im  Krähenneste  stand,  bald  von  dem  durchdringenden  Klange  der 
Glocke ,  welche  die  Bewegungen  des  Personals  im  Maschinenräume 
leitete. 

Gegen  Abend  näherten  wir  uns  dem  offenen  Wasser.  Eine  rasch 
ausgeführte  Flankenbewegung  bewältigte  endlich  das  letzte  Hinderniss, 
und  in  rascher  Fahrt  ging  es  weiter  nach  Westen. 

Stündlich,  zuweilen  sogar  noch  öfter,  massen  wir  die  Temperatur 
des  Meeres  und  bestimmten  dessen  specifisches  Gewicht.  Falls  der  Golf- 
strom hier  wirklieh  existirte.  so  konnte  er  mir  nicht  verborgen  bleiben, 
denn  wir  Ubenpierten  die  Baffin-Hay  von  Ufer  zu  Ufer,  und  nuissten 
die  vermeintliche  Strömung,  die  keine  andere .  als  eine  oberflächliche 
sein  könnte,  nothwendiger  Weise  durchschneiden. 

Auf  Grund  dieser  zahlreichen  Beobachtungen  glaube  ich  behaupten 
zu  dürfen ,  dass  in  der  Verlängerung  der  Davis-Strasse ,  nördlich  von 
lat.  7572"  N.,  der  Golfstrom  als  solcher  nirgends  auftritt. 

Hieraus  folgt  nothwendiger  Weise,  dass  die  Golfströmung  den  Ein- 
gang des  Smith-Sundes  nicht  erreichen  und  daher  dessen  östliches  Ufer 
nicht  besj)ülen  kann.  Jene  Strömung,  welche  Capitain  Inglefield  zuerst 
nachwies,  und  deren  tägliche  Geschwindigkeit  72  Knoten  betragen  soll, 
ist  eine  intermittirende :  nämlich  die  Flutströmung,  die  nur  deshalb  sich 
so  bemerkbar  macht,  weil  die  zurücklaufende  Strömung  der  Ebbe  min- 
der mächtig  ist.  als  sie. 

Während  unserer  erfolglosen  Fahndung  auf  den  Golfstrom  näherte 
sieh  das  Schiff  dem  Westgestade  der  Baffins-Bay.  Am  Abend  des  5.  Juli 
kamen  die  schneegekrönten  Gebirgszüge  in  Sicht,  und  früh  am  folgen- 
den Morgen  bogen  wir  in  den  Lancaster-Sund  ein.  Das  Fahrwasser  war 
so  zu  sagen  eisfrei ;  nur  selten  passirten  wir  morsche  Schollen  oder  zer- 
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triininiorto  Ilumniofks.  Aus  Woston  kam  oino  kurze  Miftolnioor-Dll- 
nuii^'.  der  Wind  jiIht  stricli  von  Nordcistcn  her  lil)er  die  diisteni  Klippen 
und  füllte  unsere  Se^^el. 

Die  Wache  im  Kriihenneste  spähte  verp'hlieh  nach  Walen.  Du- 
^ep'n  lief  um  Morien  des  7.  am  westliehen  Horizont  ein  Segel  in  Sieiit, 
welches  ostwärts  steuerte.  Aus  einer  Entfernunj?  von  fünf  Meilen  wurde 
dasselbe  von  ('a|»itain  Allen  erkannt.  Kr  sagte  uns,  dass  es  die  »Aretie« 
sei.  ein  Walfiseiifänger  aus  Duiidee.  Man  erging  sieh  in  allerlei  Vermu- 
thungen  und  suehte  aus  dem  'l'iefgang  des  Fahrzeugs  auf  dessen  Aus- 
beute zu  sehliessen. 

»Das  Sehifl'  ist  voll  und  auf  der  Heimfahrt  begriffen',  lautete  die 
Meldung  des  Steuermanns.  »Es  seheint  vor  Kurzem  noeh  einen  Wal 
gefanger.  zu  haben«,  rief  ein  Anderer,  »denn  seine  Seiten  glänzen  noeh 
von  Tlirau".  —  »Sie  werden  jetzt  wohl  (lelegenheit  tinden,  rasch  nach 
Hause  zu  komnuMi«,  sagte  der  Capitain. 

Hei  ("ap  (hawfurd  näherten  wir  uns  einander  auf  Sprechweite.  Statt 
der  gewöhnliehen  Frage:  »Wie  viele  Fische?"  rief  der  biedere  Allen 
dem  Befehlshaber  der  »Aretic"  zu,  dass  die  schiti'brilchige  Mannschaft 
der  amerikanischen  Nordj)ol-FiX|)edition  bei  ihm  an  Hord  sei. 

Drüben  wurde  alsbald  ein  Boot  ausgesetzt,  welches  den  ScliitVs- 
führer  langseit  brachte.  Wenige  Augenblicke  später  stand  er  auf  Deck, 
—  eine  l)londe  Hünengestalt,  auf  deren  Gesicht  ein  Zug  von  unendlicher 
Ciutmüthigkeit  lag.  Der  Keihc  nach  stellte  Ca|titain  Allen  uns  seinem 
Freunde  Wilhelm  Adams  vor:  dann  ging  es,  trotz  der  frühen  Morgen- 
stunde, nach  der  Kajüte  zum  Wein.  Wir  hatten  uns  kaum  gesetzt,  als 
zwei  weitere  Herren  sich  einstellten:  der  Capitain  Markhani.  ein  eng- 
lischer Scc-()ftizier  und  Passagier  an  Hord  der  »Arctic«,  sowie  Herr  (Jra- 
ham,  der  Sebitfsarzt. 

Die  »Arctic«  liatte  bereits  zwanzig  Wale  erbeutet,  aber  ilir  Führer 
gedachte  dennoch  bis  zum  Ende  der  Saison  in  der  Nähe  der  Fiseh- 
(Jründe  zu  verweilen,  um  sein  Schiff  womiiglich  gänzlich  zu  füllen.  Er 
wollte  uns  Alle  an  Hord  nehmen.  Unser  Sehitfcr  wollte  jedoch  davon 
nichts  hören,  sondern  uns  selbst  nach  Schottland  bringen. 

Zwischen  den  beiden  Capitainen  entspann  sieh  darauf  ein  edler 
Wettstreit:  der  Eine  wollte  uns  haben,  de  Andere  uns  nicht  ausliefern. 
Cajtitain  Adams  bat  den  Hefehlshaber  der  »Kavenscraig« ,  ihm  unsere 
Mannschaft  wenigstens  vorzuführen.  Während  die  Leute  paarweise  in 
die  Kajüte  traten,  i)erorirte  jener  aus  dem  Coriolau: 

»Here  cotne  mnre  voices,  — 

Yoiir  voices:   for  yonr  voices  I hace  fought ; 

Watch'dfor  i/our  voices;   for  your  voices, « 


48H  Sifliciniiidzwiiiizijisti'H  Küpifd. 

l.'iid  er  liiittc  wirklich  hcnltsicliti^t,  auf  ims  /,ii  ralmdcii.  da  er  von 
der  Ucttuii^"  diT  Nciiiizelin  in  (Iriinlaiid  ^•oliört  hatte,  .letzt  wollten  er 
seine  ^^nte  Ahsiclit  aln  'l'iiat  betrachtet  wisHen  und  bat  Capitain  Allen, 
ilini  weni;;stens  di«':  Hälfte  der  Mannschaft  und  der  Offiziere  zu  über- 
lassen. Dieser  konnte  sehliesslich  nicht  undnn,  die  unei^^ennlltzi^^e  Bitte 
zu  gewähren. 

Adams  hatte  abermals  eine  Sliakes|)eare'selie  Stelle  liereit .  doch 
diesmal  aus  Julius  Caesar. 

»//(•/  //((•  Imrv  iiifti  iihdiit  HIV  Ihiit  arr  J'at ; 
Sli'i'li-Iinlilcil  nirii ,   und  xiif/i  ils  nlcrji  «'  iiiifhls! 
Yoiid' h<ix  II  liiiii  aiiil  hniKjnj  liio/cl« 

r(!eitirte  er  mit  lauter  Stinnne. 

Wenn  er  sich  j;"enau  an  die  Worte  des  grossen  Dichters  hielt,  dessen 
Werke  er  fast  auswendig-  kannte,  so  war  ^-uter  Kath  tlieuer:  (Umiii  Mud- 
din^ton  war  der  einzig'  in  unsercir  Mitte,  der  wirklich  fett  genannt  wer- 
den koinite.  -  Wer  sollte  nun  ^'elien  .'  Jeder  \o\\  uns  betrachtete  es 
ausserdem  als  Ehrensache,  die  Schicksale  der  alten  »b'avenscrai^"  fortan 
zu  theilen,  und  es  war  schwer,  einen  entscheidenden  Entschluss  zu 
fassen. 

ehester  sowie  Schumann,  der  Mascliinist.  kcmnten  dem  freundlichen 
Wesen  des  blonden  Schillers  nicht  lauii'e  widerstehen.  Auch  ich  wurde 
hinj;'e  rissen ,  zumal  er  nur  in  Aussicht  stellte,  nnch  an  \crschiedenen 
interessanten  l'uidvten  der  Küste  zu  landen.  \'on  der  Mannschaft  nah- 
nuMi  wir  Hermann  Sii-mens  mit  und  Noah  llaves.  sowie  Heinrich  Hobby 
und  Walter  Campbell,  den  Heizer. 

Wir  verabschiedeten  uns  von  Capitain  Allen,  von  der  Besatzung-  der 
"Uavenseraij;>  sowie  von  unsern  zurückbleibenden  (Gefährten  und  stiegen 
in  die  kleine  Sclialup|»e,  die  sich  langseit  auf  den  Wellen  schaukelte; 
in  einem  andern  Boote  sollte  die  Mannschaft  folgen.  Währemi  der  kur- 
zen Fahrt  nach  der  »Arctic»  trug  deren  Schiffer  noch  ein  Shake 
sclies  Sonett  vor.  und  auch  bei  s|)äteren  (Jelegenheiten  bereit"  .ns 

durch  seineu  lebendigen  Vortrag  noch  manche  angenehme  ' 

Au  Bord  des  Fahrzeugs  angelangt,  wurden  wir  stüi.  .1  bevvill- 
küunnt.  Auch  hier  mussten  wir  die  Geschichte  unserer  abeuteuerlicheu 
Reise  wiederkäuen  und  eiu  Kreuzfeuer  vou  Fragen  bestehen,  welches 
selbst  während  des  Frühstücks  lebhaft  unterhalten  wurde. 

Das  Seilift'  setzte  seine  Fahrt  nach  Osten  fort.  Bei  Ca[)  Hay,  wo- 
selbst wir  kurz  nach  Mittag  anlangten,  wurde  Halt  gemacht,  um  die 
Vogel-Berge  zu  plündern ;  denn  des  Stewards  V'orrath  an  Eiern  ging  auf 
die  Neige.  Da  hier  die  Meerestiefe  selbst  dicht  unter  den  steil  anstei- 
genden Wänden  eine  überaus  beträchtliche  ist  und  wohl  kaum  weniger 
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als  ir)()  Fiidcii  beträtet,  so  lohnte  es  »ich  nicht,  die  Anker  t'aih'n  /u  his- 
sen. Deshiilh  w  irde  (his  Scliitt"  dem  Lande  auf  etwa  fünfzehn  Schritte 
nahe  {^elnacht  und  an  dein  Kisfusse  befestigt,  wehdicr  die  Küste  als 
;?  bis  15  Kuss  breiter  Wall  umgürtete. 


Die  Vogcl-KlipiM'ii. 

• 

Die  Klippen  des  Vctrgebirjies  bestehen  aus  einem  älinlichen  Kalk 
wie  die  Wände  des  Petermann-FJords  und  führen  keine  Versteinerungen. 
Die  Vegetation,  die  hier  wenig  Kaum  tindet.  sieh  auszubreiten,  war  eine 
überaus  spärliche.  Nur  an  einigen  Stellen,  wo  die  durch  den  Frost  ge- 
sprengten ,  herabgefallenen  Trümmer  s(dion  bedeutend  verwittert  oder 
mit  Guano  bedeckt  waren,  zeigten  sich  einige  verkümmerte  Exemplare 
des  rothblauen  Steinbrechs  und  verwelkter  Ali»en~Mohn.  Ausserordent- 
lich reich  dagegen  war  das  Vogelleben.    IJeberall,  selbst  dort,  wo  die 
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Klippen  nur  in  sclimalen  CJof<inispn  ansliofon.  sjili  man  (lieht  ^odrängt 
V7)gel  an  Vojj^el.  Auf  den  JKicIistcn  der  V(»rs|»riing<'  hausten  kreisehende 
BUrfjernieister,  deren  Weihejien  fest  auf"  ihren  Kiern  sassen  un<l  «ieli  vor- 
siehtip:  dnekten,  um  nieht  bemerkt  zu  werden.  Ihnen  /unäehst  nisteten 
vereinzelt  die  drei/chigen  M(i\en.  an  wclehe  sieh  /ahlhtsc  Lummen  reih- 
ten, die  unverwandt  auf  uns  herahsehauten.  In  ihrem  sehwarz-weissen 
Gefieder  maeliten  sie  einen  fast  komischen  Eindruck .  Bedächtig!:  wandten 
pie  ihre  Köpfe  bald  naeh  dieser,  bald  nach  Jener  Seite,  um  uns  deutlich 
7A\  betrachten,  und  drückten  dann,  gleichsam  überlegend,  weit  vorge- 
streckten Halses,  beide  Augen  zu. 

Der  erste  Sehuss  versetzte  die  Bewohner  von  ( 'ap  Hay  so  gewaltig 
in  Aufregung,  dass  sie  laut  schreiend  durcheinander  flogen  und  die 
Klippen  in  dichten  Wolken  umschvviirmten.  Das  (Jeräuseh  ihrer  schnar- 
renden Stimmen  und  ihres  rauschenden  Klligelschl'jgs  erstickte  jeden 
andern  Laut:  selbst  der  schrillende  Klang  der  Dampfpfeife  wurde  ver- 
schlungen. 

•  Ohne  Mühe  erbeuteten  die  .läger  mehrere  Hundert  Lummen,  sowie 
eine  Anzahl  von  Teisten  und  Krabbentauchern.  Nachdem  die  Existenz  un- 
serer Omelettes  auf  den  nächsten  Monat  gesichert  schien,  wurde  das  Schiff, 
von  dessen  Stengen  aus  die  Leute  die  Nester  gc|»IUndert  hatten,  mehr 
seewärts  gewarpt.  Die  Flut  hatte  mittlerweile  zu  steigen  begonnen,  die 
Schollen  geriethen  in  Bewegung  uiul  rieben  sich  knirschend  gegen  die 
Seiten  des  Fahrzeugs.  Zum  Schluss  unternahmen  Capitain  Markliam 
und  ich  noch  eine  kurze  Wand(  rung  über  den  Eisfuss.  die  gegen  fünfzig 
Vögel  lieferte,  und  kehrten  darauf  'in  Bord  zurück .  reich  beladen  mit 
.Jagdbeute  und  Handstüeken  des  anstehenden  (Sesteins.  Alsdann  wur- 
den die  Boote  aufgehisst,  die  Eisanker  eingeholt  und  wir  dampften 
ostwärts. 

Caj)itain  Adams  war  so  Hebenswürdig,  mir  zu  gestatten,  die  meteoro- 
logischen Beobachtungen,  die  wir  seither  fast  ohne  Unterbrechung  ge- 
macht hatten,  an  Bord  der  »Arctic«  fortzusetzen.  Zum  Schutze  der  Ther- 
mometu-  und  des  l'sychrometers  verfertigte  der  Zimmermann  einen  geeig- 
neten Kasten,  wel  'her  auf  depi  Achterdeck  befestigt  wurde  ;  das  .Vnenüd 
brachten  wir  in  der  Kajüte  unter.  In  die  Arbeit  des  Beobaehtens  theilten 
sich  der  C'apitain  Markham  und  ich ;  ersterer  nahm  die  Stunden  von 
4  Uhr  des  Nachmittags  bis  Mitternacht,  ich  selbst  den  Rest  des  'J'ages. 
Diese  Ordnung  wurde  bis  zu  unserer  Ankunft  in  Schottland  streng  ein- 
gehalten:  und  wenn  wir  kleine  Excursionen  nach  dem  Lande  unternah- 
men ,  so  führten  wir  stets  Tascheniustrumente  mit ,  um  die  Beobaeh- 
tungsreihe  nieht  zu  unterbrechen. 

Um  Mitternacht  doublirtcn  wir  Cap  Byam  Martin  und  wandten  uns 
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darauf  Blidlioh.  nach  der  Ponds-Ray.  Dio  EiRmassen  mehrten  fticli :  am 
Morgen  des  8.  Juli  umringten  sie  uns:  nur  im  Nordosten  war  offenes 
Wasser  zu  erblicken.  Im  I^aufe  des  Tags  ricliteten  wir  uns  an  Bord 
häuslich  ein.  Für  (Üiester  wurde  in  der  ('altine  des  Caj)itains  ein  Lager 
auf  einem  grossen  Kisten-Sopha  bereitet,  dessen  Hohlräume  mit  Port- 
wein gefüllt  waren.  Der  Maschinist  fand  in  dem  Winkel  der  Maschinen- 
meister eine  S^dilafstätte,  di(^  Mannschaft  im  \'olkslogis.  Markham  be- 
stand darauf,  seine  Koje  und  Cabine  mit  mir  zu  theilen  und  ich  nahm 
dieses  liebenswürdige  Anerbieten  mit  Dank,  doch  nicht  ohne  (Gewissens- 
bisse an,  denn  ich  beraubte  ihn  dadurch  aller  Me((uemlichkeit.  Nach- 
dem ich  aufgestanden  war.  um  meine  Wache  anzutreten,  legte  er  sich 
gewöhnlich  nieder:  und  wenn  er  sein  Bett  dann  bereits  gewärmt  fand, 
so  mochte  er  dies  wohl  als  einen  Liebesdienst  eigener  Art  betrachten. 

Doch  wir  lebten  gllicklich  und  in  Freuden.  Der  Sciiitfer.  dem 
Shakespeare' s  Werke  die  Bibel  ersetzten,  führte  eine  kleine  belletri- 
stische Bibliothek  mit  sich  :  Capitain  Markliam  eine  ausgesuchte  Samm- 
lung von  Heise-Werken.  .\uch  erhielten  wir  Zeitungen,  deren  Inhalt 
uns  jedoch  erst  dann  verständlich  wurde,  nachdem  wir  über  die  politi- 
schen und  andern  Vorgänge,  die  während  unserer  Abwesenheit  statt- 
gefunden, uns  hatten  unterrichten  lassen. 

Durch  unsere  Ankunft  war  die  Seelenzahl  an  Bord  der  »Arctic« 
auf  zweiundsechzig  gestiegen.  Etwa  der  vierte  Theil  der  Mannschaft 
stammte  von  den  Shetland-Inselu :  die  Lebrigen .  mit  Ausnahme  eines 
Engländers  und  eines  Norwegers,  waren  Schotten  meist  stämmige 
Gestalten  aus  dem  llochlamle. 

Eine  der  merkwürdigsten  l'ersönlichkeiten  unserer  Inigebung  war 
ein  Taubstummer,  kurzweg  der  Dummy  genannt.  Seine  (lefühle  brachte 
er  durch  ein  dumpfes  (irunzen  zum  Ausdruck,  dessen  Tonhöhe  den  (;!rad 
seines  Behagens  zu  erkennen  gab  Wenn  Markham  die  Arme  über  die 
Brust  legte  und  dabei  Bewegungen  ausführte,  als  wiege  er  einen  Säug- 
ling, so  grunzte  der  Dummy.  der  wenige  Tage  vor  seiner  Einschiffung 
Vater  geworden,  in  seinen  höchsten  Tönen.  Erinnerte  ihn  jener  dagegen 
durch  eine  andere  (Jeste  an  den  Schuldthurm.  so  gab  er  tiefe  Laute  von 
sich,  gleich  dem  Kollern  eines  balzenden  Birkhahns.  Trotz  seines  be- 
dauernswerthen  Zustandes  entging  ihm  keiner  <ler  Befehle,  die  an  Bord 
ertheilt  wurden ;  sein  geübtes  Auge  verstand  den  leisesten  Wink,  und 
er  arbeitete  freudig  und  behende.  Zwei  der  andern  Leute  genossen  das 
Vorrecht,  Webster  zu  heissen :  der  Eine  war  kurz,  der  Andere  dagegen 
hoch  gewachsen.  In  Erinnerung  der  hervorragenden  Rolle,  welche  die 
beiden  Ausgaben  v(m  Webstcrs  Handwörterbuch  der  Englischen  Sprache 
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an  Bord  der  »Polaris«  gespielt  hatten,  nannten  wir  jenen  den  abridged, 
diesen  den  anabridyed  Webster. 

Beide  waren  grosse  Walfisclijäger  und  fanden  am  dritten  Tage  nach 
unserer  Ankunft  bereits  Gelegenheit,  ihre  Meisterschaft  zu  beweisen.  — 
In  Zeit  von  zwölf  Stunden  kamen  nämlich  zwei  mächtige  Wale  zu 
Schuss. 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  werde  ich  hier  den  Versuch 
machen ,  die  Art  und  Weise  der  Jagd  und  des  Zerlegens  der  Beute  in 
gedrängter  Kürze  zu  schildern.  Ich  werde  dabei  bemüht  sein,  mich  der 
technischen  Ausdrücke,  die  meist  aus  dem  Holländischen  stammen,  nur 
dann  zu  bedienen,  wenn  eine  Umschreibung  nicht  möglich  ist. 

Die  Wale  werden  nicht  vom  Bord  des  Schiffes  aus  gejagt,  sondern 
in  kleinen  Booten,  mit  sechs  Ruderern  bemannt.  Jede  zum  Fang  be- 
stimmte Schaluppe  birgt  fünf  Leinen,  von  je  12(1  Faden  Länge.  Diese 
sind  in  die  Leinhoks  eingeschossen ,  geräumige  Behälter ,  von  denen 
der  grössere  im  Stern  des  Bootes  liegt,  der  kleinere  in  dessen  Mitte. 

Am  Buge  befestigt  ist  die  Harpunen-Kanone:  ein  Geschütz  von 
ohngefähr  2  Fuss  Kohr-Länge  und  etwas  über  2  Zoll  Caliber,  welches, 
gleich  jenen  veralteten  Drehbassen,  in  einer  Gabel  ruht  und  eine  allsei- 
tige Bewegung  besitzt. 

Der  Kanone  zur  Rechten  liegt  die  Geschütz -Harpune:  ein  Ge- 
schoss,  aus  weichem  Eisen  geschmiedet,  mit  pfeilartig  erweiterter 
Spitze  und  durchbrochenem  Schaft,  in  welchem  lose  ein  Ring  läuft,  mit 
einer  angesplissenen  Leine,  von  etwa  12  Faden  Länge.  Diese,  der  Vor- 
gänger genannt,  ist  gleichfalls  in  einen  kleinen  Zuber  eingeschossen, 
und  befindet  sich  dicht  hinter  der  Kanone. 

An  der  Backbord-Seite  des  Bootes  liegt  die  Hand-Harpune ,  von 
ähnlicher  Form  wie  die  Vorige,  doch  mit  einem  langen  hölzernen  Schafte 
versehen.  Auch  sie  trägt  einen  angesplissenen  Vorgänger,  dessen  Länge 
jedoch  3  Faden  selten  übersteigt.  Der  Schaft  dieser  Waffe  liegt  auf  dem 
sogenanten  Mik .  einer  hölzernen  Ruhe ,  deren  Gestalt  an  den  Frosch 
eines  Violiu-Bogens  erinnert. 

Ausserdem  birgt  die  Schalupiie  vier  Lanzen :  ein  Beil,  um  im  Falle 
der  Noth  die  Leine  zu  kappen ;  sowie  eine  lange  Klinge,  die  Schwanz- 
Messer  genannt  wird.  Mit  Ausnahme  des  Munitionskasten  und  mehrerer 
Bugsir-Leinen,  steht  der  Rest  des  Inventars  nicht  in  directem  Bezüge  zur 
Jagd  und  bedarf  daher  hier  keiner  besondern  Erwähnung. 

Sobald  der  Ruf  erschallt  »Ein  Fisch!  Ein  Fisch!«  wird  die  Ma- 
schine schleunigst  zum  Stillstand  gebracht,  damit  das  Geräusch  der 
Schraube  das  Thier  nicht  beunruhige.  In  wilder  Hast  stürzt  das  Volk 
auf's  Verdeck  und  nach  den  Booten;  die  Kojen- Wache  häufig  nur  halb 
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bekleidet ;  hier  Einer,  der  die  Stiefel  noch  in  der  Hand  trägt,  dort  ein 
Anderer,  auf  dem  Rücken  ein  Kleiderbllndel. 

Hastig  stossen  die  Boote  dann  ab  und  folgen  der  Richtung,  welche 
der  Schiffer  ihnen  angibt.  Schmälere  Eissäume  werden  durchbrochen, 
die  Schaluppen  über  die  andern  geschleppt,  die  zuviel  Widerstand  bieten 
würden.  —  Mit  nervigen  Annen  handhabt  der  Steuerer  den  Remen. 
Ohne  Unterlass  späht  er  umher  und  verfolgt  mit  den  Blicken  das  Kiel- 
wasser des  dunkeln  Ungeheuers,  welches  bald  hier  auftaucht,  bald  dort, 
um  schnaubend  Athem  zu  holen. 

Jetzt  vertheilen  sich  die  Schaluppen,  um  die  Beute  zu  umstellen.  — 
Ein  dumpfes  Rauschen,  wie  das  Wirbeln  der  Schaufelräder  eines  üam- 
])fers,  der  die  Flut  durchschneidet  —  ein  mächtiger  Wasserstrahl  si)ritzt 
empor,  der  zerstäubend  in  der  Sonne  funkelt,  und  der  ungeschlachte 
Leib  des  Wals  erscheint  auf  der  Oberfläche.  Noch  hat  er  seine  Feinde 
nicht  bemerkt.  —  So  liegt  er  eine  Weile  —  scheinbar  regungslos. 

»Mi'H  roeit'er  recht  op  aan,  geen  rncyer  dürft  ntnli/ken 
Om  niet  door  Visch  nf  Stuart,  de  schrik  baart,  te  heziri/kiii 
Das  rnept  hen  inoedig  toe,  dr  Harpoenifv  vnl  ruur, 
7  Sa  Mannen  wakker  aan  !   hy  is  ons,  hinuen  't  wir. 
Pas  op  nu  Stuurder,  zon,  zoet,  sarhjes,  zonder  srhreeuwen, 
Huul  uit!    Courage,  Sa!   ah  Türken  en  als  Leeuwen. 
Dat's  brau/.'   nu  zyn  we'er  hy.    zit  rast:  de  riemeii  in, 
De  Lynen  hant  en  klaar,   dat's  treer  een  nietiir  begin. 
De  Harpoenier  schiet  toe .« 

Es  kracht  der  Schuss  und  entlockt  den  Eisbergen  ein  gedehntes 
verworrenes  Echo.  Mit  seinem  gewaltigen  Schwänze  peitscht  der  ge- 
troffene Wal  das  Meer,  dass  dieses  weiss  aufschäumt.  —  Er  taucht  un- 
ter, von  Schmerzeu  gepeinigt:  nicht  Blut  —  nur  das  Boot,  welches 
blitzschnell  dahinschiesst,  bezeichnet  die  Bahn  des  wunden  Thieres. 

Als  Zeichen  ihres  Sieges  hisst  die  Mannschaft  die  Flagge  und  der 
freudige  Ruf  Val  I  Val  I  Hiegt  rasch  V(Ui  Mund  zu  Munde  und  wird  von 
Bord  des  Schiffes  aus  erwiedert.  —  Doch  der  Sieg  ist  erst  ein  halber. 
Noch  kann  das  Thier  entkommen.  Die  Leine,  gleich  einer  wUthenden 
grauen  Schlange,  läuft  mit  solcher  Geschwindigkeit  aus.  dass  das  Auge 
ihren  Bewegungen  kaum  zu  folgen  vermag ;  sie  raucht  —  es  raucht  der 
Bug  des  Bootes:  er  muss  beständig  benetzt  werden,  um  nicht  in  Brand 
zu  geratheu.  Wehe,  wenü  das  Tau  sich  verwickelte  —  es  würde  das 
Fahrzeug  mit  sich  hinabziehen  in  die  eisige  Flut. 

Dort  spritzt  abermals  ein  Wasserstrahl  empor:  eine  blutrothe  Fon- 
taine :  und  das  Geräusch,  welches  iiir  Aufsteigen  begleitet,  ist  röchelnd.  — 
Wieder  zeigt  sich  der  dunkle  Körper  des  Riesen.     Ein  anderes  Boot, 
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seines  Erscheinens  gewärtig,  rudert  heran.  Hoch  aufgerichtet  im  Buge 
steht  der  Harpunier  und  entsendet  ein  zweites  Geschoss, 

Wieder  taucht  der  Getrottene  in  die  Tiefe ;  wieder  rauchen  Leinen 
und  Boot  und  wieder  weht  die  rothe  Flagge  bei  dem  schallenden  Rufe 
Val !  Val !  Auch  die  zweite  Leine  läuft  aus ;  und  von  dem  gepeinigten 
Thiere  werden  die  beiden  Boote  jetzt  mit  fortgerissen,  wie  vorher  das 
Eine.  Doch  die  Sclmelligkeit  ihres  Laufs  nimmt  ab.  Ermattet  kommt 
der  Wal  an  die  Oberfläche.  Seinen  klattenden  Wunden  entquillt  in  Strö- 
men das  warme  Herzblut  und  verbreitet  sich  als  zitterndes  Geäder  auf 
den  leicht  bewegten  Wellen,  von  deren  tiefdunkelm  Grlln  es  gar  seltsam 
absticht. 

Jetzt  beginnt  der  eigentliche  Kampf:  ein  Kampf,  welcher  den 
Muth  des  Mannes  herausfordert ;  ein  Kam])f,  Leib  gegen  Leib.  Geräusch- 
los, nur  durch  den  langen  Kernen  des  Steuerers  bewegt,  nähert  sich  das 
Boot  seiner  Beute.  Es  vermeidet  die  Nähe  des  gewaltigen  Schwanzes, 
dessen  Schlag  es  zertrümmern  wUrde.  Doch  es  kommt  dicht  zu  dem 
riesigen  Kopfe  heran :  der  Harpunier  schwingt  die  Lanze  und  begräbt 
das  scharfe  Eisen  in  die  Flanke  des  Thiers,  welches  sich  krümmt  und 
windet  und  wuthentbrannt  hinabschiesst  in  die  Tiefe. 

Aber  dort  erhebt  es  sich  wieder  und  erhält  einen  zweiten  Stoss. 
Die  Boote  ziehen  sich  auf  einen  kleineren  Tmkreis  zusammen,  und  von 
Rechts  und  Links  erfolgt  dann  der  Angriff.  Durch  die  Luft  saust  Lanze 
auf  liiinze :  die  Blutströme  «luellen  rascher  und  brechenden  Auges  legt 
sich  das  todt-wunde  Thier  auf  die  Seite Selbst  dem  verenden- 
den Hasen  ist  die  Gabe  des  Klagens  verliehen ;  der  Riese  der  Wasser- 
welt aber  stirbt  lautlos. 


Der  Mannschaft  jenes  Bootes,  dessen  Harpunier  den  ersten  Schuss 
gethan .  bleibt  es  vorbehalten ,  das  Thier  zu  binden.  Durch  die  Mitte 
jeder  der  Flossen  wird  ein  Schnitt  geführt  zur  Aufnahme  eines  Taues, 
welches  man  straff  durch  die  beiden  Oeff'nuiigen  zieht  und  über  dem 
Leibe  zum  Knoten  schürzt :  in  solcher  Weise ,  dass  die  ruderaiüg  er- 
weiterten Extremitäten  die  Seiten  dicht  berühren,  um  bei  der  Arbeit 
des  Bugsirens  den  Widerstand  zu  verringern.  Nachdem  dies  geschehen, 
wird  die  Bugsir-Leine  um  den  Schwanz  geschlungen  und  am  Bug  des 
Bootes  befestigt :  dann  geht  es  unter  fröhlichem  Gesang  nach  dem 
Schiffe,  an  dessen  Steuerbord-Seite  zum  Empfang  des  Wals  Alles  in 
Bereitschaft  steht. 

Ein  Theil  der  Regling  ist  schon  herausgenommen ;  das  Thier,  dessen 
Schwanz  nach  Vorne  gekehrt  ist,    wird  auf  den  Rücken  gewälzt  und 
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durch  Taue  gehalten.  Durch  eiuen  Einschnitt,  welcher  längs  der  Kehle 
gefllhrt  worden,  zieht  man  das  Kopf-Tau :  ein  anderes  Tau  wird  dicht 
vor  den»  flossenartigen  Schwänze  um  die  Wirbelsäule  gewunden,  nach 
der  Mitte  des  Körpers  gezogen  und  dort  durch  eine  >Schleil'e  festgehalten, 
welche  um  den  Rumpf  gelegt  ist.  Ein  Flaschenzug  verbindet  den  Wal 
mit  dem  Fockmast;  ein  anderer  mit  dem  grossen  Mäste.  Eine  Ketie, 
an  passender  Stelle  auf  dem  Verdeck  befestigt  und  straff  gezogen,  um- 
schlingt die  rechte  Flosse. 

Erst  jetzt  lässt  der  blauschwarze  Koloss  sich  mit  Müsse  betrachten. 
Er  liegt  ausgestreckt  neben  der  Schitt'swand,  ein  Spiel  der  Wogen,  die 
er  vor  wenigen  Stunden  noch  durchraste.  Er  misst  nahe  an  fünfzig  Fuss; 
der  Elephant  würde  als  Zwerg  erscheinen ,  wenn  mit  ihm  verglichen : 
jedoch  sein  Verwandter ,  der  Spermwal ,  ist  noch  weit  grösser  als  er. 
Seine  gewaltigen  Formen  erinnern  au  ein  Wesen  der  Vorwelt,  Solch  ein 
Thier  kann  nur  das  Wasser  bewohnen,  von  ihm  nur  getragen  werden, 
nur  in  ihm  genügend  Nahrung  finden,  um  die  Bedürfnisse  dieses  rie- 
sigen Leibs  zu  befriedigen. 

Fast  ein  Drittel  der  ganzen  Körperlänge  kommt  auf  den  ungefügen 
Kopf,  dessen  Schädeltheil  gegen  das  Gesicht  bedeutend  zurücktritt; 
dieses  ist  eigentlich  nur  Maul  und  Kiefer.  Die  lläuder  der  oberen  Kinn- 
backen sind  bogenartig  geschweift.  In  ihre  Wölbung  passt  die  dicke 
fleischige  Unterlippe,  Hinter  den  bleifarbenen  Mundwinkeln  liegen  die 
Augen,  Sie  sind  überaus  klein.  Die  Länge  ihrer  mandelförmigen  S})al- 
ten  beträgt  wohl  selten  über  vier  Zoll.  Durch  den  Mangel  deutlicher 
Lider  erscheinen  sie  ausdruckslos,  Ihre  Pupille  ist  in  die  Quere  ver- 
längert, das  Weisse  kaum  sichtbar  und  die  blauschwarze  L-is  unterschei- 
det sich  nur  durch  ihren  feuchten  Glanz  von  der  Farbe  der  Haut,  Das 
Ohr,  welches  der  iMuschel  entbehrt,  liegt  als  winzige  Oefiuung  etwas 
über  und  hinter  dem  Auge  und  hat  alle  jene  Veränderungen  erlitten, 
welche  der  Aufenthalt  im  Wasser  erheischt.  In  der  Mitte  der  vorsprin- 
genden Stirn,  vor  den  Augen  und  Mundwinkeln,  öffnen  sich  die  Nasen- 
löcher als  zwei  fusslange  Schlitze.  Die  Nase  als  solche  hat  ihre  Be- 
deutung völlig  verloren  und  dient  nur  noch  als  Luftweg ;  die  Riechnerven 
sind  gänzlich  verkümmert.  Wozu  bedürfte  ein  solches  Riesenthier  noch 
des  Geruchs-Sinns  ?  —  Es  lebt  gesellig  und  dadurch  finden  die  beiden  Ge- 
schlechter sich  leicht  zusanmien.  Es  hat  ausser  dem  Menschen  nur  noch 
Einen  Feind:  seinen  Verwandten,  den  Norkaper,  dessen  Herannahen  es 
erlauschen  kann,  und  der,  seiner  grossen  Rückenflosse  wegen,  ihm 
unter  das  Eis  nicht  zu  folgen  vernmg.  Seine  Nahrung  braucht  es  weder 
zu  erspähen  noch  zu  wittern,  denn  das  Meer  ist  davon  erfüllt ;  die  zier- 
lichen FlUgelschnecken ,  die  Qualleu  und  kleinen  Kruster  sind  hier  so 
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zahlreich,  dass  sie  dem  Wasser  ihre  eigene  Farbe  verleihen.  Es  hat  nur 
nöthig  das  Maul  zu  öffnen  und  wieder  zu  schliessen ,  um  in  seinem 
Rachen  Tausende  dieser  Geschöpfe  zu  Gefan<2,enen  zu  machen.  Die 
Barten,  mit  denen  der  Gaumen  besetzt  ist,  verliindern  sie  am  Entrinnen : 
einige  Schluckbewegungen  und  sie  werden  durch  den  engen  Schlund 
hinabgedrängt  in  die  Speiseröhre.  Bei  solcher  Nahrung  werden  die  Zähne 
selbst  Ubei-flüssig :  sie  verkümmern  in  ihrer  ersten  Anlage  und  ver- 
schwinden lange  bevor  das  Junge  den  Mutterleib  verlässt.  Sie  sind  nur 
noch  geschichtliche  Urkunden ,  in  welchen  ein  Theil  des  Stammbaums 
dieses  Riesengeschlechts  aufbewalirt  ist,  dessen  nächste  das  Land  l)e- 
wohnende  Verwandte  die  Hufthiere  sind,  als  deren  Vertreter  der  flüch- 
tige Kenner  uns  unwillkürlich  vor  Augen  schwebt. 

Seinem  Wasser-Leben  entsprechend,  besitzt  der  Wal  die  Gestalt 
eines  Fisches  und  wird  in  der  Sprache  des  Jägers  kurzweg  als  solcher  be- 
zeichnet. Der  eigentliche  Hals  lässt  sich  äusserlich  nicht  mehr  erkennen, 
denn  Kopf  und  Rumpf  gehen  unmittelbar  in  einander  ül)er.  Die  vordem 
Extremitäten  erscheinen  als  Flossen',  die  äusserlich  keine  Gliederung 
verrathen ;  die  Hinter})eine  aber  liegen  als  unbedeutende  Knochen  gänz- 
lich in  der  Masse  des  Fleisches  verborgen.  Nach  hinten  läuft  der  s})in- 
delfiirmige  Körper  in  einen  querstehendeu  flossenartigen  Schwanz  aus, 
dessen  Breite  über  zwanzig  Fuss  beträgt. 

L^nter  der  dunkeln  Haut,  die  sich  glatt  anfühlt,  wie  Leder,  sitzt 
das  mächtige  Fettpolster.  Wie  dieses  entfernt  wird,  soll  hier  geschil- 
dert werden. 

Ehe  das  eigentliche  Flensen  beginnt,  erhält  die  Mannschaft  einen 
Rundtrank.  Inzwischen  hat  der  Schiffer  seinen  Platz  auf  der  Regling 
eingenommen,  um  das  Werk  zu  leiten :  von  ihm  aus  ergehen  die  Befehle 
an  den  ersten  Steuermann ,  der  sie  weiter  erthcilt.  Langseit  des  Wals 
halten  zwei  Boote,  die  sogenannten  Mallemuken;  in  ihnen  befinden  sich, 
zu  allerlei  Dienstleistungen  bereit,  die  beiden  Mallemukon-Jungen.  Auf 
dem  Bauche  des  Thieres ,  welches  hoch  emporragt  über  die  Wasser- 
fläche, stehen  unter  der  Führung  eines  Speckschneiders  die  Har})uniere. 
Ein  Jeder  trägt  f^issjtoren  an  den  Absätzen  seiner  Stiefel,  um  nicht  aus- 
zugleiten auf  dem  schlüpfrigen  Körper. 

Die  Arbeit  nimmt  ihren  Anfang.  —  Dicht  hinter  den  vordem  Extre- 
mitäten wird  mit  dem  Si)eck-S])aten.  einer  scharfen  Schaufel,  an  langem 
Stiele  befestigt,  ein  Speckstreif  gelöst  von  zwei  bis  drei  Fuss  Breite,  wel- 
chen man  Kenter-Stück  nennt.  Dieses  wird  Jedoch  nur  theilweise  von 
dem  Rumpfe  getrennt.  Durch  sein  freies  Ende  wird  ein  Tau  gezogen, 
welches  mau  nach  der  Gangs]»ill  führt,  um  den  Körper  je  nach  BedUrf- 
niss  drehen  zu  können.     Zunächst  wird  der  Bauch  abgespeckt  und  in 
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Streifen  von  zwei  bis  drei  Tonnen  Gewicht  an  Bord  gewunden.  Säninit- 
liche  Schnitte  laufen  quer  Über  das  Thier.  Die  Boots-Steuerer,  auf  dem 
Verdeck  versammelt,  zerlegen  die  Massen,  deren  üicke  zwölf  bis  vier- 
zehn Zoll  beträgt,  in  kleinere  Stücke.  Diese  werden  von  mehreren  Ma- 
trosen vermittelst  scharf  geschliffener  Haken  alsdann  fortgeschleift  und 
in  das  Flensgat  geworfen.  1  fnten  nimmt  der  S})eck-König  sie  in  Empfang, 
um  sie  vorläufig  zu  verstauen. 

Mit  ungeschwächter  Emsigkeit  setzen  die  Harpuniere  ihre  Arbeit 
fort.  Bei  jedem  der  Hiebe  rieselt  das  Blut.  Das  Wasser  rings  um  das 
Schiff'  ist  geröthet  und  mit  flüssigem  Fett  bedeckt,  welches  in  den  zarten 
Farben  des  Regenbogens  spielt. 

Reissenden  Fluges  nähern  sich  Schaaren  von  Sturmvögeln  und  lassen 
sich  dreist  zwischen  der  arbeitenden  Mannschaft  nieder.  Das  dunkle 
Fleisch  verschmähend,  picken  sie  gierig  an  dem  Speck,  suchen  kleine 
Stücke  von  demselben  loszuzerren ,  oder  fischen  die  dahintreibenden 
Fetzen  auf.  Voll  des  Uebennuths  haschen  nach  ihnen  die  Mallemuken- 
Jungen  in  den  beiden  Booten,  legen  ihnen  Halsbänder  an  aus  Speck  und 
schenken  ihnen  darauf  die  Freiheit.  Kaum  losgelassen,  werden  sie  von 
ihren  Genossen  schreiend  verfolgt  und  ihrer  Krausen  entledigt.  Aber  sie 
kehren  bald  wieder  zurück,  um  mit  der  Gier  einer  Harpye  weiter  zu  fres- 
sen. Ihr  Gefieder  trieft  von  Blut  und  Oel :  und  wenn  sie  endlich  gesät- 
tigt sind ,  vermögen  sie  nicht  mehr  zu  fliegen  und  speien  flatternd  die 
halbverdaute  Speise  aus. 

Ab  und  zu  erschallt  hoch  in  den  I.Uften  ein  schrillender  Ruf,  gleich 
dem  fernen  Schrei  des  Sperbers.  —  Es  ist  die  Stimme  der  Elfenbein- 
Möve.  Paarweise,  den  Kopf  nach  unten  gewandt,  kommen  die  Vögel 
gestrichen,  lassen  sich  auf  den  blutgetränkten  Eisschollen  nieder  und 
picken  zaghaft  an  den  gerötheten  Stellen.  Jede  ihrer  Bewegungen  ist 
ruhig  und  sicher  und  voll  unendlicher  Anmuth  :  mögen  sie  eingezogenen 
Halses  dasitzen  und  leicht  das  Köpfchen  bewegei«,  um  hinUberzuschauen 
nach  der  arbeitenden  Mannschfift ;  mögen  sie  ku  'zen  trippelnden  Gangs 
über  die  Eisflächen  schreiten :  sie  werden  stets  sich  in  Stellungen  zeigen, 
deren  Schönheit  man  immer  wieder  bewundern  muss.  Ihr  blendendes 
Gefieder  ist  weiss  wie  junger  Schnee.  Selbst  jetzt,  nachdem  sie  an  dem 
geronnenen  Blute  sich  gesättigt  haben,  welches  die  Strömung  ihnen  zu- 
geführt, erscheinen  sie  unbefleckt  und  rein  wie  im  Augenblick,  als  sie 
zuerst  sich  niederliessen. 

Pl()tzlich  stiebt  die  ganze  Schaar  kreischend  auseinander;  die 
Sturmvögel  erheben  sich  flatternd  und  unbeholfen,  die  Möven  leicht,  in 
kühnen  Wendungen.  Die  Ketten,  welche  um  die  Flosse  des  Wals  ge- 
schlungen sind,  werden  gelöst,  sie  rasseln  klirrend  nieder,  die  Harpu- 
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niere  springen  theils  in  die  Boote,  theils  auf's  Verdeck,  die  Taue  wer- 
den bald  straft'  geholt,  bald  gelockert  und  unter  dem  lauten  Hurrali  der 
Mannschaft  wird  der  blutige  Körper  gewendet. 

In  ähnlicher  Weise  wie  der  Bauch,  wird  der  Best  des  Thieres  jetzt 
abgespeckt.  Mit  scharfen  Schwauzniessern  beginnen  darauf  die  Speck- 
schneider die  Barten  zu  lösen.  Diese  strahlen  von  der  Mittellinie  des 
Gaumens  nach  beiden  Seiten  der  Kinnlade  aus  und  nehmen  von  hinten 
nach  vorn  an  Grösse  ab.  Ihre  Zahl  sinkt  selten  unter  'MH)  und  soll  HO 
nicht  Übersteigen.  Die  längsten  messen  etwas  Über  zehn  Fuss  und  sind 
gegen  vierzehn  Zoll  breit.  Zu  einem  Drittel  ihrer  Breite  liegen  sie  in 
der  Masse  des  Gaumens  versteckt.  An  Bord  gebracht,  werden  sie  mit 
eisernen  Keilen  in  Portionen  von  acht  bis  fünfzehn  Blättern  gespalten. 
Diese  werden  s[)äter  noch  weiter  zertheilt,  so  dass  nicht  mehr  als  drei  bis 
fünf  der  braunschwarzen  Lamellen  unter  sich  im  Zusammenhang  bleiben. 

Nachdem  die  Barten  herausgenommen  sind ,  werden  die  Lippen 
entfernt,  deren  Dicke  fast  zwei  Fuss  beträgt.  Allein  ihr  GefUge  ist 
locker,  reich  au  Bindegewebe  und  ihr  Werth  geringer  als  der  Rest  der 
Specklage. 

Die  meisten  der  Harpuniere  steigen  wieder  an  Bord  und  die  beiden 
Mallenmken-Boote  legen  sich  in  die  Nähe  des  Schwanzes.  Dieser  wird 
dicht  au  seiner  Wurzel  von  der  Wirbelsäule  getrennt ,  theils  mit  den 
langen  Schwanzmessern,  theils  mit  Hilfe  der  Axt.  Ist  dies  geschehen, 
so  werden  die  Taue  gelöst  und  bei  dem  Hurrah-Huf  der  Mannschaft 
sinkt  der  Körper  des  Wals  in  die  Tiefe. 

Sobald  die  Zeit  es  gestattet,  beginnt  das  Abmachen ,  welches  im 
Zerkleinern  des  Specks  und  im  Entfernen  der  dunkeln  Haut  besteht. 
Zu  diesem  Behüte  wird  der  Speck  mit  Hilfe  der  Dami)fwinde  wieder  auf 
Deck  gehisst  und  von  zwei  Harpunieren  in  etwa  zwanzig  Pfund  schwere 
Stlicke  geschnitten  und  von  den  Muskelfasern  befreit.  Die  so  vorberei- 
teten Würfel  werden  darauf  einer  andern  Gruppe  von  Harpunieren  zu- 
getragen und  von  deren  Gehilfen  auf  senkrecht  stehende  eiserne  Gestelle 
gesetzt,  deren  Gestalt  einem  doppelten  Dreizack  ähnelt.  Nachdem  hier 
die  äussere  Haut  entfernt  worden,  wird  der  Speck  vor  dem  Sjjcck-Troge 
aufgehäuft.  Dieser  besteht  aus  einer  hölzernen  Kinne  von  ohugetahr 
zwanzig  Fuss  Länge  und  zwei  Fuss  Breite  und  Tiefe.  In  der  Mitte  der 
Kinne  befindet  sich  eine  kreistormige  Oeftnuug,  in  welche  ein  Leinwand- 
schlauch eingelassen  ist,  dessen  freies  Ende  durch  die  grosse  Luke 
hinabreicht  in  den  Kaum.  Der  Deckel  des  Troges  wird  zurückgeklappt 
und  als  Tisch  benutzt.  Auf  diesen  werden  viereckige  Blöcke  gelegt,  aus 
dem  Schwänze  des  Wals  geschnitten,  auf  welchen  von  den  Boots- 
Steuerern  der  Speck  in  kleinere  Würfel  zerhackt  wird,  um  darauf  durch 
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den  Leiuwandschlaucli  in  den  Huiini  geworfen  zu  werden.  Unten  luirrt 
ihrer  der  Speck-Köniji:  mit  seinem  (Jetblfi;e  und  heaiit'siehti^t  dsiH  Fllllen 
der  Fässer  und  Tanl^s. 

Einem  alten  Brauche  gemäss  wird  stets  eine  Mahlzeit  •enonimen. 
nachdem  der  Wal  geflenst  ist,  —  mag  es  nun  Morgen,  Mittag  oder  Mit- 
ternacht sein.  Als  wir  am  10.  July  an  Bord  der  »Arctic«  zu  Tisch  gingen, 
nachdem  die  beiden  Thiere  abgespeckt  waren,  hatte  die  (ieisterstunde 
eben  geschlagen.  Der  gute  Schifter,  glücklich  ob  der  Ausbeute  des  Ta- 
ges, recitirte  die  Hexengespräche  aus  Handet  und  Hess  Bau(|Uo's  Geist 
erscheinen.  Als  die  erste  Hexe  an  die  zweite  die  Frage  richtet :  » Where 
hast  thoit  heen,  sisterf^^.  legt  er  dieser  die  Worte  in  den  Mund:  >^Ki/lmg 
w/tafesu ,  während  sie  in  Wirklichkeit  doch  nur  hausbackene  Schweine 
gemetzelt  hat.  —  Auch  die  übrigen  Stellen  wurden  mit  entsprechenden 
Modificationen  vorgetragen. 

Der  14.  July  war  ein  Regentag,  wie  er  in  der  arctischen  Zone  nur 
selten  getroffen  wird.  Wir  standen  auf  dem  Verdeck  und  fingen  mit  der 
Hand  die  grossen  Tro^den  auf  —  die  ersten,  die  wir  seit  langer  Zeit 
gesehen.  Während  der  Nacht  liefen  zwei  Segel  in  Sicht,  welche, 
gleich  der  »Arctic«,  nach  Walen  si)ähten.  Am  folgenden  Tage  zwangen 
uns  die  Nebel  zum  Beidrehen  und  an  einem  grossen  Felde  festzumachen. 
Eine  Lothung.  mit  200  Faden  Leine  ausgeführt,  ergab  in  sofern  ein  ne- 
gatives Resultat,  als  der  Grund  nicht  erreicht  wurde.  Die  Temperatur 
in  der  Tiefe  betrug  0?0,  an  der  Oberfläche  1?9,  während  die  Lnftwärme 
sich  zu  5^5  erhob. 

Da  in  der  Baffins-Bay  vorerst  keine  Wale  sieh  mehr  zeigten,  dampf- 
ten wir  zurück  nach  dem  Lancaster-Sunde.  Um  S  Uhr  am  Abend  des 
IS.  passirtcn  wir  Cap  Byam  Martin.  Der  Capitain  hatte  die  Güte,  die 
Fahrgeschwindigkeit  des  Schiffes  etwas  zu  verringern,  um  es  Markhani 
und  mir  zu  ermöglichen,  eine  amljulatorische  Aufnahme  der  Küste  zu 
macheu ,  deren  Delineation  auf  den  vorhandenen  Karten  bedeutend^ 
Fehler  zeigte.  Die  Stunden  verrannen  gleich  Minuten:  als  ich  die 
Skizze  tles  Panoramas  beendigt  hatte,  war  es  1^  Uhr  des  Morgens. 

Am  Abend  des  19.  bot  sich  die  erste  Gelegenheit,  das  Land  zu  be- 
treten. Während  mehrere  der  Boote  einem  Wale  nachstellten,  ruderten 
Markhani  und  Chester,  sowie  der  Schiffsarzt  und  ich  nach  dem  nordöst- 
lichsten Punkte  des  Eingangs  von  Navy-Board-lnlet  und  nach  den  kleinen 
Wollaston-lnseln.  Das  flache  Gestade .  welches  aus  einem  versteiue- 
rungslosen  silurischen  Kalk  besteht,  erinnerte  mich  auffallend  an  die 
Ufer  der  Polaris-Bay.  Hier  wie  dort  ist  das  Land  in  seculärer  Hebung 
begriffen :  hier  wie  dort  liegen  zahlreiche  Findlinge  über  die  Niederun- 
gen zerstreut.    Die  Beschaffenheit  des  anstehenden  Gesteins  ist  an  beiden 
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Orten  eine  llbciniscliciul  iilmliclu!:  iiiul  diese  Aelinliehkeit  erstreekt  sieh 
s();;ur  auf  die  Fonneii  der  IJerj;e  und  IlU^el.  Tuter  den  VVjinderhlöeken 
lierrselite  d(!r  Kulk  vor.  Ausserdem  fanden  sieii  j;r(»l)k(irni;;e  r(»tlie 
Syenite,  verschiedene  (Jneisse.  sowie  Diorite .  Sandstein,  Quarzit  und 
Hornblende.  Dieiit  am  Strande  his  ieh  mehrere  Turnialin-Krystalle  auf. 
die  zerkratzt  und  tlieihveise  j^erundet  waren. 

Die  Vej?etation  war  arm ,  wie  dies  auf  Kalkhoden  kaum  anders 
zu  erwarten  ist.  <  Wie  überall .  so  fanden  wir  auch  hier  den  roth- 
blauen Steinbreeh  am  reichliehsten  vertreten :  die  i*olarweide  daj;e{i:en 
war  auffallend  selten  :  Saxicava  caespitosa  und  nivalis  standen  in 
voller  lilüte;    der  Alpennu>liu   sprosste    hier    minder  üppi^  als  in  der 
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Polaris-Bay,  und  die  weuif^eu  Büschel  der  Pechnelke ,  die  wir  aus- 
graben konnten,  waren  ziemlich  kiininierlieh.  —  Nirgends  war  ein 
Insekt  zu  erblicken. 

Von  Vögeln  zeigten  sich  ausser  den  zahlreichen  Sturmvögeln  nur 
einige  Lummen  und  Krabbentaucher,  sowie  eine  männliche  Pracht- 
Eiderente,  auf  die  wir  vergeblich  Jagd  machten.  In  einer  Felsspalte  an 
dem  westlichen  Absturz  der  grössten  der  Wollaston-Inseln  fanden  wir 
das  Nest  einer  Schneeammer,  mit  drei  Jungen  und  einem  Windei. 
Der  Bau  bestand  aus  getrockneten  Grashalmen  und  war  minder  kunst- 
voll gefügt  als  gewöhnlich  und  mit  Blättern  des  Alpenmohns  und  Eulen- 
federn durchwirkt.  Zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  fand  ich  auf 
dem  Grunde  des  Nestes  die  Brustfeder  eines  Staaren.  Dass  hier  kein 
Irrthum  obwaltet,  davon  überzeugte  ieh  mich  auf  das  Bestimmteste  nach 
meiner  Rückkehr,  als  ich  Gelegenheit  fand,  diese  Feder  zu  vergleichen. 
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So  viel  icli  /,ii  cnnittclii  vcniidclitt',  wurdt'  der  Staar  in  oiiieni  t'iiizigeii 
Exemplar  im  südlichen  (Srönland  orl('}:;t. 

Als  \\\r  an  Kord  /niiicki^cliitcn  ,  war  Mittcniaclit  län^^Ht  vorüber. 
Einij,'c  Standen  später  traten  wir  mit  dem  "Narwal«  /usamiuen.  einem 
andern  seliottiselien  Wallis<'lifanj;er .  desHcn  Kidirer  niis  die  neuesten 
/ieituiig«m  /usclnekte.  Diesellien  waren  älter  als  zwei  Monati".  aber  wir 
Helen  j^ieri^  darüber  her  und  waren  hoch  erfreut,  die  ersten  eiiif^ehenden 
Naehrieliten  von  der  Kcttuni;'  unserer  neunzehn  (leliilirten  zu  linden.  Kiiier 
dunkeln  Andeutung-  zutblj^e  sollt(i  die  Anu'rikanisehe  Ke^ierun^-  im  lie- 
{JCriiV  stehen,  ein  Krie^'ssehitV  auszusenden,   um  auf  uns  zu  fahnden. 

Der  »Narwal"  nuielitc  an  dem  Landeise  fest,  wclehes  sich  (pier  nb(!v 
die  Hinfahrt  von  Admiralty-Inlet  erstn'ckte.  Der  Külirer  (h-r  »Arctic" 
tliat  das  (Jleiclie.  Kurz  darauf  wurden  die  Hoote  ausgesetzt.  Jedes  der 
Schilfe  erbeutete  einen  Wal.  Als  der  l'nseri^e  eben  ^^ellenst  war.  tauch- 
ten am  l'fer  zahlreiche  duid\le  (Jestalten  auf:  eine  wandernde  Kskimo- 
llorde  ndt  Weibern.  Kindern  und  lluiuleschlitten.  Ihre  Hinken  (Jespanne 
brachten  sie  bald  an  unsere  Seite.  Wir  zählten  zehn  Männer,  neun 
Frauen,  drei  Mädchen  und  fünf  Knaben,  welche  sich  auf  sieben  Schlitten 
vertheilten.  Sie  l»rachten  Fuchsfelle  und  Walross-Zähne  und  alsl/ald 
begann  ein  kleiner  Tauschhandel. 

Zwei  der  Frauen  waren  tätowirt.  Die  Zeichnung-  bestand  aus  dop- 
pelten blausehwarzen  Linien.  Zwei  derselben  zof;'en  sich  von  der  Stirn- 
j^latze  in  steilem  iio^en  nach  dem  oberen  Tlieil  der  Schläfen^ejjenden; 
zwei  andere,  ndt  nach  unten  gekehrter  Convexität,  von  den  Nasen- 
Hüg'elu  aus  über  die  Wanden  nach  der  Mitte  der  .lochbof;en.  Ini  den 
Mund  ^rupidrten  sieh  sieben  weitere  Mnien.  von  denen  sechs  paarweise 
anj^eordnet  waren.  Die  unpaare  lief  von  der  Glitte  der  l'nterli|»pe  nach 
dem  Kinnstachel:  die  andern,  nach  Aussen  diver^irend,  erstreckten 
sich  von  der  unteren  Mundhälfte  aus  über  die  Unterkiefer. 

Im  CSeyensatze  zu  «len  Grönländerinnen  war  hier  bei  sämmtlichen 
Frauen  das  Haar  in  der  Mitte  i,a'scheitelt  und  licl  in  zwei  Strähnen,  lose 
mit  Lederriemen  umwunden,  auf  die  Schultern  herab,  liei  .Vllen  endipte 
die  kurze  l'elzjaeke  nach  hinten  in  einem  schmalen  und  ungetheilten 
fraekarti};en  Sehooss,  welcher  fast  zu  den  Fersen  reichte. 

Ein  Sturm,  welcher  ge^-eu  Mitternacht  losbrach  und  die  See  so  ge- 
waltig aufwühlte,  dass  die  Eisdeeke  in  Trümmer  ging,  veranlasste  die 
Eskimos  schleunigst  dem  Lande  zuzufahren.  Wir  sell)st  suchten  Schutz 
in  Elwyn-lulet,  woselbst  wir  in  der  Morgenfrühe  des  21.  vor  Anker 
gingen. 

Die  kleine  Bucht  wimmelte  von  Narwalen.  Es  war  ein  ungeheurer 
Sehwarm,  der  sicher  nieht  weniger  als  tlinf hundert  Thiere  zählte  :  meist 
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Weilx'Iion  und  jliiip'ir  Miinuclicn.  In  kurzer  Zeit  wurden  ilcrcn  niehon 
liiirpunirt ;  die  rel»rij;en.  durcli  das  ScInesHen  lieunruhi^t,  Hohen  unsere 
Nähe. 

Niieh  einer  Hast  von  weniircn  Stunden  l»ef;leitetc  ich  Markliani  an'B 
Land,  um  für  einen  llatenplan  die  nöthif;en  Dateti  /u  sannneln.  Die 
kalkif;en  l't'er«les  Hafens  erreichen  eine  llölie  von  etwa  1200  Kuss  und 
sind  fast  allenthalben  steil.  Das  (Jestein  ist  ülinlich  j^ebändert,  wie  die 
Wunde  des  IVterniann- Fjords.  An  dem  nordJistliclistcn  I'unkte  des  Ha- 
fens, wo  Wanderblöckc  incht  zu  den  Seltenheiten  {i;eliören ,  l)enierkte 
ich  zweifellose  Spuren  seculiirer  Hebungen,  l'eber  die  Tiefenverliält- 
insse  koiniten  wir  nicht  viel  ermitteln.  \'on  Bord  aus  machte  Markham 
eine  Sondirun^'.  welche  I*.l0  Faden  crpib.  Der  Grund  bestand  aus 
j;raueni  Kalkschlannn.  Hei  einer  Luftwärme  von  2'.'8  betrufj;  die  Tem- 
|»eratur  in  der  Tiefe  IM  und  an  der  Oberfläche  l?l.  Eine  ausgesprochene 
Klutströnuing  war  während  unseres  Aufenthalts  in  der  Hucht  nicht  zu 
bemerken. 

Am  22..  um  10  Uhr  des  Morgens,  lichteten  wir  die  Anker  und  ver- 
liessen  den  Hafen,  um  dem  Saum  des  Eises  in  Admiralty-Inlct  zu  folgen. 
Als  der  »Tay«,  ein  Schiff  der  Walfischfänger-Flottc,  in  Sicht  lief,  fertigte 
Adams  ein  lioot  ab,  welches  mit  Hriefen  und  Zeitungen  zurückkehrte. 
Diese  Letztern  waren  neueren  Datums  als  diejenigen,  welche  wir  der 
(Jute  des  »Narwal«  zu  verdanken  hatten,  und  enthielten  gleichfalls 
sensationelle  Nachrichten  id)er  die  Hettung  unserer  Gefährten. 

Um  Mitternacht  kehrten  wir.  um  Wasser  einzunehmen,  wieder  nach 
Elwyn-lnlct  zurück.  Nachdem  die  Fässer  gefüllt  worden,  begann  aber- 
nuils  das  alte  Kreuzen  längs  des  Landeises,  welches  unter  der  Wucht 
des  Sturmes  sich  nur  wenig  zertheilt  hatte.  Kurz  darauf  erhoben  sich 
dichte  Nebel,  welche  fünf  Tage  lang  See  und  Land  verschleierten  und 
uns  zuweilen  jeglicher  Fernsicht  beraubten. 

Als  die  Dünste  zerstoben,  befand  sieh  das  Schiff  dicht  vor  dem  Ein- 
gang des  rrinz-llegenten-Sundes,  Um  J  Uhr,  um  Morgen  des  28.  July, 
drangen  wir  unter  Dampf  in  diese  Strasse  ein.  Die  I.«uft  war  ])lötzlich 
wunderbar  klar  geworden :  aber  gleichzeitig  kam  uns  die  Dünung  so 
heftig  entgegen ,  dass  der  Schaum  der  langen ,  regelmässigen  Wellen 
das  Verdeck  benetzte.  Erst  nachdem  wir  einen  breiten  EisgUrtel  durch- 
brochen hatten,  gelangten  wir  in  ruhiges  Wasser.  Gegen  Abend  erhielt 
der  Maschinist  liefehL  den  Dampf  fallen  zu  lassen,  denn  der  Schifl[ev 
rechnete  nnt  Bestimmtheit  darauf.  Wale  hier  anzutreffen.  Am  folgenden 
Tage  zeigte  sich  eines  dieser  Thiere  dicht  bei  dem  Schilfe.  Der  kleinere 
Webster  gab  Feuer  und  fehlte.  Als  der  Wal  dann  abermals  an  die  Ober- 
fläche kam,  rief  der  Capitain  dem  Harpunier  zu,  die  Handliarpune  zu 
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werfen.  Dieser  Hclileuderte  da«  OeMelioNH,  aber  mif?lUek lieber  Weise 
verlinj;'  sieh  die  Leine,  so  dass  die  Mannseluit't  des  Bootes  einen  Augen- 
blick in  LebensgetUlir  scbvvcbte. 

Kettet  Eueb  I  Lasst  Alles  im  Stieb !  donnerten  die  Konunando- 
VVorte.  Sebon  neigte  sieb  die  Scbaluppe  auf  d'e  Seite,  die  Ia'wU'  wollten 
sieb  eben  ins  Wasser  stllr/en,  als  di(^  Harjnine  plötzlieb  frei  ward. 

Dieser  Wal  war  verloren,  aber  kurz  darauf  wurde  ein  anderer  bar- 
punirt,  welcber  dureb  sein  ungefüges  Gebabren  die  Kraft  der  Leute 
rascli  aufrieb.  Cbester  erbot  sieb,  dem  Tbier  den  (inadenstoss  zu  geben. 
Als  er  feuerte,  scboss  der  verwundete  Wal  so  jäb  in  die  Tiefe,  dass  sein 
Sebwanz  den  Stern  der  Scbaluppe  traf  und  Markbani  ins  Wasser  sebleu- 
derte.  Das  Hoot  war  dem  Umkippen  nabe  und  der  Sebitfsarzt,  einer 
der  Ruderer,  sprang  über  Hord.  um  naeli  einer  naben  Sebolle  zu  scbwim- 
n>en.  Naebdeni  die  Leute  sieb  gesammelt  batten,  wurden  die  beiden 
durchnässtcn  Jäger  bcrausgezogen ,  aber  es  vergingen  nabezu  zwei 
Stunden,  bevor  sieb  ibnen  Gelegenbeit  bot,  ibrc  Kleidung  zu  wecbseln. 
Cbester  setzte  dem  Wal  beberzt  naeli ,  und  l)raebte  ihm  schliesslicb 
mebrere  tödtlicbe  Lanzenstiebe  bei.  Ebc  Mittemaebt  vorüber  war,  bat- 
ten wir  seinen  Speck  und  sein  Fiscbbein  an  Bord. 

Die  Wale  zeigten  sieb  liier  überaus  zablreicb  :  zuweilen  ersebienen 
sie  in  Scbulcn  von  dreissig  bis  fünfzig  Köpfen,  allein  sie  waren  scbeu 
und  Hessen  die  Kuderer  selten  in  Schnssnäbe  konmien. 

Wäbrend  des  30.  kreuzten  wir  vor  Port-Bowen,  dem  eberaaligen 
Winterbafen  Parry's,  und  am  1.  August  in  der  Nähe  eines  grossen  Eis- 
feldes, welcbes  sieb  von  diesem  Hafen  bis  zur  Batty-Bucbt  erstreckte, 
und  späbten  nacb  Walen.  Diese  jcdocli  batten  das  Weite  gesucht.  Am 
folgenden  Tage,  um  (5  LHir  des  Morgens,  fuhren  wir  in  einer  Entfernung 
von  etwa  vier  Pfeilen  an  Fury-Beach  vorüber.  Dureb  das  Fernrohr  waren 
die  Kisten,  Fässer  und  andere  Gegenstände,  welche  Parry  im  August  des 
Jahres  1 825  aus  dem  Schiffbruch  der  >  Fury»  gerettet  und  hier  gelandet 
hatte,  deutlieh  zu  erkennen.  Wir  brannten  vor  Begierde  das  Ufer  zu  be- 
treten, doch  der  Capitain  hegte  andere  Absiebten.  Er  wollte  bis  Fury- 
Point  dem  festen  Eise  folgen,  dann  durch  den  Golf  von  Boothia,  durch  die 
Fnry-  und  Hekla-Strasse  und  den  Fox-Kanal  nach  der  Hudson's-Bay 
vordringen.  Markham  und  ich  begrüssten  diesen  Plan  mit  grosser  Freude. 
Denn  das  Gebiet,  welcbes  in  der  llichtung  unseres  Kurses  lag,  war  zum 
Theil  noch  nicht  genügend  genau  vermessen,  und  wir  rüsteten  uns  als- 
bald, um  zu  einer  ambulatorischen  Aufnahme  bereit  zu  sein.  —  Doch  es 
sollte  anders  kommen;  die  Launen  unseres  blonden  Schiffers  waren 
wandelbar  wie  die  Lage  des  Eises. 
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Nach  mehreren  vergeblichen  Jagden  steuerte  die  »Arctic«  statt  nach 
Süden  wieder  nach  Norden  und  gelangte  am  Morgen  des  3.  August 
abermals  in  die  Nähe  von  Fury-Beach ;  diesmal,  um  uns  wirklich  zu 
landen. 

Der  Strand  war  mit  Fässern  und  Kisten  bedeckt,  mit  Tauwerk, 
Fischgeräth  und  andern  (legenständeu,  welche  tiieilweise  noch  in  dersel- 
ben Ordnung  lagen,  wie  Parry  vor  nahezu  einem  halben  Jahrhundert  sie 
hier  zurückgelassen  hatte.  Einige  der  Mehltasser  waren  >  on  Bären  benagt 
und  zertrümmert  worden.  Ihr  Inhalt  hatte  in  Folge  der  Feu(;htigkeit  ge- 
litten :  der  Zucker  und  Uollen-Kanaster  dagegen  waren  treltlich  erhal- 
ten. Einem  otienen  Magazin ,  noch  zur  Hälfte  gefüllt,  entnahmen  wir 
etwas  Pulver.  Dieses  hatte  sein  Korn  völlig  beibehalten  ;  aber  es  brannte 
langsam,  wenn  mit  Feuer  in  Berührung  gebracht,  und  mit  bläulicher 
Flamme ,  denn  der  Salpeter  war  grösstentheils  ausgelaugt.  V^on  den 
zahlreichen  Büchsen  mit  preservirtem  Fleisch  und  Gemüse  nahmen  wir 
später  einige  mit  an  Bord  und  Hessen  deren  Inhalt  zubereiten.  Die  ver- 
schiedenen (jicrichte  schmeckten  weder  besser  no(;h  schlechter,  als 
Preserven  überhaupt  schmecken  können ;  sie  verhielten  sich ,  wie  die 
meisten  ähnlichen  Speisen :  wenn  gehörig  gesalzen  oder  gepfeöert, 
schmeckten  sie  vorherrschend  nach  diesen  Gewürzen. 

\^on  den  beiden  Booten  der  »Fury«  war  das  Eine  zerfallen;  das  An- 
dere, eine  22  Fuss  lange  Jolle,  liefand  sich  jedoch  in  solch  guten»  Zu- 
stande .  dass  wenige  Stunden  genügt  hätten ,  es  wieder  seetüchtig  zu 
machen. 

Die  Hütte,  welche  die  beiden  Ross  im  Herbste  1832  hier  errichte- 
ten, nachdem  sie  ihr  Schiff  hatten  verlassen  müssen,  war  eine  vollstän- 
dige Ruine.  Auf  dem  Segeltuche,  dem  ehemaligen  Dache,  welches  jetzt 
platt  auf  dem  Grunde  lag,  sprosste  eine  üppig>  «*  Flora,  als  an  den  übri- 
gen Orten.  Die  älteste  Polar -Weide,  die  wir  auf  demselben  fanden, 
zeigte  vierzehn  Jahresringe.  Von  andern  Phanerogamen  sammelten  wir 
hier:  Ranunculus  glacialis ,  Lychnis  apetala ,  Dryas  octopelala,  Saxi- 
fraga  caespitosa ,  Saxifraga  o|)positifolia ,  Saxifraga  nivalis,  Saxifraga 
ilagellaris,  Pedicularis  hirsuta  und  Pleuropogon  Sabini.  Alle  diese  Pflan- 
zen waren  auf  einem  Flächenraum  von  wenigen  Quadrat-Metern  zusam- 
mengedrängt. 

Dicht  am  Strande  erspähten  Markham  und  ich  fast  gleichzeitig  eine 
Stein-Pyramide,  auf  die  wir  im  Wettlaufe  zueilten,  da  wir  irgendwelche 
Schriftstücke  in  ihr  zu  linden  hofften.  Wir  räumten  die  Blöcke  hastig 
ab ;  allein  wir  sahen  uns  in  unsern  Erwartungen  getäuscht.  —  Es  war 
nur  ein  Grab:    das  Grab   Climliam  Thomas',   des  Zimmermanns  der 
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»Victory«,  welcher  am  22.  Februar  1833,  während  der  Rossschen  Ueber- 
winterung.  hier  gestorben  war. 

Nachdem  wir  einige  Andenken  gesammelt  hatten,  erstiegen  wir  das 
plateanart.ige  Hochland,  welches  sich  terrassenartig  zu  einer  Höhe  von 
etwa  GdO  Fuss  erhebt  und  als  leicht  welliges  Terrsijn  nach  Westen  er- 
streckt. Selbst  anf  den  iiödisten  Punkten,  die  wir  besuchten ,  stiessen 
wir  auf  Schalen  von  Saxicava  rugusa  und  Mya  truncata,  die  deutlich  m 
Gunsten  seculärer  Hebungen  sprachen.  Err.atische  lilöcko  von  nietamor- 
]>hischem  (lestein  gehörten  nirgends  zu  den  Seltenheiten.  An  einer  der 
steil  abfallenden  grauen  Kalk-Klip])en  fanden  wir  eine  beträchtliche  Au- 
zahl  typischer  Fossilien  der  Ober-Silurfonnation. 

(Jegen  Mittag  begann  es  leicht  xu  regnen ,  und  die  Luft  wurde  der- 
art getrübt,  dass  uns  alle  Aussicht  in  die  Ferne  genommen  war.  Wir 
kehrten  deshalb  an  Bord  des  Schiffes  zurück ,  welches  wir  um  3  IJbr 
erreichten.  Am  folgenden  Tage,  am  I.  August,  kreuzten  wir  abermals 
in  der  Nähe  von  Furv-Heach,  und  am  r>.  durchfuhren  wir  die  Cresvvell- 
Bucht,  deren  Ufer  auf  den  Karten  fehlerhaft  niedergelegt  sind.  Dies 
ist  namentlicli  von  Cap  (!arry  der  Fall,  ihrem  südlichsten  (Jrenzpunkte, 
dessen  Position  eine  mehr  nördliche  und  westliche  ist.  als  Hoss  und  Mc. 
Clintock  angeben.  Die  ursi)rüngliclie  Aufnahme  Parry  s  scheint  der 
Wahrheit  am  nächsten  zu  konmien. 

Eine  Sondirung,  ö  Meilen  östlich  von  Cap  Oarry  vorgenommen,  er- 
gab in  30  Faden  Tiefe  harten  (»rund.  Später  wurde  ein  Boot  abgefer- 
tigt, um  zu  lothen.  Der  Meeresgrund  verflacht  sich  beträchtlich  in  der 
Richtung  des  Landes:  3  Meilen  im  Osten  des  Vorgebirges  betrug  die 
Tiefe  nur  t  Faden.  Die  Grundproben,  die  an  Bord  gelangten,  waren 
nur  unbedeutend :  doch  sie  genügten,  um  uns  erkennen  zu  lassen,  dass 
der  Boden  aus  grobkörnigem  röthlichem  Sand  besteht.  Einige  Tage  S]»ä- 
tei"  wurden  in  der  Nähe  mehrere  Wale  erlegt.  .Ms  die  Hjn|iuuen  heraus- 
genonmien  wurden ,  entdeckten  wir  in  einen»  der  Schäfte  ein  flaches 
Stück  rotlien  Sandstein  von  etwa  drei  Zoll  Länge  und  zwei  Zoll  Breite. 
In  Verbindung  mit  dem  Ergebniss  der  verschiedenen  Sondirungen, 
scheint  dieser  Fund  zu  beweisen,  dass  die  silurischen  Kalke  der  Cres- 
well-Rucht  (lircct  auf  Sandstein  ruhen. 

Um  Mitternacht  des  (>.  befanden  wir  uns  abernuils  vor  Fury-Beach, 
aber  statt  der  Wale  bemerkten  wir  jetzt  nur  deren  bittere  Feinde,  die 
gierigen  Nordkaper.  Wenn  diese  in  einer  (Jegend  sich  zeigen,  so  kann  man 
nnt  Sicherheit  darauf  rechnen ,  dass  jene  verschwinden.  Der  Capitain 
Hess  Jagd  machen  auf  diese  Störenfriede,  allein  sie  schössen  so  ungestüm 
durchs  Wasser,  dass  die  Boote  ihnen  nicht  zu  folgen  vermochten.  Die 
Matrosen  l)ozeichneten  sie  als  Schwerttische.     Hire  Läugo  sehätzte  ich 
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auf  zwanzig  Fuss :  die  Höhe  der  RUckeiifiniie ,  welolie  aus  der  Ferne 
einem  Bootsegel  gleicht,  beträgt  etwa  ein  Drittel  der  Gesamnitlänge  des 
Thieres.  Sämmtliche  Individuen ,  die  uns  zu  Gesicht  kamen ,  waren 
einfarbig  und  dunkel.  Welcher  Species  von  Orca  sie  angehörten,  Hess 
sieh  nicht  ermitteln.  Sie  zeigten  sich  in  Scliaaren  von  sechs  bis  acht 
Köpfen  und  machten  überaus  characteristische  Bewegungen.  Gewöhn- 
lich kamen  sie  der  Oberfläche  des  Wassers  so  nahe,  dass  die  ganze  obere 
Hälfte  ihres  KiJrpers  sichtbar  wurde,  und  überstürzten  sich  dann  in 
tümmlerartigen  Wendungen. 

In  der  Nähe  von  Caj)  Garry  wurden  am  Morgen  des  1(K  drei  weitere 
Wale  erlegt.  Markham  überredete  den  (^apitain.  ihm  zur  näheren  Unter- 
suchung der  Küste  die  Jolle  zu  überlassen.  Im  8  Uhr  des  Abends  traten 
wir  unsere  Fahrt  an.  Hermann,  einer  unserer  eigenen  Seeleute,  be- 
gleitete uns ;  der  Proviant  war  auf  die  Dauer  einer  Woche  berechnet. 
Wir  hegten  die  Absicht,  dem  westlichen  Ufer  der  Einfahrt  zu  folgen  und 
bis  zur  Bellot-Strasse  vorzudringen,  woselbst  wir  mit  der  «Arctic«  wie- 
der zusammentreffen  sollten. 

Vor  einer  günstigen  Brise  segelten  wir  der  Fearnall-Bucht  zu. 
einem  kleinen  Küsteneinschnitt  etwas  südlich  von  Cap  Garry.  Dieses 
läuft  in  eine  flache  Landzunge  aus .  welche ,  selbst  aus  geringer  Ent- 
fernung betrachtet,  in  dem  Horizonte  verschwinnnt.  Als  wir  uns  dem 
Laude  auf  eine  Meile  genähert  hatten .  geriethen  wir  mehrmals  auf 
(^rund.  Die  Seichtheit  des  Wassers  nötliigte  uns  schliesslich  einen  süd- 
lichen Kurs  einzuschlagen.  Es  gelang  uns  erst  nach  verschiedenen  ver- 
geblichen Versuchen,  etwa  ä'^  Meilen  südlich  von  Caj)  Garry  zu  landen. 

Hermann  blieb  bei  dem  Boote  zurück,  während  Markham  und  ich 
einer  kleineu  Niederung  zueilten,  welche  schon  seit  einiger  Zeit  unsere 
Aufmerksamkeit  erregt  hatte.  Was  wir  aus  der  Ferne  für  das  gestrandete 
Skelet  eines  Wals  gehalten,  erwies  sich  Jetzt  als  ein  Comj)lex  sehr  alter 
zerfallener  Kskinio-Hiitten.  Wir  zählten  vierunddreissig  dieser  Bauten. 
Neun  derselben  hatten  nrsprünglich  aus  Stein  bestanden,  die  übrigen 
aus  Walfischknochen:  aus  Kippen.  Unterkiefern  und  Schädeln.  Vcm 
diesen  letztern  fanden  wir  nicht  weniger  als  sechzig.  Ursprünglich  wa- 
ren sie  kreisförmig  angeordnet  gewesen,  auf  dem  Hinterhaupts-Theile 
stehend,  mit  der  Mitte  des  Baues  als  Convergenzpunkt.  Die  grösste  An- 
zahl in  einer  einzelnen  Hütte  betrug  neun.  Bei  drei  der  Bauten  waren 
neben  den  Knochen  auch  einzelne  Steine  verwandt  worden. 

Je  länger  ich  diese  Trümmer  betrachtete,  auf  deren  genauere  Be- 
schreibung ich  hier  verzichten  muss .  desto  stärker  war  ich  versucht, 
denselben,   neben  ihrer  eigentlichen  geschichtlichen  Bedeutung,  noch 
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eine  entvviekelungsgeseliichtliclie  bei/ulegen.     Sie  zeigen  \m»  nämlich, 
auf  welclie  Weise  der  Tnnit  zum  Bau  der  Oewölbe  geführt  wurde. 

Es  ist  eine  bekannte  'J'hatsache.  dass  die  riimische  Arehitectur  sich 
unmittelbar  an  die  Baukunst  der  (hieehen  anlehnt;  den  Römern  aber 
war  es  vorbehalten,  in  der  alten  Welt  das  Gewölbe  zu  erfinden.  Ur- 
si)riingli('h  errichteten  die  Eskimo  ihre  Bauten  gleichfalls  nur  mit  fla- 
chen Decken,  liier  wie  dort  gehört  das  Gewölbe  daher  einer  spä- 
teren Zeit  an.  Die  stiitzenlosen ,  frei  gewölbten  Schnee-Dome .  die  in 
einem  der  vorhergehenden  Ka|)itel  ausführlich  beschrieben  sind,  finden 
sich  nur  bei  den  östlichen  Stämmen.  Falls  bei  den  Inuit  Alaskas, 
ausser  der  älteren  Bauart  der  AN'ohnungen,  auch  ältere  Sprachformen 
augetroffen  werden  sollten,  als  diesseits  des  Mackenzie -Flusses,  so 
wllrde  dies  zu  gewissen  Schlussfolgerungen  von  nicht  unbedeutender 
Tragweite  führen. 

Das  Alter  der  Ruinen,  die  wir  hier  fanden,  konnte  nicht  bestimmt 
werden.  Nachdem  wir  einen  Situations-Plan  ii  vue  gezeichnet  hatten, 
kehrten  wir  nach  dem  Boote  zurück.  Eine  Stunde  nach  Mitternacht 
setzten  wir  unsere  Fahrt  mich  Süden  fort  und  landeten  an  dem  nördlich- 
sten Punkt  einer  kleinen  Buciit,  welche  auf  der  Karte  bis  jetzt  noch 
namenlos  ist.  Während  Markham  einige  Stundenwinkel  mass,  zeichnete 
ich  die  verschiedeneu  Gro(juis  und  nahm  astronomische  Peilungen  nach 
den  hervorragenden  l'unkten.  Der  Compass  war  völlig  unzuverlässig 
und  daher  nutzlos  geworden ;  denn  wir  befanden  uns  in  der  unmittel- 
baren Nähe  des  magnetischen  Nordi)ol8. 

Als  unsere  Arbeit  beendet  war,  hatte  die  Ebbe  ihren  niedrigsten 
Stand  nahezu  erreicht.  Das 'Boot  lag  völlig  auf  dem  Trockenen  ;  und  da 
es  nicht  möglich  war.  dasselbe  flott  zu  nuichen ,  so  benutzten  wir  die 
unfreiwillige  Müsse  zu  einer  Excursion. 

Durch  sumpfige  Niederungen  wanderten  >Wr  landeinwärts  nach 
einer  Ilügelrcihe,  welche  aus  einem  ähnlichen  Kalkstein  besteht,  wie 
die  übrigen  Uferstriche .  die  wir  besucht  hatten.  Auch  hier  war  das 
Flachland  mit  erratischen  Blöcken  dicht  bestreut.  Die  meisten  Findlinge 
aus  Kalkstein  enthielten  thierische  Reste  der  oberen  Silur-Formation. 
Neun  alte  Strandlinien,  welche  sich  an  einer  Berglehne  hinzogen,  deu- 
teten auf  ein  Ilebungsgcbiet ;  aber  subfossile  Muscheln .  wie  wir  an 
Fury-Bcach  sie  gesammelt  hatten,  waren  hier  nirgends  zu  finden. 

Auf  einem  nu)rastigen  Plateau  angelangt,  gewählten  wir  in  einer 
Entfernung  von  etwa  fünfhundert  Schritten  vier  Renthiere  :  einen  Hirsch, 
zwei  Kühe  und  ein  Kalb,  die  sorglos  ästen.  Markham.  der  eine  Büchse 
trug,  kroch  vorsichtig  näher  und  feuerte  auf  den  Hirsch,  der  beim  zwei- 
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ten  Schlisse  ziisammenbracli .  Mit  einem  Federmesser  weideten  wir  das 
Wild  aus  und  schlejjpten  es  nach  einer  benachbarten  Hngeikni)i)e. 
Darauf  sclilu^'en  wir  den  l^ürzesten  Weg  ein  nach  dem  Huote,  um  dieses 
unserer  Beute  näher  zu  bringen.  Als  wir  unten  anlangten,  war  die  Flut 
noch  nicht  genügend  hoch  gestiegen,  um  die  Ausführung  unseres  Vor- 
habens zu  gestatten.     Erst  mit  dem  Eintritt  des  Hochwassers,  welches 
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um  2  Uhr  50  Minuten  erfolgte,  wurden  wir  flott  und  segelten  dann  nach 
Süden. 

In  der  Nähe  unseres  zweiten  Ijandungsjdatzes .  kaum  eine  halbe 
Meile  von  der  Küste  entfernt,  kam  Markham  abermals  ein  Hirsch  zu 
Schuss.  Die  erste  Kugel  verfehlte  ihr  Ziel  und  schlug  in  den  Sumpf, 
dicht  vor  dem  Wilde.     Dieses  machte   einige  Fluchten ,   trollte  dann 
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gemUtlilioh  auf  uns  /u  und  blieb  endlich  stehen.     Es  war  offenbar  er- 
staunt. —  Heim  /.weiten  Sehuss  brach  es  im  Feuer  zusammen. 

Dieses  sowohl  als  das  andere  Ken  hatten  unverhältnissmässig;  kleine 
Geweihe.  Hei  dem  einen  war  an  den  Eissprossen  der  Hast  theilweise 
schon  abgeschlagen :  bei  dem  andern  zeigten  die  Kolben  die  erste  Sj)ur 
der  Vereckung.  Die  Schwäche  des  (Tehörns  musste  hier  um  so  mehr  in 
die  Augen  fallen,  als  djis  junge  Kalb,  welches  nebst  den  beiden  Kühen 
Hüchtig  geworden,  bereits  Spiesse  von  ansehnlicher  Länge  trug. 

Das  Ken,  welches  nach  einem  Exemplar  des  National-Museums  in 
Washington  auf  der  vorhergehenden  Seite  bildlich  dargestellt  ist,  stammt 
von  dem  grossen  Sklaven-See  und  trägt  ein  Geweih  von  ungewöhnlicher 
Entvvickelung. 

Es  war  eine  sauere  Arbeit,  den  zuerst  erlegten  Hirsch  nach  dem 
Hoote  zu  schaffen,  denn  das  durchweichte,  trligerische  Erdreich  nöthigte 
uns  zu  bedeutenden  Umwegen.  Trotz  aller  Vorsicht  versanken  wir  zu- 
weilen bis  zu  den  Knien. 

Als  wir  das  Hoot  erreichten,  gewahrten  wir  in  der  Ferne  das  Schiff, 
auf  welchem  eine  rothe  Flagge  wehte :  das  Signal,  dass  wir  an  Hord 
koumien  sollten.  Wir  machten  uns  ohne  Verzug  auf  den  Rückweg  und 
betraten  um  8  Uhr  des  Abends .  nach  einer  Abwesenheit  von  nur  vier- 
undzwanzig Stunden,  das  Verdeck  der  »Arctic«.  Der  Mannschaft  war  es 
inzwischen  gelungen,  noch  einen  weiteren  Wal  zu  erlegen,  welcher  gerade 
gcHenst  wurde.  DerCapitain  hatte  seinen  Keiseplan  abermals  geändert. 
Auf  die  projectirte  Hootfahrt  nach  der  Hellot-Strasse  mussten  wir  ver- 
zichten. 

Von  der  Mastspitze  aus  war  diese  durch  das  Fernrohr  deutlich  zu 
erkennen.  In  der  persi)ectivischeu  Trennung  der  Landnuissen  erschien 
sie  als  dunkler  Streif:  auf  der  einen  Seite  von  Nord-Somerset  begrenzt, 
auf  der  andern  von  Murchison-Promontory,  dem  Nordkap  des  Amerika- 
nischen Continents,  den  wir  vor  mehr  als  zwei  Jahren  verlassen  hatten. 
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Die  Fahndung. 

Beschlüsse  des  M(irinf- Ministeriums-  —  Ankauf  und  Umbau  der  »Tifferin«.  —  Beivv- 
(fungen  der  »Juniata«.  —  Die  »Tigerin^  verlässt  New- York  —  Die  Fahrt  der  »kleinen 
Jtiniutau.  —  Die  »Tigerin"  erreicht  das  Polaris- Haus.  —  Rückkehr  der  »Tigerin« 
nach  den  dänischen  Kolonien   und   ihre  Fahrt   nach  dem   Golf  von   Cumherland.   — 

lüiktut  und  die  Kryolith  -  Werke. 


JJie  kurzen  Andeutungen,  die  wir  den  schottisclien  Zeitungen  ent- 
nommen hatten :  dass  die  amerikanische  Regierung  im  Begriff  stehe,  die 
Vorbereitungen  7a\  unserer  Erlösung  zu  treffen,  waren  mehr  als  blosse 
Gerüchte  gewesen. 

Nach  der  Ankunft  der  Neunzehn  hatte  das  Marine -Ministerium 
sofort  energische  Schritte  gethan ,  um  eine  Exjjedition  zu  organisiren. 
welche  uns  aufsuchen  sollte.  Da  unter  den  Schiffen  der  Bundes-Marine 
sich  kein  Fahrzeug  befand,  welches  zu  einem  solchen  l  Internehmen  hätte 
verwendet  werden  können,  kaufte  die  Regierung  die  »Tigerin«  an,  jenen 
Neufundländer  Robbenschläger,  welcher  unsere  (lefalirten  so  gastlich 
aufgenommen  hatte.  Dieses  Schiff'  wurde  nach  den  Marine-Docks  in 
lirooklyn  gebracht ,  wurde  dort  verstärkt  und  geändert  und  zu  einer 
arctischen  Campagne  ausgerüstet,  welche  im  Nothfall  sich  auf  die  Dauer 
eines  Jahres  erstrecken  sollte. 

Während  diese  Vorbereitungen  vor  sich  gingen,  fertigte  das  Mini- 
sterium das  Kriegsschiff'  »Juniata«  ab,  ein  Fahrzeug  von  828  'l'ounen 
Tragkraft.  Dasselbe  war  von  dem  Commander  D.  Fi.  Braine  befehligt 
und  verliess  am  24.  Juni  den  Hafen  von  New-Vork,  um  zunächst  St. 
Johns  in  Neufundland  anzulaufen  und  sich  alsdann  nach  Grönland  zu 
begeben.  Die  Aufgabe  der  »Juniata«  sollte  der  Hauptsache  nach  darin 
bestellen,  die  Operationen  der  »Tigerin«  zu  erleichtern  und  diese  mit 
Proviant  und  Kohlen  sowie  mit   Schlittenhunden  zu   versorgen.     Sie 
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sollte  ausserdem  auf  die  »Polaris«  nnd  deren  Besatzuug  fahnden,  jedoch 
ohne  sich  dabei  den  (Jefahren  des  Eises  auszusetzen ;  denn  sie  war  weder 
ttlr  die  arctischen  Gewässer  j^ebaut,  noch  genügend  verstärkt  W(»rden. 

In  der  Nähe  von  Fiskernaesset  stiess  die  »Juniata«  am  14.  Juli  auf 
die  ersten  ausgedehnten  Eismassen  und  ankerte  am  folgenden  Tage  in 
Sukkerto))|)en,  woselbst  Commander  Braine  eine  Anzahl  Schlittenhunde 
zu  erwerben  gedachte.  In  seinen  Erwartungen  sah  er  sich  indess  ge- 
täuscht und  stach  deshalb  am  18.  wieder  in  See.  In  Holstenborg  jedoch, 
woselbst  er  um  Mitternacht  desselben  Tages  anlaugte,  erhielt  er  durch 
die  Zuvorkommenheit  des  Kolonie-Besteuerers  achtzehn  starke  Zugthiere 
und  hundertfUnfzig  Seehundsfelle. 

Der  nächste  Hafen,  welchen  die  »Juniata«  dann  anlief,  war  Disco. 
Hier  wurden  70  Tonnen  Kohlen  ans  Land  gebracht,  sowie  die  Hunde, 
deren  Kopfzahl  durch  weitere  Ankäufe  allmählig  auf  dreissig  stieg.  Am 
29.  Juli  giug  das  Schift'  abermals  in  See  und  erreichte  zwei  Tage  später 
Ul)ernivik.  Braine  setzte  sich  alsbald  mit  Dr.  Rudolph .  dem  Kolouie- 
Besteuerer.  in  Verbindung,  um  diesen  für  seine  Pläne  zu  gewinnen.  Die 
Seehundsfelle  wurden  den  Eskimo-Weibern  der  Ansiedelung  übergeben, 
um  für  die  Offiziere  und  Mannschaft  der  »Tigerin«  zu  Kleidungsstücken 
verarbeitet  zu  werden. 

Diese  hatte  New- York  erst  am  Abend  des  14.  Juli  verlassen  können. 
Zu  ihrem  Befehlshaber  war  der  Commander  J.  A.  (Ireer  ausersehen  wor- 
den. Unter  der  Besatzung,  welche  45  Mann  zählte,  befanden  sich  fünf 
unserer  Gefährten  von  der  »Polaris« :  nämlich :  Tyson  als  Lieutenant  und 
Eislootse:  der  Eskimo  Josej)!!  als  Dolmetscher,  und  Krüger,  Ninder- 
numn,  sowie  Lind(|uist  als  Matrosen.  Die  Hanseaten,  die  nach  ihrem 
Heimathlaude  zurückgebracht  werden  sollten,  waren  die  einzigen  Pas- 
sagiere. 

Wie  die  »Juniata«  so  lief  auch  die  »Tigerin«  St.  Johns  an,  um  Koh- 
len einzunehmen.  Sie  verliess  diesen  Hafen  am  27,  Juli,  nach  einem 
Aufenthalt  von  kaum  sechsuuddreissig  Stunden  und  begab  sich  alsdann 
direct  nach  Grönland,  wo  das  Feld  ihrer  Thätigkeit  begann.  Am  4.  Au- 
gust ,  an  einem  regnerischen ,  unfreundlichen  Morgen ,  kam  die  steile 
Küste  in  Sicht:  zwei  Tage  später  lag  das  Schiff  in  Disco  vor  Anker. 
Hier  nahm  man  die  Hunde,  sowie  die  Kohlen  an  Bord,  welche  von  dem 
Con)mauder  Braine  zurückgelassen  worden,  und  besorgte  einige  Repara- 
turen an  der  Maschine.  Diese  Arbeiten  hielten  die  Besatzung  bis  zum 
8.  beschäftigt.  Gegen  Abend  stach  das  Fahrzeug  wieder  in  See,  um 
Upernivik  anzulaufen,  woselbst  die  »Juniata«  sich  aufhielt  und  wo  die 
Hanseaten  ausgeschifft  werden  sollten. 

Der  Befehlshaber  der  »Juniata«  war  iuzwischca  nach  besten  Kräften 
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thätig  gewesen.  Seine  ursprüngliche  Absicht:  ein  Weiberboot,  mit 
Eskimos  bemannt,  nach  Norden  zu  schicken,  um  uns  von  der  Ankunft 
der  Schiffe  zu  unterrichten,  war  an  der  Widerspenstigkeit  der  Eingebo- 
renen gescheitert,  die  zu  einem  solchen  Unternehmen  sich  nicht  ent- 
schliessen  konnten.  Er  war  daher  genöthigt  gewesen,  auf  andere  Mittel 
zu  sinnen  und  hatte,  da  sein  eigenes  Schiff'  zu  einer  Fahrt  im  Eise  kaum 
tauglich  war,  die  gnissere  seiner  beiden  Dampfschaluppen  dazu  be- 
stimmt, nach  dem  Eingang  des  Smith-Sundes  zu  segeln.  Dieses  Hoot, 
die  »kleine  Juniata«,  wurde  auf  zwei  Monate  verproviantirt  und  auf  fünf- 
zehn Tage  mit  Kohlen  versehen. 

Am  2.  August  verliess  dasselbe  den  Hafen  von  Upernivik,  befehligt 
von  dem  Lieutenant  De  Long,  welchem  der  Lieutenant  Chipp  und  der 
Fähnrich  May  zur  Seite  standen.  An  Bord  befanden  sich  ausserdem  noch 
ein  Eislootse  und  ein  Maschinist ,  sowie  ein  Bootsmann ,  zwei  Matrosen 
und  ein  Eskimo,  den  man  als  Dolmetscher  zu  verwenden  gedachte.  Die 
Schaluppe  führte  eines  der  Schiffs-Boote  im  Schlepi)tau,  mit  zwölf  Cent- 
nern Kohlen  beladen,  die  nebst  der  Jolle  in  Tassuissak  zurückgelassen 
wurden,  woselbst  man  um  1 1  Llir  des  Nachts  anlegte. 

Durch  dichte  Nebel  aufgehalten,  war  es  nicht  möglich,  vor  10  Uhr 
des  folgenden  Morgens  wieder  in  See  zu  stechen.  Um  8  Uhr  des  Abends 
wurde  Cap  Shackleton  passirt,  vor  dessen  Flanke  De  Long  Gelegenheit 
fand,  eine  astronomische  Beobachtung  zu  machen,  welche  lat.  73"  42'  N., 
long.  57"  W.  ergab.  Um  4  Uhr  in  der  Frühe  des  4.  befand  sich  die  Scha- 
luppe einige  Meilen  nordwestlich  von  der  Baffins-Insel.  Gleichzeitig  be- 
gann es  scharf  aus  Norden  und  Westen  zu  wehen,  und  als  sich  zu  dem 
Winde  noch  Nebel  gesellten,  wurde  um  3  Uhr  des  Nachmittags  dicht  unter 
dem  Lande  an  einem  Eisberge  festgemacht.  Die  Strömung  setzte  bald 
nach  Norden,  bald  nach  der  entgegengesetzten  Richtung.  Um  5  Uhr 
setzte  man  die  Fahrt  fort.  Die  Schaluppe  war  derart  überladen,  dass  es 
grosse  Schwierigkeiten  verursachte,  die  Logleine  zu  werfen;  die  Rich- 
tigkeit der  Rechnung  wurde  dadurch  bedeutend  beeinträchtigt. 

Wie  Andere  vor  ihm,  so  fand  auch  De  Long  die  Seekarten  der  Mel- 
ville-Bay  überaus  ungenau.  Die  Delineation  der  Allison-Bucht  bezeich- 
net er  insofern  als  mangelhaft,  als  dieselbe  mit  Inseln  dicht  erteilt  ist, 
welche  auf  den  Karten  fehlen.  Diese  Eilande  erstrecken  sich  von  Ca[) 
Seddon  fast  15  Meilen  weit  nach  Süden  gegen  Wilcox-Head,  und  waren 
bisher  wahrscheinlich  nur  deshalb  übersehen  worden,  weil  sie  sich  nur 
wenig  über  den  Meeresspiegel  erheben. 

Als  um  tO  Uhr  des  Abends  die  Nebel  abermals  so  dicht  wurden, 
dass  sie  das  Land  bis  zar  Unkenntlichkeit  verschleierten,  wurde  die 
Schaluppe  gewendet.     Aber  kaum  hatte  mau  einige  Meilen  in  südlicher 
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Richtung  zurllckgele^ .  als  daH  l'ackeis  sich  ringsuni  scliloss  und  die 
»kleine  Juniata«  getauften  hielt.  Nachdem  dieselbe  wieder  befreit  wor- 
den, steuerte  man  behutsam  naeh  Westen.  Die  Fahrt  im  Nebel  war  ge- 
tahrlieh  ;  aber  es  wäre  noch  j^efahrvoUer  gewesen  beizulegen,  denn  fort- 
während bildete  sich  junges  Eis,  so  dass  die  Schaluppe  einzufrieren 
drohte. 

Um  10  Uhr  am  Morgen  des  T).  wurde  endlich  das  offene  Wasser 
erreicht,  dessen  Nähe  die  zunehmende  DUnung  bereits  eine  Stunde  zu- 
vor verkündet  hatte.  Man  schlug  einen  nordwestlichen  Kurs  ein  und 
sichtete  um  2  Uhr  des  Nachmittags  die  Sabine-Inseln.  Von  hier  aus  er- 
streckte sich  das  Packeis  dicht  geschlossen  nach  der  Küste:  die  Mel- 
ville-Bay  war  von  zahlreichen  i^isbergen  erfüllt.  Durch  die  Ungunst  der 
Verhältnisse  gezwungen .  entschloss  sich  De  Long  nach  dem  Ufer  zu 
steuern,  dessen  nächster  Punkt  etwa  50  Meilen  entfernt  war. 

Am  6.  August,  um  11  Uhr  des  Morgens,  lief  man  in  Sicht  des 
Peaked-Hill,  eines  Berges  mit  getheilter  Kui)pe,  dessen  Position  auf  der 
Karte  mit  lat.  7()"  18'  N.,  long.  ()2"  W.  angegeben  wird,  (ileichzeitig 
zeigte  sich  eine  schmale  Fahrstrasse,  welche  das  Packeis  in  westlicher 
Richtung  durchzog.  Ehe  es  gelang,  in  die  Nähe  dieses  Kanals  zu  kom- 
men, senkten  sich  abermals  die  alten  Nebel,  und  die  Schaluppe  musste 
hinter  einem  Eisberge  vor*Anker  gehen. 

Die  Kohlen  waren  nahezu  zur  Hälfte  verbraucht  und  die  Ent 
fernung  nach  Cap  York  betrug  etwa  noch  vierzig  Meilen.  Vor  einem 
leichten  Winde  wurde  die  Fahrt  unter  Segeln  langsam  fortgesetzt,  (xegen 
10  Uhr  am  Morgen  des  7.  gelangte  die  »kleine  Juniata»  in  freieres  Fahr- 
wasser und  steuerte  um  S  Uhr  des  Abends,  als  der  südliche  Wind  zu 
frischen  begann,  nach  Westen. 

Erst  nach  1  Uhr  am  Morgen  des  8.  kam  das  Cap  York  in  Sicht,  dessen 
Abstürzen  man  sich  eine  Stunde  später  auf  etwa  acht  Meilen  zu  nähern 
vermochte.  Weiter  vorzudringen  war  des  Eises  wegen  nicht  möglich : 
alle  Bemühungen,  eine  Fahrstrasse  zu  entdecken,  blieben  vergeblich. 
Um  Mittag  betrug  die  Positi(m  der  Schalui»pe  lat.  75"  48'  N.,  long,  (iß" 
50'  W.  Während  des  Nachmittags  wuchs  der  Südost-Wind  zum  Sturme 
und  verursachte  einen  wilden  Seegang .  wodurch  die  Lage  der  -  kleinen 
Juniata»  eine  überaus  bedenkliche  ward.  In  De  Longs  officielleni  Be- 
richte heisst  es  darüber : 

»Der  Wind  hatte  dsis  Packeis  von  dem  Lande  im  Norden  und  Westen 
hinweggefegt  und  dadurch  eine  kleine  Bucht  geschaffen ,  in  welcher 
wir  uns  befanden.  Um  die  Schalui)pe  regiereu  zu  können,  mussten  wir 
Segel  setzen.  Dampf  wäre  völlig  nutzlos  gewesen,  da  die  »kleine 
Juniata«  nicht  im  Stande  war,  gegen  einen  solchen  Sturm  anzukämpfen. 

Kessel  !<,  i'ciliiris-lLicpedition.  ''" 
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Wir  koQuten  nicht  duraii  deukeii ,  das  '^ielien  zu  halten ,  ohne  uns  der 
Gefahr  auszusetzen,  gegen  da«  Packeis  zu  treihen  und  die  Schaluppe 
zernialnit  zu  sehen.  Unsere  Aussichten  waren  schrecklich.  Nahe  Eis- 
berge von  hundert  Fuss  Höhe  wurden  von  dem  (iischt  über  und  Über 
benetzt.  Als  wir  uns  dem  Saume  des  Packeises  näherten ,  gewahrten 
wir  eine  Scene  wilder  Verheerung.  Das  Eis  längs  der  Kaute  wurde 
zertrümmert  und  emporgepresst  und  mit  Wucht  gegen  die  ferner  liegen- 
den Felder  geschleudert.  Das  Schicksal  des  Bootes  und  der  Mannschaft 
schien  besiegelt.  Zuweilen  wurden  wir  von  den  Wogen  halb  begraben  ; 
die  Sturzwellen  schlugen  Über  uns  zusammen  und  durchnässten  Alles, 
was  sich  an  Bord  befand.  Wäre  das  Segel  zerrissen  oder  der  Mast  ge- 
splittert, so  wäre  es  uns  nicht  möglich  gewesen,  auch  nur  eine  Hand 
zu  rubren.  (SlUcklicher  Weise  hielt  Alles  Stand  und  wir  konnten  das 
Boot  noch  einigennassen  regieren.  Der  Nebel  war  überaus  dicht;  es 
hielt  ausserordentlich  schwer,  die  antreibenden  Packeis -Massen  zeitig 
genug  zu  sehen,  um  ihnen  ausweichen  zu  können.  Häufig  mussten  wir 
wenden ,  ohne  nur  zu  wissen ,  ob  es  uns  gelingen  würde ,  den  sich 
überstürzenden  Hummocks  zu  entrinnen.« 

»So  ging  es  fort  bis  zum  Morgen  des  9.  August.  Um  10  Uhr  wurden 
wir  endlich  durch  eine  Stillte  erfreut.  Der  Sturm  hatte  dreissig  Stun- 
den angehalten  und  wir  froren  und  waren  abgesjjannt.  Alles  war 
völlig  durchnässt.  In  der  Schalupi)e  stand  das  Wasser  so  hoch ,  dass 
wir  ein  Leck  befürchteten.  Die  »kleine  Juniata«  hatte  sich  trefflich 
bewährt;  weit  besser,  als  sich  von  solch  einein  kleinen  Fahrzeuge 
erwarten  liess.  Der  Feuer- Kaum  stand  unter  Wasser:  die  Kohlen- 
Bunkers  waren  zur  Hälfte  überschwemmt.  Die  Zündhölzer  waren  feucht 
und  dadurch  nutzlos  geworden ;  der  Zunder  völlig  durchweicht.  Nach- 
dem der  Fähnrich  May  einige  Zündhölzer  getrocknet  hatte ,  indem  er 
dieselben  mehrere  Stunden  lang  auf  seine  Brust  legte,  gelang  es  uns, 
eine  Kerze  anzuzünden,  welche  kurz  darauf  von  einem  Windstoss  wieder 
ausgelöscht  wurde.  Nachdem  wir  uns  auf  dieselbe  Weise  abermals  Licht 
verschafft  hatten,  versuchten  wir  ein  Feuer  zu  machen ;  allein  das  Holz 
wollte  nicht  brennen.  Erst  als  wir  eine  Handvoll  Werg  in  Oel  tränkten, 
sahen  wir  uns  unserer  Verlegenheit  enthoben.« 

»Meine  Ordre  gebot  mir,  mich  auf  den  Rückweg  zu  machen,  wenn 
das  Brennmaterial  halb  verbraucht  wäre ,  und  unter  keinen  Umständen 
das  Boot  im  Packeise  zu  gefährden.  Das  Brennmaterial  war  zur  Hälfte 
verbraucht,  und  was  übrig  war,  befand  sich  in  überaus  schlechtem  Zu- 
stande. So  weit  wir  ermitteln  konnten,  erstreckte  sich  das  Packeis  dicht 
geschlossen  nach  Norden  und  Osten,  und  unser  Kurs  lag  gerade  in  die- 
sen Kichtungen.    Ich  wusste  nicht,  wie  nahe  wir  während  des  Sturmes 
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(lern  mittleren  Fack  }i;ekomnien  waren,  und  ich  fünditete.  benetzt  zu  wer- 
den. Selbst  wenn  es  uns  p>lunf::en  wiln;.  nach  der  Kllste  /.n  fahren,  so 
hätten  wir  ans  Mangel  an  Mnnnunaterial  ineht  /urUckjbinipfcn  können; 
ein  nnrdwestliclier  Wind  wiire  genllgend  gewesen ,  uns  fUr  immer  zu 
besetzen.« 

Unter  solchen  V^erhältnissen  war  die  Kllckkehr  dringend  geboten. 
Um  4  Uhr,  am  Nachmittaf^t^  des  1>.  Au^nst.  wurde  daher  der  Hnj?  der 
Schaluppe  nach  Süden  j^^ekehrt. 

Am  12..  um  I  Uhr  des  Morfi,ens .  lief  die  »kleine  Juniata"  in  den 
Hafen  von  Tassuissak  ein.  und  traf  dort  mit  der  "Tij^erin"  /usammen, 
deren  Aufj^abe  Jetzt  darin  bestand,  selbst  nach  Norden  vorzudrinj^en. 
De  Lon^  gab  dem  Befehlshaber  dieses  Schiffes  die  uöthige  Auskunft  ilber 
die  Eisverhältnisse,  nahm  darauf  die  Kohlen  an  Bord,  welche  er  hier 
zurUckgehusen  hatte,  und  kehrte  dann  nach  U|)ernivik  zurück,  woselbst 
er  am  Abend  des  Hl.  eintraf. 

Die  »Tigerin",  welche  gleichzeitig  mit  der  »kleinen  Juniata ■  ausge- 
laufen war.  passirte  um  IM  Ihr  am  Morgen  des  lli.  August  das  Caj»  York, 
ohne  sich  diesem  Vorgebirge  Jedoch  nähern  zu  können.  Das  Packeis, 
welches  De  Lougs  Bemühungen  gespottet  hatte,  lag  Jetzt  noch  dichter 
als  zuvor  und  erstreckte  sich  weiter  nach  Süden  und  Westen.  Erst  nach- 
dem das  Cap  eine  Strecke  weit  umfahren  war,  gelang  es  dem  Commamhir 
Greer,  dem  Verlauf  der  Küste  zu  folgen.  Um  9  Uhr  des  Abends  er- 
reichte er  die  Nordstern-Bucht,  die  er  sorgtaltig  untersuchen  Hess. 

Netlik,  die  Eskimo-Ansiedelung,  wurde  am  Morgen  des  14.  er- 
reicht, allein  die  Eingeborenen  hatten  diesen  Ort  verlassen.  Als  das 
Schiff  sich  der  Northumberland-Insel  näherte,  waren  dessen  Mastspitzen 
von  eifrigen  Spähern  besetzt,  denn  die  Neunzehn  hatten  dieses  Eiland 
irrthümlicher  Weise  als  die  Stelle  bezeichnet,  wo  sie  die  »Polaris«  zum 
letzten  Mal  gesehen  hatten.  Von  hier  aus  wandte  Greer  sich  weiter  nach 
Norden :  er  war  von  dem  Irrthum,  der  hier  obwaltete,  fest  überzeugt, 
zumal  Jetzt  Tyson  und  die  übrigen  unserer  ehemaligen  Cicfährten,  die 
sich  an  Bord  befanden  ,  es  für  wahrscheinlicher  hielten ,  dass  die  grös- 
sere liittleton-lnsel  der  Ort  der  Trennung  sei.  Um  9  Uhr  des  Abends 
lag  die  »Tigerin«  dicht  vor  diesem  Eilande.  Die  Wache  entdeckte  die 
Hütte,  welche  wir  auf  der  Landzunge  v(»r  Life-boat-Cove  errichtet  hatten, 
und  bemerkte  einige  Menschen,  die  am  Ufer  auf  und  ab  liefen.  Sofort 
wurde  ein  Boot  ausgesetzt,  um  an's  Land  zu  rudern. 

Von  den  Eingeborenen  erfuhr  Greer,  dass  wir  zur  Brüte-Zeit  der 
Eider-Enten  uns  in  zwei  Kähnen  nach  Süden  gewandt  hätten.  Die  Hütte 
mit  ihren  vierzehn  Kojen  und  die  Trümmer  einer  primitiven  Hobelbank 
erklärten  den  Rest. 
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Djis  Wrack  war  vorsHnvinnlon.  Kinv.o  Zoif.  naclMloTii  w'n  nnwcro 
hoottalirt  anj;('tn't('ii  liattcii.  war  in  I'\»I;;t  ciiicM  ln't'tip'ii  StuniM'H  (law 
Ei«  in  daii^'  {^^cratlien  und  hatte  die  Scliill'wtrlhnnn'r  xccwärtH  iicpn'SHt. 
l'uHcr  alter  Kreund  Awatok  zeif?te  einem  (Um- Olli/iere  den  Ort.  wo  die 
nel.erltleiliHel  der  »INilariHi'  gesunken  waren:  zwei  gestrandete  Kisherj^e 
Hchienen  das  Wraek  t'estzuiiaiten.  In  der  Nähe  dieser  Stelle  sehwaidvt(! 
die  Wassertiet'e  /wisehen  7  und  1 1  Faden. 

(Jreer  untersnehte  die  llWitc  uiul  deren  rnij,^'l)iin^'.  denn  er  hotfte. 
irj,'endwel('lie  verborgene  Doknniente  /ii  linden,  die  ihn»  liher  unsere 
lM'al»si('htij;ten  Hewe^iinj'en  Ant'scJilnss  };elien  wilrdiM».  Der  Steiidiant'en. 
unter  welelM'in.  nehst  dem  ersehnten  Ueriehtc,  mehrere  Kisten  mit  Hll- 
(^liern  und  Instnnnenten  lafj;en.   vvurde  leider  lihersehen. 

Der  Smith-Sund  war  von  schweren  {'ackeismassen  erfUllt.  die  lanf,''- 
sam  nach  Süden  trieben,  und  die  "'rij;('rin"  durfte  der  (»efahr.  von  dem 
Eise  einj^eschlossen  zu  werden,  sieh  niejit  aussetzen.  (Ireer  hesehloss 
deshall)  umzukehren.  Nachdem  die  werthvolleren  (le^enstände.  die  wir 
in  der  Hütte  zurückgelassen  liatt«>n.  an  Rord  «ichraeht  waren,  richtete 
das  SchitV  seinen  Kurs  nach  Süden  und  lanfi:te  am  Na(^limittaf;e  des  W). 
Au|;ust  wieder  in 'i'assuissak  an.  Da  man  auch  hier  inzwischen  nichts 
von  uns  erfahren  hatte,  vermuthete  der  Hefehlshalier  der  »Ti^criu".  wir 
hätten  uns  nach  Westen  ^a^wandt.  Er  bej^al»  sich  nun  zunächst  nach 
Upernivik  und  alsdann  nach  Disco,  woselbst  er  am  2').  August  anlan{i;te. 
Von  hier  aus  erstattete  er  dem  Marine-Ministeriinn  Bericht  über  seine 
bislien{i:en  Hewe^un,i;en.    Am  Schlüsse  seiner  Depesche  heisst  es: 

iiAm  \\).  Aui>ust.  um  2  l'hr '.{(>  Minuten  des  Nachmittaf?s.  traf  ich 
mit  dem  Kolonie- Hesteuerer  Jensen  in  Tassuissak  zusammen:  allein 
über  das  Verbleiben  der  Vermissten  kiuuite  i(di  nichts  erfahren.  l!ni 
9  Uhr  'M)  Minut(^n  ,i;inj;'  ich  in  I 'pernivik  v(n-  Anker:  auch  hier  war  von 
der  Besatzung::  der  '{'olaris»  nichts  f:;eliört  worden.  lUs  2  Uhr  am  Nach- 
mittag des  2;{.  Auf^ust  blieb  ich  in  Upernivik,  um  die  Maseliine  ausbes- 
sern zu  lassen;  alsdann  setzte  ich  Sef?el  und  traf  um  2  Ihr  am  Morgen 
des  2.').  August  hier  ein.  Icli.  für  meine  Person  wenigstens,  bin  ziem- 
lich fest  überzeugt,  dass  die  Besatzung  der  »Polaris «  sich  an  Bord  eines 
WaIHschtangers  befindet.« 

»Kraft  meiner  Instructionen,  welche  mir  vorschreiben,  nach  den 
Vermissten  gründlich  zu  suchen,  werde  ich  Jetzt  nach  der 
Westseite  der  Davis-Strasse  segeln,  und  längs  der  Eiskante  nach  N(U-den 
steuern,  bis  es  mir  gelingen  wird,  mich  dem  westlichen  l'fer  zu  nähern. 
Alsdann  werde  ich  auf  die  Waltisehtanger  fahnden .  welche  auf  ihrer 
Heimreise  dem  Verlauf  der  Küste  gewithnlich  folgen.  Die  Fahndung  soll 
so  lange  fortgesetzt  werden .  als  die  Eisverhältuisse  und  mein  Vorrath 
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UM  Kohlen  (lic'H  f,'eHtiitU'n.     S|tilt«'r  werde  ich  mich  nach  St.  Johns  he- 
p;ben.i' 

Die  nächste  Depesche  des  CoininanderHiJreer  an  das  Muiine-Ministe- 
riiini  wurde  am  IT).  Septcniljcr  in  Niuntilik.  im  (lolfe  von  (!und»eiland, 
al»;;etasst.  In  diesem  Schriftstück  heisst  es  :  "Wir  richtef»'n  unsern 
Kurs  nach  Westen  und  sfiessen  am  20.  Au^nist.  in  iat.  ()7"  'Mi'  N.,  h)n^^ 
(><)''  lü' W.,    auf  das  l'ackeis.    welches   sich   nach  Norden    und   Osten 


Iviktut,  nach  eiuur  photo^riiphisulien  Aut'iiiihnio. 


erstreckte.  Icli  f()lj;te  dessen  Kante  in  siidliclier  und  westlicher  Uichtun}; 
und  lief  in  jeden  Kanal  ein.  der  eine  Durchfahrt  nach  der  Küste  zu  ver- 
sprechen schien.  Als  ich  in  die  Nähe  von  Cap  Searle  kam.  fand  ich, 
dass  das  Eis  die  Tfer  dicht  heset/.t  hielt.  Ich  versuchte  dann  die  Kxetcr- 
Huclit  /-u  erreichen,  doch  meine  Uemühungen  waren  umsonst.  Da  ich  in 
Erfahruuj^  gebracht  hatte ,  dass  die  schottischen  A\'allischfänger  den 
Cumberland-Sund  zuweilen  Lesudieii,  fasste  ich  den  Eutschluss    diesen 
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Ort  anzulaufen,    denn   mein  Vonatli   an    Kohlen  f?eht   stark   auf  die 

Neige.« 

»Wir  langten  am  I.  Sejitember  hier  an  und  nahmen  unverzüglich 
Hallast  ein.  Ich  hcahHichtige  morgen  wieder  in  See  zu  stechen .  um 
Iviktut  in  Westgrönland  anzulaufen.« 

Nach  einer  überaus  stürmischen  Fahrt  ging  die  »Tigerin»  am  27. 
Septendter  in  diesem  Hafen  vor  Anker,  und  Comnuuider  (Jreer  that  so- 
fort die  nöthigen  Schritte,  um  sich  Kohlen  zu  verschaH'en.  Der  Agent 
der  Kryolith-Gesellschaft  kam  seinen  Wünsciien  bereitwillig  entgegen, 
indem  er  ihm  von  dem  Vorrathe  der  Comi)agnie  190  Tonnen  ablieHS, 
welche  alsbj'ld  au  Rord  genommen  wurden. 

Seit  num  begonnen  hat,  den  Kryolith  zur  Darstellung  von  Thonerde 
und  Soda  zu  benutzen,  ist  Iviktut.  welches  unter  (il"  10'  nördlicher 
Breite  liegt,  zu  einer  der  wichtigsten  Ansiedelungen  Westgrönlands  ge- 
worden. Die  Stelle,  wo  dieses  seltene  Mineral  gewcmnen  wird .  besitzt 
einen  Flächeuraum  von  höchstens  40000  Quadratfuss  und  ist  in  (Jrön- 
land  die  einzige  Fundstätte.  Bis  jetzt  kennt  man  deren  überhaupt 
nur  zwei. 

Eine  aasführlidiere  Beschreibung  der  KryoUth-Werke  verdanken 
wir  Herrn  ,1.  W.  Tayler,  dessen  Beobachtungen  in  dem  zwölften  Bande 
des  »Quarterly  Journal  of  tlie  (Jeological  Society  of  L<mdon«  niedergelegt 
sind.  Auch  Hink  erwähnt  ihrer  in  seinen  verschiedenen  Schriften  ;  aber 
der  (leoj-nost  Cliesecke  hatte  bereits  im  .Jahre  180(5  diesen  Ort  gründlich 
durchforneht. 

In  Iviktut  tritt  der  Kryolith  in  dem  granitischen  Gestein  in  Form 
eines  Lagers  auf,  dessen  Länge  etwa  400  Fuss  beträgt  und  dessen  Breite 
zwischen  50  und  100  Fuss  sehw.'uikt.  Die  Mächtigkeit  desselben  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  bekannt:  allein  die  Bergleute  sind  gegen  hundert  Fuss 
nach  Unten  gedrungen,  ohne  auf  den  Granit  gestossen  zii  sein,  in  wel- 
chem dieses  Mineral  eingebettet  liegt.  An  der  Oberfläche  ist  dasselbe 
vorherrschend  weiss :  in  einer  Tiefe  von  zehn  Fuss  erscheint  es  in  brau- 
nen Massen  und  gewinnt  noch  weiter  nach  Unten  ein  fast  schwarzes 
Aussehen. 

Die  W^erke  liegen  dicht  am  Strande,  wodurch  die  Verschiffung  de8 
lloh-Materials  bedeutend  erleichtert  wird  Im  Jahre  1S5G  belief  sich  die 
Ausfuhr  auf  nicht  mehr  als  eine  einzige  Schiffsladung  v(m  IMIJ  dänischen 
Tonnen:  im  Jahre  t8G2  hatte  sich  <lieselbe  bereits  auf  24  Ladungen  von 
11045  Tonnen  gesteigert,  und  die  gesammte  Ausbeute  während  dieser 
sechs  Jahre  betrug  29275  Tonnen,  welche  sich  auf  60  Schiffs-Ladungen 
vertheilten. 


Die  P'ahndunt!;. 


519 


Herr  von  Hegermann-Lindencrone.  der  Dänisclie  Rotsrhaftor  in 
Washington,  liatte  die  (»Ute.  mir  diese,  sowie  andere  statistische  Daten 
iiher  die  Kryolith- Werke  niitzutbeilen,  von  denen  in  der  folgenden  Ta- 
belle die  interessantesten  zusannnengestellt  sind. 


Ausfiilii 

Davon  gingen  nach 

Jahr. 

Enropa 

Amerika 

Schifisladungcii. 

Tonnen. 

Tonnen. 

Tonnen. 

I8«.T 

10 

54983/,, 

IStil 

10 

42(ilVii 

18«.^ 

25 

1(»8{)1V„ 

18ütJ 

23 

l!»852Vii 

88953/,, 

109577,, 

18H7 

30 

24908«/,, 

86351/,, 

162737/,, 

1868 

25 

188902/,, 

17S(HH/ii 

1(»98'V„ 

18()!» 

28 

2284«  10/,, 

6764«/,, 

1 60822/,  1 

IST» 

21 

ir.,-.22fi/ii 

48011/,, 

10721^1, 

1871 

22 

21177!'/,, 

7609'/,, 

13568«/,, 

1872 

31 

2r)öü73/„ 

1 16739/,, 

149335/,, 

187:{ 

23 

173586/,, 

11124 

62346/,, 

Nach  Rink  sind  in  den  (Jruhen  während  des  Sommers  durchschnitt- 
lich hundert  Personen  beschäftigt:  im  Winter  dagegen  kaum  mehr  als 
deren  dreissig.  Im  Jahre  1857  wurden  die  Werke  von  einer  Actien-Ge- 
sellschaft  in  Pacht  genommen,  welche  dieselben  noch  Jetzt  inne  hat. 

In  Verbindung  mit  dem  Kryolith  treten  hier  noch  Kupfer,  Zinn  und 
Zink  auf,  sowie  sillx^-haltiger  Hleiglanz :  allein  diese  Erze  finden  sich 
nicht  in  genügender  Menge ,  um  ihren  Betrieb  zu  einem  lohnenden  zu 
machen.  Wahrscheinlich  ist  Iviktut  reicher  an  verschiedenen  Mineralien, 
als  irgend  ein  ?«nderer  Ort  in  (Jrönland.  Bergkry stalle  von  der  Länge 
eines  Fusses  ge::ören  hier  keineswegs  zu  den  ISeltenheiten ;  auch  Fluss- 
spat ist  häufig:  ebenso  Molybdänglanz.  Tantalit  und  Zirkon. 

Von  den  meisten  dieser  Mineralien  machten  die  Offiziere  der  nTi':;e- 
rin«  eine  werthvoUe  Sammlung,  welche  später  dem  National-Museum 
in  Washington  einverleibt  wurde.  —  Am  4.  October  stach  das  Schift' 
abermals  in  See  und  wandte  sich  Mach  Westen. 
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Die  »Arctic«  rvrUisst  den  Prinz- Jivj/enteti- Sund.  —  firiintlcrfc  EinrerhUlfnisuc.  —  Eine 
liärin  und  ihr  Jnnf/es.  —  Stiirniiscfie  Tni/e.  —  Litnt/nunier  Fortschritt.  —  Die  Aus- 
heute der  »Arctic".  —  Zusunnnent reffen  mit  der  »llurenseniif/".  —  l'eryeh/iehe  Ver- 
suche, in  das  (isfliche  Fahrwasser  zu  yelaiujen. —  Die  "Arvlic"  passirt  den  l'o'arkreis. — 
Ankunft  in  Schottland.  —  Die  »Juniata«  und  die  >>Tit/erin'i.  —  Itückhehr  der  liesatzuny 

nach  den  Vereiniyten  Staaten. 


Um  (lic'sell)c  Zeit,  als  die  »kleine  Juniata"  iiaeli  ihrer  erfolglosen 
Nordfalirt  Tussuissak  wieder  erreichte,  entsehloss  sieh  der  Führer  der 
»Aretie«  zur  Heimkehr  und  machte  seine  Mannschaft  mit  dieser  Absieht 
bekannt. 

Am  Abend  des  J2.  August  wurde  der  Huf--  des  Schitt'es  nach  Norden 
gekehrt;  der  Maschinist  erhielt  Jk'fehl  Danijd"  zu  machen,  und  in  viel- 
fach gewundeneu  Kursen  steuerten  wir  dem  Eingange  des  IVinz-llegen- 
ten-Sunds  zu. 

Die  Eisverhältuisse  hatten  sieh  inzwischen  gewaltig  geändert.  Wo 
wir  zuvor  oticnes  VV^asscr  getroffen  hatten,  stiessen  wir  jetzt  auf  uu- 
dundidringliehes  Pack.  80  kam  es  denn,  dass  wir  am  13.,  als  wir  von 
Fury-Point  aus  unsern  Kurs  nach  Cap  York  richten  w<dlten,  zu  einem 
weiten  Umwege  genötliigt  wurden ,  welcher  uns  in  die  Nähe  \  on  Port 
Leopold  führte.  Erst  von  hier  aus  konnten  wir  uns  östlich  wenden  und 
den  Prinz-Uegenten-Sund  übenpieren.  Die  Harrow-Strasse  war  jetzt 
ottcn :  wahrscheinlich  hatten  die  nördlichen  Winde  das  Eis  nach  JSUden 
getrieben. 

(Jegen  8  Uhr  des  Abends  iiassirten  wir  (-ap  Y'ork,  in  dessen  Nähe 
eine  liärin  mit  ihrem  Jungen  auf  dem  Eise  spielte.  Der  Ca))itain  lies» 
eine  der  Schaluppen  aussetzen,  was  die  Thiere  veranlasste ,  sich  ins 
Wasser  zu  stUrzen  und  die  Flucht  zu  ergreifen.     Hie  schwannnen.  um 
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ihren  Verfolgern  zu  entrinnen,  mit  verzweifelter  Anntrengung:  die  Mut- 
ter mit  emporgestrecktem  Haupte  und  erhobenem  Hintertheil ;  von  dem 
Jungen  aber  war  nichts  sichtbar  als  der  Kopf  und  ein  Stlick  des  Halses. 
Als  die  Bärin  ihr  Kleines  in  Gefahr  sah.  unternahm  sie  einen  Augrift' 
auf  das  Boot,  welchen  sie  erst  dann  aufgab,  als  Markham  ihr  eine  Kugel 
durchs  Hirn  jagte.  Das  Junge  wurde  mit  einem  Lasso  gefangen  und  an 
Bord  geschlepi)t.    Es  war  ^  ou  der  Grösse  eines  halbwüchsigen  Neufund- 


Bärenjii<,'d. 


liinders  und  legte  den  Schmor/  .  weldicn  der  Tod  seiner  Mutter  ihm 
verursachte,  durch  ein  herz/erreissendes  Klüige- Geheul  an  den  Tag. 
Als  einige  der  Matrosen  die  Alte  streuten,  sah  es  traurig  zu.  Es  war 
fast  gefühllos,  ihm  ein  Stück  des  noch  dampfenden  Fleisches  vorzjiwer- 
fen.  Allein  es  frass  dasselbe  gierig  auf  und  drängte  sich  später  hinzu, 
um  noch  mehr  zu  erhalten.  Wer  ihm  nahe  kam.  den  fauchte  es  an;  und 
es  v/urde  so  nnliändig .  bissig  und  boshaft .  dass  man  cb  einsperren 
musste.     In  eine  grosse  Tonne  gesetzt,  die  vergittert  wurde,  kam  es 
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bald  zur  Vernunft :  aber  un^^estraft  konnte  man  nie  mit  ihm  spielen. 
Seine  Lieblings-Speise  war  Tlnan.  Wenn  die  Maschinisten,  die  Oel- 
kanne  in  der  Hand,  sich  ihm  näherten ,  kroch  es  behende  aus  seinem 
Winkel  hervor  an  das  Gitter  und  leckte  gierig  an  der  Schnauze  des  Ge- 
fasses.  Gegen  Wasser  hegte  es  jedoch  eine  seltsame  Abneigung,  wahr- 
scheinlich desshalb.  weil  die  Matrosen  es  häufig  durclmässten,  wenn  sie 
das  Verdeck  wuschen. 

Als  wir  am  Abend  des  14.  August  den  Lancaster-Snnd  verliessen, 
wehte  es  so  kräftig  aus  Süden,  dass  ein  Segel  nach  dem  andern  gerefft 
werden  musste.  Der  Barometer  sank  tiefer  und  tiefer,  der  Wind  wuchs 
zum  Sturme  und  das  Schiff  begann  derart  zu  schlingern  und  zu  stampfen, 
dass  hier  und  dort  das  Gesicht  eines  Seekranken  auftauchte.  Selbst  der 
kleine  Bär  ward  übel  mitgenommen  und  lag  theilnahmslos  in  seiner 
Tonne.  Im  Z\vischendeck  gericthen  die  Tanks  in  Bewegung ;  die  Kisten 
der  Matrosen,  sowie  das  Fischbein  rollten  von  Steuerbord  nach  Back- 
bord und  wieder  zurück  nach  Steuerbord:  und  Alles,  was  nicht  niet- 
und  nagelfest  ^var,  bildete  einen  bunten  beweglichen  Haufen.  Während 
der  Nacht  zerti'ümmerten  die  Sturzwellen  sogar  eines  der  Walboote  und 
die  kleine  Jolle. 

Unter  solchen  Verhältnissen  machten  wir  nur  geringen  Fortschritt. 
Am  Nachmittag  des  1 0.  befand  sich  das  Schiff  vor  Cap  Liverpool ,  an 
derselben  Stelle,  die  wir  achtundvierzig  Stunden  zuvor  passirt  hatten. 
Erst  am  17.  Hess  der  Sturm  nach.  Wir  durchsegelten  mehrere  Zonen 
dicht  liegender  Eisfelder  und  gelangten,  nachdem  wir  diese  im  Rücken 
hatten,  in  glattes  Wasser.  Ausgiebige  Schneegestöber  wechselten  nun  mit 
feinem  Hagel  und  dieser  mit  rieselndem  Hegen  und  grauen,  wogenden 
Nebeln.  Als  am  18.  die  Luft  klar  wurde,  bemerkten  wir  zu  unserm 
Missmuth,  dass  wir  weiter  von  der  Küste  entfernt  waren,  als  die  Rech- 
nung uns  vermuthen  Hess.  Das  Meer  war  hier  völlig  offen:  erst  im 
Parallel  von  Cap  Adair,  welches  etwa  30  Meilen  entfernt  im  Westen 
lag ,  zeigten  sich  ausgedehntere  Eismassen .  sowie  zahlreiche  Berge. 
Auf  einem  treibenden  Felde  zehrte  ein  alter  Bär  vergnügt  an  einem 
Weisswal,  den  er  hier  auf's  l'rockene  gezogen  hatte,  um  ungestört  fres- 
sen zu  können.  Als  eines  unserer  Boote  sich  ihm  näherte,  nahm  er  sofort 
Reissaus.  und  entkam  schliesslich  nach  einer  heissen  Verfolgung,  welche 
über  eine  halbe  Stunde  währte.  Als  Ersatz  für  den  Misserfolg  ihrer  Jagd 
zogen  die  Jäger  den  Wal  ab,  dessen  Länge  etwa  achtzehn  Fuss  betrug, 
und  brachten  den  Speck  darauf  an  Bord. 

Je  weiter  südlich  wir  kamen ,  desto  dichter  gepackt  lag  das  Eis. 
Am  Nachmittage  des  19.  sprachen  wir  den  »Victor«,  vnd  etwas  später 
sichteten  wir  den  »Uarold«,  einen  Norweger,  —  den  einzigen  Walfisch- 
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fänpev  in  der  Davis-Strasse,  welcher  nicht  unter  englisclier  Flagge  se- 
gelte. Von  dem  Führer  des  »Tay«  erhielten  wir  im  Laufe  des  Abend» 
die  unwillkommene  Nachrieht,  dass  es  wahrscheinlich  unmöglich  sein 
wlirde,  im  .Süden  die  Passage  nach  dem  otiencn  Ostwasser  zu  gewinnen. 

Allein  weder  dieser  Umstand,  noch  die  andern  Misshelligkeiten, 
mit  denen  wir  bald  darauf  zu  kämpfen  hatten,  waren  im  fStande.  die 
gute  Laune  des  Schifters  zu  verscheuchen.  Seine  Räume  waren  gefüllt; 
und  er  war  nicht  nur  erfolgreicher  gewesen  als  die  übrigen  C'apitaine, 
sondern  sein  Fahrzeug  barg  die  grösstc  Ladung,  die  je  aus  irgend  einem 
Theil  des  nördlichen  Eismeeres  heimgebracht  worden.  Die  »Arctic« 
hatte  nicht  weniger  als  achtundzwanzig  Wale  erbeutet,  welche  gegen 
^}'MH)  Centner  Speck  und  gegen  300  Centner  Fischbein  lieferten,  im  Ge- 
sammtbetrage  von  ohngefähr  1*.)000  Pfund  Sterling. 

Am  "20.  August  trafen  wir  mit  der  »Kavenscraigw.  die  bis  jetzt  völlig 
leer  ausgegangen  war.  nochmals  zusammen.  Capitain  Adams  hatte  die 
Güte,  uns  die  Jolle  zur  Verfügung  zu  stellen,  und  wir  begaben  uns  an 
Bord,  um  (nner  angenehmen  Pflicht  der  Dankbarkeit  zu  genügen.  Vier 
unserer  Gefährten  kehrten  mit  uns  nach  der  »Arctic«  zurück.  Diese  wa- 
ren :  Buddington.  Morton  nndOdell,  sowie  der  Zimmermann.  Bryan, 
Manch  und  Booth  waren  am  17.  Juli  nach  der  »Intreind«  übergesiedelt, 
und  dieses  Schiti  schien  unsere  Signale  entweder  nicht  zu  bemerken  oder 
nicht  zu  verstehen.  Bei  der  wechselnden  Lage  des  Eises  durfte  der  Ca- 
pitain Adams  es  nicht  wagen,  von  seinem  Kurse  abzuweichen.  Er  musste 
daher  die  Absicht  aufgeben,  die  ganze  Besatzung  der  »Polaris«  nach 
England  zu  bringen. 

Das  Eis  lag  so  überaus  dicht  gei)ackt.  dass  alle  Versuche,  uns  nach 
Osten  durchzuschlagen,  gänzlich  fruchtlos  blieben.  Am  24.  August  befan- 
den wir  uns  im  Parallel  von  Caj)  Bisson,  in  09"  14'  ni)rdlicher  Breite 
und  65039'  westlicher  Länge.  Von  der  Mastspitze  aus,  so  weit  das 
Auge  schweifte,  war  weder  im  Süden  noch  Osten  auch  nur  die  kleinste 
Wake  zu  erblicken.  Der  Capitain  beschloss  daher,  sich  wieder  nördlich 
zu  wenden.  Da  inzwischen  sich  aber  mehrere  Wale  gezeigt  hatten,  war 
er  nicht  besonders  eilig,  nach  Hause  zu  kommen. 

Im  steten  Kampfe  gegen  zudringliche  Eismassen,  überschritten  wir 
am  27.  abermals  den  siebzigsten  Breitengrad,  den  wir  eine  Woche  zuv(»r 
auf  unserer  Fahrt  nach  Süden  hinter  uns  gelassen  hatten.  Jede  Schift's- 
länge  musste  mühsam  erkämpft  werden,  dazu  belästigten  uns  die  Nebel 
jetzt  noch  mehr,  als  zuvor. 

Erst  am  30.  schien  es  geratlien,  einen  östlichen  Kurs  einzuschlagen. 
Die  offenen  Stellen  wurden  häufiger,  die  Eisfelder  morsch  und  brüchig. 
Im  Laufe  des  Nachmittags  kam  uns  aus  Osten  eine  leichte  Dünung  cnt- 
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gegen,  welche  uns  vernmtheu  Hess,  das«  das  offene  Wasser  nielit  mehr  fern 
sei.  Nur  /u  bald  sollten  wir  iudess  diese  Voraussetzung  als  eine  irrige 
erkennen,  denn  wir  mussten  das  Schiff  mehrere  Stunden  lang  durch  ge- 
waltige Packeis-Massen  bohren  und  entgingen  der  Gefahr  besiitzt  zu 
werden  nur  mit  knapper  Noth. 

Eine  aufregende  Jagd  gewährte  uns  eine  willkommene  Abweclis- 
lung.  In  rascher  Reihenfolge  erschienen  nicht  weniger  als  fünf  Bären, 
die  wir  hartnäckig  verfolgten,  ohne  auch  nur  ein  einziges  Mal  zu  Schuss 
zu  kommen.  Dagegen  wurde  noch  vor  Mitternacht  unsere  lieharrlich- 
keit  belohnt,  indem  wir  in  das  östliche  Fahrwass(>r  gelangten.  Aber  der 
folgende  Tag.  der  letzte  des  August,  brachte  wieder  dichte  Nebel  und 
wir  wurden  vom  Eise  abermals  umringt,  ohne  jedoch  jenen  geräuschvol- 
len Pressungen  ausgesetzt  zu  sein,  die  wir  zuvor  erlitten  hatten.  Wir 
benutzten  diese  unfreiwillige  Müsse,  um  mehrere  Tonnen  Gletscher-Eis 
an  liord  zu  nehmen  zur  Herstellung  von  Trinkwasser.  Um  Mittag  wur- 
den wir  endlich  frei :  die  letzte  Schranke  zwischen  uns  und  der  civilisir- 
ten  Welt  war  damit  gefallen.  Nur  einen  einzigen  Uerg  erblickten  wir 
noch :  nämlich  kurz  vor  .Mitternacht,  in  der  Nähe  von  70'.'5  nördlicher 
JJreite  und  Ol'.'Ii  westlicher  Länge. 

AVährend  der  Nat^ht  vom  2.  auf  den  '.\.  September  überschritten  wir 
den  Polarkreis  und  doublirten  am  ^K  (hus  Ca})  Farewell.  Ein  nördlicher 
Wind  verwehte  mehrere  kleine  Landvögel  an  Bord:  einen  Hänfling, 
eine  S|)oren-Ammer  und  eine  weisse  Hadistclze.  die  siimmtlicli  ermattet 
waren,  und  kurze  Zeit  nach  ihrer  Ankunft  starben. 

Das  Aussehen  des  Schiffes  wurde  allniiililig  ein  besseres.  I)it>  Leute 
verstauten  das  Fischereigeriith  .  sie  scheuerten  das  thranige  Verdeck, 
putzten  die  Kanonen  und  vi>rsahen  das  llolzwerk  und  den  Schornstein 
mit  einem  neuen  Anstrich  von  Farbe. 

Nach  einer  stürmischen  Fahrt  kanu'u  um  '<\  Ihr  am  Nachmittag 
des  17.  die  kleinen  Eilande  Harra  und  l»ona  endlich  in  Sicht:  zuerst  als 
wolk<Minrtige  Silhouetten,  dann  als  farbenreiche  Feisliauten  mit  klippi- 
gen Steilküsten.  Heim  Anbruch  der  Nacht  gewahrten  wir  das  Feuer  von 
Cap  Wratli :  und  um  die  erste  Morgenstunde  des  ib.  befanden  wir  uns 
am  Eingange  der  Pentland-Firth.  Es  wehte  heftig  aus  Westen  und  die 
See  ging  hoch:  aber  der  Wind  war  ein  günstiger  und  die  »Aretic«  lief 
zehn  bis  zwölf  Knoten.  Der  lang  entbehrte  Anblick  der  Leucht-Thürme 
war  so  verführerisch  und  die  Nachtluft  so  lau,  dass  wir  bis  Sonnenauf- 
gang auf  dem  Verdeck  blieben.  —  Eine  Stunde  vor  Mittag  ankerten  wir 
auf  der  Khede  von  Peterhead. 

Es  war  ein  sonniger  Tag.  die  Bäume  juangten  in  den  Farben  <les 
Herbstes ;  an  den  grünen  Kainen  weideten  Schafe  untl  Kinder,  und  über 
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(leiT)  StiUltcheii ,   von  drsspii  Tlillrmoii  liellen  UlookcngelJlute  erklmig, 
Hchvvehteii  bhiiic  Rjuichwolkeu. 

Der  erste  Gjuifjj.  nuclidein  wir  dus  Liiiid  betreten  hatten,  gult  der 
Telepuplien-StJition.  Üaun  eilten  wir  nach  einen»  nahen  Gehölze,  um 
den  frisehen  Waldesduft  zu  athnien  und  den  lästif^en  Menschen  zu  ent- 
fliehen, welche  uns  auf  die  rllcksicditsloseste  Weise  belagerten  und  aus- 
zufragen suchten.  Unser  Aeusseres  war  wenig  ansprechend:  wer  nicht 
wusste,  woher  wir  kamen,  hätte  uns  wahrscheinlich  für  Landstreicher 
gehalten,  denn  der  Zustsind  unserer  Kleidung  war  im  günstigsten  Fall 
ein  l)ejammernswerther.  Vor  Monaten  hatte  Markham  mir  einen  K<»('k 
geschenkt;  der  gute  Schiffer  und  einer  der  Steuerleute  den  Rest  des 
Anzugs,  der  im  Laufe  der  Zeit  durch  den  beständigen  (tebrauch  nicht 
besser  geworden  war.  Die  lueisten  von  uns  verdankten  alles,  was  sie 
auf  dem  Leibe  trugen,  der  Mildthätigkeit  Anderer. 

Nachdem  «lie jenigen  der  Matrosen,  welche  auf  den  Shetland-lnselu 
wohnten,  abgelöhnt  waren,  stach  die  »Arctie«  wieder  in  See  und  ging 
am  M(Hgen  des  IS.  September  im  Hafen  von  Dundee  vor  Anker. 

Die  Nachricht  V(»n  unserer  Kiickkehr  war  uns  vorausgeeilt,  und  es 
hielt  seil  wer,  sieh  der  verschiedenen  Demoustraticmen  zu  entziehen,  die 
ohne  Ausnahme  wohl  gemeint,  aber  unter  den  herrschenden  Verhält- 
nissen nicht  angenehm  waren.  Wir  bedurften  dringend  der  Ruhe  und 
Abgeschlossei\lieit  un«l  suchten  dieses  Hedlirfniss  um  jeden  Preis  zu 
befriedigen.  — 

Au  demselben  Tage,  als  wir  Sehottland  erreichten,  erhielt  die  »Ju- 
niata«.  welche  am  10.  September  von  (irönland  nach  der  Hauptstadt 
Neufundlands  zurückgekehrt  war.  von  dem  Marine-Ministerium  den 
telegnipliischen  Hefehl,  ihre  Fahndung  auf  uns  fortzusetzen.  Aber  schon 
wenige  Stunden,  nachdem  dieses  Schifl'  St.  Johns  verlassen  hatte,  traf 
die  Kunde  von  unserer  Rettung  dort  ein.  und  der  amerikanische  (Jonsul 
clijirterte  alsbald  den  Dampfer  »Cabot-i,  um  den  Commandanten  der  nJn- 
niata«'  hiervon  zu  benaehric^htigen.  Um  Mitternacht  des  18.  trafen  diese 
beiden  Schiffe  siebzig  Meilen  nördlich  v<m  St.  Johns  zusammen  und 
kehrten  darauf  gemeinsam  nach  Neufundland  zurück.  Die  »Juniata« 
setzte  am  folgenden  Tage  abernuils  Segel  und  befand  sich  am  25.  wie- 
der in  New- York. 

Auch  wir  sollten  ohne  Verzug  nac^h  den  V(M'einigt(Mi  Staaten  auf- 
brechen. Die  V(nständc  der  verschiedenen  Englischen  Dampfer-Linien, 
sowie  die  Direction  des  Norddeutschen  Ll(»yd.  hatten  durch  das  Ameri- 
kanischc!  ('onsulat  die  liebenswürdige  Einladung  an  uns  ergehen  las- 
sen, uns  zur  l'eberfahrt  irgend  eines  ihrer  Schiffe  zu  bedienen.  Auf 
der  »Stadt  Antwerpen >' ,    einem   Dampfer  der  lumau-Liuie ,    von  dem 
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Capitaiu  Laver  befehligt,  stachen  wir  am  23.  von  Ijiverpool  ans  in  See 
und  erreichten  Sandy-Hook  am  l.  October.  Hier  kam  uns  ein  kleiner 
Schlepp- Dampfer  der  Flotte  entgegen  und  brachte  uns  an  Bord  des 
Kriegsschittes  »Talapoosa«,  dessen  Commandant  beauftragt  war,  uns 
nach  Washington  zu  befordern. 

Das  Missgeschick ,  welches  uns  seither  verfolgt  hatte ,  blieb  uns 
auch  jetzt  noch  treu.  Während  einer  dunkeln  Nacht  bohrten  wir  in 
der  Chesapeake-Bay  einen  Schoouer  in  den  (Irund,  und  mit  zwei  schitt- 
brUchigen  Mannschaften  au  Bord  langte  die  »Talapoosa  <  am  7.  (Jetober 
in  Washington  an ,  woselbst  wir  vor  die  gleiche  Commission  beschie- 
den wurden,  wie  zuvor  die  Schcdleufahrer. 

Unsere  drei  Gefährten,  welche  danuils,  als  die  »Arctic"  ihre  Heim- 
fahrt antrat,  sich  noch  an  Bord  des  »Intrepid«  befanden,  siedelten  am 
13.  September  auf  den  »Erich«  über.  Dieses  Schiff,  von  dem  Cajntain 
Walker  getXlhrt.  wurde  von  widrigen  Winden  in  der  Davis-Strasse  so 
lange  aufgehalten,  dass  es  demselben  erst  am  12.  Uctober  gelang,  das 
Cap  Farewell  zu  doubliren.  Zehn  Tage  später  erreichte  der  »Erich« 
Dundee.  Die  beiden  Leute  erhielten  Passage  auf  der  »Oeorgia«.  einem 
Dampfer  der  State-Linie,  welcher  am  24.  October  Glasgow  verliess  und 
am  7.  November  in  New- York  eintraf:  Bryan  dagegen,  der  tclegra- 
phisch  um  einen  kurzen  Urlaub  nachgesucht  und  denselben  erhalten 
hatte,  kehrte  erst  am  13.  heim. 

Die  »Tigerin«,  die  am  4.  October  von  Iviktut  aus  wieder  in  See  ge- 
stochen war,  hatte  ihre  Fahndung  noch  eine  kurze  Zeit  fortgesetzt.  Die 
Vorboten  des  Winters  mahnten  jedoch  dringend  zur  Umkehr.  Am  S.  die- 
ses Monats  wandte  sich  das  Schiff  wieder  nach  Sllden,  und  sichtete  in 
der  Morgenfrühe  des  1  (>.  das  Feuer  von  Buena  Vista. 

Als  im  Laufe  des  Nachmittags  einer  der  Neufundländer  Lootsen  an 
Bord  kam ,  und  den  Commander  Greer  von  unserer  Kettung  benach- 
richtigte, konnte  dieser  seine  Aufgabe  als  gelöst  betrachten.  Nachdem 
er  seinen  Vorrath  an  Kohlen  in  St.  Johns  erneuert  hatte ,  kehrte  auch 
die  »Tigerin«  nach  New- York  zurllck.  —  Die  Expedition  war  damit  zu 
Ende. 
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Hydrographie. 


1.  Ebbe-  und  Flutbeobachtungen. 

-Die  regeluiäs8i{;eii  Flutbeobachtungeu  ualimen  am  G.  NovcMiiber 
1871  in  der  Polaris- Bay  ihren  Anfang  und  wurden  bis  zum  G.  Juni  1872 
fortgesetzt.  Sie  erstrecken  sich  daher  ohngefähr  auf  sieben  Lunationen. 
Gewöhnlich  erfolgten  die  Lesungen  stlindlich :  in  seltenern  Fällen  halb- 
stündlich oder  in  Zeiträumen  von  10  Minuten.  Äiit  wenigen  kurzen 
Unterbrechungen,  durch  StUrme  und  das  Aufbrechen  des  P^ises  hervor- 
gerufen, ist  das  Register  für  die  angegebene  Periode  Nollständig. 

Eine  Abbildung  des  Pegels,  dessen  wir  uns  bedienten,  findet  sich 
auf  Seite  203  dieser  Schrift.  Derselbe  war  über  (äner  viereckigen  Oert- 
nung  des  Eises  aufgestellt,  etwa  eine  Viertel-Seemeile  von  dem  Ufer 
entfernt,  wodurch  die  Flutwelle  ungehinderten  Zutritt  hatte.  Infolge 
der  verhältnissmässig  bcKleutenden  Entfernung  des  Apparats  von  dem 
Observatorium  wurden  die  Ablesungen  nicht  von  den  wissenschaftlichen 
Mitgliedern  der  Expedition  gemacht,  sondern  von  einigen  Matrosen.  (Je- 
wöhnlich  von  Hermann  Siemens,  Robert  Krüger  und  Heinrich  Hobby, 
die  von  dem  gewöhnlichen  Schiffsdienste  deshalb  dispensirt  waren.  Die 
Beobachtungen  wurden  von  dem  Verfasser  täglich  controlirt  und  ab- 
geschrieben. Bevor  dies  geschah,  untersuchte  derselbe  stets  den  Stand 
der  Uhr,  deren  die  Leute  sich  bedienten. 

Die  ganze  Beobachtuugsreihe  umfasst  379  Hochwasser  und  380 
Niedrigwasser ,  welche  auf  der  folgenden  Tafel  graphisch  dargestellt 
sind. 

Hess  eis,  Polaris-Expedition.  34 
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Untersuchung  der  Fluctuationen  des  mittleren  Meeresspiegels. 

Bei  der  Bestimmung  des  Niveau  des  mittleren  Meeresspiegels  wur- 
den die  gleichen  Methoden  in  Anwendung  gebracht,  deren  sich  das 
Coast  Hurvey  Office  der  Vereinigten  Staaten  bedient. 

Wirkung  des  Luftdrucks.  Die  Untersuchung  zeigt,  dass 
einem  Steigen  des  Barometers  von  Of5577  ein  Fallen  des  mittleren 
Meeresspiegels  von  0':'9724  entspricht,  was  ein  Verhältniss  ergibt  wie 
1  :  17.4,  wobei  die  Wirkung  des  Windes  auf  den  Luftdruck  jedoch  aus- 
geschlossen ist.  Ziehen  wir  diese  in  Betracht,  so  finden  wir,  dass  eine 
Höhenänderung  des  Barometers  von  0M785  eine  Höhenänderung  des 
mittleren  Meeresspiegels  von  0^"681  bedingt.  Das. Verhältniss  wird  daher 
=  1:14.2. 

Wirkung  der  Winde.  Starke  N.- und  S.-Winde  scheinen  ein 
Steigen  des  mittleren  Meeresspiegels  von  3'  bis  4'-  zu  bedingen.  Die 
Wirkung  der  Winde  aus  den  ilbrigen  Richtungen  ist  jedoch  gering.  Das 
Resultat  dieser  Untersuchung  ist  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gestellt. 


Kii'litung  (leH 
Winde« 

Anzahl  der 
Beobachtungen 

Wirkung 

Mittlere  stfindl. 
Geschwindig- 
keit des  Windes 

+ 

Calmen 

N. 
N.-E. 

E. 
S.-E. 

S. 
S.-W. 

w. 

N.-W. 

104 

10 

215 

171 

68 

13 

100 

26 

28 

FUH8 

'  0.33  " 

"  0.09  ' 
0.05 
0.34 
0.02 

0.03 

Fuss 
0.03  ' 

0.06  ' 

Meilen 

"  18  " 
17 

4.5 

3 
40 

9 

4 

4 

Wirkung  der  Declination  des  Mondes  und  der  Sonne. 
Die  Abhängigkeit  der  Fluctuation  der  mittleren  Meereshöhe  von  <len 
Aenderungen  der  Declination  des  Mondes  und  der  Sonne  lässt  sich  theo- 
retisch durch  die  folgende  Formel  ausdrücken : 


A  sin  2  d    -f-  5  sin  2  d, 


,V  ) 


in  welcher  c/„j  die  Declination  des  Mondes,  d^  die  Declination  der  Sonne 
bezeichnet.  Die  Constanten  A  und  B,  welche  in  der  Nähe  des  Aequa- 
tors  und  der  l\)le  grösser  sind  als  in  mittleren  Breiten,  mUsscu  fllr  jeden 
Ort  aus  den  Beobachtungen  ermittelt  werden.  ;        .  / ..     ,m 

Diese  Untersuctiuug  wurde  derart  ausgeführt,   dass  die  mittleren 
Meereshöhen ,   aus  den  Beobachtungen  der  einzelnen  Tage  abgeleitet, 
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zunächst  mit  der  Declination  des  Mondes  um  Mittnj?  des  betreflFenden  Ta- 
ges tabellarisch  zusammengestellt  wurden.  In  einigen  Theilen  dieser 
Tabelle  trat  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  sofort  klar  zu  Tage ;  in  an- 
dern dagegen  nicht.  Ura  zu  ermitteln,  wie  weit  Theorie  und  Beobach- 
tung übereinstimmen,  war  es  nöthig,  die  mittleren  MeereshiUien  in 
CTruj)i)en  von  verschiedenen  Declination8\Yerthen  zu  theilen,  und  zu 
untersuchen,  ob  die  Abnahme  oder  Zunahme  der  aus  diesen  Gruppen 
hervorgegangeneu  Mittel werthe  einem  Ausdruck  von  Z -\- A  m\'^  d,fi 
entspricht,  worin  Z  die  mittlere  Mcereshölie  bei  einer  Declination  von 
0"  und  das  zweite  Glied,  Asm'^d,,^,  den  Unterschied  zwischen  den 
Meereshöhen  bei  d,,,  und  0"  Declination  bezeichnet.  Wir  theilten  dem- 
entsprechend die  Mt'ereshöhen  in  Gruppen  für  Declinationen  zwischen 
0»  und  50,  50  und  10'*,  lO"  und  15"  u.  s.  w.,  ohne  jedoch  dadurch  ein 
befriedigendes  Resultat  zu  erzielen.  Es  zeigte  sich ,  dass  die  Anzahl 
der  Werthe  in  den  einzelnen  Grupj)en  zu  gering  war.  Um  nun  für 
jede  Gruppe  möglichst  viele  Werthe  zu  erhalten,  wurde  folgendes  Ver- 
fahren angewandt : 

Die  sämmtlichen  mittleren  Meereshöhen  der  oben  erwähnten  Tabelle 
wurden  addirt  und  aus  ihrer  Summe  das  Mittel  gezogen.  Aus  195  Wer- 
then  ergab  sich,  dass  die  mittlere  Meereshöhe  L  =  4'?459  der  Declina- 
tion d,n=  15"  30'  entspricht.  Dieser  Werth  von  L  scheint  vollständig 
verlässlich  zu  sein,  denn  er  i.>timmt  gut  überein  mit  dem  Mittel  aus  den 

Höhen  von  Hoch-  und  Niedrigwasser  ( -'-^'t^^ — j  =  4^40  ^   ^vie  sich 

aus  der  später  folgenden  Discussion  der  halbmonatlichen  Ungleichheit 
in  Höhe  ersehen  lässt.  Die  Meereshöhen  wurden  darauf  in  Gruppen 
von  Werthen  getheilt,  welche  Declinationen  über  und  unter  dem  zuvor 
erwähnten  Mittelwerthe  d,„  =  15?5  entsprachen. 

Auf  diese  Weise  erhielten  wir  :  ' 

Aus    00  Werthen  L  =  4''r365,  entsprechend  d,„  =  8«  06'. 
Aus  105  Werthen  L  =  ¥^bH),  entsprechend  f/„^  =  2]"  40'. 

Um  nun  die  Variation  und  deren  Amplitude  zu  ermitteln ,  müssen 
wir  die  Werthe  der  mittleren  Meereshöhen  kennen,  wenn  die  Declination 
des  Mcmdcs  gleich  Null  ist  oder  ihr  Maximum  erreicht.    Wir  erhielten : 

Aus  15  Wertheu,  die  Null  c/,„  am  nächsten  kommen, 
L  =  4''f319,  entsprechend  d,„  =  1"  30'. 

Aus  13  Werthen,  die  dem  Maximum  rf,„  am  nächsten  kommen, 
L  =  4'f690,  entsprechend  d,„  =  24»  58'. 

Nach  diesen  Werthen  würde  die  Variation  zwischen  d,n  =  1"  30' 
und  ^/„,=  24"  58'  sich  zu  O'XHI    ergeben.     Die  Verlässlichkeit  dieses 
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Resultats  wird  durch  die  geringe  Zahl  der  Beobachtungen  jedoch  ziem- 
lieh beeinträchtigt.  • 

Wir  wollen  uns  deshalb  der  erwähnten  Werthe  nur  dazu  bedienen, 
um  Näherungswerthe  der  Meereshöhe  Z  bei  Null  (/„,  und  der  Coustante 
A  zu  erbalten.  Durch  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  finden  wir 
für  Z  und  A  die  folgenden  Bedingungsgleichungen : 

5  Z  +  ^  .  ^  (sin^  </,„)  —  2^  (L)  =  0 ,  und 
A  .  :?  (sin* f/,„)  -\-Z.:^  (sin'^ rf,„)  —  .S  (Z  .  sin -^ c/,„)  =  0, 
durch  deren  Auflösung  wir  erhalten  : 

Z  =  4'^»315. 

^=rf9()8. 

Dadurch  wird  unser  Ausdruck : 

L  =  4'^315  +  r?968  sin  2  </„,. 

Nach  dieser  Formel  wurden  die  mittleren  Meereshöben  für  verschie- 
dene Werthe  von  «/„^  berechnet,  welche,  nebst  den  beobachteten  Wer- 
tbeu,  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt  sind. 


üeclina- 
tion 

Mittlere  Meereshöhe 

Variation 

Unter- 
schied 

Anzahl  der 
Beobach- 
tungen 

Beobachtet 

Berechnet 

Beobachtet 

Berechnet 

00  00' 

1  30 
8  06 

15  30 
21  40 

24  58 

25  30 

Fuss 

4.319 
4.365 
4.459 
4.540 
4.690 

Fuss 
4.315 
4.316 
4.354 
4.456 
4.Ö83 
4.653 
4.679 

Fu.ss 

-H  0.004 
0  050 
0.144 
0.225 

+  0.375 

Fuss 

±  0.000 

-j-  0.001 

0.039 

0.141 

0.268 

0.338 

+  0.364 

Fuss 

+  0.003 
-f-  0.011 
+  0.003 
—  0.043 
+  0.037 

15 

90 

195 

105 

13 

Wenn  man  sich  zur  Ableitung  von  Z  und  A  nur  der  drei  Werthe  be- 
dient c?„j  =  8"  6',  15"  30'  und  21o  40',  so  lassen  sich  die  drei  entsprechen- 
den mittleren  Meereshöben  darstellen  durch  L  =  4'?3  40  -|-  I  '?5 1 ,  wobei 
die  ganze  Ami)litude  der  Variation  0'>280  und  der  grösste  Unterschied 
nur  O^fOll  beträgt. 

Uebereinstimmend  mit  der  Verspätung  der  Flutwelle,  wie  diese  sich 
aus  der  Discussion  der  halbmonatlichen  Ungleichheit  ergibt,  nahmen  wir 
an,  dass  die  grösste  Wirkunj^  nicht  zur  Zeit  der  grössten  Kraft  erfolgt, 
sondern  ohngefähr  24  Stui\(1en  S])äter,  und  führten  die  Ihitersuchung, 
indem  wir  die  Verspätung  der  Flutwelle  mit  in  Betracht  zogen.  Dabei 
wurden  die  mittleren  Meereshöhen  getrennt  und  auf  die  Declinatiou  um 
Mittag  des  vorhergehenden  Tages  bezogen.  Die  Anzahl  der  Grupjjen 
war  dieselbe  wie  zuvor  und  wir  bedienten  uns  zur  Ableitung  der  Con- 
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stanten  7,  und  A  der  Mittelwerthe  aller  fünf  Gruitpcn.    Durch  die  zuvor 
angewandte  Methode  erhielten  wir  den  Ausdruck . 
•     •  Z,-=4'?314  +  1''55  8in2(/„j. 

Die  Uehereinstimmung  der  beobachteten  Werthe  mit  den  berechneten 
lässt  sich  aus  der  folgenden  Tabelle  ersehen. 


s; 

Mittlere  Meereshöho 

Variation 

Unter- 

—  !i  4- 

■S-S  e 

tion 

Beobachtet 

Berechnet 

Beobachtet 

Berechnet 

S  2  3 

Fnss 

Fuss 

FnsB 

Fuss 

FUHB 

noo»' 

4.344 



±  0,000 

•                   •         • 

. 

1   30 

4.334 

4.345 

—  0.010 

+  0.001 

—  0.011 

15 

8  Ol 

4.394 

4.374 

+  0.050 

0.030 

+  0.020 

88 

15  30 

4.459 

4.455 

0.115 

Olli 

+  0.004 

195 

21    3ß 

4.512 

4.554 

0.168 

0.210 

—  0.042 

107 

21  58 

4.647 

4.020 

-j-  0.303 

0.276 

+  0.027 

13 

25  30 

4.631 

+  0.287 

•  •  • 

Das  hier  mitgetheilte  Resultat  ist  wahrscheinlich  zuverlässiger,  als 
das  in  der  vorhergehenden  Tabelle  enthaltene.  Aus  den  beiden  Ergeb- 
nissen dürfen  wir  aber  mit  einer  gewissen  Zuversicht  schliessen,  dass 
die  thatsächliche  Amplitude  der  Variation  zwischen  Null-  und  Maxinium- 
Declination  nicht  viel  mehr  oder  weniger  beträgt  als  '^  Zoll.  Sie 
sprechen  nebenbei  für  die  Genauigkeit,  mit  welcher  die  Beobachtungen 
selbst  angestellt  sind. 

Wirkung  der  Declination  der  Sonne.  Wie  sich  leicht  den- 
ken lässt,  ist  die  Wirkung  der  Declination  der  Sonne  auf  die  Fluctuation 
der  mittleren  Meereshöhe  eine  noch  geringere  als  die  des  Mondes.  A 
diesem  Grunde  ist  es  schwieriger  sie  zu  ermitteln,  und  ein  genaues 
Resultat  würde  mindestens  eine  jährliche  Beobachtungsreihe  voraus- 
setzen. Wir  werden  deshalb  hier  nicht  näher  auf  sie  eingehen.  In  dem 
Ausdruck  B  .  sin  ^  d^  für  die  Wirkung  der  Sonne  würde  die  Constante 
B  theoretisch  ohngefähr  i|  A  sein.  Die  Am])litude  der  Variation  würde 
daher  ohngetahr  0'^M3  betragen. 


Halbmonatliche  Ungleichheit. 

Die  Discussion  der  halbmonatlichen  Ungleichheit  beruht  auf  den 
beiden  folgenden  Tabellen : 
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I.   llydrographiP. 


Halbmonatliche  Ungleichheit  in  Zeit  und  Höhe. 
a.  Hochwasser. 


Mittlere 
d( 

Stunde 
)r 

äJo 

Hafeiize 

t  hängt 

a  bc     Q 

(.4    0    Ol    A 

HoihwuKHt'rhuhP, 
welvbe  fol({t  der  ihr 

(^  l'ulininiitiou 

•S^.2 

ab  von  aer 

vorhergehenden 

a*>-3 

Obere 

Untere 

Mitt 

beiden 

nat 

Obern 

Untern 

Obern 

Untern 

«  **  5  !> 

Onlm. 

Culm. 

Culm. 

Culm. 

S'S  >-  3 

Culm. 

Culm. 

h.   in. 

h.   m. 

h.    m. 

h.   m. 

h.  m. 

h.   m. 

FU88 

Fuss 

Fuss 

0  29 

0  28 

0  28 

12  25 

12  23 

12  24 

7.25 

7.19 

7.22 

1  29 

1   27 

1   28 

12  03 

12  08 

12  05 

7.20 

7.28 

7.24 

2  30 

2  28 

2  29 

11   47 

11    16 

II   46 

7.02 

7.04 

7.03 

3  28 

3  29 

3  29 

11   26 

II   27 

II   27 

6.67 

6.88 

6.78 

4  31 

4  31 

4  31 

11   20 

11    12 

11    16 

6.19 

6.23 

6.21 

5  32 

5  31 

5  31 

11    13 

11   15 

11    14 

5.63 

5.82 

5.73 

ö  31 

6  30 

6  31 

12  08 

11   50 

11   59 

5  34 

5.44 

5.39 

7  28 

7  27 

7  28 

12  49 

12  34 

12  42 

5.43 

5.43 

5.43 

8  28 

8  28 

8  28 

13  05 

13  06 

13  06 

5.89 

5.69 

5.79 

9  26 

9  31 

9  29 

13  08 

13  05 

13  07 

6.20 

6.25 

6.23 

10  27 

10  31 

10  29 

13  00 

12  58 

12  59 

6.53 

.6.71 

6.62 

11    29 

11   29 

11   29 

12  48 

12  41 

12  45 

7.09 

7.05 

7.07 
6.39 

Mittlere 

Hochwf 

isserzeit 

12  14 

Mittlere  Hoch- 
wasserhöhe 

Halbmonatliche  Ungleichheit  in  Zeit  und  Höhe. 

b.   Niedrit]wusser. 


Mittlere  Stunde 

der 
g;  Culmiuation 

Mittel  aus 

beiden  Culmi- 

nationen 

Hafenzeit  liungt 
ab  von  der 

Mittlere  Hafen- 
zeit, abhängig 

von  beiden 
Culminationen 

1 

Hocbwu.sHerhühe, 

welelio  folgt  der  ihr 

vorhergehenden 

Mittlere  Hoch- 
was.'^erhöhe,  ab- 
hängig von 
beiden  Culmin. 

Obere 
Culm, 

Untere 
Culm. 

Obern 
Culm. 

Untern 
Culm. 

Obern 
Culm. 

Untern 
Culm. 

h.   m. 

h.   m. 

h,   m. 

h.   ra. 

h.   m. 

h.   m. 

Fuss 

FUSB 

Fuss 

0   29 

0   28 

0  28 

18  25 

18  31 

18  28 

1.82 

1.86 

1.84 

1    29 

1   23 

1   26 

18  06 

18  05 

18  05 

1.81 

1.98 

1.89 

2  29 

2  28 

2  29 

17  44 

17  45 

17  45 

1.94 

2.14 

2.04 

3  28 

3  29 

3  29 

17  35 

17  39 

17  37 

2.16 

2.31 

2.24 

4  31 

4  31 

4  31 

17  24 

17  25 

17  25 

2.71 

2.81 

2.76 

5  32 

5  31 

5  31 

17  31 

17  30 

17  31 

3.15 

3.15 

3.15 

6  31 

6  30 

6  30 

18  19 

18  06 

18  12 

3.36 

3.44 

3.40 

7  28 

7  27 

7  28 

19  08 

18  59 

19  03 

3.28 

3.33 

3.32 

8  29 

8  28 

8  29 

19  27 

19  17 

19  22 

2.91 

2.96 

2.93 

9  26 

9  31 

9  29 

19  18 

19  17 

19  18 

2.56 

2.63 

2.59 

10  27 

10  31 

10  29 

19  02 

19  08 

19  05 

2.01 

2.33 

2.17 

11  29 

11   29 

11   29 

18  47 

18  46 

18  46 

2.06 

2.07 

2.06 

Mittlere 

Mittlere  ^ 

Jiedrigw 

asserzeit 

18  23 

Niedrigwasser- 
höho 

2.53 

Aus  den  beobachteten  379  Hochwassern  und  380  Niedrigwassern, 
auf  welchen  unsere  Untersuchungen  beruhen ,  sowie  aus  den  obigen 
Tabellen  ergeben  sich  in  Kürze  die  folgenden  Resultate : 
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Mittlere  Hochwasfterzeit 1 2''  14" 

Mittlere  Niedrigwasserzeit IS   2H 

Mittlere  Dauer  der,  Ebbe 6     0 

Mittlere  Dauer  der  Flut H    15.4 

Mittlere  Höhe  des  Hochwassers ^V^'^9 

Mittlere  Höhe  des  Niedrigwassers 2.53 

Mittlere  Höhe  des  Hochwassers  bei  Springflut  .   .  7.24 

Mittlere  Höhe  des  Niedrigwassers  bei  Spriugfiut  .  1 .84 

Mittlere  Höhe  des  Hochwassers  bei  Nippflut  ...  5.39 

Mittlere  Höhe  des  Niedrigwassers  bei  Nippflut .  .  3.40 

Höchstes  Hochwasser  der  Beobachtungsreihe    .  .  .17 

Niedrigstes  Hochwasser  der  Beobachtungsreihe.  ,  3.H7 

Höchstes  Niedrigwasser  der  Beobachtungsreihe    .  5.38 

Niedrigstes  Niedrigwasser  der  Beobachtungsreihe  0.00 

Wir  werden  nunmehr  zur  l^ntersuchung  der  halbmonatlichen  Un- 
gleichheit schreiten,  wie  dieselbe  in  den  beiden  vorhergehenden  Tabellen 
dargestellt  ist. 

Nach  D.  Bernoulli  und  Airy  kann  die  halbmonatliche  Ungleichheit 
in  Zeit  durch  die  folgende  Foimel  ausgedruckt  werden: 

tang  2  0  —  l)  =  —  vr^Tc -^ ^t     U 

°      ^  '  M2  +  02  cos  2  (m  —  s  —  «)      ^ 

und  die  Ungleichheit  in  Höhe  durch  : 

In  Gleichung  I  bezeichnet  *S'2  die  Wirkung  der  Sonne  auf  das  Was- 
sersphäroid  und  Mj,  die  des  Mondes;  [m  —  s]  ist  der  Rectascensions- 
Unterschied  zwischen  Sonne  und  Mond:  0  der  Winkel  zwischen  dem 
Monde  und  dem  Pole  des  Wassersphäroids.  Dieser  Pol  folgt  dem  Monde 
in  einer  gewissen  Entfernung  oder  einem  Zeitintervall  =  «,  welches  aus 
den  Beobachtungen  ermittelt  werden  muss. 

Die  mittlere  Hafenzeit  l  entspricht  einem  Stundenwinkel  des  Mon- 
des von  [m  —  s) — a.  Dieser  Winkel  «  ist  der  Retardations  -  Winkel 
(angle  of  retardation) . 

Bestitnmung  der  Constanten  für  die  Ungleichheit  in 
Zeit.    Aus  der  obigen  Zusammenstellung  ergibt  sich  die 
Hochwasserzeit  12^  14'"  =  l  und  die  Niedrigwasserzeit  IS"*  23"'  =  A. 

Wenn  wir  von  der  Beziehung  des  Winkels  a  Gebrauch  machen,  so  sehen 
wir,  dasB: 

die  Hochwasserzeit  .  .  1 2''  1 4""  einer  Mondculmination  um  0^  53""  =  a 
entspricht  und 

die  Niedrigwasserzeit  18''  23""  einer  Mondculmination  um  0''42™6  =a. 


:>'My 
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Die  Werthe  von  S-^  iiiul  M-i  lusBcii  »ich  theoretisch  aus  der  grössten  Am- 
plitude der  Ungleichheit  ableiten,  indem  wir  -^j  dem  sinus  der  Uifferenz 

zwischen  den  grössten  und  kleinsten  Hafenzeiten  gleich  machen.  Es  ist 
jedoch  besser,  die  Amplitude  der  Ungleichheit  graphisch  zu  ermitteln, 
da  die  Werthe  in  unserer  Tabelle  nicht  frei  sind  von  zufalligen  Unregel- 
mässigkeiten. 

Auf  diese  Weise  wurden  die  folgenden  Werthe  gefunden : 


s. 


fUr  Hochwasser,     -i^  =  gin  (\^  57'")  =  0.48862 
für  Niedrigwasser.  -§-  =  sin  (l»'  oS")  =  0.49242  = 


1 

2.Ö4Ü6 

1 


und 


für  Hochwasser,     tang  2  (0''~  12''  14"')  = 


Wenn  wir  die  erwähnten  Constanten  in  (lleichung  I  einfuhren,  so  erhal- 
ten wir: 

0. 48862  sin  2  (wh  —  «h  —  5:t'") 
f+ 0.48862  cos  2  (t/jh— sh_53in) 

Bin  2  (wh  —  «'■  —  Sam) 
2.04658  cos  2  (mh  —  «h  —  53ni) 

0. 49242  sin  2  [tn^  —  gh  —  42m6) 
1  +ü. 49-242  cos  2  Irn^—a*^—  42in6) 
sin  2  («»h  —  ah  —  42^6) 

•l0a07  4-CO82  (»ih  — sh_42rn«) 

Nach  diesen  Formeln  wurde  die  halbmonatliche  Ungleichheit  bis  zur 
nächsten  Minute  berechnet.  Das  Resultat  ist  in  der  folgenden  Tabelle 
dargestellt. 

Halbmonatliche  Ungleichheit  in  Zeit. 


und 
fUrNiediigwasser,  taug  2  (Ö'' 


-  I8''2;V"1=  — 


Hochtvusser 

Niedrigwasser 

Mittlere  Son- 
nenzeit der 
(£  Culmiuation 

.2 

%  £ 

Ungleic 

hheit 

Unterschied 

Mittlere  Son- 
nenzeit der 
g;  Culmination 

*  'S 

Ungleichheit 

.2 
u 

Beobachtet 

■s 

a 

Beobachtet 

0) 

c 

li.    m. 

h.   m. 

m. 

m. 

m. 

h.   ni. 

h.   m. 

m. 

m. 

m. 

11   28 

1-2  24 

+  10 

+    8 

+  2 

0   28 

18  28 

-f    5 

+    5 

ü 

1    28 

12  Od 

—    9 

—  11 

H-2 

1   26 

18  05 

—  18 

—  14 

—  4 

2  29 

11  46 

—  28 

—  30 

+  2 

2  29 

17  45 

—  38 

—  34 

—  4 

3  29 

11   27 

—  47 

—  47 

0 

3  29 

17  37 

—  46 

—  47 

+  1 

4  31 

11   16 

—  58 

-58 

0 

4  31 

17  25 

—  58 

—  59 

+  1 

5  31 

11   14 

—  60 

—  54 

—  6 

5  31 

17  31 

—  52 

—  51 

—  1 

6  31 

11   59 

—  15 

—  20 

+  5 

6  30 

18  12 

—  11 

-12 

+  1 

7  28 

12  42 

+  28 

+  31 

—  3 

7  28 

19  03 

+  40 

+  38 

+  2 

8  28 

13  Ol) 

+  52 

+  .57 

—  5 

8  29 

19  22 

+  59 

+  59 

0 

9  29 

13  U7 

+  53 

+  56 

—  3 

9  29 

19  18 

+  55 

+  55 

0 

10  29 

12  59 

+  45 

+  44 

4-1 

lÜ  29 

19  05 

+  42 

+  42 

0 

11   29 
Mittel 

12  44 

+  30 

+  27 

+  3 

11  29 
Mittel 

18  47 

+  24 

+  24 

0 

12.14 

Mittlere 

r  Fehler 

±2.6 

18.23 

Mittlerer  Fehler 

+  1.2 
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Bestimmung  der  Constanten  fUr  die  Ungleichheit  in 

Höhe.     Der  Werth  ~,  welcher  das  Verhältniss  der  Sonnenfint  zur 

Mondflut  ausdrückt,  ergibt  sich  ans  den  beobachteten  Hochwassern  und 
Niedrigwassern  der  Si)ring-  und  Nippfluten  wie  folgt : 

Fiiss. 

Die  mittlere  Hochwasserhühe  der  Springfluten =7.24 

und  deren  mittlere  Niedrigwasserhöhe =1.84 

Es  ist  daher  die  Wirkung  des  Mondes  und  der  Honne,  3/,  -|-  Ä,  =  5.40 

Die  mittlere  Hochwasserhöhe  der  Nippfluten =:  5.39 

und  deren  mittlere  Niedrigwasserhöhe =  3.40 

Also  ist  die  Wirkung  des  Mondes  minus  der  Wirkung  der  Sonne, 

M^—S;^  .  .  =1.99 
Hieraus  ergibt  sich : 

3/,  =  '■*"  +  '■'"  =  3W95,  und  S,  =  '^-  ' "»  =  1  'f705 ; 
folglich  ist  das  Verhältniss  —  =  -  ^  =  0.4614, 

welches  im  Vergleich  zu  den  Werthen  von  j^  für  andere  Lokalitäten 
auffallend  gross  erscheint. 

Zur  Berechnung  der  Ungleichheit  in  >löhe  wurde  *S',  der  halben  Dif- 
ferenz zwischen  den  beobachteten  mittlem  Hochwasserhöhen  der  Spring- 
fluten und  denen  der  Nippfluten  gleich  gemacht,  oder : 

S,  =  '-^-^'  =  0.925. 

Durch  das  oben  gefundene  Verhältniss  erhalten  wir  daher : 

M;  =  j^,  =  2.0047. 
•^         0.4614 

^,2  =  0.8556,  7V/,2  =  4.0192,  S.^'^  -\-  i^/,2  =  4.S748,  und 
2Ä;,  .  Mi  =  3.7087. 
Wenn  wir  den  Retardationswinkel  a  =  0'' 56"  setzen  und  die  oben  be- 
stimmten Constanten  in  Gleichung  H  einführen,  so  ergibt  sich  für  Hoch- 
wasser der  Ausdruck : 

Ä  =  +  y4.8748  -f-  3:7087  .cös27(^ik"Z:7hj  _ o«. 56"^     (A) , 

in  welchem  h  die  Elevation  des  Pols  des  Wassersphäroids  über  ein  be- 
stimmtes Niveau  darstellt.  ,     . 

Bei  der  Berechnung  der  Ungleichheit  in  Höhe  des  Niedrigwassers 
setzen  wir  für  S^  die  halbe  Differenz  zwischen  der  mittlem  Niedrigwas- 
serhöhe der  Nipp-  und  der  Springfluten ;  also : 

«-  (3-40-1.84)  g     "'■'    ■  '■■  ''■■''      ; 
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Folglich  erhalten  wir 
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^:>=.T;^-4=»-«905 


Ä,2  =  0.6084,  M.,'i  =  2.7227,  a??,"^  +  if,2  =  3.3331,  und 
2Ä,  .  J/.,  =  2.5972. 
Die  Grösse  «  für  Niedrigwaseev  entspricht  0''  48'". 

Wenn  wir  nun  diese  Werthe  in  Gleichung  II  einfuhren,  so  wird  unser 
Ausdruck  für  die  Ungleichheit  in  Höhe  des  Niedrigvvassers : 

^,  =  —  V'i.XVM  4-  2:5«72"cos  2](m»^— «'')  —  0»^48"|     (B), 

worin  /i  die  l)ei)ression  des  Pols  des  umgekehrten  Wassersphäroids  unter 
ein  hestimmtcs  Niveau  darstellt. 

Mit  Hilfe  dieser  beiden  Formeln  A  und  B  wurden  die  Werthe  von  /* 
und  //|  berechnet.  Die  genaue  llebereinstimmung  der  beobachteten 
Werthe  mit  den  berechneten  lässt  sich  aus  der  folgenden  Tabelle  erse- 
hen.  Die  grösste  Differenz  beträgt  nur  I  Zoll. 

Halbmonatliche  Ungleichheit  in  Höhe. 


Hochwasser 


1  u.;i 

:  a  a 


«  O 


fe) 


Beobachtet 

Berechnet 

Ä 

.d 

J3 

V 

II 

a 

a 

"^ 

s 

!-J 

U> 

h.   m. 

Fuss 

0  28 

7.22 

1   28 

7.24 ; 

2  29 

7.03  1 

3  29 

6.78  1 

4  31 

Ü.21 

5  31 

.5.73 

ti  31 

5.39 

7  28 

5.43 

8  28 

5.79 

9  29 

«.23  ! 

10  29 

«.«2  ' 

11  29 

7.07  i 

1 

FU88 

+0.83 
-1-0.  S5 
+0.().l 
+0.39 
— O.IS 

— ').ii(; 

-  i.OO 
— 0.9B 

—  O.HO 
— O.lfi 

+0.23 
+0.08 


FUSK 

+2.92 
+2.91 
+2.73 
+2.40 
+  1.94 
+  1.40 
+  1.12 
+  1 
+  1 
+2 
+2 
+2 


52 
Ol 
43 
75 


FllSK 

+0.81 
+0.80 
+0.02 
+0.29 
—0.17 
—  0.(15 
—(».99 
-0.90 
—0.59 
—0.10 
+0.32 
+0.64 


d 

■ö 

c  ^.2 

•v 

'— 

■r.r:  a 

•^ 

1-  ."-S 

u 

tuM 

.i 

'i:  =  3 

c 

.t:  i^ 

\-> 

^_"jW 

FUK« 

h.   Ml. 

+0.02 

0  28 

+  0.05 

1   20 

+(•.02 

2  29 

+0.10 

3  29 

—  O.Ol 

4  31 

—  O.Ol 

5  31 

O.Ol 

0  30 

0.00 

7  28 

—  0  Ol 

8  29 

—  O.OC; 

9  29 

— (f.09 

10  29 

+0.04 

11   29 

Niedrig  Wasser 


aehtot 

Berechnet 

1 

JH 

i      J> 

A 

o 

«'S 

II 

Im 

'S^ 

-« 

CSC 

s 

■^ 

fi 

p 

p 

P 

Fuss 
1.84 
1.89 
2.04 
2.24 
2.70 
3.15 
3.40 
'3.32 
2.93 
2.59 
2.17 
2.06 


Fh.M8 

—  0.69 
—0.64 
-0.49 

—  0.29 
+0.23 
+0.62 
+0.87 
+0.81 
+0.40 
-+0.06 
—0.36 
—0.47 


FU88 

—2.43 
—2.41 
—2.23 
—1.94 
—1.55 
—1.14 
—0.88 
—  0.94 
—1.30 
—1.70 
-2.06 
—2.31 


Fuss 
—0.69 
—0.67 
—0.49 
—0.20 
+0.19 
+0.60 
+0.86 
+0.80 
+0.44 
+0.04 
-  0.32 
—0.57 


Mittel 


6.. 39 


+2.11 


Miltlorer  j 
Fehler    1 1 


±0.035 


Mittel 


2.53 


1.74 


Mittlerer 
Fohlor 


FUSK 

0.00 

+0.03 

0.00 

—  0.09 

'  +0.04 

I  +0.02 

j  +0.01 

+0.01 

,  —0.04 

■  +0.02 

I  —0.04 

;  +0.10 

±0.033 


Aus  den  Beobachtungen  ergab  sich  die  mittlere  Fluthöhe  G'r39  —  2'r53 
=  3'^'8() ;  aus  der  Berechnung  2'^rl  1  —  (—  rr74)  =  3fr85.  Die  Differenz 
beträgt  mithin  nur  ^  Zoll. 
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Um  nun  das  Alter  der  Flutwelle  zu  ermitteln,  haben  wir  nur 
nöthig,  die  Grösse  a  durch  48. S  (die  durchschnittliche  tägliche  relative 
Rectascensionszunahuie  des  Mondes)  zu  dividiren.  Aus  den  Ungleichhei- 
ten in  Zeit  abgeleitet  beträgt  dieselbe  \  (o^  b'i""  +  0"  42".'6)  =  0"  17"}8. 
Wir  erhalten  somit  ().\)l\)b  Tage  oder  21^5  Stunden.  Die  gleiche 
Grösse  a.  aus  den  Ungleidibeiten  in  Höhe  abgeleitet  =  J  fO*"  56'"  +  0''  48'") 
=  ()''52"',  was  als  Alter  LlXif)  Tage  oder  25.5  Stunden  ergibt.  Das  mitt- 
lere Alter  ist  daher 

2 =  ^^-^  Stunden. 

Einfluss  der  Aenderungen  der  Mond-Parallaxe  auf 
die  halbmonatliche  Ungleichheit  in  Zeit  und  Höhe.  Die 
Untersuchung  des  nicht  periodischen  Einflusses  dieser  Aenderung  ergibt 
das  folgende  Resultat : 

12''  14"'  —  4T6  [P—  57'. 22]  für  Hochwasserzeiten 

18''  2;^'"  —  3'."7   [P—  57'. 22]  für  Niedrigwasserzeiten 

()'^r39  +  0'r078  [P—  57'. 22]  für  mittlere  Hochwasserhöhen 

2'?53  —  O*"?!  1 3  \P—  5 7'. 22]  für  mittlere  Niedrigwasserhöhen, 

welches  in  andern  Worten  lautet : 

(rt)  Für  (He  Zeiten.  Eine  Zunahme  der  Parallaxe  bewirkt  eine 
Abnahme  der  Hafenzeiten,  welche  für  Hochwasser  in?  Mittel  etwa  4".'ö 
und  für  Niedrigwasser  etwa  3".'7  für  1 '  Parallaxe  beträgt. 

\b)  Für  die  Höhen.  Eine  Zunahme  der  Parallaxe  von  1' bewirkt 
eine  Zunahme  der  Hochwasserhöhen  von  etwa  ()'r()78  und  eine  Ab- 
nahme der  Niedrigwasserhöhen  von  etwa  0'rll3. 

Eine  Zunahme  der  Parallaxe  bewirkt  gleichfalls  eine  Z  u  n  a  h  m  e 
des  lletardationswinkels  a  und  somit  auch  eine  Zunahme  des  Alters  der 
Flutwelle. 

Die  Untersuchung  des  periodischen  Einflusses  der  Aenderungen  der 
Parallaxe  zeigt,  dass  die  Amplituden  der  Ungleichheit  dem  folgende?! 
Gesetze  gehorchen : 

[a]  Für  die  Zeiten.  Eine  Zunahme  der  Parallaxe  bewirkt  eine 
Abnahme  der  Amplituden  der  Hoch-  und  Niedrigwasser. 

[b]  Für  die  Höhen.  Eine  Zunahme  der  Parallaxe  bewirkt  eine 
Abnahme  der  Amplitude  der  Hochwasser-Ungleichheiten,  während  die 
Amplitude  der  Niedrigwasser  wächst. 
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Die  folgende  Tabelle  enthält  die 

Correction  der  halbmonatlichen  Ungleichheit  in  Zeit  und  Höhe  für 
die  periodische  Wirkung  der  Aenderung  der  Parallaxe. 


Für  Hochwasser 

Für  Niedrigwasser 

Correction  der  halbmonatlicben     I 

Correction  der  halbmonatlichen 

Ungleichheit  für 

Ungleichheit  für 

o   E 

Halbmo 

latliche 

Halbmonatlii'.üe  l 

jede  Minute  Zu-   1 

_    .    . 

jede  Minute  Zu- 

Uugleichlieit in 

1'  -  WJ'.tl 

nähme 

odei-  Ab- 

Ungleichheit  in 

l'  =  57."22 

nahme   oder  Ab- 

o- g 

nähme  von        I 

nahme  von 

/•  =  5 

V.Vl  für 

P  =  .'■.7  .'22  für 

Zeit 

Höhe 

Zeit        Höhe 

Zeit 

Höhe 

Zeit 

Höhe 

Zeit'        Höhe 

Zeit 

Höhe 

li.   m. 

m. 

FUHS 

ni. 

Fuss 

m. 

Fnss 

m. 

Fuss 

m. 

Fuss 

m. 

Für« 

0  30 

+  10 

+0.83 

+  1.5 

—0.02 

qr2.7 

+0.038 

+  5 

-0.69 

+1.6 

+0.08 

+2.9 

+0.147 

1  30 

—  !) 

0.85 

2.1 

o.o.> 

3  7 

0.090 

-18 

0.64 

1.2 

0.05 

2.0 

0.081 

2  30 

28 

0.64 

1.2 

0.03 

2.6 

0.069 

38 

0.49 

0.3 

0.04 

0.7 

0.088 

3  30 

47 

+0  3«) 

1.3 

—0.03 

4.3 

0.111 

46 

—0.29 

+0.2 

+0.03 

1.0 

0.110 

4  30 

58 

0.18 

+0.1 

0.00 

+4.7 

0.023 

58 

+0.23 

0.0 

-0.02 

+0.5 

0.184 

5  30 

60 

0.6« 

—(».9 

+0.01 

=  rl.7 

0.026 

52 

062 

-1.1 

0.12 

±1.8 

0.191 

(>  30 

-15 

1.00 

2.0 

0.10 

ZF3.4 

0.179 

-11 

0.87 

5.7 

0.02 

+8.9 

0.035 

7  30 

+28 

0  96 

5.6 

0.07 

8.6 

0.110 

+40 

0.81 

7.4 

0.06 

11.9 

0.103 

8  30 

52 

0.60 

—6.7 

+  0.08 

11.2 

0.132 

59 

0.40 

—3.7 

—0.06 

7.8 

0.12!) 

9  30 

53 

-0.16 

0.0 

0.00 

5.6 

0.059 

55 

+0.06 

+0.4 

+0.01 

5.3 

0.088 

10  30 

45 

+0.23 

+0.6 

—O.Ol 

5.3 

0.070 

42 

—0.36 

1.1 

O.Ol 

4.7 

O.OGO 

11   30 

+30 

+0.68 

+  1.3 

—  O.Ol 

^^■^ 

±0.048 

+24 

—  0.47 

+0.8 

+0.04 

+2.6 

+0.129 

Mittel 

+0.6 

+0.01 

=F4.li 

±0.080 

-1.0 

0.0 

+3.8 

+0.11! 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  für  alle  Stunden  der  Mondcul- 
mination ,  mit  Ausnahme  derjenigen ,  welche  zwischen  5  und  0  Uhr  der 
Mondstuuden  stattfindet ,  wobei  der  umgekehrte  Fall  eintritt ,  die  Cor- 
rectionen  für  die  Zeiten  positiv  oder  negativ  sind ,  je  nachdem  die  Par- 
allaxe ab-  oder  zunimmt.  Diese  Ausnahme  scheint  nicht  durch  zufällige 
Unregelmässigkeiten  bedingt  zu  sein,  denn  sie  ist  für  die  gleiche  Stunde 
der  Mondculmination  sowohl  in  den  Hochwasser-  als  Niedrigwasserzeiten 
deutlich  wahrzunehmen.  Bei  zunehmender  Parallaxe  sind  für  alle  Stun- 
den der  Culmination  die  Oorrectionen  für  die  Hochwasserhöhen  positiv, 
während  diejenigen  für  die  Niedrigwasserhöhen  negativ  sind.  Bei  ab- 
nehmender Parallaxe  findet  das  Umgekehrte  statt. 

Einfluss  der  Aenderungen  der  Mond-Declination  auf 
die  halbmonatliche  Ungleichheit  in  Zeit  und  Höhe  fUr 
Hoch-  und  Niedrigwasser.  Um  diese  Untersuchung  auf  eine  be- 
friedigende Weise  ausführen  zu  können,  sollte  man  wenigstens  über  eine 
Beobachtungs-Reihe  verfügen,  die  sich  auf  nicht  weniger  als  zwölf  Luna- 
tionen  erstreckt.  Die  Kürze  unserer  eigenen  Reihe  gestattete  uns  daher 
nicht,  ein  anderes  Resultat  zu  erzielen,  als  ein  näherungsweises. 
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Für  den  nicht-periodischen  Einfluss  ergab  sich  Folgendes : 

(a)  Für  Zeiten.  Bei  zunehmender  Declination  des  Mondes  findet 
eine  Abnahme  der  mittlem  Hochwasser-  und  Niedrigwasserzeiten  statt. 
Die  Total-Abnahme  zwischen  Null-  und  Maximum-Declination  beträgt  für 
Hochwasser  annähernd  zwischen  6  und  7  Zoll ;  für  Niedrigwasser  da- 
gegen 3  bis  4  Zoll. 

(b)  Für  Höhen.  Eine  Zunahme  der  Declination  scheint  eine  ge- 
ringe Abnahme  der  mittlem  Hochwasserhöhen  zu  bewirken ;  die  Nie- 
drigwasserhöhen dagegen  nehmen  ab,  und  zwar  ohngefähr  5  Zoll 
zwischen  Null-  und  Maximum  -  Declination. 

(c)  Für  den  Retardationstvinkel.  Aus  einer  graphischen  Darstellung 
ergab  sich,  dass  eine  Zunahme  der  Declination  einer  Abnahme  der 
Grösse  a  entspricht,  sowohl  für  die  Zeiten  als  die  Höhen  der  Hoch-  und 
Niedrigwasser.  Diese  Abnahme  ist  für  die  Zeiten  von  Hoch-  und  Nie- 
drigwasser ohngefähr  die  gleiche  und  beti'ägt  zwischen  8«  und  15?5  De- 
clination ohngefähr  5  Minuten;  zwischen  15?5  und  2I?5  dagegen  nur 
4  Minuten. 

Die  Untersuchung  des  periodischen  Einflusses  der  Aenderung  der 
Mond  -  Declination  führt  zu  den  folgenden  Resultaten  : 

[a]  Zeiten.  Eine  Zunahme  der  Declination  bewirkt  eine  Z  u  n  a  h  m  e 
der  Amplitude  des  Hoch  -  und  Niedrigwassers ,  welche  für  das  Erstere 
grösser  zu  sein  scheint  als  für  das  Letztere. 

[b]  Höhen .  Eine  Zunahme  der  Declination  bedingt  eine  Z  u  n  a  h  m  e 
der  Amplitude  des  Hochwassers  und  eine  Abnahme  der  Amplitude  des 
Niedrigwassers. 

(Die  Tabellen ,  enthaltend  die  Correctiou  der  halbmonatlichen  Un- 
gleichheit wegen  Declination  des  Mondes,  siehe  folgende  Seite) . 

Tägliche  Ungleichheit. 

Tägliche  Ungleichheit  in  H ö h e.  Bei  nördlicher  Declination 
ist  jenes  Hoch-  oder  Niedrigwasser,  welches  der  oberen  Culmiuation  des 
Mondes  folgt,  das  höhere  der  beiden  Hoch-  oder  Niedrigwasser  des 
Tages,  während  es  bei  südlicher  Declination  das  niedrigere  ist. 

Dieser  Satz  erheischt  jedoch  eine  gewisse  C(»rrection,  welche  weiter 
unten  mitgetheilt  werden  soll;  denn  die  Epochen  von  Null -Declination 
und  des  Verschwindens  der  täglichen  Ungleichheit  fallen  nicht  zusam- 
men.    Schott*)  entdeckte  ein  ähnliches  Verhältniss  für  Port  Foulke; 


*)  Physiciil  Observations  in  the  Arctic  Seas.    By  Isaac  J.  Hayes.    Reduced  and  ,    y  j 
discussed  by  Charles  A.  Schott,  p.  150.  .,     ,  ^„.^ „,  .j 
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Correotion  der  halbmoi^^blichen  Uugleichheit  wegen  Deolination 

des  Mondes. 


a.  ZeiUm. 


'S  .2 


5?!» 


Für  Hochwasser  Zeiten 
Declination  = 

TM      j      U5?8     I      21  ?5     I     2;n     I    ^ 
zwischen 


0"— 12"  [(l°— ISTS]  l'i"— '21"!  ir>?r>-25''|21''— 2.5"  | 


I    ^ 


i3  f 


i^(Yr  Niedrigwasserzetten 
Declination  =s 


«?1      I      8?1      j     16?8     j     21?6     I     23?5 

zwiüchen 

(r-12"  |0"— l.y.5'  12"— 21"  ]  ir>?5-25"J2I"— 2.r 


I - 


h.  lu. 

0  :io 

1  :»o 

2  ;{() 
;i  ;io 

4  ;{o 

5  HO 

ü  :io 

7  ao 

8  30 

9  30 

10  30 

11  3Ü 

Mittel 


m. 

m. 

in. 

m. 

in. 

+   1 

+  4 

+  2 

2 

-  3 

(i 

0 

4 

3 

ü 

l» 

<) 

+  8 

6 

—12 

15 

5 

—  4 

4 

10 

11 

16 

+  3 

11 

10 

15 

+  19 

8 

-12 

16 

3 

-  1 

+  8 

0 

— 1« 

+  2 

+  2 

—12 

-  2 

+  13 

—11 

-  fi 

+  1 

+  1 

11 

+  3 

2 

-12 

—  4 

3 

—  5 

11 

+  1 

+  9 

5 

-  5 

-  4 

+  3.0 

—  3 

+  5 

-t-ll 

+  3.(i 

—  0.3 

—  1.9 

—  2.0 

12 
12 
11 
11 
11 
11 
11 
12 
13 
13 
12 
12 


24 
05 
4(i 
27 
10 
14 
59 
42 
00 
07 
59 
44 


+  3 

8 

9 

16 

4 

18 

+  3 

—  7 
4 
(> 
8 

-10 


+  1 

8 

5 
8 
10 
[+16 

—  3 
3 
I   5 
7 
7 
-10 


12  14  +  2.2 


—  6 
0 

+  3 

—  4 
+13 

5 
2 

—  8 
9 

—  5 
0 


+  1.1  -  0.2 


m. 

-  2 

6 
5 
7 
8 

—  13 

+  2 
3 
3 
5 

7 
+  7 


+  2 

—  6 
17 

8 
13 
17 

—  8 

+  1 
12 
17 
14 

+  6 


1.1  -  1.4 


h.  in. 
18  28 
18  05 


17 
17 
17 
17 
18 


45 

37 
25 
31 
12 


19  03 

19  22 

19  18 

19  05 

18  47 


18  23 


b.  Höhen. 


pr.  Stunde  der 
ndcnlmination 

Fü) 

•  Hochivasserhühen 

Für  Niedrigwusserhlihen 

Declination 

= 

0 

1:1 

Declination  = 

monatliche 
jlpicliheit 

5?9           7?8          16?8 

21:5         23?» 

6?1           8?1           1()?S 

21?0 

23?5 

zwischen 

.:wi8chen 

2I°— 25" 

12°— 21°  15?5-25°  21°— 25° 

0°-t2°  1  0''-i5?5 

12''-21°|l5?.S-25" 

0°-12° 

ü"-15?6 

h.    in. 

FlIRB 

FusH 

FUS8 

Fuss 

Fuss 

Fiiss 

Fu.sH 

Fuss 

Fuas 

Fuss 

F118H 

FnsK 

0  30 

+0.42 

+0.49 

+0.(14 

+  1.09 

+  1.51 

7.22 

—  1.42 

—1.24 

0.81 

—0.28 

+0.25 

1.84 

1    30 

0.42 

0.50 

0.68 

1.12 

1.44 

7.24 

1.18 

1.05 

0.83 

(».36 

—0.02 

1.89 

2  30 

0.48 

0  (»2 

0.76 

(».<)5 

0.66 

7.03 

(».58 

(».61 

0.39 

0.4(» 

0.47 

2.04 

3  30 

0.70 

0.60 

+0.38 

+0.23 

+0.17 

6.78 

—0.13 

—0.16 

—0.15 

0.31 

0.40 

2.21 

4  30 

0.43 

+0.36 

—(».27 

—0.57 

(».54 

(>.21 

+0.5() 

+0.60 

+0.35 

— 0.<»5 

—0.16 

2.76 

5  30 

+0.08 

(».05 

(».46 

1.04 

1.28 

5.73 

(».83 

(».99 

0.81 

+0.34 

+(».33 

3.15 

6  30 

—0.30 

(».30 

0.87 

1.54 

1.78 

5.39 

1.33 

1.19 

0.81 

0.65 

0.45 

3.4(1 

7  30 

0.42 

0.58 

1.12 

1.30 

1.53 

5.43 

0.88 

0.76 

0.45 

0.84 

1.11 

3.:r2 

8  30 

0.36 

(».5(» 

(».85 

0.72 

0.64 

5.79 

+(».(»2 

+0.09 

11.29 

0.71 

0.99 

2.93 

9  30 

0.18 

—0.18 

—0.03 

0.15 

0.24 

(i.23 

—0.43 

—0.31 

+0.33 

0.41 

0.63 

2.5!) 

10  .30 

-0.13 

+0.02 

+0.44 

+(».38 

+0.4(» 

6.62 

1.13 

l.(»0 

—0.27 

0.19 

0.42 

2.17 

11    30 
Mittel 

+0.22 
+0.11 

+0.29 
+0  10 

+0.58 
— (».0! 

+  1.04 

+  1.32 

7.07 

—  1.44 

-0.85 

0.73 

+0.13 

+0.68 

2.06 

0.07 

—(».04 

6.39 

-0.19 

0.13 

O.Ol 

+0.15 

+0.32 

2.53 
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jedoch  streng  genommen  nur  für  die  Hochwasser  dieses  Orts ,  woselhst 
hei  Niedrigwasser  die  tägliche  Ungleichheit  in  Hiihe  verschwindet,  wenn 
diejenige  des  Hochwassers  ihren  Maximalwerth  erreicht.  Aus  unsern 
eigenen  Beobachtungen  geht  femer  hervor ,  dass  einem  hohen  Kiedrig- 
wasser  ein  niedriges  Hochwasser  folgt.  Es  findet  nur  dann  von  dieser 
Regel  eine  Ausnahme  statt ,  wenn  der  Mond  den  Aequator  passirt.  Für 
die  europäischen  Küsten  ist  dies  anders,  denn  dort  folgt  einem  hohen 
Niedrigwasser  gewöhnlich  ein  hohes  Hochwasser.  Dagegen  findet  Kol- 
devvey')  für  die  Gezeiten  der  Sabine-Insel  die  gleiche  Eigenthllmlicli- 
keit,  deren  wir  hier  erwähnten. 

Die  tägliche  Ungleichheit  der  Höhen  ist  Überaus  gering.  Sie  beträgt 
weniger  als  die  Hälfte  der  Werthe ,  welche  Schott  fllr  Port  Foulke  und 
Rensselaer  Hafen  ermittelt  hat ,  und  ist  gleichfalls  geringer  als  im  Ger- 
mania-Hafen der  Sabine -Insel.  Eine  graphische  Darstellung  dieser 
Ungleichheit  würde  unregelmässige  Curven  ergeben,  welche  die  Axe 
nahe  den  Epochen  von  0"  Declination  schneiden  würden.  In  Uebcrein- 
stimmung  mit  dem  oben  aufgestellten  Satze  würden  diejenigen  Curven, 
welche  von  den  obern  Culminationen  abhängen,  ül)er  die  Axe  fallen  oder 
positive  Ordinaten  besitzen,  wenn  die  Declination  des  Mondes  nördlich 
ist ;  bei  südlicher  Declination  würden  sie  dagegen  unter  die  Axe  fallen 
oder  negativ  sein.  Der  Unterschied  zwischen  der  mittlem  Amplitude  der 
Hochwasser-  und  Niedrigwasser -Ungleichheiten  ist  sehr  gering.  Die 
nuttlere  Maximalamplitude  beträgt  für  Hoch-  und  Niedrigwasser  ohn- 
gefähr  I  Fuss.  Theoretisch  würde  man  eine  solche  geringe  Amplitude 
a  priori  erwarten ,  da  unter  hohen  Breiten  die  Ungleichheit  nur  gering 
sein  kann.  Das  Intervall  zwischen  den  Epochen  von  Null  -  Declinationen 
und  den  Epochen  des  Verschwindens  der  täglichen  Ungleichheit  in  Höhe 
ist  in  der  Tabelle  (S.  545)  zur  Anschauung  gebracht. 

Das  mittlere  Intervall  aus  14  halben  Mondläufen  beträgt  für  die 
Hochwasser- Ungleichheit  2.0  Tage.  Bei  der  Sabine  -  Insel  beträgt  die 
gleiche  Grösse  etwa  l'/a  l'igc,  im  Rensselaer  Hafen  l.ü  und  in  Port 
Foulke  1.9  Tage.  Die  Niedrigwasser-Unglcichheit  zeigt  das  auffallende 
Veriuilten,  dass  die  Intervalle  sich  auf  ohngcfahr  zwei  Tage  vor  und  nach 
den  Epochen  beschränken  ,  in  welchen  die  Declination  des  Mondes  Null 
wird.  So  ergibt  sich  für  Hochwasser  die  Minimalungleichheit  im  Mittel 
2.9  Tage  nach  der  Epoche  der  geringsten  Kraft  und  für  Niedrigwasser 
17  Stunden  vor  derselben.  Es  war  uns  nicht  möglich,  in  den  Beobach- 
tungen von  andern  Orten  ein  ähnli(!hes  Verhalten  zu  entdecken :  aber  aus 


*)  Die  zweite  Deutsclie  Nordpolfiihrt,  in  den  Jajjren  IStW  u.  1870,  unter  Fllh- 
rung  des  Kapitän  Karl  Koldowoy.    Leipzig  1874.    Bd.  11,  p.  ()(i2. 
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Epochen  des  Verschwindens  der  Ungleichheit  in  Höhe,   nebst  den 
Intervallen  zwischen  diesen  und  den  Epochen  von  Null-Declination. 


M»nd-Nnll-Oeclination 

Die  tägliche  Ungleichheit  in  Höhe 

Intervall  fflr                  ' 

Mittlere  Ortszeit 
Polaris-Bay 

verschwindet  für 

Hochwasser 

Niedrigwasser 

Hochwasser 

Niedrigwasser 

1871.— Nov.     9.21h 

Nov.    11.14'' 

Nov.      7.08h? 

+  l<119h 

—  2'<13h? 

Dec.     7  07 

Dec.     9  04 

Dec.     6  02 

-f  1    21 

—  1  05 

Dec.    19  20 

Dec.   22  04 

Dec.   19  02 

+  2  08 

—  0  18 

1872.  —Jan.      3  15 

Jan.      8  18 

Jan.      3  06 

+  5  03 

—  0  09 

Jan.    16  03 

Jan.    20  03 

Jan.    16  14 

+  4  00 

+  0  11 

Jan.    30  21 

Feb.     4  20 

Jan.    31  04 

+  4  23 

+  0  07 

Feb.    12  12 

Feb.    18  05 

Feb.    14  14 

-f-5  17 

+  2  02 

Peb.   27  Ol 
März  10  21 

Feb.   26  11 
März  10  13 

'+3'i9' 

-0  14 

—  0  08 

März  14  lö 

März  25  08 

März  29  23 

März  25  22 

+  4  15 

-f-0  14 

Apr.     7  OB 

Apr.     9  05 

Apr.     6  13 

+  1   23 

—  0  17 

Apr.   2i  17 

Apr.   22  13 

Apr.    19  10 

+  0  20 

—2  07 

Mai       4  14 

Mai       5  21 

Mai       2  12 

+  1  07 

—  2  02 

Mai     19  03 

Mai     20  06 

Mai     17  02 

+  1  03 

—  2  Ol 

Mai     31  20 

Juni     2  22 

Mai     30  22 

+  2  02 

—0  22 

Mittlere  Inter 

valle  ...    . 

+  2  23 

—  0  17 

einer  dreijährigen  Beobachtungsreihe ,  welche  aus  Kurrachee  in  Indien 
stammt,  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  das  Maximum  der  täglichen  Flut 
dem  Maximum  der  Kraft  vorausgeht. 

Nach  Sir  John  Lubbock  lässt  sich  die  Mondcomponente  der  täglichen 
Ungleichheit  durch  die  Formel  ^/j  =  C  sin  2  rf,„  ausdrücken,  in  welcher 
d,^^  die  Declination  des  Mondes  und  C  eine  Constante  bezeichnet,  welche 
durch  die  Beobachtung  ermittelt  werden  muss. 

In  dem  vorliegenden  Falle  wird  die  mathematische  Darstellung  der 
täglichen  Ungleichheitscurve  nur  von  geringem  Werthe  sein  können, 
denn  die  Amplitude  der  Curve  ist  gering ,  ihre  Form  complicirt  und  die 
Beobachtungsreihe,  aus  welcher  sie  dargestellt  werden  konnte,  verhält- 
nissmässig  kurz.  Wahrscheinlich  lässt  sich  die  durchschnittliche  Form 
dieser  Curve  nahe  genug  ausdrücken  durch : 

,   ,.,,  ..      c?/,  =  14.5   sin  2  c?,„  für  Hochwasser,  und 
:  ";       :  c?y,  =  13.05 sin  2  c?„j  für  Niedrigwasser.  ;    . 

Tägliche  Ungleichheit  in  Zeit.  Die  Epochen  des  Verschwin- 
dens dieser  Ungleichheit  sind  äusserst  veränderlich.  Hie  scheinen  sich 
für  Hochwasser  auf  3.;i  Tage  vor  und  auf  1.1  Tag  nach  Null-Declination 
zu  beschränken,  und  zeigen  in  dieser  Hinsicht  eine  ähnliche  Eigenthüm- 
lichkeit,  wie  die  Ungleichheit  in  Höhe  des  Niedrigwassers.    Die  durch- 
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sclmittliclie  Acceleration  der  Kpoche  des  Verschwiiulens  beträgt  für  die 
lloclivvasser-lliigleichlieit  ohugetlilir  1.9  Tage.  Die  Ungleieldieits- 
Epdclie  des  Niedrigwassers  schwankt  zwischen  1.1  Tagen  na<;h  nnd 
\M  Taj,en  vor  Nnll-Declination.  Die  dnrchschuittliche  ^'erspätnng  be- 
trägt 2.1  Tage,  also  nahezu  soviel,  wie  die  Rohen -llngloichheit  des 
Hochwassers.  Die  durchschnittlichen  Maximal -Amplituden  dieser  Un- 
gleichheit sind  für  Hoch-  und  Niedrigwasser  nahezu  gleicli :  bei  jenem 
I''  i:V"  und  I''  9"'  bei  diesem. 


Die  Form  der  Flutwellen. 

Da  die  Flutwelle  durch  die  Wirkung  periodischer  Kräfte  erzeugt 
wird,  so  sollte  ihre  Form,  abgesehen  von  uicht])eriodischen  Störungen, 
nahezu  den  (iesetzen  entsprechen ,  welche  die  Wirkung  solcher  Kräfte 
beeintlusseu. 

Wegen  der  Kürze  unserer  Beobacihtungsreihe  beschränkten  wir  un- 
sere Untersuchung  ausschliesslich  auf  die  >Spring-  und  NippHut.  Ans  42 
Beobachtungen  ergeben  sich  als  mittlere  Ordinalen  der  erstem  die  fol- 
genden Werthe : 

UHKi,  2.*31,  3.27,  4.59,  5.97,  G.91,  7.32,  G.95,  5.97,  4.55,  3.27,  2.33,  2.02: 

und  aus  39  Beobachtungen  für  die  Nippflut :  - 

3'r23,  3.40,3.81,4.36;4.9(),  5.29,5.42,5.31,4.89,4.34,  3.82,3.49,  3.30. 

Wenn  wir  diese  Werthe  nach  der  Besselschen  Formel  für  perio- 
dische Functionen  in  eine  analytische  Form  bringen,  so  erhalten  wir  für 
die  Spriugflutwelle : 

//  =  (2''fG9  -h  U?93)  -f-  2?G44  sin  (0  -f  270«  02')  -|-  0'"?035  sin  (2  0  H-85"  1 G') : 

und  für  die  Nippflutwelle :  ;  .; 

h  =  (UM 3 -I- 3''?23)  -f- 1  <r058 sin  0 -f- 2G9« 50') -f- O'mb sin  (2  0+  144047') . 

Da  in  jeder  der  beiden  Wellen  der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
1  lüchwasseru  weniger  als  1  Zoll  beträgt ,  so  wurden  die  Constanten  in 
diesen  beiden  Gleichungen  direct  aus  den  Werthen  berechnet ,  welche 
die  mittleren  Ordinalen  der  Wellen  darstellen.  Von  jeder  Ordinate  wur- 
den zuvor  l'?93,  beziehungsweise  3'i'23  subtrahirt. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  das  Resultat  dieser  Untersuchung : 
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Beobachtete   und   berechnete  Werthe    zur    Darstellung   der   Form 
der  Llpring-  und  Nippflutwellen. 


l'hiiHe 

Beobachtet 

Spr.'inißin 
Beredinet 

1 
Untersi'hieJ 

Iteobftchtet 

Nippßut 

Horeclinet 

Unterschied 

FUSK 

VUSH 

FUIJ8 

FU8K 

FUHS 

FU8S 

()0 

i.9;< 

l.il!» 

—  0,(M) 

3.23 

3.31 

—  0.08 

»0 

2.:u 

2.;i:{ 

—  0.02 

3.40 

3.43 

—  0.03 

6U 

3.27 

:j.27 

0.00 

3.81 

3.81 

0.00 

90 

4.5« 

4.5!» 

0.00 

4.3(1 

4.35 

+  0.01 

\W 

5.!t7 

5.(»;{ 

+  0.04 

l.OO 

4.89 

+  0.01 

ir.o 

(i.ttl 

().!»4 

—  0.(»3 

5.2(1 

5.29 

0.00 

ISO 

7.:»2 

7.:t2 

0.00 

5.42 

5.43 

—  O.Ol 

•210 

().!».") 

(;.!t5 

0.00 

5,31 

5.27 

+  (t.04 

240 

.").!)  7 

:).1K{ 

+  0.0» 

4.8» 

4.88 

+(».(H 

27(t 

4.05 

4.58 

—  0.03 

4.34 

4.35 

—  O.Ol 

:iüo 

;{.27 

3.27 

0.00 

3.82 

3.84 

—  0.02 

:s:{o 

■l.Xi 

2.32 

+  0.01 

3.49 

3.4(i 

+  0.03 

;{()0 

2.02 

l.it!» 

+  0.03 

3.30 

3.31 

—  O.Ol 

Diese  Wertlie  sind  der  Itessern  Uebersicht  wegen  in  dem  folgenden 
Diagranini  zur  Anscluiuung  gebraelit. 


fs. 


6 

5 
4 
3 
2 
1 


Nipplliit 


Sprint- 
Hut 


120'»     1500 


21(1"     240'» 


3000      3300 


Wir  seilen .  dass  jede  der  beiden  Wellen  nahezu  syiunietrisch  ist. 
Es  war  dies  a  ])riori  zu  erwarten.  d(^nn  der  Unterschied  zwischen  der 
mittlem  Dauei  der  Ebbe  und  derjenigen  der  Flut  beträgt  nur  G.  t  iMi- 
nuten. 
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Nacli  Scliott  lassen   sich  die  beiden   entsprecliendm  Wellen  des 
Keusselaer  Hafens  duicli  die  füllenden  (Heieliungen  darstellen : 
h  =  ö'^rSS  +  r)'rr)8  sin  (Ö  -\-  278")  -h  0'?2ü  sin  ,2  (^  +  281») 
ttlr  die  Springflnt ;  und 

h  =  2':'42  +  V^2:y  sin  iß  +  269")  +  ^"tm  sin  (2  fe;  +  290") 
fllr  die  Nippflut. 

Das  Fortschreiten  der  Flutwelle. 

Während  meines  Aufenthalts  im  hohen  Norden ,  als  meine  literari- 
schen Hilfsmittel  nothwendiger  Weise  beschränkt  waren,  huldigte  ich  der 
Ansicht,  dass  die  Flutwelle,  welche  die  (lezeiten  nach  der  Polaris -liay 
bringt,  pacifischen  Ursprungs  sei.  Als  ich  jedoch  kurz  nach  meiner 
Rückkehr  unsere  eignen  Beobachtungen  mit  andern  vergleichen  konnte, 
sah  ich  sehr  bald  ein ,  dass  diese  Annahme  auf  einem  Trrthum  l)cruhte 
und  dass  die  Welle  aus  dem  Atlantischen  Meere  nach  der  Polaris  -  liay 
gelangt,  indem  sie  um  die  Nordklistc  Grönlands  läuft. 

lieber  das  Fortschreiten  der  Flutwelle  längs  der  KUstc  Ostgrönlands 
verdanken  wir  der  zweiten  deutschen  Nordpol -Exi)edition  werthvolle 
Nachrichten.  Herr  Koldewey  hat  die  Heobachtungen  dieser  Exi)edition 
auf  p.  004  und  005  des  bereits  mehrfach  erwähnten  Bandes  zusannnen- 
gestellt.  Herr  Schott  dagegen  hat  diejenigen  Daten  gcsanmielt .  welche 
auf  das  Fortschreiten  der  Flutwelle  längs  der  grönländischen  Westküste 
Bezug  haben. 

Die  beiden  Tabellen  (S,  548)  veranschaulichen  das  Fortschreiten 
der  Wellen  längs  der  beiden  in  Hede  stehenden  Kästen. 

Aus  der  ersten  dieser  beiden  Tabellen  ergibt  sich  für  die  Flutwelle, 
welche  die  Gezeiten  nach  der  Westküste  Grönlands  bringt,  zwischen 
Julianshaab  und  dem  van  llensselaer  Hafen  ein  regehnässiges  Fort- 
schreiten. Dagegen  bemerken  wir,  dass  die  Gezeiten  um  8  AHnuteu  frü- 
her nach  der  Polarls-Bay  gelangen  als  nach  dem  van  Uensselaer  Hafen, 
obschon  jene  Localität  180  nautische  Meilen  weiter  nördlich  liegt  als 
diese.  Ein  Blick  auf  die  Karte  genügt,  um  zu  zeigen,  dass  die  Gezeiten 
der  Polaris -Bay  ihren  Ursprung  einer  andern  Welle  verdanken  müssen 
als  diejenigen  des  van  llensselaer  Hafens. 

Das  Weitere  ergibt  sich  aus  der  letztem  der  beiden  Tabellen,  wenn 
wir  von  den  kleinen  Unregelmässigkeiten  absehen ,  die  daher  rühren, 
dass  au  manchen  der  Orte  »die  Eintrittszeiten  von  Hoch-  und  Niedrig- 
wasser nur  auf  die  nächste  halbe  Stunde  mit  Sicherheit  bestimmt  werden 

konnten«.   ;Vergl.  Koldewey,  loc.  cit.  p.  005.) 
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Das  Fortschreiten  der  Flutwelle  läugs  der  Küste  West-Grönlands. 


Ort 


N. 
Ureito 


W. 


Mittlüi'u  OrtH/.oit 
von 


lloch- 

wuHKer 


Nipiliij;- 
wuNHer 


Am|ilitu>ltt 
der 


SpriiiR- 
Flutcn 


Nipp- 
t'luten 


Ab.solutii  lliiloii- 
zeit  vuii 


Hovh- 
wiiHser 


NiedriR- 
wiMHor 


Juliansliaab 

Fredeiikshaab  .  .  . 
Holsteinboig  .  .  .  . 
Waltisch-In.scl .... 

Godhavn    

Upernivik 

Wolstenholm  Sund 
Port  Foiilke     .    .    .    . 
Van  Kensselaer  Haien 
Polaris-Bay 


Ü0035' 
02  00 


()0 

08 
Ü9 
72 
70 

78 
78 
81 


50 
59 
12 
47 
33 
18 
37 
37 


40^05' 
50  05 


53 
53 

5;» 

50 
08 
73 
70 
DI 


42 

13 
28 
03 
50 
00 
53 
44 


h. 

4 

5 

0 

8 

8 

10 

10 

II 

11 

12 


m. 
50 
53 
20 
05 
50 
50 
58 
14 
43 
M 


17 
17 
IS 


9.5 
48 
23 


7. 
12. 
10. 

7. 

7. 
8. 
7. 
9 
10 
5 


SS 

00 
50 
00 
50 
50 
00 
50 
50 
80 
40 


FUSH 

5.00 
9.25 


.00 
.00 
.90 

.99 


51 
Ol 
42 
22 
00 
12 
12 
43 
Ol 

5t; 


I 


21 
21 
21 


27 

50 
52 


Das  Fortschreiten  der  Flutwelle  längs  der  Küste  Ost-Grönlands. 


Ort 

N.  lireitfl 

1 
,,,    ,  ..                     Absolute 
^-  ^""K"              Hafenzeit 

Niibarbik 

Eleonoren-Bay    .... 
Cap  Broer  Rays    .    .    . 

Jackson  Insel 

Sabine  Insel    

Klein-Peudiilum .... 
Cap  Philip  Broke  .    .    . 
Cap  Borgen 

03024' 
73  27 
73  28 

73  54 

74  32 
74  37 

74  50 

75  20 

42002' 
25  03 
20  04 
20  00 
18  45 
18  29 
.       17  39 
17  59 

h.    m. 
9  18 
12  25 
12  11 
12  23 
12  29 
12  25 

12  38 

13  19 

2.  Aräometer-Beobachtungen. 

Nachdem  die  Expedition  New-London  verlassen  hatte,  wurde  an 
Bord  der  »Polaris«  begonnen,  die  Dichtigkeit  des  Seewassers  und  dessen 
Temperatur  m  bestimmen.  Diese  Beobachtungen  wurden  häufiger  an- 
gestellt als  die  meteorologischen,  jedoch  in  unregelmässigen  Zeiträu- 
men. Nachdem  das  Schiff  den  nördlichen  Polarkreis  Überschritten  hatte, 
erfolgten  sie  mindestens  stündlich  ;  öfter  —  zuweilen  alle  10  Minuten  — 
wenn  sich  dasselbe  in  der  Nähe  des  Eises  befand  oder  verschieden  tem- 
perirte  WassergUrtel  passirte. 

Das  specifische  Gewicht  der  See  wurde  mit  Hilfe  verschiedener 
Aräometer  ermittelt,  von  Tagliabue  in  New- York  eigens  für  den  Ge- 
brauch der  Expedition  verfertigt.    Die  Theihmg  dieser  Instrumente  ging 
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von  0.090  ]m  I.OfiO  und  f,^owtatfetc  dabei  dirocto  Ahlcsunf^on  der  dritten 
Decinmle.  Da  die  Entfernung  der  einzelnen  TlieÜHtriclie  olingetalir  O.'M) 
Centinieter  betrug,  so  konnte  die  vierte  Dcciniale  noch  mit  Sieherheit 
geschätzt  werden. 

Die  Bc()})aehtnngen  wurden  stets  an  Bord  des  Scliiffes  angestellt. 
Obselion  der  glHserne  Cylinder.  in  weleliein  das  Instrument  schwamm, 
sich  nicht  in  einer  Cardanischen  Autliängung  bewegte ,  so  wurde  da- 
durch die  Genauigkeit  der  Ablesungen  kaum  beeinträchtigt;  denn  in- 
mitten des  Eises  hört  die  Dünung  fast  vollständig  auf.  Es  wurden  stets 
mehrere  Ablesungen  gemacht  und  aus  diesen  das  Mittel  genoiimen.  Der 
Beobachter  visirte  unter  der  Oberfläche  des  Wassers ,  wodurdi  er  die 
Cajnllarität  nahezu  eliminirte.  Die  Temperatur  des  Wassers  wurde  nur 
Einmal  bestimmt,  und  zwar  sofort,  nachdem  dasselbe  auf  Deck  geholt 
war.  Wir  gingen  dabei  von  der  Annahme  aus.  dass  während  der  hydro- 
metrischen  Beobachtung  die  Temperatur  sich  nicht  ändern  wUrde.  Ge- 
wöhnlich wurde  das  Wasser  in  einem  Eimer  heraufgezogen ;  wenn  das 
Schiff  jedoch  dicht  vom  Eise  umringt  war,  bedienten  wir  uns  derselben 
Wasserflasche,  die  wir  benutzten,  um  Proben  aus  der  Tiefe  zu  holen. 

Der  grösste  Tlicil  der  aräometrischen  Beobachtungen  ging  leider 
verloren ;  der  Verlust  l)etraf  namentlich  diejenige  Reihe,  die  wir  wäh- 
rend der  Fahrt  nach  Norden  erhalten  hatten.  Die  Dichtigkeitsbestim- 
mungen der  Oberfläche  wurden  von  Meyer  und  mir  gemacht ;  diejenigen 
der  Tiefe  von  mir  allein. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Mittel  aus  sämmtlichen  Beobach- 
tungen der  Oberfläche  zwischen  dem  12.  und  29.  August  1872.  Um 
diese  Werthe  unter  sich  vergleichbar  zu  machen,  wurden  dieselben  auf 
-1-  1 5"  C.  reducirt  und  für  die  Volum-Veränderung  des  gläsernen  Aräo- 
meters corrigirt. 


Ort  der  IJeobiichtung 

Specilisclies 

Anzalil  der 

Datum 

N.  Breite 

W.  Lange 

Oewicht 

Beub- 
iiclitun^'en 

Bemerkungpii 

August  12 

81035' 

t)3U      ' 

1.02060 

1 

Schweres  Packeis 

13 

80   18 

68  38 

02450 

6 

Viel  Eis 

14 

80  27 

67 

02380 

6 

Meist  sehr  viel  Eis 

15 

80  04 

68  06 

02370 

6 

Viel  Eis 

lli 

7!»  .50 

68  07 

02350 

2 

do. 

1!» 

79  43 

70  04 

02540 

1 

Schweres  Packeis 

20 

7»  42 

70  39 

02563 

6 

do. 

21 

7!»  39 

70  17 

02270 

3 

do. 

23 

79  37 

69  10 

02020 

2 

do; 

25 

79  36 

69  02 

02070 

4 

do. 

2« 

79  3t) 

69  Ol 

02198 

6 

do. 

27 

79  36 

69  Ol 

01836 

5 

do. 

28 

79  36 

69  09 

01502 

6 

do. 
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Du«  Mittel  aurt  den  54  Heobachtungcn ,  am  welchen  die  vorher- 
{jjehcnde  Tabelle  gebildet  int,  beträgt  1.02155  und  ist  etwas  geringer, 
als  man  a  priori  erwarten  würde.  Allein  n>an  niuss  die  Jahreszeit  be- 
rückHlehtigen,  zu  der  die  Heobachtungcn  angestellt  wurden,  und  sich 
erinnern .  dass  das  Schitt",  vom  Eise  umschlossen ,  sich  während  der 
ganzen  Periode  in  einem  engen  Kanal  befand.  Zwischen  dem  12.  und 
20.  August  liel  die  Temperatur  der  Luft  nur  zwei  Mal  um  wenige  liruch- 
theile  eines  (Jrads  unter  den  (Jefrierpunkt :  während  der  übrigen  Zeit 
war  es  dalier  warm  genug ,  das  Eis  zu  schmelzen,  wodurch  die  Ober- 
Hache  der  See  mit  einer  leichteren  Wasserschicht  bedeckt  war,  als  dies 
unter  nornuilen  Ihnständen  der  Fall  gewesen  wäre. 

Als  mittleres  specifisclies  Gewicht  des  Ostgrönländischep  Meeres 
innerhalb  der  Eisgrenze  findet  Borgen*)  1.02411;  für  eine  Zone  zwi- 
schen der  Eiskante  und  dem  Polarkreise  dagegen  1.02493.  Sir  George 
Nares  **)  gibt  für  das  Wasser  des  Kobeson-Kanals,  während  des  Winters 
von  IS75  auf  1870,  1.(>2245,  was  mit  unsern  eigenen  Beobachtungen 
aus  dem  Smith-Sunde  nahezu  übereinstimmt.  Die  Ditterenz  beträgt  nur 
0  Einheiten  in  der  vierten  Decimale,  zu  Gunsten  der  mehr  nördlichen 
Lokalität. 

Das  absolute  Maximum  an  Bord  der  »Polaris«  wurde  um  Mittag  des 
20,  August  bestimmt  und  betrug  1.0288.  Dasselbe  ist  ungemein  hoch 
und  könnte  nur  darin  seine  Erklärung  finden,  dass  man  annähme,  es 
hätten  bedeutende  Neubildungen  von  Eis  stattgefunden.  Als  diese 
Beobachtung  gemacht  wurde ,  war  das  Wasser  grün  und  besass  also 
nicht  die  Färbung,  die  mau  bei  salzreichem  Wasser  voraussetzen  würde. 
Ein  Irrthum  kann  um  so  weniger  hier  obwalten ,  als  die  Lesungen, 
welche  dieser  vorausgingen,  eine  stetige  Zunahme  des  Salzgehalts  an- 
deuteten.   Diese,  wenn  reducirt,  lauten: 

Aug.  19.,  S^'p.  m.  :  1.0254  j 

Aug.  20.,  0^  a.  m.  :  1.0256  |  4'' :  1.0259  |  8''  :  1.0272  |   V2^  :  1.0288  | 

Der  letzte  dieser  Werthe  stellt  das  oben  erwähnte  absolute  Maximum 
dar,  welches  dem  mittleren  specifischen  Gewichte  der  untersten  Wasser- 
schichten der  grossen  oceanischen  Becken  entspricht. 

Wenn  wir  die  Dichtigkeits-Bestimmungen***)  betrachten,  welche 


*)  Zweite  Deutsche  Nordpolarfahrt,  Bd.  II,  p.  679. 

**)  Narrativc  of  a  Voyage  tu  the  Polar  Sea,  during  1875 — 7B  in  H.  M.  Ships 
»Alert«  and  »Discovery«,  by  Capt.  Sir  G.  8.  Nares,  Commander  of  the  Expedition. 
London  1878.  Vol.  II,  p.  158. 

***)  Thalassa.   An  Essay  on  the  Depth,  Temperature  and  Currents  of  the  Ocean, 
by  Johu  Jamcb  Wild.    London  1877,  p.  55. 
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iiu  Mord  (los  )'('liali«'Uj;eri  zwiwclion  St.  I'uiil-Knck  mnl  dein  Ac(|Uiit<»r, 
(\v\n  V(»rgehir^e  der  guten  Ilort'inmf;,  KcrKiudcii-Iiiind  und  dem  sildliclic'.i 
l'(»lHrkreis(!  gcinacht  wurden,  so  ergeben  sich  die  tollenden  Resultate. 
In  der  Nähe  des  Ae(iuui(trs  betrug  das  s|»ceifi8ehe  (Jewicht  1.027  und 
sanlt  in  der  Nähe  von  lat.  10" S.  auf  I.O'iO;  /wischen  lat.  40'»  und  50" S. 
auf  1.025  und  erhielt  sich  so  ziendich  unverändert  bis  hit.  00"  S.;  in  der 
Nähe  der  Kisgren/,e  aber  belief  sitrh  dassel-jc  nur  auf  1.021.  Dieser 
letzte  Werth  stimmt  mit  den  Kirgebnisseu  überein,  welche  die  zweite 
Deutsche  Nordixd- Expedition  im  Eise  des  Ostgrönländischen  Meeres 
erhielt. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  eine  Reihe  spccifischer  Gewichte  tie- 
ferer Wasserschichten,  sowie  die  correspondirenden  Heobachtungen  an 
der  Oberfläche.  Die  Positionen  des  Schiftes  ergeben  sieh  aus  der  vor- 
hergehenden Tafel. 


SpociUnulioH  Uowit'hl 


Dutiim 


Tiefe  in  Kudon 


Ober- 


SpeuitlücliCb  liewichl 


l'utiini 


Tiofo  in  Karten 


Üb«r- 


August  i:{ 
i;t 

13 

1» 

13 
13 
.21 
21 
21 


ii 

i.02;i'.i 

1.0212 

18 

0212 

0242 

30 

02»  1 

0242 

5U 

0261 

0242 

Gl» 

0243 

0244 

203 

02«5 

0242 

10 

0247 

022ti 

20 

02ÖO 

022() 

30 

0253 

022() 

Augiist  21 
21 
21 
21 
21 
21 
21 
23 
27 


10 
40 
5U 
»2 
74 
8» 
04 
83 
91 


1.024H 
0250 
0245 
024« 
02«5 
(»2.5« 
02«» 
027<» 
0286 


1 .022« 
022« 
ti22(> 
022« 
022« 
022« 
022« 
02.)« 
017h 


Die  durcli  fottiMi  Uriick  ;ius(;p/.eicliii()tt'ii  Tiefen  bedeuten  (irund. 


Im  Allgemeinen  geben  diese  Beobachtungen  ein  befriedigendes  Re- 
sultat: und  wenn  die  Reihe  eine  gr(>ssere  wäre,  würde  die  lleberein- 
stimmung  der  Messungen  mit  der  Theorie  wahrscheinlich  eine  noch  voll- 
kommenere sein.  Ob  die  einzelnen  Abweichungen  auf  die  P^xistenz  von 
Unterströmungen  deuten,  lässt  sich  ohne  unifan^^reichere  Daten  nicht 
entscheiden.  Ans  seinen  eigenen  Beobachtungen  zieht  Nares  den  Schluss, 
dass  in  bedeutenderen  Tiefen  als  30  Faden  das  s|)ecifische  Gewicht  des 
Wassers  mit  der  Zunahme  der  Temperatur  wächst  und  beträchtlicher 
wird,  als  das  mittlere  speciflsche  Gewicht  der  oberen  Wasserschicht  des 
Polar-Beckens " ) . 


*)  Nares,  loc.  cit.  Vol.  II.,  p.  Iö8. 
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3.  Meeres-Strömungen. 

Wenn  wir  das  Strönuings-Systcni  der  Davis-Stnisso  nnd  deren  nörd- 
lichen Vcrliinj;;erun^'  auf  einer  der  neuesten  Ausgaben  der  Hergliaus- 
selien  Weltkarte  bctraeliteu,  so  j;'ewaliren  wir  zuuäejist  einen  dureh 
blaue  ijinicn  ausp;e/eichneten  Strom,  welcher  den  ji,rössten  Theil  der 
Westküste  Grönlands  liespült.  Derselbe  ist  als  Theil  der  (Solfströnuinj;- 
dargestellt  und  besteht  ans  zwei  Annen,  welche  sich  im  Parallel  von 
Caj)  Farewcll  zwischen  long.  50"  und  long.  OO"  W.  vereinigen. 

Von  dem  Polarkreise  bis  Caj)  York  folgen  die  blauen  Linien  der 
allgemeinen  Streiehungsrichtung  der  Küste.  Alsdann  wenden  sie  sich 
westlieh  nach  der  Kobnrg-Insel  und  verschwinden  am  Eingang  des  l.an- 
easter-Sundes,  aus  welchem  eine  kalte  Srrömung  l)richt.  Diese  bespült 
in  ihrem  Laufe  nach  Süden  die  CSestade  von  Uaffin-Land  und  Cunibcr- 
land.  Sie  vereinigt  sich  darauf  nüt  den  kalten  Wassern  der  lludson- 
Strasse  und  setzt  unter  dem  Namen  Labrador-Strom  ihren  Lauf  in  süd- 
licher Richtung  fort. 

Ausserdem  gewahren  wir  noch  zwei  kalte  Strömungen,  von  denen 
die  eine  im  Parallel  von  Disco  (|uer  ül)er  die  Davis  Strasse  iliesst.  wäh- 
reiui  die  andere,  ein  Arm  des  ostgrönliindischcn  Eis-Stroms,  um  dasCap 
Farewell  biegt  und  die  Südv  est-Küste  (Jrönlands  bespült. 

Die  Daten,  auf  welchen  die  Darstellung  der  Geschwindigkeit  und 
Richtung  dieser  Strömungev.  beruht,  entstannnen  verschiedenen  Quellen, 
die  sieh  meist  in  Petermann's  .Vrbeit  über  den  («olfstnmi      finden. 

Wir  können  es  uns  jedoch  keinen  Augenblick  \ erhehlen,  dass  die  bis 
jetzt  vorhandenen  Heobachtungen  zur  Constructiou  eines  vollständigen 
Strömungsbildes  nicht  ausreichend  sind,  und  dass  unsere  graphischen 
Darstellungen  zum  Theil  nur  auf  Vermnthungen  beruhen.  Lud  wenn 
wir  die  Beobachtungen  selbst  kritisch  untersuchen,  so  werden  wir  bald 
zur  Einsicht  gelangen,  dass  dieselben  von  sehr  v(3rschiedenem  und  oft 
zweifelhaftem  Werthe  sind.  Dieser  l'mstand  ist  keineswegs  über- 
raschend, denn  die  Ausführung  genauer  Strömuingsbeobachtungen  zur 
See  verlangt  so  viel  Zeitaufwand,  dass  solche  nur  unter  besonders  gün- 
stigen Verhältnissen  angestellt  werden  können. 

Die  Schilfe,  welche  die  Davis-Strasse  und  deren  nördliche  Ver- 
längerung  befahren,    sind  entweder  Entdeckungs  -  Schilfe ,   Walfisch - 


*^  I)or(i()lt"8tr(tni  und  .Stanüpuiikt  clor  tlicnnoiiu'triHclitMi  Ki'imtiiiH.'^  des  Nord- 
iitlantisciien  Ocoans  und  Landf^obictos  im  Jahre  l^t70.  GtH»grapli.  Mittlioiluiigcn, 
Bd.  XVI,   1870,  Heft  <>  und  7. 
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f}inj2:pr  oder  Falirzonfro.  welche  die  dänisclie  h'ej^ienin^  /u  llandels- 
/veekeii  alljiilirlicli  iiaeli  den  Aiisiedelimji'eii  V(tn  \\'est-(Jröiilinid  sendet. 
Mit.  f-erin^'eii  Ausnaliiueii  sind  die  IJeteldslialier  der  Kntdeeknnf^s-Scintle 
meist  dnreli  ihre  Instnietionen  gebunden,  ohne  Zeitverlust  hestinniite 
Orte  anzusef^eln  :  die  WaKiseht'iinp'r  machen  von  ihren  Lo^fic- Leinen 
fast  nie  (iehrauch  .  na(!lidem  sie  den  l'olarkreis  einmal  passirt  haben; 
und  die  llandelsschill'e ,  deren  Fidirern  wir  die  ersten  Daten  zur  (-on- 
struction  der  kalten  (SWinländischen  Strömung'  verdanken,  können  in  der 
Mehr/ahl  der  Fälle  mir  s(»lche  llesultate  liefern,  die  sich  ans  der  DitVe- 
renz  zwischen  der  l.o.i;'ge-Keehnnn^^  und  der  astronomischen  IJestimnumj;' 
des  SehiiVsorts  ererben. 

Auf  solchen  Anf.fahen  beruhen  auch  die  meisten  der  ])is  jetzt  vor- 
handenen Daten,  deren  N'erlässlichkeit  häuli^'  noch  dadurch  besonders 
beeinträchtigt  wird,  dass  die  Schilfe,  wenn  sie  in  vielfach  f^ewumlenen 
Kursen  durch  das  Eis  steuern,  kaum  im  Stande  sind,  eine  genaue  Keeh- 
nung-  zu  führen. 

Die  IJeobachtnn^en.  welche  an  Bord  derjenigen  Schiffe  erzielt  wer- 
den, die  vom  l^ise  besetzt  sind  und  nnt  demselben  treiben,  sind  werth- 
voller  als  die  andern.  Allein  sie  erp'bcn  nur  unter  besonders  ^Unstij^en 
Verhältinssen  ein  un^'tridites  Kesultat.  denn  die  Trift  wird  häulij;'  durch 
Winde  und  Unterströmun^cn  accelerirt:  namentlich  dann,  wenn  in  dem 
Kise  Ik'rjie  zerstreut  sind.  Hin  weiterer  Factor,  der  Irrthinner  ver- 
anlasst, ist  in  der  Flutströmnui;'  p'^eben :  ^anz  besonders,  wenn  die 
{{eobachtuuf^vn  in  enp'u  Wasserstrassen  an<;'estellt  werden. 

Der  Werth  unserer  eiji'enen  lleobachtun^en  ist  verhältnissmässig- 
f;-erinji,'.  denn  Zeit  und  linstände  i;estatteten  uns  nicht.  rei;vlrechte  Strö- 
rnung's-Heol)achtun;;'en  anzusttdlen.  Was  auf  die  Strömunj;s-\'erliältnisse 
von  Kane's  liasin  und  auf  di(>  des  Smith-Sumles  Bezu^»'  hat.  ist  in  der 
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Durch  den  Verlust  der  betretVendeu  mete(n"(do{;'ischen  Daten  sind  die 
Benu'rkungen  über  die  Winde  in  der  folj;euden  Zusammenstellung;'  f;'anz 
allgenu'iner  Natur.  Die  Resultate,  welche  sich  aus  der  Tabelle  ableiten 
lassen,  finden  sich  auf  Seite  :{27  -  2^)  in  pMlrän^ter  Kürze.  Sie  können 
dahin  formnliit  werden,  dass  die  Strömung  des  in  Kede  stehenden  iMce- 
res-Armes  eine  südliche  ist. 

Wie  CS  scheint,  wird  die  (Jeschwindij^keit  der  Strömung-  in  hohem 
Grade  von  den  (Jezeiten  beeinllusst.  indem  diese  l>ald  Ix'schleunigend. 
bald  verlanf^sanieml  wirken.  Zuweilen  ist  die  Strömung,  deren  mittlere 
tägliche  (Jeschwindigkeit  kaum  wenig(>r  als  *.{  Meilen  betragen  dürfte, 
sogar  gänzlicdi  neutralisirt.  wie  dies  aus  den  Beobachtungen  von  Nares 
hervorgeht.     »Since  leaving  Discovery -Mav  we  have  not  once  observed 
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Dilti!  Ml 


Breite 


Lallte 


Zeil  der  Ueobauhtnng 


MitternHvht  big  iih  a.  m. 


August  14 
15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 
22 

23! 

24 

25 
26 
27 

28 

29 

.  30 

31 

Septbr.   i 

2 


7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 


14 

15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 


80«  02' 

80  oi 
79  59 
79  57 
79  44 
79  41 

79  42 
79  42 

79  39 

79  37 
79  37 
79  36 
79  36 


79 
79 


36 
36 


79  36 
79  34 
79  35 


3 

79  34 

4 

79  33 

H 

79  33 

79  32 

6 

79  32 

79  30 

79  27 
79  25? 

79  21 

79  20 
79  19 

79  06 


(i9 
70  1 


50 


70 
70   1 


<9 


69  10 
69  07 


69  0 
69  0 


68  56 

68  5 

68  59 

69  2 


FO  06 


70  40 


Mittornacht 


6''  a.  m. 
Mittag 
Mittilg 
6'|  ji.  ui. 
6''  p.  ui. 


Mittag 

6h  p.  111. 

Mittag 


Mittag 
6ii  p.  ui. 
6h  a.  m. 
Mittag 
Mittag 
Mittag 


Mittag  u.  6''  p.  lu. 
Mittag  u.  6h  p.  ni. 


Mittag  u.  4h  p.  m. 
Mittag 

Mittag  u.  4h  p.  m. 

Mittag  u.  4h  p.  m. 

Mittag  u.  jh  p.  111, 


Mittag 

Nachmittags  durch 
doppelte  Soiinen- 
h(»hen 

Mittag  u.  Nachm. 


Mittag 
Mittag 


Mittag 


Leichte  Brise  aus  S.  W. 
Stillte 

Stillte 

Stillte 

Leichte  Brise  aus  N. 

Leichte  Brise  aus  N. 

Leichte  Brise  aus  S. 

Leichte  Luft  aus  N. 
Leichte  Luft  und  Stillten 

Frische  Brise  aus  S.  W. 


Stillte 

Stillte 

Leichte  Brise  aus  S-  W. 

Leichter  Wind  aus  E. 

Leichter  Wind  aus  S. 

Stillte 

Stillte 

Stillte 


Leichte  WindstOsse  aus 
verschied.  Richtungen 

Leichte  Lüfte  aus  S.  W. 
und  Stillten 

Frisdie  Brise  aus  S.  W. 

Leiclite  Winde  aus  S.W.; 

Leichte  Lüfte  aus  N. 

Stillte 

Leiclite  Winde  aus  S. 
Frische  Brise  aus  N.  bis 
Leichter  Wind  aus  N. 
Leichter  Wind  aus  N. 
Frische  Brise  aus  N. 
Frischer  Wind  aus  N. 
Frische  Brise  aus  N. 


licichter  Wind  aus  N. 
Stillte 

Frischer  Wind  aus  S. 
Leichte  Lüfte  u.  Stillten 
Leichte  Brise  aus  N   E. 
lieichte  Brise  aus  N.  E 
Leichte  Brise  aus  N. 
Frisciie  Brise  aus  N. 
Leichte  Brise  aus  N.  E. 
Leichte  Brise  aus  N. 
Leichte  anhaltende  Brise 
Leichter  Wind  aus  N.  E. 
Frische  Brise  aus  S.  E. 
Leichte  Winde  aus  S.  W. 


3.  Meeree-Ströraungen. 
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Wi 

nd 

' 

6ba.ni.  bi8  Hittag 

Mittag  bis  ßh  p.  m. 

Ul>  p.  m.  bis  HittDrnauht 

Leichte  Brise  aus  N.  E. 

Leichte  Brise  aus  S. 
Frisciie  Brise  aus  N. 
Stillte 

Frische  Brise  aus  N. 

Leichte  Brise  aus  N. 

Ijeichte  Brise  aus  S. 

Wind  aus  S.  W. 

4h  leichte  Brise  aus  N 

Leii'hte  Brise  aus  N. 

Leichte  Brise  aus  N. 
8'' a.  m.  leichte  Brise  a.S Frische  Brise  aus  S.  W. 

Fn.d,e  Brise  .«,  S.  W.     ^  |St  iS^;  lelcKe  Sft"'  "■""'™"  ""'  ""*"" 


Frische  Brise  aus  N. 


Stillte 

Leichte  Brise  aus  S. 

Stillte 

Leichte  Brise  aus  E. 


Stillte 

Leichte  Brise  aus  S.  W. 
Leichte  Brise  aus  E. 
Leichter  Wind  aus  S. 


Stillte 

Leichte  Brise  aus  S. 

Leichte  Lüfte  aus  S.  W. 


Leichte  Lüfte  aus  S.  W. 


Leichte  Winde  aus  S.  W.     Leichte  Winde  aus  S.  W. 
gegen  Abend  aus  N. 

Während  der  übrigen  Zeit  Stillten 

Leichte  Winde  aus  S. 

Leichte  Brise  aus  N. 

zu  den  späten  Nachmittagsstunden 


Stillte 
Leichte  Brise  aus  N. 
Leichte  Bi'ise  »us  N. 
Frische  Brise  aus  N. 
Frische  Brise  aus  N. 


Stillte 


Leichte  Brise  aus  S. 

.    . Leichter  Wind  aus  N.  E. 

Leichte  Brise  aus  N. 

Stillte  Leichte  Brise  aus  S. 

Frische,  anhaltende  Brise  aus  N. 
Frische,  anhaltende  Brise  aus  N. 

Leichte  Lüfte  aus  N. 


aus  N. 

Leichte,  anhaltende  Brise  aus  S. 

Leichte  Brise  aus  S. 

Frische  Brise  aus  S.  W. 


Stillte  und  leichte  Winde 

aus  S. 


Frische  Brise  aus  S.  W. 


Frische  Brise  aus  N. 
Leichte  Brise  aus  N. 
Leichte  Brise  aus  N. 
Frische  Brise  aus  N. 
Leichter  Wind  aus  N. 


Leichte  Brise  aus  S. 


Leichte  Brise  aus  N. 


Leichte  Brise  aus  N.  E. 


Steife  Brise  aus  S.  W. 
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Dutuiii 

Hreite 

I,iui(;i> 

Zeit  dur  lieobachtiint; 

Mitterniiclit  bis  (!'•  ii.  in. 

Soptbr.  28 

2{) 

;io 

Octobcr    1 

2 

3 

4 

l 

1 

8 
9 
lU 
11 
12 
13 
14 

15 

0      ' 

0       ' 

Frische  lirise  aus  W. 

' 

Leicliter  Wind  aus  N.  E. 

7',l  02      1      .... 
7!)  00           .... 
7S  50          70  Ah 

78  5S          .... 

Mittilg 

MittMg 
11.',''!).  m. 
Mittag 

Frische  Brise  aus  N.  E. 

Stillte 

Leichter  Wind  au.s  N.  E. 

Stillte 

I<ei('lite  liüf'te  aii.s  N.  E. 

liciclite  Brise  aus  N.  E. 

7s  57 

7S  48 

.  .     .  . 

Mittag- 

Stillten  11.  leichte  VVind- 

stösse  aus  N. 
liCichte  Lüfte  aus  N.  und 

Mittag 

N.  E. 
Frische^  Brise  aus  N.  E. 
Leiclite  Lüfte  aus  N.  E. 

78  28          ['.['. 



Mittag 

Leichte  I>üfte  aus  N.  E. 
Steife  Brise  aus  N.  E. 
Frische  Brise  aus  N.  E. 
Frische  Brise  aus  N.  E. 

....           .... 

Frische  Brise  aus  N. 

Leichter  Wind  aus  S.  E. 

thc  (U'cided  soiitliorlv  drift  wliicli  wo  noticed  last  year;  liad  we  not 
known  of  tlic  uiid(iulit(!d  cxistence  of  tlie  current.  we  shonld  not  liave 
discovored  it  by  tlic  nuition  oftlie  ice  lately.«  —  So  hcisst  es  auf  p.  157, 
Vol.  II  des  bereits  niehrtacli  erwähnten  Werkes. 

Dagegen  Hnden  wir  auf]).  5S.  Vol.  1  die  folgende  Bemerkung: 
»During  our  eleven  hours  vun  froni  Cape  Isabella«  —  nach  Cap  Sabine 
nämlich  —  »half  the  time  with  an  ebb  and  half  the  time  with  a  flood- 
tide.  we  were  set  by  the  current  ten  miles  to  the  southward«.  Demnach 
würde  hier  die  tägliche  (Jeschwindigkeit  der  Strömung  sich  auf  etwa 
22  Meilen  belaufen. 

Während  die  DTolariscc  vom  M.  August  bis  zum  15.  Dctober  bestän- 
dig mit  dem  Eise  nach  Süden  gesetzt  hatte,  begann  sie  am  Abend  dieses 
letztern  Tages  jdötzlich  nach  Norden  zu  treiben.  Obschon  es  damals 
stark  aus  dem  südlichen  Quadranten  wehte,  so  glauben  wir  uns  dennoch 
zur  Annahme  berechtigt,  dass  ein  Theil  der  Triftgeschwindigkeit  lediglich 
durch  den  JMiifluss  der  Flutströmung  herbeigeführt  w;ir. 

In  derselben  Breite .  jedoch  etwas  mehr  östlich  als  die  damalige 
Position  der  »Polaris«,  hatte  Ingleticld  eine  nördliche  Strömung  beobach- 
tet, deren  tägliche  (Jeschwindigkeit  Petermann  auf  nicht  weniger  als 
72  Meilen  berechnete  j.    Dass  eine  beständige  Strömung  von  solch  be- 


Das  nürdlichsto  Land  der  Erde.    Geogr.  Mittheil.  18ü7,  Plan  Nr.  3. 
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Wind 


(j1>  a.  m.  hin  Mittii); 


Mittag  biH  (1)>  p.  in. 


til>  p.  in.  bis  Mitteriiarlit 


Leiclitor  Wind  aus  S.  W.      Leichter    Wind    iius 

W.  S.  W. 
Frisclie,  anhalteude  iiiise  aus  N. 
Leichter  Wind  aus  N.  E.      Stillte 
Leichte  Lüfte  aus  N.  


Leiclite  Brise  aus  H. 
Leichte  Brise  aus  S. 


Stillte 


Leiclite  Brise  aus  N.  E. 
Leichte  Brise  aus  N. 
Leichte  Lüfte  u.  Stillten 
Frischer  Wind  aus  N. 
Stillte 


Leichte  Lüfte  u.  ('ahnen 


Leichte  Lüfte  aus  N.  E. 
Leichte  Brise  aus  N.  E. 


Stillte 

Leichte  Brise  aus  N.  E. 

Frische  Brise  aus  N.  E. 


!  Leichte  Lüfte  aus  N.  E. 

Frische  Brise  aus  N.  E. 

Frische  Brise  aus  N.  E. 

Steife  Brise  aus  N.  E. 

Am  frühen Morfjen  spranjä;  Frische  Brise  aus  W. 

derWind  nach  N.W.  um 

Frische  Brise  aus  S.  W.     i  Sturm  ausS.E.  und  S.  W. 


Frische  Brise  aus  N.  E 


deutender  Geschwindigkeit  nicht  existivt,  konnte  ich  während  einer 
Schlittenfalirt.  die  ich  im  Frühling  1873  von  Polaris-Haus  nach  Sort'alik 
unternahm,  deutlicli  erkennen.  Ich  beobachtete  damals,  dass  der  Strom 
mit  kaum  bemerkbarer  Geschwindigkeit  nach  Süden  setzte.  Die  Ebbe- 
Strömung  lief  in  der  gleichen  Richtung  und  nahm  zuweilen  eine  stünd- 
liche Geschwindigkeit  von  etwa  l'/j  Meilen  an.  Die  Flut -Strömung 
setzte  dagegen  energisch  nach  Norden  und  erreichte  mit  olmgefähr 
4  Meilen  das  Maximum  ihrer  stündlichen  Geschwindigkeit. 

Diese  nach  Norden  setzende  Flut-Strömung  wurde  von  Petermann 
als  Golfstrom  in  Ansi)ruch  genommen,  dessen  Wirkung  man  seither  die 
milden  Witterungs-Verhältnisse  zugeschriel)en  hat,  die  Hayes  während 
seines  Aufenthalts  in  Port  Foulke  beobachtete.  Aus  unsern  eigenen 
Beobachtungen  geht  indcss  zur  Genüge  her\or,  dass  zwischen  l*oi*t 
Foulke  und  Cairn-Point  der  (Golfstrom,  den  Petermann  bis  zu  diesem 
letztern  Orte  sich  erstrecken  lässt,  nirgends  existirt.  Auch  nördlich  von 
Cairn-Point  war  die  von  uns  gemessene  Temperatur  des  Wassers  stets 
eine  niedrige. 

Wir  werden  jetzt  untersuchen,  in  wie  fern  wir  berechtigt  sind,  weiter 
südlich  von  der  Existenz  des  Golfstroms  zu  reden,  nämlich  zwischen  Port 
Foulke  und  Cap  York. 

Während  unsrer  lioot- Heise  von  Polaris -Haus  nach  Cap  York 
wurden  zwischen  dem  3.  und  21.  Juni  1873  die  unten  verzeichneten 
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Seetemperaturen  gemessen.  Ihnen  gegenüber  steht  die  gleichzeitig  be- 
obachtete Temperatur  der  Luft.  Die  lieobachtungsorte  ergeben  sich  aus 
den  auf  der  allgemeinen  Karte  niedergelegten  Kursen. 


Temperatur 

Temperatur          | 

Datum 

Zeit 

Datum 

Zoit 

See 

Luft 

See. 

Lnft 

1873 

1873 

Juni  3 

12hp.  m. 

— 1?4 

— 1?4 

Juni 

5*'  a.  m. 

— 0?6 

+  0?8 

4 

12  p.  m. 

—  1.4 

—  1.4 

10  a.  m. 

—  0.3 

+  3.9 

5 

8   a.  m. 

—  1.5 

—  1.7 

15 

Mittag 

0.0 

+  5.1 

11   p.  m. 

—  1.4 

—  l.ti 

2t'p.  m. 

—  2.3 

+  4.1 

0 

2  p.  m. 

—  l.ti 

—  2.2 

4  p.  m. 

—  0.3 

+  3.4 

( 

8  a.  m. 

—  1.7 

—  3.8 

6  p.  m. 

0.0 

+  3.3 

8 

7   a.  m. 

—  1.7 

—  2.8 

16 

2  p.  m. 

—  1.5 

—0.7 

9 

6  p.  m. 

—  1.7 

—  1.7 

17 

3   p.  m. 

—  1.4 

—0.8 

10 

1   p.  m. 

—  1.2 

+  3.3 

18J 

6   a.  m. 

—  1.1 

+  1.1 

11 

3  p.  m. 

—  1.1 

+  ().ü 

8  p.  m. 

—  l.I 

+  0.4 

12 

2  p.  m. 

—  1.3 

+  1.8 

19 

Mittag 

—  1.8 

—0.4 

13 

3  p.  m. 

—  1.0 

—  1.7 

20 

8   p.  ra. 

—  1.5 

—2.1 

14 

1   p.  m. 

—  0.9 

+  8.(> 

21 

11    p. m. 

—  1.7 

-2.6 

Die  obige  Tabelle  zeigt,  dass  in  der  Linie  unseres  Kurses  die  Tem- 
peratur der  See  sich  nie  über  0"  erhob.  Wir  sind  daher  nicht  berechtigt, 
auf  der  von  uns  durchfahrenen  Strecke  von  der  Existenz  des  Golfstroms 
zu  reden. 

Wenn  der  Golfstrom  überhaupt  von  Süden  aus  in  den  Smith-Sund 
gelangte,  so  müsste  derselbe,  wie  jede  andere  von  Süden  nach  Norden 
setzende  Strömung ,  der  Ostküste  des  Kanals  entlang  fliessen ,  da  die 
Rotation  der  Erde  ihn  in  dieser  Richtung  ablenken  würde. 

Als  wir  während  der  ersten  Tage  des  July  an  Bord  der  »Ravenscraig« 
von  Cap  York  nach  der  Küste  von  North-Devon  fuhren  und  die  Baffin- 
Bay  von  Ost  nach  West  überquerten,  stieg  die  Temperatur  des  Seewas- 
sers nie  über  —  U?22.  Wenn  der  Golfstrom  hier  existirte,  so  hätten  wir 
denselben  nothwendiger  Weise  finden  müssen ,  denn  während  der  ge- 
nannten Fahrt  massen  wir  die  Temperatur  der  See  gewöhnlich  stündlich 
oder,  wenn  die  Farbe  des  Wassers  plötzlich  Aenderungen  zeigte,  sogar 
noch  öfter. 

Auf  diese  Beobachtungen  gestützt,  dürfen  wir  behaupten,  dass  in 
der  nördlichen  Verlängerung  der  Davis-Strasse  der  Golfstrom  sich  nicht 
über  die  Breite  von  75"  5'  erstreckt.  Wie  weit  derselbe  aber  nach  Nor- 
den dringt,  lässt  sich  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Hydrographie  dieses 
Gebiets  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  In  Mc.  Clintock's  meteo- 
rologischem Journal*)  findet  sich   die  folgende  Bemerkung,   die  vom 


*)  Fourth  nuinber  of  Meteorological  Papers  publislied  by  authority  of  the 
Buanl  of  Trade,   1800.    London:  Eyre  and  Hpottiswoode,   l8tM),  p   4. 
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7.  July  1857  lurrUhrt,  als  der  »Fox«  sich  in  hit.  60"  0'  N.,  long  15»  1'  W. 
betiind:  »The  temperatiire  ofthe  seu-surtace  varied  froni  5(3*'  to  00"  du- 
ring-  the'day.  At  noon  the  followiug  day  the  position,  by  Observation, 
was  10'  to  N.  E,  of  the  dead  reckoning.  Tiie  yacht,  therefore,  was  pro- 
bably  on  the  northcrn  limits  ofthe  Gulf-Strcam.«  Eine  genauere  Unter- 
suchung des  erwähnten  meteorologischen  Journals  belehrt  uns  indess, 
dass  nach  dem  7.  July  die  Temj)eratur  der  See  wieder  zunahm  und  sich 
erst  dann  verringerte ,  nachdem  das  Schiff  den  Parallel  von  Upernivik 
überschritten  hatte.  Aehnliche  Verhältnisse  ergeben  sich  aus  einer 
Beobachtungsreihe  der  sclnvedischen  Kriegsschiffe  »Ingegerd«  und  »Gla- 
dan«,  welche  der  Capitain  Freiherr  v^on  Otter  die  Gute  hatte,  mir  im 
Manuscript  mitzutheilen. 

Um  die  Golfstrom-Frage  ihrer  Lösung  näher  zu  bringen,  sollten  die 
Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Wassers  von  correspondirenden 
Dichtigkeits-Bestinnnungen  begleitet  sein,  denn  die  hohe  Temperatur 
allein  ist  nicht  genügend ,  die  Existenz  des  Golfstroms  ausser  Zweifel 
zu  setzen. 

Am  "2.  August  1872,  um  3  Uhr  des  Nachmittags,  betrug  die  Wasser- 
l'emperatur  in  der  Nähe  unseres  Ankeri)latze8  in  de"  Polaris-Bay  1 1?06; 
aber  gleichzeitig  war  das  Wasser  nahezu  frisch.  Aehnliche  Verhältnisse 
sind  auf  Seite  84  dieser  Schrift  in  aller  Kürze  bemerkt. 

Wenn  die  Nares'schen  Beobachtungen  erst  vollständig  veröffentlicht 
sein  werden,  dürfen  wir  wichtige  Aufschlüsse  über  die  nördlichen  Aus- 
läufer des  Golfstroms  erwarten.  Bis  jetzt  ist  es  jedoch  kaum  möglich, 
die  Resultate  der  Engländer  mit  den  unserigen  in  Einklang  zu  bringen, 
denn  dieselben  ergeben  in  einigen  Fällen  überraschend  hohe  Tempera- 
turen. Etwa  15  Meilen  südwestlich  von  der  Wolsteuholm- Insel  be- 
stimmte Sir  George  Nares  am  2().  July  1875  die  Temperatur  an  der  Ober- 
fläche des  Meeres  zu  4'.'44.  In  der  Nähe  der  Cary-Inseln  beobachtete 
derselbe  eine  Wasserschicht  von  1 0  Faden  Mächtigkeit,  deren  Tempera- 
tur sogar  :i?89  betrug*).  In  grellem  Widerspruch  hiermit  stehen  die 
Beobachtungen,  welche  der  gleiche  Entdecker  am  10.  September  1870 
verzeichnet.  Fast  an  derselben  Stelle,  wo  er  Jahrs  zuvor  4?44  gemessen 
hatte,  fand  er  jetzt  nicht  mehr  als  — 1?39.  Dagegen  stiess  er  in  der 
Mitte  der  Baffin-Bay,  im  Parallel  des  Jones-Sundes,  auf  einen  Wasser- 
gürtel von  50  Meilen  Hreite.  dessen  Teniperntur  l*^!!  betrug"). 

Nach  diesen  iieol)achtnugen  will  es  fast  scheiuen .  Jils  wäre  die 
Richtung  und  Ausdehnung  der  in  Rede  stehenden  warmen  Strömung  be- 


*)  Nares'  Voyage,  Vol.  I,  p.  41. 
**)  loc.  clt.  Yt>l.  II,  p.  ISO  11.  1S1. 
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(leutemlen  S('!iwjuikiin{i;on  uiitorvvorfon.  Falls  os  gelänge,  zwiselicu  den 
wannen  und  kalten  Soniniern  v(tn  VVestj'Töniand ,  die  ihrerseits  /um 
Tlieil  (luieli  den  kalten  (»st{;rönliindiselien  Strom  l)edinf;t  wenfen,  und 
den  liier  erwähnten  Sehwankun};en  eine  f;('wisse  Wechselwirkung-  nach- 
zuweisen, so  würden  f;leieh/,eitij''  noeli  andere  Verhältnisse  eine  belVie- 
dif^ende  Lösung-  linden. 

Aus  den  übrigen  lieobaehtungcn  unserer  Expedition  ergibt  sieh  nur 
wenig  Neues.  Dieselben  b(!stätigen  lediglieh ,  was  Andere  bereits  vor 
uns  ermittelt  hatten  :  nändieh  die  ausgesprochene  südliche  Strömung  in 
der  Hat'tin-Hay  und  der  Davis-Strasse. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  annähernde  (ri'schwindigkeit  der 
Strömungen  dieses  (Jebiets  während  der  Scholleiitahrt.  Die  astronomi- 
S(dien  Ortsbestimmungen.  w(dche  diesen  Beobachtungen  zu  (Jrunde  lie- 
gen,  wurden  <»hne  Ausnahme  von  Me^/er  angestellt. 
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Da  die  Richtigkeit  der  hier  angegebenen  geograiihisehen  Längen 
gerechten  Zwcil'eln  unterliegt  (p.  41-1  u.  -Ilf)).  habe  ich  die  graphische 
Darstellung  der  Trift,  auf  dem  Oarton  der  allgemeinen  Karte,  theilweise 
auf  Itinerar- Notizen  basirt.  Die  lireiteii  wurden  Jedoch  unverändert 
beibehalten. 
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4.  Bemerkungen  über  die  Eisverhältnisse. 

Da  der  Erfolg  von  rolar-Expcditiüiien  mit  der  Luge  und  Aiisdeli- 
luiug  sowie  der  liesehtitleuhcit  des  Eises  in  so  innigem  Zusammenluing 
steht,  so  m()gen  die  von  uns  beobachteten  Eisverhültnisse  hier  in  Kürze 
geschildert  werden. 

Am  27.  August  1871  stiess  die  »Polaris"  in  lat.  70"  ',V  N..  long.  72" 
W.  auf  die  ersten  ausgedehnten  Eismassen,  welche  sich  scheinbar  ({uer 
über  den  Smith -Hund  erstreckten.  Dieses  Eis  zu  durchbrechen  war 
kaum  n(»thig,  denn  es  öffnete  sich  eine  schmale  Fahrstratsse.  welche  sich 
nach  Griunell-Lands  Westküste  zog  und  welche  das  Schiff'  mühelos  er- 
reichte, indem  kurze  Zeit  ein  südlicher  Kurs  eingehalten  wurde.  In  dem 
Landwasser  ging  es  ohne  Hindernisse  in  rascher  Fahrt  nach  Norden. 
Nachdem  wir  lat.  80"  N.  überschritten  hatten,  verminderte  sich  das  Eis 
und  nördlich  von  dieser  Breite  wurden  nur  wenige  Berge  gesehen,  wäh- 
rend solche  in  der  Nähe  des  Hund)oldt-Gletschers  sehr  zahlreich  waren. 

Am  29.  August,  im  Laufe  des  Vormittags ,  stiessen  wir  auf  alte, 
zweijährige  Felder :  und  da  Nebel  einfiel ,  wurde  das  Schiff"  an  eines 
derselben  festgemacht.  Als  es  klar  zu  werden  begann ,  steuerten  wir 
weiter  nach  Norden,  wobei  das  Eis  nur  hier  und  da  in  grösseren  Mengen 
auftrat.  Erst  in  lat.  82"  N.  zeigten  sich  mehr  zweijährige  Felder  sowie 
hohe  Hummocks,  von  grösseren  oder  kleineren  Waken  durchzogen.  Als 
das  Schiff'  seine  höchste  Breite  erreichte,  erschien  vom  Verdeck  aus  das 
Eis  als  dicht  geschlossene  Masse,  welche  sich  in  ost- westlicher  Richtung 
erstreckte.  Aber  im  Norden  hingen  dunkle  Frostnebel  und  von  dem 
Krähen-Neste  aus  konnte  man  in  geringer  Entfernung  offenes  Wasser 
gewahren.   (Vergl.  pag.  129  und  130.) 

In  der  Nähe  dieser  unserer  beträchtlichsten ,  zu  Schiff'  erreichten 
Polhöhe  stiess  Sir  George  Narcs  auf  undurchdringliches  Eis ;  die  Eis- 
verhältnisse  waren  somit  ungünstiger,  als  wir  sie  getroffen  hatten.  Wenn 
Sir  George  erklärt " ) ,  dass  wir  damals  die  nördlichste  Grenze  des  schiff- 
baren Wassers  erreicht  hätten,  so  beruht  dies  auf  einem  Irrthum.  den 
ich  hier  ausdrücklich  widerlegen  möchte. 

Wie  verschieden  die  Eisjahre  während  unseres  Aufenthalts  im  hohen 
Norden  und  während  der  Leberwinterung  der  Engländer  waren,  geht 
deutlich  daraus  her^()r,  dass  in  dem  einen  Falle  der  Kobeson-Kanal  fast 
beständig  offen  blieb ,  während  er  im  andern  beständig  gefroren  war. 
Während  des  Winters  und  Frühlings  von  1871  und  1872  trafen  wir  fest- 


*)  Proceedingfs  of  the  Royal  Gct»si"«pliiciil  Society,  Vol.  XXI,  p.  KM». 
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liegendes  Eis  nur  in  der  Nähe  der  KUste  unseres  Winterhafens.  Dieser 
Eisgürtel  erstreckte  sich  von  Ca))  Lupton  bis  zum  Eingange  des  Peter- 
mann-Fjords und  wurde  bei  Gap  Lucio  Marie  überaus  höckerig. 

Südlich  von  Cap  Morton,  an  der  Nordwost-Küste  der  Petevmann- 
Halbinscl,  war  das  Eis  im  April  1S72  etwas  ebener  als  weiter  {v\  Nor- 
den. Auch  war  dasselbe  vielfach  von  Wasser-Kanillen  durchsetzt  und 
längs  der  John  lirowu-Küste  existirte  nur  ein  schmaler  Eisfuss.  An  ein- 
zelnen Stellen  dieses  Gestades  beleckten  die  Wellen  sogar  die  nackten 
Klippen:  und  eine  Schlitten-Division,  welche  die  Aufgabe  hatte.  Cap 
Constitution  zu  erreichen,  wurde  durch  offenes  Wasser  zur  Rückkehr 
genöthigt.   (Vergl.  pag.  269  und  270.) 

Nach  unseren  eigenen  in  der  Polaris-  und  Newman's-Bay  ange- 
stellten Beobachtungen  war  das  Eis  grösstentheils  in  Bewegung  begriffen. 
Nur  bei  einigen  Gelegenheiten  kam  dasselbe  zum  Stillstand :  nändich 
im  Ijaufe  dos  März,  als  bei  Windstille  die  Temperatur  niedrig  war. 

Infolge  der  vereinten  Wirkung  der  Winde  und  Strchnungen  wird  in 
engen  Kanälen,  welche  von  steilen  Küsten  flankirt  sind,  das  Eis  ge- 
wöhnlich höckerig  sein.  Dasjenige,  welches  den  Robeson-Kanal  und 
Hall's  Bassin  bedeckte,  war  unsäglich  rauh;  weit  rauher  noch  und 
höckeriger  als  die  Eisdecke  des  Smith -Sundes,  deren  Character  >on 
Kane  und  Hayes  so  vortrefflich  geschildert  ist. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  Veränderungen,  welche  das  Eis  wäh- 
rend unseres  Aufenthalts  in  der  Polaris -Bay  erlitt,  hier  eingehend  zu 
beschreiben.  Ich  beschränke  mich  daher  nur  auf  die  Mittheilung,  dass 
während  des  Frühlings  und  Sommers  das  Eis  des  Robeson-Kanals  und 
des  Hall-Bassins  derart  beschaffen  war,  dass  die  Wasserstrassen,  welche 
dasselbe  durchzogen,  nicht  genügende  Breite  besassen,  um  schiffl)ar  zu 
sein :  dass  dieselben  aber  zu  breit  waren  um  uns  zu  gestatten .  die 
Schlitten  in  Anwendung  zu  bringen. 

Im  Hall-Bassin  setzte  das  Eis  gewöhnlich  nach  Süden.  Die  nord- 
östlichen Winde  beschleunigten  die  Trift;  ebenso  die  Flut -Strömung, 
welche  rascher  läuft  als  die  Strömung  der  Ebbe.  Der  Einfluss  der  letz- 
tern ist  minder  ausgesprochen  und  machte  sich  nur  dann  geltend,  wenn 
südliche  Winde  wehten,  wodurch  die  Eismassen  zuweilen  mit  derselben 
Geschwindigkeit  nach  Norden  setzten,  wie  unter  der  Wirkung  der  Flut- 
Strömung  nach  Süden.  Während  die  Boot-l)ivisi(m  sich  in  der  Newman- 
Bay  aufhielt,  war  die  vorherrschende  Richtung  der  Trift  eine  südliche ; 
nur  zur  Zeit  der  Springfluten  machte  sich  auf  kurze  Zeit  eine  Bewegung 
in  der  entgegengesetzten  Richtung  bemerkbar. 

Im  Laufe  des  Juni  und  July  beobachteten  wir  zuv.eilen  eine  west- 
liche Trift.    Während  es  scheinbar  windstill  war.  trieb  nämlich  das  Eis 
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nicht  selten  von  der  rolnris-Bay  nach  der  KUste  Grinnell-Land»  und 
verschwand  m  der  Lady  Franklin-Bay.  Aehnliches  verzeiclmet  aucli 
die  englische  Expedition ,  welche  bewies ,  dass  unsere  Ansicht .  diese 
Bucht  sei  eine  an  beiden  Enden  offene  Strasse,  auf  einem  Irrthum  be- 
ruht. Wir  hatten  diese  Ansicht  lediglich  auf  Grund  der  Eisbewegung 
ausgesprochen,  weil  das  Eis.  welches  wir  in  die  Lady  Franklin-Bay 
setzen  sahen,  nicht  wieder  zum  Vorschein  kam. 

Während  der  letzten  Hälfte  des  Sommers  1S72  waren  die  Eisver- 
hältnisse fllr  die  Navigation  minder  gUnstig.  als  Jahrs  zuvor.  Während 
die  »Polaris«  besetzt  war  und  nach  Süden  trieb ,  zeigte  sich  nur  längs 
der  Küste  von  Grinnell-Land  offenes  Wasser;  aber  das  Eis  lag  so  über- 
aus dicht  gepackt,  dass  wir  dasselbe  nicht  zu  erreichen  vermochten. 
(Vergl.  pag.  318  ff.) 

Wir  werden  jetzt  diejenigen  unserer  Beobachtungen  Über  die  Eis- 
verhältnisse einer  kurzen  Betrachtung  unterwerfen,  die  wir  im  Polaris- 
Hause  vom  October  1872  bis  zum  Juni  1873  anstellen  konnten. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  belehrt  uns.  dass  der  Ort,  an  welchem  die 
Expedition  ihren  zweiten  Winter  zubrachte,  nur  wenige  Meilen  nördlich 
von  Port  Foulke  gelegen  ist.  dem  Winterhafen  der  Hayes'schen  Expedi- 
tion. Die  Eisverhältnisse  waren  ähnlicher  Natur,  wie  Hayes  sie  1 0  Jahre 
vor  uns  l)eobachtet  hatte ;  das  heisst,  der  Smith-Sund  blieb  während  des 
grössten  Theils  des  Winters  und  Frühlings  in  der  Nähe  der  grönlän- 
dischen Küste  fast  beständig  offen.  Wenn  wir  berechtigt  wären .  aus 
der  Bewegung  des  Eises  in  diesem  Sunde  auf  die  Eisverhältnisse  des 
Kennedy-Kanals  oder  des  Hall-Bassins  zu  schliessen,  so  würden  wir  die 
Ansicht  aussprechen  müssen ,  dass  diese  Meerestheile  während  der  in 
Rede  stehenden  Zeitperiode  durch  eine  dichte  Barriere  gesperrt  waren. 
Wir  würden  dies  deshalb  thun .  weil  südliche  Winde  den  Sund  regel- 
mässig blockirten,  während  die  aus  Norden  wehenden  viel  offenes  Was- 
ser schufen.  Falls  diese  Barriere  aber  nicht  existirte,  so  würden  wir 
annehmen,  dass  die  vor  den  südlichen  Winden  nach  Norden  treibenden 
Eismassen  entweder  grösser  waren  als  die  01)erfläche  des  dort  vorhan- 
denen freien  Wassers ,  oder  dass  nördlich  von  dem  Smith  -  Sunde  die 
Windrichtung  derart  war,  dass  dieselbe  den  Südwest-Winden,  welche 
das  Eis  nach  Norden  trieben,  entgegenarbeitete.  ■' •' 

Das  offene  Wasser,  welches  Hayes  im  Jahre  1860  und  1861  in  der 
Nähe  seines  Winterhafens  beobachtet,  wurde  von  Petermann  der  Wir- 
kung des  Golfstroms  zugeschrieben.  Aus  unseren  eigenen  Beobachtun- 
gen geht  indess  hervor ,  dass  bei  Port  Foulke  der  Golfstrom  nirgends 
existirt.   ^Vergl.  pag.  557.) 

Es  erübrigt  uns  jetzt  nur  noch,  eine  kurze  Schilderung  der  Eisver- 
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Iiältiiisso  zu  f;cl)On,  die  wir  wllhrend  miHorer  Moottahrt  von  dam  l'olarifl- 
HauHc  nach  Cap  York  Ijeobacliteten.  Wir  werden  ^leich/eiti^  die  Eis- 
vcrhältnisse  des  Lancaster-SundeH  und  dessen  rnigebunf;  betrachten 
und  uns  dabei  auf  die  Heobachtunp^en  stützen,  die  wir  an  Bord  der  »Ha- 
veuscrai^«  und  der  »Arctic«  anstellten. 

Naelideni  die  Boote  das  Polaris-IIaus  am  3.  Juni  verlassen  hatten, 
tolf^tcn  dieselben  der  KUstc  in  einer  Entfernung,  welche  zwischen  1  und 
1  ]\[eilen  wechselte.  Nur  hie  und  da  wurden  vereinzelte  Schollen  oder 
morsche  IIumnu)cks  yetrofleu.  aber  im  Westen  behielten  wir  den  Saum 
des  Packeises  beständig  in  Sicht,  lieber  das  letztere  hier  eine  be- 
stimmte Ansicht  zu  Uussern .  ist  kaum  möfi;lich :  denn  es  ist  bekannt, 
dass  Eis.  aus  einiger  Entfernung  betrachtet,  als  dichte  Barriere  erschei- 
nen kann,  während  dasselbe  in  Wirklichkeit  nur  lose  liegt  und  der  Navi- 
gation nicht  die  geringsten  Hindernisse  bietet. 

Als  die  Boote  bei  Cap  Saumarez  anlangten ,  stiessen  sie  auf  das 
festliegende  Landeis ,  welches  sich  im  Meridian  dieses  Vorgebirges  so 
weit  nach  SUden  erstreckte,  dass  es  die  Northumberland-Insel  nahezu 
erreichte.  Im  Nordwesten  dieses  Eilands  und  der  Hakluyt-Insel  hatten 
sich  erhebliche  Massen  von  Packeis  gestaut.  (Vergl.  p.  463  u.  ff.)  Zwi- 
schen diesen  Eilanden  und  Blackwood-Point  arbeiteten  sich  die  Boote 
beständig  durch  treibende  Eismassen,  welche  am  dichtesten  vor  dem 
Whale-Sunde  lagen,  dessen  vorjährige  Eisdecke  noch  nicht  geljorsteu 
war.  Etwas  nördlich  von  Cap  Parry  fand  sich  abermals  festes  I^andeis 
und  erstreckte  sich  Über  den  Eingang  des  Booth-Sundes  bis  Blackwood- 
Point.  Von  diesem  Orte  aus  südwärts  war  die  Küste  auf  einer  Strecke 
von  etwa  8  Meilen  fast  gänzlich  eisfrei.  Darauf  stiessen  wir  von  Neuem 
auf  das  Landeis,  welches  bis  zum  Nordost-Ende  der  Saunders-Insel 
reichte  und  sich  von  hier  aus  in  meridionaler  Richtung  nach  dem  öst- 
lichen Theil  der  Nordküste  der  Wolstenholm-Insel  erstreckte,  während 
der  Dalrymple-Fels  zugänglich  war.  An  dem  Südwest-Ende  von  Wol- 
stenholm  erschien  das  Landeis  wieder  und  erstreckte  sich  in  südwest- 
licher Richtung  ohugefähr  bis  long.  72"  5'  W. 

:  Da  die  Boote  von  der  Wolstenholm-Insel  bis  Cap  York  fast  bestän- 
dig der  Grenze  des  Landeises  folgten .  so  ergibt  sich  die  Ausdehnung 
dieses  letztern  ohne  weitere  Erklärung  aus  den  Kursen,  welche  auf  der 
Karte  niedergelegt  sind.  Das  Eis  zwischen  diesen  beiden  Punkten  war 
völlig  eben :  nur  zuweilen  waren  Eisberge  in  demselben  festgefroreu. 

Was  nun  die  Eisverhältnisse  des  ]..ancaster-Sunde8  und  dessen  Ver- 
zweigungen anlangt,  so  waren  dieselben  im  Sommer  1873  überaus  gün- 
stig. Zwischen  80'*  und  90"  westlicher  Länge  war  der  Sund  während 
des  July  und  der  ersten  Hälfte  des  August  so  vollkommen  eisfrei,  dass 
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ein  Scliitt'  unl>eliiii(lert  darin  umlierHCgeln  konnte.  Die  einzi{;en  noch 
festlief^enden  Landeis-Miissen  erstreckten  sich  Über  die  Eintalirt  von  Ad- 
niiralty-Inlet,  willirend  Princc-llegent-Inlet  so  offen  war,  dasH  die 
»Arctic«  fast  72"  nördlicher  Breite  erreiclite.  Als  wir  /wischen  dem  14. 
und  15.  July  vor  l'ond's-Inlet  kreuzten,  erstreckte  sich  das  Landeis  von 
Oaj)  Bnrney  bis  Vai\)  Bowen.  Aber  wir  vernahnien  spiit(!r,  dass  einige 
Walfischtanger  während  der  ersten  Tage  des  August  hier  offenes  Wasser 
traten. 

Am  IS.  dieses  Monats  befand  sich  die  »Arctic«  in  lat.  72"  43'  N.. 
long.  OO"  24'  W.,  bemüht,  das  Packeis  zu  durchdringen.  Wir  sahen  bei 
dieser  Gelegenheit,  dass  das  feste  Landeis  in  Gestalt  eines  (Jllrtels  von 
8  bis  15  Meilen  Breite  sich  von  (^'ap  Adair  bis  zu  Agnes-Monument  er- 
streckte. Der  Clyde  schien  offen  zu  sein;  aber  bei  Cap  Hewett  begann 
das  Landeis  wiedcu*  und  umsäumte  die  Küste  bis  zu  Cap  Kater.  Am 
25.  August  dampfte  die  ^Arctic'  nacli  Norden  und  bewegte  sich  bis  zuui 
3(1.  durch  loses  Treibeis.  In  lat.  71«  32'  N.,  long.  GG"  W.  richtete  die- 
selbe ihren  Kurs  gegen  Westen,  wobei  sie  bis  zum  Mittag  des  31.  gegen 
bedeutende  Eismassen  zu  kämpfen  hatte.  Alsdann  erreichte  sie  das 
offene  Wasser. 

Um  Mitternacht,  in  lat.  70?5  N.,  long.  6t?3  W.,  wurde  das  letzte 
Eis  gesichtet:  ein  grosser  Berg  mit  zerrissener  Oberfläche. 
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Erdmagnetismus  und  Nordlichter. 


1.  Erdmagnetismus. 

Von  einer  langen  und  sorgfältig  ausgeführten  Reihe  magnetischer 
Beobachtungen,  meist  in  dem  Observatorium  der  Polaris~Bay  angestellt, 
konnten  nur  die  wenigen  absoluten  Üeclinations-Bestimmungen  gerettet 
werden,  welche  auf  den  folgenden  Blättern  verzeichnet  sind. 

Bevor  wir  dieselben  mittheilen,  möge  es  uns  gestattet  sein,  einige 
Bemerkungen  über  die  magnetischen  Erscheinungen  in  unserm  ersten 
Winterhafen  zu  machen,  so  weit  dies  aus  der  Erinnerung  nüJglich  ist. 

Kurze  Zeit ,  nachdem  das  meteorologisch-astronomische  Observa- 
torium errichtet  worden,  wurden  zwei  .Schneehütten  erbaut:  in  einer 
derselben  wurde  das  Inclinatorium  aufgestellt,  in  der  andern  der  Decli- 
nations-Apparat.  Das  Innere  der  letztgenannten  Hütte  ist  auf  p.  23() 
abgebildet.  Erst  im  Januar  1S72  begannen  die  Beobachtungen  über  die 
Variaticm  der  Dedination :  lediglich  deshalb,  weil  Misshelligkeiten  aller 
Art:  Stürme  und  die  gefahrvolle  Lnge  des  Schiffes,  unsern  Absichten, 
die  nmgnetischcn  Arbeiten  sofort  in  Angriff  zu  nehmen,  beharrlich  ent- 
gegenarbeiteten. 

In  die  stündlichen  Bcobachtiingen  theilten  sich  Bryan,  Meyer  und 
der  Verfasser.  Wegen  der  beträchtlichen  nichtperiodischen  Schwan- 
kungen der  magnetischen  Elemente  hielten  wir  monatlich  drei  Termin- 
tage ein ,  bei  welchen  die  Göttinger  Regulationen  als  Norm  dienten : 
einer  derselben  fiel  stets  mit  dem  üblichen  Monatstermin  zusammen. 

Wie  es  scheint,  fällt  die  tägliche  Maximal -Ablenkung  der  Nadel 
zwischen  4  und  5  Uhr  des  Abends,    während  das  Minimum  zwischen 
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3  und  4  Uhr  des  Morgens  eintritt.  Die  tropischen  Momente  würden  also 
eher  mit  Sabine-Insel  übereinstimmen,  als  mit  Port  Foiilke  und  van  Kens- 
selaer  Hafen,  woselbst  das  Maximum  etwa  um  1  Uhr  des  Nachmittags 
und  das  Minimum  zur  Zeit  der  Mitternacht  eintritt. 

In  Polaris-Bay  betrug  die 

Declination  96'*  W.  und  die 
Inclination  84"  23'. 

Die  absoluten  Bestimmungen ,  welche  hier  folgen ,  wurden  zum 
grössten  Theil  mit  zwei  prismatischen  Compassen  angestellt,  von  James 
Green  in  New- York  und  L.  Casella  in  London  verfertigt.  Die  Namen 
der  Beobachter  sind :    Hall  =  H.  ;  Bryan  =  B. ;  Meyer  =  M. 

Octoberll.  1871.     Hall-Land,  f/)  =  81»3r)'  A  =  H-4»'8"'.   Beob.  H. 
Beob.   Chron.-Zt.  =  2'' 37'".  Magnet.  Azimut  der  0  =  N.  39?5  W. 

2  43  N.  38.5  W. 

Declination  =  95"  W. 

October  12.  1871.     Hall-Land.  (/>  =  SPSS'  A  =  4'' 2'".        Beob.  H. 
Beob.  Chron.-Zt.  =  11'' 32'".  Magnet.  Azimut  der  Q  =  N.  83?5  W. 

II  38  ,  82 

II   45  81 

I   45  51 

1   52  N.  49  W. 

Declination  =  97?1  W. 

October  13.   IS71.     Hall-Land,  y  -=  S1"41'  l  =  3''54"'.      Beob.  H. 
Beob.  Chron.-Zt.  =  11 ''56'«.  Magnet.  Azimut  der  Q  =  N.  29"  W. 

0  06  ,  N.  770  W. 

Declination  =  96"  W. 

October  10.   1S71.     Hall-Land.  </•  =  82" (>.'5  A  =  3'' 52'".      Beob.  H. 
Beob.   Chron.-Zt.  =  6''  25"'.  Magnet.  A/iiimt  des  ^  =  N.  65"  W. 

7  07  61 

7   19  N.  58  W. 

(^orr.  des  Chronom .  =  -f-  1 1 '".  D  e c  1  i  u  a  t i  0 n  =  1 00'.'6  W. 

October  23.   IS71.     Hall-Land.  </)  =  8l"39'  l  =  3'' 53".      Beob.  IL 
Beob.  Chnm.-Zt.   =  5'' 57'".  Magnet.  Azimut  des2|.=  N.  77"  W. 

6  09  74 

6  38  N.  67  W. 

Corr. des  =  Chronom .  +  2<>'"-  D  e  c  1  i  n  a t i  o n  =  97"  W. 
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Anglist  16.  1872.  Kennedy-Kanal.  <p  =  80" 2'  Ä  =  +  4" 35".  Heob.  M. 

Beob.  Chron.-Zt.  =  e''  Sl"-  35^  Magn.  Azimut  der  0  =  S.  18»  15'  W. 

CoiT.  des  Chronom.  =  —  161'6.  Declination  =107»57'44"  W. 

August  18.   1872.   Smith-Hund,  f/)  =  790  43'  A  = -f-  l''37'».  Beob.  M. 

Beob.  Chron.-Zt.   =6''41'"40\  Magn.  Azimut  der  0  =  S.  19« 40' AV. 

Correct.  d.  Chronom.  =  —  18".'7.  Declination  =  107039' 26"W. 

August  24.  1872.    Smith-Sund.  <p  =  79» 36'  ;.  =  H-  4'- 32'».  Beob.  M. 

Beob.  Chron.-Zt.    =6i'35™12\  Magn.  Azimut  der  0  =  8.  18"  50' W. 

Correct.  d.  Chronom.  =  —  \V^l.  Declination  =  107" 48' 52"  \V. 

Septembers.  1872.  Smith-Sund.  f/.  =79"3ü' A  = -{- 4''35'".  Beob.  B. 
Beob.  Chron.-Zt.  =  12''32"'30^  Magn.  Azimut  der 0  =  N.  16795  E. 

40  30  168.9 

12  48  30  N.  170.2  E. 

Corr.  (1.  Chronom.  =  —  8Ml'I'6.  Declination  =  107?2  W. 

September  6.  1872.  Smith-Sund.  <p  =  790  35'  l  =  -\-  4''36'n.  Beob.  B. 
Beob.  Chron.-Zt.  =  12Ml™.    Magnet.  Azimut  der  0  =  N.  168?4  E. 

49  170 

12  56  N.  171.7  E. 
Corr.  d.  Chronom.  =  —  8" 41  'r9.       .            D e c li n a ti o n  =  106?5  W. 

Septembers.  J 872.  Smith-Sund,  r^  =79<'30' Ä= -|-4i'37"'.  Beob.B. 
Beob.  Chron.-Zt.  =  ]2''59"".   Magnet.  Azimut  der  0  =  N.  172"  E. 

13  08  173.() 
13  17                                                  N.  175  E. 

Corr.  des  Chron.  =  —  8M217.  Declination  =  105?3  W. 

September  14.  1872.  Smith-Sund.  r/9=79"21  A  =  -h4M0™.  Beob.B. 
Beob.  Chron.-Zt.  ^  12^'  15™  30^  Magn.  Azimut  der  0  =  N.  160?6  E. 

12  23  30  N.  162.8  E. 

Corr.  des  Chron.  =  -  8''46'?5.  Declination  =  10693  W. 

September  25.  1872.  Smith-Sund.  </)  =  790  12'  Ä  =  H-4M2"'.  Beob.B. 

Beob.  Chron.-Zt.  =  11 '•52'".    Magnet.  Azimut  der  0  =  N.  15094  E. 
Corr.  des  Chron.  =  —  S^'öO'M.  Declination  =  10296  W. 

Mai  15.  1873.      liensselaer  Hafen ,  Kanes  Observatorium.      Beob.B. 
Beob.  Chron.-Zt.  =  18''24'".        Magnet.  Azimut  der  0  =  S.  996  W. 

18  33  11.0 

19  04  17.5 

19  14  S.  18.5  W. 

CoiT.  des  Chron.  =  -f-  lOMl'l'O.  Declination  =  10695  W. 
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Mai  28.  a.  m.  187;r     Port  Foulke.     Hayes' Observatorium.      Heol).  B. 
Beob.  Chron.-Zt.  =  2A^  19'".     Magnet.  Azimut  der  0  =  S.  249?6  W. 

250. () 
251.4 
S.  252.4  W. 
I)ecliuation=  113?5  W. 


Corr.  des  Chrou. 


27 

32 

24  38 

=  —  3''7'1'2. 


Am  Nachmittage  desselben  Tages  wurden  die  folgenden  Beobach- 


tungen gemacht : 
Beob.  Chron.-Zt. 


=  9'' 18"  0^ 
28    0 
41    0 
9  50  lü 


Magnet.  Azimut  der  Q 


S.  25?  1  W. 

27.5 

30.2 
S.  32.5  W. 


D  e  c  ]  i  n  a  t  i  0  n 
ergibt  sicli  die 


107V0  W.     Als  Mittel  aus  beiden  Beobachtungsreiheu 

Declination=  110?3W. 


Die  Vormittags-Beobachtungen  in  Port  Foulke  ergeben  eine  nm  6?5 
grössere  Declination  als  die  Nachmittagsstunden .  was  auf  eine  plötz- 
liche locale  .Störung  zu  deuten  seheint.  Nach  Schott  beträgt  die  mitt- 
lere tägliche  Amplitude  dieser  Station  nur  42'  und  das  Maximum  der 
westlichen  Declination  fällt  olnigefähr  auf  1''  p.  m.  Die  beiden  folgen- 
den Beobachtungsroihen  von  Polaris-Haus  weisen  eine  ähnliche  Un;  tgel- 
mässigl^eit  auf:  aber  die  Declinr  tion  ist  in  diesem  Falle  am  Morgen 
grösser  als  am  Nachmittag.  Die  beiden  Beobachtuugsreihcn  wurden 
jedoch  nicht  an  demselben  Tage  gemacht.  Störungen,  wie  die  hier  er- 
wähnten, scheinen  keineswegs  zu  den  Seltenheiten  zu  gehören :  denn  zu 
Anfang  März  1873,  während  ich  bei  Polaris-llaus  von  den  Endpunkten 
einer  Basis  aus  magnetische  Azimute  mass.  beobachtete  ich  zu  verschie- 
denen Zeiten  jälie  Ablenkungen  der  Magnetnadel,  welche  in  einem  der 
Fälle  über  5"  betrugen. 


M  a i  31 .  1 873.     Polaris-Haus. 
Beob.  Chron.-Zt.  =9'' 30'". 

9  37 
Corr.  des  Chron.  =  —  3''  7'M. 
Juni  1.  1873.     Polaris-Haus. 
Beob.  Chron.-Zt.  =  21»' 07-"  0«. 

21  20 

31    0 

39    0 

21  49    0 

Corr.  des  Chron.  =  —  3''  7'1'5. 


Beob.  B. 
Magnet.  Azimut  der  0  =  S.  28?8  W. 

S.  30.4  W. 
Declination  =  107?G  W. 

Beob.  B. 
Magn.  Azimut  der  0  =  S.  197?7  W. 

201.4 

205.0 

206.4 

S.  207.6  W. 

Declination  =  114'.'9  W. 


Mittel  aus  beiden  Beobachtungen  =  111?3. 
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II.  Erdmagnetismus  und  Nordlichter. 


Juni  10. 1873.  Northiimberland-Insel.  r/^=77"19'/  =  +  4M7".Beob.B. 
Beob.  Chron.-Zt.  =  2''26"'.    Magnet.  Azimut  der  Q  =  ^-  275?5  W. 

Declination=  10499  W. 


Corr.  des  ChrQu.  =  —  3^  3™4 

Juni  18.  1873.     Melville-Bay 
Beob.  Chron.-Zt.  =  U^W. 

15  14 
Covr.  des  Chron.  =  —  '6^  l'r3 


<P  =  760  2'  Z  =  4-  4^'3'".        Beob.  B. 
Magnet.  Azimut  der  0  =  8.  74?5  W. 

8.  87.3  W. 
Declination=  10093  W. 


2.  Nordlichter. 


Das  folgende  Verzeichniss  enthält  die  in  Polaris-Bay  beobachteten 
Nordlichter. 


üatam 


Zeit 


Bemerkungeu 


1871 
December 


1872 
Januar 


l&S 


13 


14 


l'ip.  m. 
6  p.  m. 

1    ii.  m. 

8   a.  m. 


a.  m. 


10    a.  m. 


a.  m. 
a.  m. 


m. 


Streifen  aus  leuchtenden  Wolken  von  S.  W.  bis  N.  E. 
-  -  -        am    östlichen  Ho- 

rizont. 

Bogen  aus  leuchtenden  Wolken ;  erstreckt  sich  von 
8.  nach  N. 

Bogen  aus  leuchtenden  Wolken;  erstreckt  sich  von 
E.  nach  N. 

Leuchtender  Bogen  von  N.  E.  nach  S.  W. 

Derselbe  Bogen  noch  sichtbar,  aber  sehr  schwach. 

Leuchtender  Bogen  von  N.  E.  nach  S.  W. 

Derselbe  Bogen  noch  sichtbar. 

Bogen  aus  leuchtenden  Wolken  von  N.  W.  nach  S.  E. 

Derselbe  Bogen  noch  sichtbar. 

Schwach  leuchtende  Streifen  am  östlichen  Horizont. 

Eine  dunkle  VVolkenbank  über  dem  Dämmerungs- 
bogen  entsendet  flimmernde  Nordlichtstrahlen; 
ähnliche  Strahlen  zeigen  sich  am  nördlichen  Ho- 
rizont. 

Die  Strahlen  verschwinden;  ein  leuchtender  Bogen 
erstreckt  sich  von  N.  nach  S. 

Derselbe  Bogen  noch  sichtbar;  erstreckt  sich  jedoch 
jetzt  v(m  N.  E.  nach  S.  W. 

Leuchtende  Strahlen  über  dem  Dämmerungsbogen, 
sowie  über  dem  nördlichen  Horizont. 

Aus  dem  Dämmerungsbogen  schiessen  leuchtende 
Nordlichtstrahlen;  ähnliche  Strahlen  über  dem 
nördlichen  Horiz<mt. 

Schwache  Strahlen  über  dem  N.  E. -Horizont. 

Ueber  dem  Dämmerungsbogen  zeigen  sich  d  u  n  k  I  o 
Strahlen ;  ähnlich  den  leuchtenden,  die  häufig  ge- 
sehen werden. 

Leuchtende  Strahlen  von  N.  W.  nach  S.  E. 
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Datnm 


Zeit 


Bemerkangen 


1872 
Januar    14 


Februar 


30 
5  S 

,( 


I 


März 


b  < 


14 


ll'^p.  m.     Der  obere  Rand  einer  schweren,  dunklen  Wolke  am 
N.  E.  Horizont  beginnt  nordlichtartig  zu  flimmern. 

4  p.  ra.  I  Schwach  leuchtende  Strahlen  von  N.  E.  nach  S.  W. 

5  p.  m.      Zwei  stark  leuchtende  Strahlen  N.  E. 

3  a.  m.     Leuchtende  Strahlen  im  N.  E.,  E.  und  S.  E.,  die  bis 

5h  sichtbar  bleiben. 
t>  a  m.     Leuchtende  Strahlen  erheben  sich  aus  dem  Dämme- 

rungsbogen. 
8  p.  m.  ,  Ein  breiter  leuchtender  Strahl  im  N.  E. 

1  a.  m.  ,  Leuchtende  Strahlen  im  N.  E.  z.  E. 
3  a.  m.     Leuchtende  Strahlen  im  E 

3  p.  m.  i  Aehnliche  Strahlen  wie  vorher. 

2  a.  m.      Stark  leuchtende  Strahlen  W.  z.  N.;  schwächere  und 

ganz  schwache  im  E.    Alle  ändern  sich  rasch. 

3  a.  m.     Schwache  Strahlen  von  W.  nach  S.W.;  Bogen  aus 

leuchtenden  Dunstmassen  von  N.  E.  nach  S.  W. 

4  a.  m.     Bogen  aus  schweren  leuchtenden  Dunstmassen  von 

E.  nach  W. 

5  p.  m.  ,  Stark  leuchtender  Bogen  von  N.  E.  durch  das  Zenith 

I      nach  S.  W. 

7  p.  m.  I  Leuchtende  Dimstmassen  von  N.  E.  nach  E. 

8  p.  m.  ,  Einige  leuclitende  Strahlen  S.  z.  E. 
.5  a.  m.  '  Schwach  leuchtende  Strahlen  im  W. 

10  p.  m.  :  -  -  -        S.  E.  z.  E. 

11  p.  m.  -  -  -        S.  z.  E. 

1    a.  ni.      Unregelmässiger  leuchtender  Bogen  von  S.  durch 
das  Zenith  nach  N. 


Eine  kurze  Seliildening  des  allgemeinen  Cbaracters  der  in  Polaris- 
Bay  beobachteten  Nordlichter  findet  sich  auf  Seite  241  und  242;  ebenso 
einige  Bemerkungen  über  das  Nordlicht  vom  4.  Februar,  welches  in  das 
obige  Verzeichnis»  nicht  aufgenommen  ist. 

Während  unseres  Aufenthalts  in  Polaris-Haus  wurden  die  folgenden 
Nordlichter  beobachtet. 


Datnm 


1872 
November  10 

December    2 
24 


Zeit 


Bemerkungen 


1S73 
Januar 


Februar 


li» 


23J 

25 
15 


4''p.  in.      Sehwacii  iouclitender  Bogen,  der  sich  vonN.  E.  nach 

S.  W.  erstreckt. 
9  p.  ni.     Glänzende  Streiten  von  S.  z.  E.  nach  W.  S.  W. 
11    p.  m.      Leuchtender  Bogen  von  N.  nach  S. 
1    a.  m.     Im  S.  sind  einige  rotligolbe  Stralilen  sichtbar. 

3  p.m.     Sehwach  leuchtende  Strahlen ,  die  rascli  ihre  Form 

wechseln,  von  E.  nach  E.  z.  S. 
1    a.  m.      SchwacHc  Strahlen  S.  a  E. 
5  a.  m.     Schwaciie  Nordlichtwolken  und  Strahlen  v(m  N.  E. 

nach  N.  W. 
1    a.  m.      Schwache  Nordlichtstrahlen  S.  E. 
7   a.  m.     Nordlichtstrahlen  S.  E. 


III. 

Meteorologie. 


JJie  meteorologischen  Instninicntc.  welche  der  Expedition  zur  Ver- 
fügung standen,  sind  auf  Seite  1 1  namhaft  gemacht.  Wie  dieselben  in 
der  Polaris-Bay  aufgestellt  waren,  wurde  auf  Seite  205  und  206  ange- 
geben. Eine  Beschreibung  und  Abbildung  des  Observatoriums  findet  sich 
auf  Seite  139  und  140;  und  über  die  Beobachtungen  zu  Polaris-Haus  ist 
auf  Seite  339  das  Niithige  mitgetheilt.  Falls  nicht  das  Gegentheil  be- 
merkt ist,  so  sind  alle  Beobachtungen  stündliche.  Um  ein  volles  Beob- 
achtungsjahr zu  erhalten,  wurden  diejenigen  Beobachtungen  mit  hinzu- 
gezogen, welche  zwischen  dem  12.  August  und  dem  31.  dieses  Monates 
an  Bord  der  Polaris  gemacht  wurden,  während  das  Schiff  vom  Eise  be- 
setzt war. 

Bis  zum  6.  November  1871  wurden  sämmtliche  Beobachtungen  von 
Meyer  und  mir  angestellt,  indem  wir  alle  8  Stunden  einander  ablösten. 
Vom  6.  November  bis  zum  IS.  Januar  1872  beobachtete  Meyer  von 
9  Uhr  des  Morgens  bis  Mitternacht:  ich  selbst  während  der  übrigen 
Stunden.  Nach  dem  IS.  Januar,  bis  zum  Abgange  der  Boot-Division, 
wurden  die  Beobachtungen  zu  gleichen  Theilen  von  Meyer,  Manch  und 
mir  angestellt :  und  während  die  Boote  sich  im  Norden  aufhielten,  wur- 
den die  Lesungen  ausschliesslich  von  Bryan  und  Manch  besorgt. 

Während  der  7  Monate,  die  wir  in  dem  Polaris-Hause  zubrachten, 
beobachtete  Bryan  8  Stunden  des  Tags:  ich  selbst  deren  16.  Vom  1.  bis 
16.  November  trat  Manch  an  die  Stelle  Bryan's:  und  während  des  Früh- 
lings, als  ich  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  abwesend  war,  wurde 
Bryan  von  Noah  Hayes  bedeutend  unterstützt. 

Wir  behandeln  hier  zunächst : 


I.  Die  TtMiipcratur  der  Luft.  öT'.? 

1.  Die  Temperatur  der  Luft. 

Weitaus  der  grösste  Tlieil  der  hierher  gehörenden  Beobaehtungen 
wurde  mit  Queeksilber-Thermometern  ang-estellt,  die  von  weitem  Caliber 
waren  und  die  deshalb,  selbst  in  der  Nähe  des  Schmelzpuuktos  dieses 
^letalis,  völlig  verlässliche  Resultate  gaben.  Die  Quecksilber-Tliermo- 
ineter  von  engem  Caliber  wurden  völlig  unbrauehbar,  sobald  die  Tempe- 
ratur auf  3()  oder  37  Grade  fiel.  Wenn  dieselbe  sich  dem  Schmelzpunkte 
des  Quecksilbers  näherte ,  so  wurden  ausser  mehreren  Quecksilber- 
Thermometern  einige  andere  Instrumente  abgelesen,  die  mit  farblosem 
Spiritus  gefüllt  waren.  Bei  noch  niedrigeren  Temi)eraturen  bedienten 
wir  uns  ausschliesslich  der  Weingeist-Thermometer. 

Alle  Instrumente,  die  zur  Verwendung  kamen,  wurden  von  5  zu 
5  Graden  mit  Normal-Thermometern  \'erglichen,  wenn  sie  nicht  schon 
an  sich  solche  waren,  um  ihre  betreffenden  Corrcctionen  zu  ermitteln. 
Für  die  niedrigen  Temperaturen  wurde  schmelzendes  Quecksilber  als 
Control-Mittel  benutzt. 

Die  Temperatur  der  Luft  in  Polaris-Bay. 

Durch  den  Verlust  der  Tagebücher  blieben  uns  für  den  September 
und  October  täglich  nur  3  achtstUndliche  Beobachtungen.  Aber  selbst 
drei  Beobachtungen  an  einem  Tage  kilnnen  dazu  dienen,  uns  die  tägliche 
mittlere  Temperatur  zu  geben,  wenn  sie  nur  durch  passende  Zeitinter- 
valle von  einander  getrennt  sind,  und  wenn  es  möglich  ist.  die  respecti- 
ven  Gewichte  der  betreffenden  Beobachtungen  in  Schätzung  zu  ziehen. 
Wenn  wir  nun  die  tägliche  Fluctuation  der  Temperatur  bei  einer  Anzahl 
v(ni  benachbarten  Stationen  kennen,  so  ist  uns  die  Möglichkeit  zu  dieser 
Schätzung  geboten. 

Wenn  wir  die  drei  vorhandenen  Beobachtungen,  ihrer  Reihenfolge 

nach,  durch  Ui ,  a-i  und  «;,  bezeichnen .  und  drei  andere  Beobachtungen, 

die  in  demselben  Monat,  demselben  Tage  und  zu  den  gleichen  Stunden 

an  einer  andern  Station  gemacht  sind .  mit  a,  ,  «2  ^"^tl  a, :  wenn  wir 

weiter  die  mittlere  Temperatur  des  Tages  an  dieser  andern  Station  =•  <f 

setzen ;  und  wenn  y,  ,  (/-y  und  </;,  die  Gewichte  dieser  Beobachtungen  an 

der  ersten  Station  bezeichnen:    so  kchinen  wir  mit  einiger  Zuversicht 

sagen,  dass 

1  I  1 

Wenn  wir  auf  diese  Weise  die  Gewichte  der  drei  Beobachtungen  von 
unserer  ersten  Station  erhalten  haben,  so  können  wir  unser  Mittel  be- 
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rechnen,   indem  wir  von   der  folgenden  bekannten  Formel  Gehrancli 
machen 

j/  __  ffi  «1  +9ia-2  +  g3  ('A 

!i\  +  9-1  -i-  g-ü 
Anf  diese  Weise  wnrden  für  die  beiden  in  Rede  stehenden  Monate  sowohl 
die  mittleren  täglichen  Temperaturen  als  auch  die  später  mitzuthcilen- 
den  mittleren  täglichen  Harometerstände  berechnet. 

Die  aus  der  ganzen  Reihe  gebildeten  Monatsmittel,  sowie  die  abso- 
luten Maxima  und  Minima  der  Temperatur  nebst  den  betreifeuden  Ein- 
trittszeiten sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt. 


Monat 

Moniits- 
mittel 

Maximum 

Minimum 

Zeit  des  Maximum 

Zeit  des  Minimum 

Januar 

—  .3()?o7 

— 15?33 

—  4.3?ü6 

23. 

"i'p,  m. 

9. 

ll''a.  m. 

Februar 

—  3Ü.B5 

—  14.00 

—  43.67 

18. 

2   a.  m. 

15. 

12    a.  ni. 

März 

—  3Ü.81 

—  1.^.22 

-  42.83 

28.  u.  30. 

lu.4''p.m. 

3. 

10    a.  ni. 

April 

—  22.Ü() 

—   6.89 

—  36.22 

21. 

10  p.  m. 

14. 

3    a.  m. 

Mai 

—  8.44 

4-   Ü.28 

—23.17 

21. 

2   p.m. 

4. 

11    p.  m. 

Juni 

+   2.47 

-H   !>.22 

—  3.56 

30. 

7   a.  ra. 

1. 

1    a.  m. 

Juli 

+   4.75 

-h  11.67 

-1-  0.22 

3. 

8u.9ha.m. 

25. 

8   p.  m. 

August 

-t-  2.27 

+  11.33 

—  3.56 

4. 

2  p.  m. 

26. 

Ou.  Iha.m. 

September 

—  4.84 

—  0..56 

—  9.94 

4. 

7   a.  m. 

30. 

11    p.  m. 

October 

—  18.34 

—  8. SO 

—  28,33 

1 . 

5  a.  m. 

27. 

2   p.  ni. 

November 

—  22.58 

—   i».39 

—  32.17 

6. 

8  p.  m. 

27. 

10   a.  m. 

December 

—  26.52 

—   9.11 

—  34.61 

5. 

5   a.  m. 

24. 

3    a.  ui. 

Das  Jahresmittel  beträgt  —  15'?42. 

Wir  bemerken  hier,  dass  die  zweiten  Decimalstellen  der  Maxima 
und  Minima  in  der  obigen  Tabelle  daher  rühren,  dass  die  Fahrenheit- 
sclien  Grade  unserer  ursprünglichen  Beobachtungsreihe  in  Grade  der 
hunderttheiligen  Skala  umgewandelt  wurden  ] .  Die  corrigirten  Original- 
Beol)aclitungen  (vergl.  Vorwortj  werden  an  einem  andern  Orte  in  extenso 
})ublicirt  weiden. 

Um  die  jslhrliche  Periode  der  Lufttemperatur  zu  be- 
trachten, werden  wir  nun  die  oben  mitgetlieilten  beobachteten  Monats- 
mittel nach  der  Besserschen  Formel  für  [)eriodische  Functionen  in  eine 
analytische  Form  bringen.   Zu  diesem  Behüte  müssen  wir  die  erwähnten 


*i  Da  bei  unserer  urspvüngliclien  analytisobeu  Heliandlung  der  Temperatur  der 
Luft  und  des  Thaupunktes  die  Fahrenlieit'sclie  Skala  in  Anwendung  gebracht 
wurde,  und  wir  die  Fahrenheit'sclien  Werthe  erst  nachträglich  in  Celsius'scho  lun- 
setzten,  so  entstanden  bei  einigen  uor  später  mitzutheilenden  Mittelwertho  einige 
kleine  Differenzen,  welche  jedoch  hüchsiens  die  dritte  oder  zweite  Decimale  be- 
rühren. 


1.  Die  Temperatur  der  Luft. 


575 


Monatsmittcl  zu  Normalmonaten  reduciren.  für  welche  wir  die  folgenden 
Wertlie  erhalten : 


Sept. 
— 4.9Ü1 

März 
—  30.353 


Oct. 
-18.064 

April 
-22.006 


Nov.  Dec. 

—  22.636      —26.529 


Mai 

-8.008 


Juni 
4-2.723 


Jan. 
—  30.078 

Juli 
H- 4.593 


Fel>r. 
-30.878 

August 
+  2.254 


welche  sich  durch  die  folgende  Formel  darstellen  lassen : 

T  =  —  159378  +  189283  sin  (■)  +  1 27'J21/4  +39909  sin  2  (■)  +  200033.'5] 

+  09895  sin  :3  0  +  50«  3 1  .'4 1 

In  dieser  Formel  zählt  der  Winkel  0  vom  1 .  8e])tember  1871  und  nimmt 
für  jeden  halben  Normalmonat  ;15'/4  Tage)  um  je  IS*^*  zu. 
^         Die  folgende  Tabelle  enthält  die  vermittelst  dieser  Formel  berech- 
neten Monatsmittel,   sowie  die  Unterschiede  zwischen  diesen  und  den 
beobachteten  Monatsmitteln  der  Normalmonate. 


Monatsmittel 

H 

Monat 

.    _         

Unterschied 

beobachtet 

berechnet 

00 

—   1?525 

15 

September 

—    4?!)61 

—  6.337 

+  1?376 

3Ü 

—  11.624 

45 

Oetober 

—  18.604 

—  16.691 

—  1 .973 

()U 

—  20.802 

75 

November 

—  22.636 

—  23.864 

+  1.228 

'JO 

—  25.667 

105 

December 

—  26,520 

—26.748 

+  0.519 

120 

—  27.703 

135 

Januar 

—  30.078 

—  28.945 

—  1.133 

150 

—  30.457 

165 

Februar 

—  30.878 

—31.730 

+  0.852 

180 

—  31.973 

195 

Jlärz 

—  30.353 

— 3((.4.}4 

+  0.101 

210 

—  26.841 

225 

April 

—  22.006 

—  21.382 

—  0.624 

240 

—  14.828 

255 

Mai 

—   S.008 

—  8.172 

+  0.164 

270 

—  2.341 

285 

Juni 

+    2.723 

+   2.032 

+  0.691 

300 

+   4.()62 

315 

Juli 

+    4.5i)3 

+   5.512 

—  0.919 

330 

-H   4.670 

345 

August 

-f-    2.254 

+   2.259 

—  0.005 

Der  wahrscheinliche  Werth  des  mittleren  Fehlers 

^TT7Ö98" 


=  -}/ 
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=  +  1"36 


Die  Curve  passirt  das  Jahresmittel  von  —  159378  am  30.  April  und 
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am  12.  Octobcr:  das  Maximum  von  H-r)?5l2  am  10.  Juli  und  endlich  das 
Minimum  von  — :J2'.'()58  am  25.  Februar. 

Auch  in  Discovery-Bay  und  bei  Floebcrg-Heach  war  der  Juli  der 
wärmste  Monat  des  Jahres:  an  erstcrem  Orte  betrug  das  Mittel  -|-2?8'.)2 
und  an  letzterem  -|- :$'.':?')(».  Während  in  Polaris-Bay  der  März  der  käl- 
teste Monat  war,  war  es  in  Discovery-Bay  der  Januar  mit  — 40?3r)8  und 
lici  Floeberg-Beaeh  der  März  mit  — :}9'.S71. 

Die  tätliche  Periode  der  Lufttemperatur.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  täglichen  FAtreme.  sowie  die  Amitlitude  der  Tempe- 
ratur von  Polaris-Bay.  Des  Vergleiches  wegen  sind  die  Amplituden  von 
Discovery-Bay  und  Floeberg-Beach  beigegeben,  welche  ich  der  Gute  des 
Capitains  Sir  George  Nares  verdanke. 


Discovory- 

Flooborg- 

Muiuit 

.    Miixinium 

I'oliuis-Hiiy 
Minimum 

Amplitude 

Jiiiy 

Hench 

Amplitude 

September 

:  —  4?t5ü 

—    5?17 

0'.'57 

r.'i4    , 

October 

—  18.42 

—  18.55 

0.13 

0.24      ' 

0?98 

Novoinbcr 

—  22.27 

—  23.00 

0.82 

0.82      ' 

1.19 

Docember 

—  25.08 

—  2(i.91 

0.93 

1.39      1 

1.10 

Jiiuuar 

—  29.80 

-30.02 

1.12 

0.41 

1.10 

Februar 

—  30.i;{ 

—  31.15 

1.02 

0.78 

1.47 

März 

—  30.13 

—  31. -59 

1.40 

2.32 

2.91 

April 

1    -20.15 

—  24.50 

4.41 

4.13 

3.55 

Mai 

—   7.33 

—  10.25 

2.02 

... 

2.80 

Juni        <■ 

+   3.05 

+    1.70 

1.20 

2.40 

1.63 

Juli 

i    -h   4  71 

+    3.70 

0.95 

1.00 

1.42 

August 

'    -f-    4.33 

+    0.39 

3.94 

1.47 

Wir  sehen,  dass  in  Polaris-Bay  die  tägliche  Amplitude  im  April  am 
grössten  ist.  In  diesem  Monat  wurden  auch  die  meisten  völlig  klaren 
Stunden  verzeichnet:  nämlich  20.3  Procent.  Vom  April  bis  zum  Juli  ist 
die  Amplitude  in  steter  Abnahme  begriffen:  alsdann  steigt  sie  wieder 
und  erreicht  ihr  secundäres  Maximum  im  August.  Das  Minimum  fällt  in 
den  October. 

Auch  in  Discovery-Bay  und  Floeberg-Beach  ist  im  April  die  Ami)li- 
tude  am  grössten.  und  au  beiden  Orten  tallt  das  Minimum,  wie  in  Polaris- 
Bay,  in  den  October. 

In  Polaris-Haus  fällt  das  Maximum  von  4?  10  mit  den  obigen  Statio- 
nen zusammen;  ebenso  in  Rensselaer  Hafen  mitS'T),  sowie  im  Germania- 
Hafen  mit  5?59.  In  Port  Foulke  fällt  das  Maximum  mit  4?92  in  den 
März;  in  Port  Kennedy  aber  mit  5?03  in  den  Juni. 

Wann  in  Polaris-Haus  das  Minimum  eintritt,  lässt  sieh  aus  unserer 
kurzen  Beobachtungsreihe  nicht  ermitteln.  In  dem  benachbarten  Rensse- 
laer Hafen  fällt  dasselbe  mit  0?r)()  in  den  November;  in  Port  Foulke  und 
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Port  Kennedy  mit  0?10  undO'MT  in  den  December  und  im  Germania- 
Hafen  mit  0?53  in  den  Januar. 

Auf  Spitzbergen,  in  der  MoHsel-Bay,  erreicht  die  tägliche  Schwan- 
kung ihr  Maximum,  mit  3?3(l,  gleichfalls  im  April  und  ihr  Minimum  mit 
(»?58  im  December*). 

So  weit  bis  jetzt  bekannt  ist,  verschwindet  die  tägliche  Amplitude 
nirgends  gänzlich  in  der  arctischen  Kegion,  trotzdem  an  vielen  der  Beob- 
achtungs-Stationen die  Sonne  während  mehrerer  Monate  des  Jahres 
unter  dem  Horizonte  steht. 

Die  Tabelle,  enthaltend  den  beobachteten  und  berechneten  stünd- 
lichen (iang  der  Temperatur  während  der  vier  Jahreszeiten  und  während 
des  ganzen  Jahres,  s.  folg.  Seite. 

Zur  Berechnung  des  stündlichen  Ganges  der  Temperatur  dienten 
die  folgenden  Formeln : 

Winter      T=  —  29?080  -|-  0?242  sin  [(-)  -\-  47»  1 3') 

-f  0.(K)3sin!2Ö4-34»34') 

Frühling  T=  —  20.437  -f-  1 .251  sin  0  +  254«  16') 

4-  0. 1 S8  sin  2  6>  4-  193»42.'9) 
Sommer    T=H-    3.163 -f- 0.904  sin '0 -f- 261«  53') 

-h  0.088  sin  ;2  Ö  4-  120«37.'7) 
Herbst      T=—  15.328  +  0.0135  sin  0 -h  224^38') 

-H  0.0065  sin  2  0  -f-  136»46.'l) 
Jahr  2'=  —  15.420 -h  0.4937  sin  ^0 -h  260"  17') 

-1-0.0228  sin  f2  0-j-  128''15.'2) 

in  welchen  der  Winkel  0  von  ^litternacht  an  zählt. 

Die  tropischen  Momente  während  der  einzelnen  Jahreszeiten  und 
während  des  Jahres  selbst  lassen  sich  aus  der  folgenden  Zusammen- 
stellung ersehen. 

Winter : 

Berechnetes  Maximum  zwischen  2''  u.  3''  Yorm.    Beobachtetes  Maximum 

zwischen  2''  u.  3"*  Vorm.;  relatives  Maximum  ca.  3^  Nachm. 
Berechnetes  Miniraum  ca.  5'' Nachm.   Beobachtetes  Minimum  ca.  Mittag; 

relatives  Minimum  ca.  ö''  Nachm. 

Die  berechnete  Ourve  geht  olingefähr  um  8  Uhr  des  Vormittags  und  um 
72 10  Uhr  des  Abends  durch  das  Tagesmittel:  die  beobjichtete  um  8  Uhr 
Vormittags  und  um  9  Uhr  des  Abends. 


*)  Observations  inetdorologiques  de  l'expedition  arctique  suedoise  1872 — 187;{, 
redig^es  par  Auguste  Wijkander.  Kougl.  Svenska  Vetenskaps-Akademiena  Hand- 
lingar,  Vol.  XII.  N.  7,  p.  95.  ;.     v.-.ü    ■   v   ;       -^^ 

BesseU,  Polaris-Expcdition. 
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Zuit 

* 

Roobnchtet 

Willtor 
Berechnet 

J 

Frahling 

Beobnchtet 

Bertchnet 

4 

Beobachtet 

Mittern. 

—  2S?7ü 

— 28?87 

4-ü?08 

~21?88 

—  21?68 

—  0?20 

4-2'.'3o 

Ih 

92 

81 

—     11 

89 

82 

—     07 

15 

2 

Ö9 

78 

-H     09 

S7 

83 

_     04 

29 

3 

84 

79 

—     05 

72 

71 

—     Ol 

49 

4 

S2 

82 

00 

43 

47 

+     04 

57 

5 

—  28.89 

88 

—     Ol 

—  21.04 

-21.12 

4-    08 

77 

() 

-29.06 

—  28.95 

—     11 

—  20.82 

—  20.73 

—     09 

4-2.90 

1 

04 

-29.02 

-     02 

—  20.28 

—20.32 

+     04 

4-3.18 

S 

O.i 

09 

4-     04 

—  19.93 

—  19.95 

+     02 

53 

9 

08 

14 

+     00 

65 

64 

—     Ol 

4-3.69 

10 

00 

18 

-t-     12 

47 

43 

—     04 

4-4.00 

11 

28 

20 

—     OS 

30 

31 

+     Ol 

OS 

Mittag 

43 

22 

—     21 

24 

2S 

+     04 

12 

1'' 

25 

24 

—     Ol 

29 

32 

+     03 

14 

2 

24 

25 

4-    Ol 

42 

40 

—    02 

4-4.03 

3 

10 

27 

+    n 

49 

52 

4-     03 

4-3.79 

4 

20 

28 

+     OS 

59 

68 

4-     09 

57 

5 

28 

29 

+     Ol 

—  19.75 

—  19.85 

4-    10 

48 

6 

35 

28 

—     07 

—  20.20 

—  20.05 

—    15 

4-3.35 

7 

27 

25 

—     02 

42 

29 

—     13 

4-2.89 

8 

24 

19 

—     05 

(13 

57 

—     06 

77 

0 

—  29  08 

12 

+     04 

—  20.70 

—  20.87 

4-    17 

69 

10 

—  2H.i)9 

—  29.03 

+     04 

—  21.07 

—  21.17 

4-     10 

58 

11 

—  28  94 

—  28.94 

0.00 

—  21.37 

—  21.45 

4-0.08 

4-2.53 

Mittel 

— 29?OS 

—  29"0S 

0?0(i 

— 20943 

—  20?44 

o'.'oo 

-f  3?16 

FrüMing: 

Bereclinetes  Maximum  ca.  Mittag.    Beobachtetes  Maximum  ca.  Mittag. 
Minimum  zwischen  !•*  u.  2''  Vorm.    Beobachtetes  Minimum 
ca.  l''  Vorm. 

Die  berechnete  Curve  geht  zwischen  ü  und  7  Uhr  des  Morgens  und  zwi- 
schen 7  und  8  Uhr  des  Nachmittags  durch  das  Tagesmittel :  die  beob- 
achtete zwischen  6  und  7  Uhr  des  Morgens  und  kurz  nach  7  Uhr  des 
Abends. 

Sommer : 

Berechnetes  Maximum  ca.  Mittag.    ^  .eies  Maximum  ca.  Mittag. 

Minimum  ca.  1'' Vorm.  -  Minimum  ca.  1'' Vorm. 

Die  berechnete  Curve  geht  zwischen  6  und  7  Uhr  des  Vormittags  und 
kurz  nach  6  Uhr  des  Abends  durch  das  Tagesmittel  und  die  beobachtete 
kurz  vor  7  Uhr  des  Morgens  und  zwischen  6  und  7  Uhr  des  Abends. 

Herbst : 

Berechnetes  Maximum  ca.  Mittag,    Beobachtetes  Maximum  um  7'' Vorm. 

und  relatives  Maximum  um  4''  und  11''  des  Abends. 
Berechnetes  Minimum  ca.  t'*  Vorm.   Beobachtetes  Minimum  um  5''Vorm. 
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Hommer 

Beobachtet 

Herbst 

Jabr  1S71-1S72 

Berechnet 

j 

Berechnet 

J 

Beobachtet     Berechnet 

4 

-)-2?34 

— (tlV)4 

— 15?332 

— I5?333 

+  0?0(»1 

—  1 5993 

— 15?89 

—  0?04 

3ü 

—     15 

332 

338 

+     000 

—  10.00 

90 

—      10 

••       32 

—    03 

332 

343 

+     011 

—  15.00 

89 

_   (»1 

39 

+     10 

332 

34« 

+     014 

85 

84 

—     Ol 

53 

+     04 

324 

347 

+     023 

75 

75 

00 

72 

+     05 

482 

315 

—     137 

06 

•65 

—     Ol 

+  2.% 

—     00 

320 

342 

+     010 

58 

53 

—     05 

+  3.23 

-     05 

241 

330 

+     005 

34 

3^ 

+     Ol 

50 

+     03 

32S 

320 

+     001 

19 

24 

+     05 

75 

—     Ol) 

328 

323 

—    005 

—  15.09 

12 

+     03 

■+•3.95 

+     05 

328 

318 

—     010 

—  14.9« 

-15.02 

-j-     Oö 

-f-4.0S 

00 

328 

315 

—     013 

95 

—  14.95 

00 

13 

—     Ol 

328 

314 

—     014 

97 

92 

—     05 

10 

+     04 

.»20 

313 

—     013 

93 

92 

—     Ol 

+  4.00 

+     03 

304 

317 

+     013 

— 14.9S 

—  14.00 

—     02 

+  3.S4 

—     05 

320 

310 

—     007 

—  15.03 

—  1 5.03 

00 

04 

—     07 

278 

321 

+     043 

13 

13 

00 

43 

+     05 

328 

322 

—     000 

22 

24 

+     02 

22 

+    i:> 

330 

323 

—     (107 

38 

35 

—     03 

+  3.01 

—     12 

330 

323 

—     007 

53 

47 

—     00 

+  2  S3 

—     00 

332 

322 

—     010 

«1 

59 

—     02 

6ö 

+     03 

332 

323 

—     000 

«0 

00 

+     0(» 

53 

+     05 

332 

325 

—     007 

70 

7> 

+  <'^ 

+  2.42 

_ 

+  0.11 

-15.300 

—  I5.32S 

+  0.010 

—  15.77 

—  15.84 

+  0.07 

+  3?  16 

0.00 

— 15?328 

— 15?32<^ 

0?000 

—  15.42 

— 15?42 

0?()0 

Die  hereclmete  Cuvve  geht  kurz  naeli  8  \\\x  des  VormittngH  uiui  gegen 
1 1  Uhr  des  Abends  durch  das  Tagesniittel.  Die  beobachtete  Ciivve  ist 
überaus  unregelmässig :  sie  hält  sicli  /.wischen  8  Uhr  Vormittags  und 
Mittag  auf  dem  Tagesmittel,  welches  gegen  5  Uhr  des  Abends  abermals 
eintritt. 

Jahr : 

Berechnetes  Maximum  ca.  Mittag.   Beobachtetes  Maximum  ca.  1''  Nachm. 

Minimum  ca.  1'' Vorm.  -  Minimum  ca.  1'' Vorm. 

Die  berechnete  Curve  geht  gegen  7  Uhr  des  Morgens  und  zwischen  6  und 
7  Uhr  des  Abends  durch  das  Tagesmittel :  die  beobachtete  zwischen  G 
und  7  Uhr  des  Morgens  und  zwischen  G  und  7  Uhr  des  Abends. 

Die  thermische  Windrose.  Die  Wirkung  des  Windes  auf 
die  Temperatur  ist  eine  überaus  veränderliche,  sogar  während  eines  und 
desselben  Monats,  wie  dies  bei  den  wechselnden  EisverhUltnissen  sich 
kaum  anders  erwarten  lässt.  Wenn  wir  die  mittlere  Temperatur  während 
Calmen  mit  den  mittleren  Temperaturen  vergleichen,  während  die  Winde 
aus  den  8  Cardinalpunkten  des  Compasses  wehen,  so  erhalten  wir  die 
folgenden  Resultate :  .. 
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Während  des  Winterhalbjahrs  wirken  sämmtliche  Winde  zwischen 
N.  und  S.  E.  (inclusive)  erniedrigend,  während  diejenigen  zwischen  S. 
und  N.  W.  (inclusive)  erhöhend  wirken.  Die  N.  Winde  sind  am  kältesten, 
die  aus  8.  W.  am  wärmsten. 

Während  des  Sommers  wirken  sämmtliche  Winde  mit  Ausnahme  der 
aus  E- kommenden  erniedrigend:  die  S.  W.  Winde  sind  am  kältesten, 
die  aus  E.  wehenden  am  wärmsten. 

Während  unserer  zehnmonatlichen  Periode  ist  die  Wirkung  der 
Winde  im  Allgemeinen  ähnlich  wie  während  des  Winterhalbjahrs ;  der 
Grad  der  Wirkung  ist  jedoch  ein  verschiedener. 

Die  folgende  Zusammenstellung  enthält  die  beobach  -ten  und  be- 
rechneten Werthe  der  Windrose. 


Winde 
licobaehtct : 
licrechnet : 

N. 

r?5o 

—  1.00 

N.  E. 
— 1?22 
0.95 

E. 

r.'28 

1.38 

S.  E. 
0?46 
0.36 

Beobachtet : 
Berechnet : 

s. 

+  2?50 
+  2.40 

S.W. 
+  3?25 
+  3.35 

w. 

+  3920 
+  3.10 

N.W. 
+  0?45 
+  0.55 

Zur  Berechnung  der  obigen  Werthe  diente  die  folgende  Formel : 

W=  0?647  +  2?604  sin  Ö  +  218"  17'  +  0?591  sin  2  0)  +  338''30') 

+  0?460  sin  (3  G  +  295"  25') 

in  welcher  der  Winkel  Q  von  Norden  aus  zählt. 

Die  wärmsten  ^Vinde  kommen  aus  der  Richtung  zwischen  S.  W. 
und  W.  und  erheben  die  Tem[)eratur  fast  3Y:jö  über  die  mittlere  Tempe- 
ratur während  der  Calmen ;  die  Nordwinde  drücken  dieselbe  ohngefähr 
l'/a**  herab.  Für  N.  E.Winde  zeigt  die  Kose  ein  secundäres  Depressions- 
Minimum  und  für  E.  Winde  ein  secundäres  Depressions-Maximum,  deren 
Amplitude  etwa  0?22  beträgt.  Da  sowohl  die  N.  E.  als  die  E.  Winde  zu 
den  häufigsten  Winden  gehören,  so  kann  dieses  Verhalten  kaum  ein  zu- 
fälliges sein.  Während  der  10  in  Hede  stehenden  Monate  wehten  die 
enteren  1 187  und  die  letzteren  1118  Stunden;  beide  haben  daher  nahezu 
das  gleiche  Gewicht. 

Um  nun  die  Wirkung  des  Windes  auf  die  mittlere  Temperatur  der 
Luft  kennen  zu  lernen,  welche  für  unsere  zehnmonatliehe  Periode 
— 16?09  beträgt,  werden  wir  dieselbe  mit  den  mittleren  Temperaturen 
während  der  verschiedenen  Winde  vergleichen. 

Bei  den  hier  folgenden  Kesultaten  dieser  Untersuchung  bedeutet  + 
eine  erhöhende,  —  eine  erniedrigende  Wirkung. 
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Calmeu 
-h0?69 


N. 
—  0?81 

S. 
H-3?25 


N.  E. 
—  0937 

S.W. 
+  3?94 


E. 

—  ()?59 

W. 

4-3?89 


S.  E, 

+  0?23 

N.W. 
4-l?14 


Cahuen 
+  (»?19 


N. 
—  3?98 

S. 
-h3?88 


N.  E. 
-  1?13 


FUr  (las  Winterlmlhjahr  beträgt  die  mittlere  Temperatur  —  24?70.    Die 
Wirkung  des  Windes  ist  folgende  : 

E.  S.  E. 

— 1'.»56  —  0?77 

S.  W.  W.  N.  W. 

+  6918  +4966  +1903 

Während  der  drei  Sommermonate:    Juni,  Juli  und  August  beträgt  die 
mittlere  Temperatur  -f-3917.     Die  Wirkung  des  Windes  stellt  sich  in 
folgender  Weise  dar : 
Ciihnon  N. 

+  0903  —1923 

S. 
—  0940 

Wir  sehen .  dass  die  Calmen  die  Temperatur  im  Allgemeinen  er- 
hr»hen.  Während  des  Januar,  April  und  Mai  Üben  sie  jedoch  einen  er- 
niedrigenden Einfluss.  Im  Juli  und  August  ist  die  mittlere  Monatstempe- 
ratur der  mittleren  Temperatur  bei  Calmen  fast  gleich. 

Die  Steigerung  der  Temiieratnr  durch  die  S.  W.  Winde  ist  gan,'.  be- 
sonders beträchtlich  während  des  Winterhalbjahrs. 


N.  E. 

E. 

S,  E. 

-0902 

+  0996 

—  0938 

H.W. 

W. 

N.  W. 

-1932 

—  ()'?30 

0900 

Die  Temperatur  der  Luft  zu  Polaris-Haus. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  aus  unsern  stündlichen  Beob- 
achtungen gebildeten  Monatsmittel ,  sowie  die  absoluten  Maxima  und 
Minium  nebst  den  Eintrittszeiten. 


Rloiitits- 

Monat 

mittol 

Miiximum 

Minimum 

Zeit  dc8  Maximum« 

Zeit  des  Minimums 

Noveiubor 

—  18'.'79 

—  ü?;n> 

—  27?5ü 

4''    4i>  u.  Hl. 

19"' 

4ii  und 

.T    a.  ill. 

Deceiulicr 

—  22.64 

—  !>.17 

-;i4.28 

25     2    und 
:<    H.  ui. 

M 

0    a.  in. 

Januar 

—  ;{4.08 

—22.72 

^41.00 

5    Kl    a.  »!. 

;to 

10  uinl 

1 1  a.  in. 

Februar 

—  :u.(>4 

—  i7.'.)4 

—  41..T.» 

5      7    p.  ui. 

20 

»)   p.  in. 

März 

—  :»1.72 

— 1<».17 

—  4(».44 

24     1    p.  in. 

0 

It    p.  in. 

April 

—  20.41 

—   5.56 

—  ;i5.28 

24     9    a.  in. 

1 

2 

10    p.m.  u. 
2    a.  in. 

Mai 

+   7.32 

+  l.s:» 

—  is.:j!) 

t()     !•    a.  m.  u. 
22     4    a.m. 

4 

11    |).  in. 
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Um  nun  die  jährliche  Periode  der  Lufttemperatur  zu 
untersuchen,  werden  wir  wie  zuvor  unsere  Monatsmittel  auf  Normal- 
monate reduciren,  den  November  jedoch  bei  Seite  lassen  und  unsere 
Untersuchung  ausschliesslich  auf  das  Winterhalbjahr  beschränken. 

Für  die  Normalmonate  erhalten  wir  die  folgenden  Werthe : 


Deceinber 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

-22?41 

—  34?  17 

31?80 

31?85 

20?  12 

—  7?19 

welche  sich  durch  die  folgende  Gleichung  darstellen  lassen : 

r  =  —  24?590  H-  1 2?  192  sin  (0  +  96«  14/6^  +  5?093  sin  (2  0  +  89«  54/5) 

in  welcher  der  Winkel  0  von  der  Mitte  zur  Mitte  eines  jeden  Monats  um 
(JQo  Grade  zunimmt. 

Die  Uebereinstimmung  der  beobachteten  Werthe  mit  den  berech- 
neten ist  wie  folgt : 


Monat 

Beobachtet            Berechnet 

j 

Deceinber         !     —  22?41           —  22?22 
Januar                    —34.17           —34.35 
Februar                  —31.80            —31.02 
März                        —31.85           —32.04 
April                 i     —20.12           —19.94 
Mai                          —   7.19           —   7.38 

—  0?I9 

+  0.18 

—  O.IS 
+  0.19 

—  O.IS 
+  0.19 

Mittel                     —  24?59 

—  24?59 

||?0() 

Der  Eintritt  des  Winterhalbjahr-Mittels  von  — 24?590  erfolgte  am  20.  De- 
cember  und  9.  April ;  der  Eintritt  des  Maximums  von  —  7?35  am  15.  Mai 
und  derjenige  des  Minimums  von  — 34?38  am  17.  Januar. 

Die  tägliche  Periode  der  Lufttemperatur.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  täglichen  Extreme,  sowie  die  Amplitude  der  Tempe- 
ratur zu  Polaris-Haus. 


Monat 

Maximuu 

Minimum 

Amplitnde 

November 

—  1S?43 

- 19?20 

0'?77 

Deceniber 

—  21.93 

—  23.17 

1.24 

Januar 

—  33.82 

—  34.44 

0.Ü2 

Februar 

—  31.13 

-.32.51 

1.3S 

März 

—  30.50 

—  32.85 

2.35 

April 

—  18.50 

-22.00 

4.111 

Mai 

—  5.94 

—   8.00 

2.06 

Wie  der  beobachtete  und  berechnete  stündliche  Gang  der  Tempe- 
ratur Übereinstimmen,  lässt  sich  aus  der  folgenden  Tabelle  ersehen.   Die 
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in  Anwendung  gebrachte  Formel ,  in  welcher  der  Winkel  0  von  Mitter- 
nacht an  rechnet,  lautet:  -.',;(:,',  i  :<■  >> 

r  =  — 24?6&7-f  0?0703  8in  (0 4-269059')  4-0?0391  sin  (2  0+ 1670  20') 


Zeit 

Beobaclitct 

Berechnet 

j 

Zeit. 

Beobachtet 

Berechnet 

j 

Mitteni. 

— 25?3a 

-25?;}.': 

+  0?02 

Mittag 

— 24?03 

—  24?01 

—  0?02 

11' 

—  25.29 

—  25.34 

+  0.05 

11' 

—  24.14 

—  24.05 

-  0.09 

2 

—  25.26 

—  25.18 

—  0.08 

2 

—  24.17 

—  24.25 

+  0.08 

3 

—  25.21 

—  25.10 

—  0.11 

3 

—24.22 

—  24.34 

+  0.12 

4 

—  25.05 

—  24.99 

-0.(10 

4 

—  24.34 

—  24.45 

+  0.11 

5 

—24.94 

—  24.85 

—  0.09 

5 

—  24.50 

—  24.57 

+  0.07 

rt 

—  24.78 

—  24.69 

—  0.09 

6 

—  24.64 

—  24.69 

+  0.05 

t 

—  24.52 

—  24.54 

+  0.02 

7 

—  24.S2 

—  24.82 

O.OO 

8 

—  24.27 

—  24.:19 

+  0.12 

8 

—  25.12 

—  24.93 

—  0.19 

!) 

-24.07 

-24.27 

+  0.20 

9 

—  25.15 

—  25.03 

—  0.12 

10 

—  24.04 

—  24. IS 

+  0.16 

1(» 

—  25.20 

—  25.11 

—  0.09 

11 

—  24.04 

-24.14 

+  0.10 

11 

—  25.33 

-25.18 

—  0.15 

Mittel  = 

—  24?6h7 

Das  berechnete  Tagesniittel  wird  um  6  Uhr  des  Morgens  und  um 
6  Uhr  des  Abends  erreicht:  das  beobachtete  zwischen  6  und  7  Uhr  des 
Morgens  und  zwischen  6  und  7  Uhr  des  Abends.  Sowohl  das  berech- 
nete als  das  beobachtete  Maximum  treten  ohngefähr  um  Mittag  ein  und 
das  berechnete  und  beobachtete  Minimum  ohngefjlhr  um  Mitternacht. 

D  i  e  T  h  e  r  m  i  s  c  h  e  W  i  n  d  r  0  8  e .  Um  die  Wirkung  des  Windes  auf 
die  Temperatur  zu  ermitteln,  wurden  sämmtliche  Beobachtungen  unserer 
siebenmonatlichen  Periode  in  9  Colonnen  tabellarisch  angeordnet ,  ent- 
sprechend den  Calmen  und  den  Winden  aus  den  S  Cardinali)unkten  des 
Comi)assos.  Alsdann  wurden  die  Temperaturen  für  jeden  einzelnen  Mo- 
nat gesondert  addirt  und  ebenso  die  Anzahl  Stunden ,  welche  jeder  der 
Summen  entsprach  '  i . 

Wegen  der  grossen  Häuligkeit  der  N.  E.  Winde  2636  Stunden)  hat- 
ten die  mittleren  Monats-Tem})eraturen  für  jeden  der  Winde  so  sehr  ver- 
schiedene Gewichte,  das»  nur  die  Werthe  für  N.  E.  und  Calmen  als  an- 
nähernd verlässlich  gelten  konnten.  Die  Werthe  für  S.  und  S.W.  Winde 
waren  Näherungswerthc  noch  mit  der  uneliminirten  Wirkung  der  täg- 
lichen und  jährlichen  Kluctuation  behaftet,  die  aber  von  den  wirklichen 
Werthen  wahrscheinlich  nicht  bedeutend  abweichen.  Für  alle  übrigen 
Winde  hatten  wir  jedoch  so  wenig  Werthe.  dass  wir  dieselben  verwarfen. 

Obschon  aus  den  so  dargestellten  Tabellen  die  qualitative  Wirkung 


*)  Das  ffleiclio  Vorfahren,  wie  hier,  wurde  bei  der  Windrose  von  Polaris-Bay 
in  Anwendung  gebraelit.  ....  - 
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der  Winde  sieh  deutlich  erkennen  Hess ,  so  war  es  unter  den  herrschen- 
den Verhältnissen  dennoch  überaus  schwierig,  die  quantitative  Wirkung 
genau  zai  ermitteln.  Letztere  scheint  beträchtlich  zu  schwanken ,  nicht 
nur  von  Tag  zu  Tag ,  sondern  auch  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten : 
besonders  ehe  der  betreffende  Wind  mit  Entschiedenheit  einsetzt. 

unter  der  positiven  und  negativen  thermischen  Wirkung  des  Windes 
versteht  man  gewöhnlich  die  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  mittleren 
Jahresten? peratur;  oder,  wenn  diese  unbekannt  ist,  den  Unterscliied 
zwischen  der  mittleren  Temjieratur  der  vorhandenen  Beobachtungsperiode 
und  der  Temperatur  bei  Calmen  und  bei  Winden  aus  bestimmten  Kich- 
tungen.  Die  allein  richtige  Basis  des  Vergleichs  ist  jedoch  die  mittlere 
Temperatur  bei  Calmen ,  denn  nur  in  diesem  Falle  ist  die  Spannung  der 
Luft  nach  jeder  Compass-Richtung  die  gleiche  und  die  erhöhenden  und 
erniedrigenden  Kräfte  des  Windes  halten  sich  das  Gleichgewicht,  so  dass 
ihre  Resultante  gleich  Null  wird. 

Irgend  ein  Temperatur- Wechsel ,  durch  irgend  einen  Wind  herbei- 
geführt, wird  deshalb  als  die  erhöhende  oder  erniedrigende  Wirkung 
dieses  Windes  gelten  können,  nachdem  diejenigen  Theile  des  Wechsels, 
welche  auf  anderen  jjeriodischen  oder  nichtperiodischen  Einflüssen  be- 
ruhen als  die  des  Windes ,  völlig  eliminirt  sind.  —  Die  uns  zu  Gebot 
stehenden  Beobachtungen  sind  jedoch  nicht  zahlreich  genug .  um  selbst 
auf  diese  Weise  ein  völlig  verlässliches  Resultat  zu  liefern. 

Als  mitflere  thermische  Wirkung  der  Calmen.  der  N.E.,  8.  und 
S.W.  Winde  während  der  ganzen  Periode  ergab  sich: 


Calmen 

N.  E. 

H. 

s.  w. 

0?30 

0?02 

4-  2'.'97 

+  6?03 

Da  nun  die  Calmen  und  die  N.  E.  Winde  während  '/ö  der  Zeit  unserer 
ganzen  Periode  vorherrschen  4086  Stunden  in  5088  Stunden),  so  ist  es 
natürlich .  dass  sie  auf  die  mittlere  Temperatur  der  Periode  von  beson- 
derer Wirkung  sein  müssen.  Und  der  Umstand ,  dass  die  mittlere  Tem- 
peratur bei  Calmen  um  0?30  höher  und  diejenige  bei  N.  E.  Winden  um 
0?02  geringer  ist,  als  die  mittlere  Temperatur  während  der  in  Rede 
stehenden  Periode,  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  einige  der  anderen 
Winde ,  die  weniger  ausmachen  als  '/-,  der  ganzen  Summe  der  Stunden, 
eine  beträchtliche  erhöhende  Wirkung  üben. 

Das  Ziel  unserer  Untersuchung  war  nun  dahin  gerichtet,  für  die  N., 
E.,  S.E.,  W.  und  N.W.  Winde  bessere  Werthe  zu  erhalten,  als  die- 
jenigen ,  welche  sich  aus  der  Tabelle  ergaben .  deren  Construction  auf 
der  vorhergehenden  Seite  angedeutet  ist.  Aus  diesem  Grund  wurde  für 
jede  Stunde  eines  jeden  einzelnen  Tages  die  Temperatur  ermittelt,  die 
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während  eines  dieser  Winde  herrschte  und  mit  der  Temperatur  bei  Cal- 
men,  N.  E.,  S.  und  S.W.  Winden  verglichen.  Die  so  sich  ergebenden 
Differenzen  wurden  alsdann  von  der  mittleren  Monatstemperatur  bei 
Calmen,  N.  E.,  S.  und  8.  W.  Winden  subtrahirt.  wodurch  wir  die  mitt- 
lere Temperatur  irgend  eines  dieser  minder  häufigen  Winde  für  irgend 
einen  Tag  erhielten ,  im  welchem  der  betreifende  minder  häufige  W'ind 
wehte,  dessen  thermische  Wirkung  gerade  gefunden  werden  sollte.  Jeder 
der  erwähnten  Winde  wurde  in  dieser  Weise  besonders  behandelt.  Von 
den  80  erzielten  Resultaten  wurde  dann  schliesslich  noch  die  mittlere 
Monatstemperatur  subtrahirt. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Wirkung  der  Calmen  sowie  aller  be- 
obachteten Winde  während  der  siebenmonatlichen  Periode. 


Monat 

(.'alinen   i         N. 

N.  E.           E. 

1 

S.  E. 

8. 

S.W. 

W. 

N.  W. 

November 

+  0?55  4-Ü?14 

—  2?22  —  0?90  +4?18  +0?98 

+  7?68 

+  G?68 

Deccmbcr 

+  0.98  +2.40 

—  0.65 

+  2.72 

+  8.81       .  ..  +6?91  1 

Januar 

—  1.18  —6.25*) 

—  1.47 

+  0.60  +3.94  +5.78'+6.23;      

Februar 

+  0.15  —1.90 

—  1.30 

+  5.18  +4.75  +8.50  +9. 141+8.64       .   .. 

März 

_0.70  —0.61 

—  1.02 

+  2.381  +  3.52  +4.20  +5. 57!  +  4. 80       .   .. 

April 

—  1.99  —  l.C.O 

+  1.70  +4.40  +3.47  —3.82  +5.38       .   ..  +0.82 

Mai 

+  0.03  +1.4;{ 

+  0.621  +  0.49'— 0.64 —2.63  —0.63  +1.42        .  .. 

1              1              1                            i 

Mittel 

—  0?30  —  0?7(i 

—  0?62!  +  2?I3 

.|_  3920  +3?  17 

+  6?03  +5?38j+3?87 

Der  Werth  für  N.  während  des  Januar  ist  durch  einen  Stern  ausge- 
zeichnet.  Er  ist  nicht  verlässlich. 

Wir  sehen  also,  dass  Calmen,  N.  und  N.  E.  Winde  die  Temperatur 
durchschnittlich  unter  das  Mittel  der  Periode  erniedrigen ,  während  die 
übrigen  Winde  zwischen  E.  und  N.W.  erhöhend  wirken.  Das  Resultat 
für  N.  W.  Winde  ist  indess  zweifelhaft  und  wahrscheinlich  zu  gross. 

Während  des  Winters  ist  die  Temperatur  bei  Calmen  der  mittleren 
Temperatur  während  dieser  Jahreszeit  fast  gleich.  Die  Nordwinde  sind 
die  kältesten,  die  N.  E.  Winde  etwa  1"  kälter  als  die  mittlere  Tem- 
peratur. 

Im  Frühling  ist  dies  umgekehrt,  denn  alsdann  erhebt  sich  die  Tem- 
peratur der  N.  und  N.  E.  Winde  über  die  mittlere  Temperatur  dieser 
Jahreszeit  und  über  die  mittlere  Temj)eratur  bei  Calmen. 

Während  des  Winters  wirken  sämmtliche  Winde  zwischen  E.  und 
N.  W.  (incl.i  erhöhend  auf  die  Temperatur;  die  S.  W.  Winde  sind  etwa 
7"  wärmer  als  die  mittlere  l'emperatur  während  dieser  Jahreszeit. 

Auch  während  des  Frühlings  sind  diese  Winde  mit  Ausnahme  der 
S.)  warm .  aber  bedeutend  weniger  als  während  des  Winters.   Während 
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des  Sommers  wird  diese  Differenz  wahrscheinlich  noch  geringer  aus- 
fallen. 

Um  nun  die  thermische  Wirkung  der  Winde  analytisch  zu  unter- 
suchen .  werden  wir  von  jedem  der  Werthö  in  der  letzten  horizontalen 
Colonne  unserer  Tabelle  denWerth  der  Calmen   0?30)  in  Abzug  bringen. 

Wir  erhalten  also ,  wenn  wir  die  berechneten  Werthe  gleichfalls 
beifilgen  : 

N.  E. 

—  0?32 

—  O.OG 
S.W. 

-|-()?33 
+  5. SO 

Die  in  Anwendung  gebrachte  Gleichung  lautet : 

W=  3?10-|-2?93  sin  ( 6/ +  2240  6'; -1-1  ?30  sin  (2  0 -f- 25' 055') 
Wie  zuvor,  so  zählt  auch  hier  der  Winkel  O  von  Norden  aus. 

»Sowohl  in  der  beobachteten,  als  in  der  berechneten  Windrose  geben 
die  Winde  zwischen  S.  W.  und  W.  den  grössten  positiven  und  diejenigen 
zwischen  N.  und  N.  E.  den  grössten  negativen  Ausschlag. 

Das  Verhalten  der  thermischen  Wirkung  der  Winde  zu  deren  bari- 
schera  Einfluss  lässt  sich  auf  die  folgende  Weise  zur  Anschauung  bringen: 
Winde:  N.      NE.      E.       S.E.       S.     .S.W.     W.     N.W. 

Thermische  Wirkung :      —      —      +       -[-       +       +       +       + 
Barische  Wirkung :  —      —       —      —       H--h-f-      — 


Winde 
Beobachtet : 
Berechnet : 

N. 
—  0'.'5(i 
0.22 

Beobachtel : 
Berechnet : 

S. 

-|-3?47 
-f-3.8ü 

E. 

S.  E. 

-H2?43 

-h  31'50 

-(-2.28 

-1-3.28 

■  W.    '. 

N.W. 

-f-5?69 

4-4?17 

-l-().49 

-h3.38 

2.  Die  Winde. 


Wenn  man  berücksichtigt,  dass  bei  rasch  wechselnden  Temperaturen 
selbst  geübte  Beobachter  nur  selten  im  Stande  sind,  die  C4e.schwindigkeit 
des  Windes  genau  zu  schätzen ,  so  wird  mau  leicht  einsehen ,  dass  nur 
diejenigen  Beobachtungen  Zutrauen  erwecken  können,  Vielehe  thatsäch- 
lich  auf  Messung  beruhen. 

Fast  alle  arctische  Expeditionen  —  und  selbst  die  jüngsten  —  be- 
gnügten sich  gewöhnlich  mit  einer  Schätzung  der  Windesgeschwindigkeit, 
wodurch  der  unvermeidliche  Fehler  entstehen  musste,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit kalter  Winde  zu  hoch ,  diejenige  der  warmen  aber  zu 
niedrig  angegeben  ist.  —  Wer  sich  die  Mühe  nehmen  will,  etwa  die 
Kane'schen  Beobachtungen  kritisch  zu  analysiren  und  die  Geschwindig- 
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keit  der  Winde  mit  den  Teniiieratuien  zu  vergleichen .  wird  diese  Tliat- 
saclie  oline  Mühe  constiitiren  können.  Wenn  dieselbe  aber  bei  den  Be- 
obachtungen anderer  Exi)editionen  nicht  zu  Tage  tritt ,  so  rührt  dies  nur 
daher,  dass  deren  meteorologische  Register  nicht  in  extenso  publicirt  sind. 

Zum  Messen  der  Windesgeschwindigkeit  standen  uns  drei  Robin- 
son'sche  Anemometer  zur  Ve'rftlgung,  mit  sphärischen  Schalen.  Die 
Instrumente  waren  derart  aufgestellt ,  dass  der  Wind  von  jeder  Richtung 
aus  ungehindert  Zutritt  hatte.  Nachdem  die  Messing-Axe  der  rotirenden 
Flügel  durch  eine  stählerne  ersetzt  war,  —  denn  jene  hatte  sich  im  Laufe 
weniger  Wochen  völlig  abgenutzt  —  versagten  die  Instrumente  niemals 
den  Dienst.  Eingefettet  wurden  dieselben  nie ,  da  selbst  Seehundsthran 
bei  einer  verhältnissmässig  hohen  Temperatur  erstarrt  und  die  Reibung 
zwischen  den  einzelnen  Theilen  der  Api)arate  beträchtlich  erhöht. 

Wer  unter  hohen  Breiten  anemometrische  Beobachtungen  anstellen 
und  sich  dabei  bittere  Enttäuschungen  ersparen  will ,  wird  wohl  thun, 
diese  beiden  zuletzt  erwähnten  Punkte  zu  berücksichtigen. 

Eine  Windfahne  besasseu  wir  nicht.  Wir  bestimmten  die  Richtung 
des  Windes  nach  den  acht  Hau[)tpunkten  des  Compasses,  indem  wir  die- 
selbe auf  terrestrische  Objecte  bezogen,  deren  Azimut  bekannt  war. 

Wir  betrachten  hier  zunächst ; 

Die  Winde  der  Polaris-Bay. 

Aus  den  stündlichen  Beobachtungen  von  Polaris-Bay  wurde  die  Ta- 
belle Seite  5S8/589  hergestellt,  in  welcher  die  Geschwindigkeit  der 
Winde  nach  deren  Richtung  gruppirt  ist. 

Wenn  wir  nun  die  Winde  aus  S.W.,  N.W.,  N.  E.  und  S.  E.  in  ihre 
rechtwinkeligen  Componenten  zerlegen  und  dabei  beachten,  dass 

sin  450  =  cos  45"  ■—  0.707  , 
so  erhalten  wir  für  N.,  S.,  E.  und  W.  die  Resultanten: 
Äjj  =  N.  -h  :^  :S.  E.  H- S.W.;  0.707 
li^  =  S.  +  ::?  (N.  E.  -f-  N.W.)  0.707 
74:  =  E.  -h  i'  N.W.  -\-  S.W.)  0.707 
Bv!  =  W.+  :i^  (N.  E.  4-  ^5.  E.)  0.707  . 
Von  diesen  Formeln  wurde  bei  der  Zusammenstellung  der  zweiten 
Tabelle  S.  588/589  Cfebrauch  gemacht. 

Die  letzte  Coloune  dieser  Tabelle  zeigt,  dass  die  Bewegung  der  Luft 
in  der  Polaris-Bay  mit  unsern  theoretischen  Vorstellungen  von  der  Be- 
wegung der  Atmosphäre  unter  hohen  nördlichen  Breiten  gut  überein- 
stimmt.   Die  vorherrschende  Windrichtung  ist  nämlich  nahezu  N.  E. 
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Monat 

N. 

N.  E. 

E. 

Januar  

185.7 

333.0 

5.0 

6.8 

0.0 

62.0 

1594.3 

543.5 

58.0 

200.0 

6.0 

209.2 

2652.2 

4537.0 

6212.8        ' 

1547.3 

2570.3 

2100.0 

1148.3 

277.7 

107.0 

305.0 
4622.1 
3421.7 

1447.4 

Februar    

llHl  9 

März 

April 

Mai 

703.0 
835.4 
104.4 

Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 

98.0 

58.4 

342.9 

50.0 

0.0 

1573.4 

1257.1 

Frühling 

Hommer 

11.8 

2199.8 

264.0 

727.9 

10330.4 
3526.0 
5034.1 

10610.9 

1642.8 
499.3 

Herbat 

Winter 

1623.4 

3886.4 

Jahr 

3203.5 
243 
13.8 

29501.4 
1773 
17.76 

7651.9 

Anzahl  der  Beobachtungen . 
Mittlere  Geschwindigkeit    . 

1494 
5.12 

Monat 


Januar .  . 
Februar  . 
März.  .  . 
April  .  . 
Mai  .  .  . 
Juni  .  .  . 
Juli  .  .  . 
August.  . 
September 
October  . 
November 
December 


Frühling 
Sommer 
Herbst . 
Winter. 


Jahr 


Ä. 


Bk 


862.0 

1355.0 

757.7 

739.2 

1352.7 

1233.6 

2642.8 

1402.4 

245.3 

216.3 

801.7 

1403.3 


IS  96.2 
3387.0 
4432.6 
1267.7 
2071.5 
1989.7 
1106.1 

428.0 
83.5 

321.6 
3267.8 
2536.7 


1964.0 
2262.0 
1125.8 
1474.3 
1607.1 
13762 
1208.5 
1158.0 
216.1 
16.3 
2301.7 
2419.1 


2849.6 
5278.8 
12G3.3 
3620.4 


7771.8 
3523.8 
3672.9 
7819.9 


4207.3 
3742.7 
2534.1 
6645.0 


13012.1 


22788.4 


17129.1 


Jivi 


2080  6 

3309.7 

4763.6 

1398.1 

1944.3 

1692.5 

1052.9 

486.5 

148.7 

215.6 

3355.2 

2547.7 


8106.0 
3231.9 
3719.5 
7938.0 


22995.4 


Wenn  wir  von  der  üblichen  Anschauung  ausgehen  und  uns  über  dem 
Orte ,  an  welchem  unsere  Beobachtungen  gemaclit  wurden ,  einen  freien 
Punkt  denken .  auf  welchen  sämmtliche  Winde .  die  w'ährend  unseres 
Aufenthalts  in  der  Polaris-Hay  wehten ,  gleichzeitig  wirken .  so  würde 
dieser  Punkt  sich  mit  einer  stündlichen  Geschwir.digkeit  von  1 1392.7  See- 
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GeschwinJigkeit  des  Windes  in  Seemeilen. 

S.  E. 

S. 

S.W. 

W. 

N.W. 

227.3 

20.0 

729.3 

44.8 

1.4 

131.7 

28.2 

1313.9 

8.9 

213.8 

510.6 

9.0 

554.0 

10.2 

44.1 

377  9 

0.0 

658.0 

37.0 

245.7 

108.0 

28.0 

1805.4 

50.7 

320.1 

120.0 

313.7 

1537.2 

123.0 

270.7 

172.6 

70.7 

131U.5 

119.0 

316.2 

243.2 

103.6 

971.7 

118.2 

181.2 

34.0 

5.0 

231.0 

49.0 

4.0 

0.0 

106.0 

23.0 

0.0 

0.0 

95.3 

0.0 

10HÜ.2 

20.0 

0.0 

140.7 

50.3 

1548.3 

29.1 

95.2 

996.5 

37.0 

3017.4 

97.9 

609.9 

535.8 

488.0 

3819.4 

360.2 

768.1 

129.3 

111.0 

1284.2 

69.0 

4.0 

499.7 

98.5 

3591.5 

82.8 

310.4 

2161.3 

734.5 

11712.5 

609.9 

1692.4 

568 

206 

1150 

213 

254 

3.80 

3.56 

10.18 

2.S6 

7.72 

Eednction  der  Winde  auf 

zwei  Haupt-Richtungen 

Resultirende  Richtung  und  Ue»chwindigkeit 
der  Winde 

H»  =  1034.2 

J?w=    116.6 

1040.7  N.    6026' E. 

i?s  =  2032.0 

üw=  1047.7 

2286.2  N.  27   16  E. 

Hs  =  3674.9 

E,y  =  3637.8 

5170.9  N.  44  42  E. 

Iis=    528.5 

i?E  =      76.2 

533.9  N.    8  12  W. 

Jis=    718.8 

Ey,=    337.2 

793.9  N.  25     8  E. 

J?s=    756.1 

J?w=    316.3 

819.5  N.  22  42  E. 

E^=  1536.7 

E,-  =    155.6 

1544.5  S.     5  47  W. 

i?s=    974.4 

ÄE  =    671.5 

1183.3  S.  34  34  W. 

R^=    161.8 

Er.  =      67.4 

175.3  S.  22  37  W. 

Es  =     105.3 

Ey,  =    193.3 

225.4  N.  63  13  E. 

i?s  =  2466.1 

i?w  =  1053.5 

2681.7  N.  23     8  E. 

Äs=  1133.4 

i?w=     128.6 

1140.9  N.    6  28  E. 

Üb  =  4922.2 

E,y  =  3898.7 

6279.1  N.  380 23' E. 

i?N=  1755.0 

i?B  =    510.8 

1827.8  S.     1   40  W. 

i?H  =  2409.6 

Ey,  =  1185.4 

268.^.3  N.  26  12  E. 

Es  =  4199.5 

Äw  =  1293.0 

4394.0  N.  21   11  E. 

Eb  =  9766.3 

E    =  5866.3 

11392.7  N.  40"    E. 

meilen  in  einer  Richtung  S.  40"  W.  bewegen.     Die  mittlere  jährliehe 
Geschwindigkeit  beträgt  1.95  Meilen  pro  Stunde. 

Wir  sehen  weiter,  dass  zwischen  Januar  und  Juni  die  Windrichtung 
zwischen  N.E.  und  N.  schwankt,  dass  dieselbe  im  März  fastN.E.  ist 
und  nahezu  N.  während  des  Januar  und  April.    Während  dieses  letzteren 
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Monats  manifestirt  sich  nebenbei  noch  eine  geringe  Tendenz  zu  einer  leich- 
ten Drehung  gegen  Westen.  Im  Juli.  August  und  September  ist  die 
Richtung  dagegen  S.W.  und  N.E.  im  October.  November  Uad  December. 
Dauer  der  StUrme.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  in  der 
Tolaris-Bay  beobachteten  Stürme :  ihre  Dauer  und  Maxinuil-Geschwin- 
digkeit  nebst  allgemeinen  Bemerkungen. 


Verzeichniss  der  in  Polaris-Bay  beobachteten  Stürme. 


a 
1 

al- 

iligkeit 

ilen 

Datum 

1 

e 

0. 

S  =  ä. 
■7:  iS 

Heiiifrliungen 

ri 

e 

'3 
s 

B 

% 

^ 

O 

C 

1871 

1 

November  12 

N.E. 

14 

45 

Baroiuoti'v  fiel  etwa  0. 1  Zoll,  ohne  be- 
deutenden   Temperatur-  Wedisel. 
Die  relative  Feuchtigkeit  schwankt 
zwisclien  82'' '■  und  73'''      Himmel 
klar. 

•       18-23 

N.E. 

(*?) 

52? 

Der  heftigste  Sturm,  der  während  un- 
seres AutonthaltH  in  derPolaris-hay 
iierrschto.  Die  Aufzeichnungen  über 
denselben  sind  jedoch  mangelliaft, 
da  es  nicht  möglidi  war,  das  Ane- 
mometer nach  lü  Uhr  am  Morgen  des 
20.  November  zu  erreichen.  Die  hier 
angegebene  Maximal-Gesdi windig- 
keit ist  jedenfalls  zu  gering.  Wahr- 
scheinlich wellte  dieser  .Sturm  volle 
so  Stunden.    Die  Oscillationen  des 
Banmietors  etwa  0.2  Zoll.    Tempe- 
ratur fiel  von  —  17!'22  auf  —  27'.S3 
und  die  relative  Feuchtigkeit  von 
Bü'' '  auf -K)'' '    Himmel  bezogen. 

2S-29 

S.W. 

13 

44 

Barometer  stieg  etwa  1  Zoll ;  oscillirte 
zwischen  2()'.'27  und  30'.'20     Tompe- 
nitur  stieg  von  —17*^  auf  —\1^. 
Himmel  bezogen. 

December  16—17 

t 

N.  E. 

19 

38 

Barometer  stieg  etwa  (-'.'l.    Tempera- 
tur ziemlich  unveränderlich,  —27". 
Relative  Feuclitigkeit  stieg  zuerst 
von  61' "•  auf  72''  '•  und  sank  alsdann 
auf  33'" 

:                     28 

N.E. 

4 

43 

Bei  abnehmender  relativer  Feuchtig- 
keit fällt  das  Barometer  etwa  o'.'t». 
Himmel  bezogen. 

1872 

Januar         .{ 

N.E. 

8 

39 

Oscillationen  des  Barometers  gering. 
Temperatur  steigt  von   —  270  auf 

. 

* 

—  2.5».  Beim  Beginn  des  Sturmes  er- 

■• 

■ 

hebt  sich  die  relative  Feuchtigkeit 

'     *     " 

■  i 

von  40'' '  auf  öö''-'  und  sinkt  darauf 

auf  33''  '■.    Himmel  be7A)gen. 

2.  Die  Wiude. 
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B 

a 

1 

'I 

•3--  « 

vt~s-z 

/'        .    ■                        '       '  /    '  .      . 

Datum 

■s. 

t 

a 

• 

B   B   « 

.       ■      .          Bemerkungen      '.;•'■ 

r    .  ; 

■  ,     1     ( 

i 

a 
a 

■  (1       ■'    .     .     •        '   ■     ■•1  -      '-■  . 

^ 

S 

9 

18 

72 

Janimr 

10 

N.E. 

12 

41 

Bariduotor  steigt  etwa  O'.'l.  Teuipora- 
tur  lallt  von  —  ;tO«  auf  —  :J2<'  mul 
die  relative  Fouc'litigkeit  erhobt  sieh 
von  27"- -auf  <);<"- 

11  —  12 

N.  E. 

2A 

41 

Barometer  fällt  etwa  o'.'l.  Temperatur 
sinkt  von  —  H2"  auf  — .'}.')"  und  die 
reJHtivo  Feuehtigkeit  von  44'' "  auf 
22''     Hinunel  tlieilweise  bezogen. 

14 

N.  E. 

9 

:<ü 

Barometer  steigt  etwa  o'.'l .  Temperatur 
ziendich  unveränderlich  auf  — 3I'>. 
Die  relative  Fouclitigkeit  sinkt  vim 
4r>''  auf  ;t:v"     Himmel  klar. 

:U- 

N.E. 

45 

50 

Barometer  steigt  von  29'.'t)4  auf  29';87, 

Februar  2 

während  <lie  Temperatur  von  — 2o'' 

auf  —  .'<I'J  sinkt.  Luft  ziendich  klar. 

11-12 

N.E. 

16 

48 

Bantnieter   fällt   etwa  ü'.'058  und  die 
Temperatur  von  —  20?.j  auf  —  27?s. 
Gegen  das  Ende  des  Sturmes  klärt 
sich  die  I.,uft. 

18—20 

S.  W. 

48 

54 

Zwischen  dem   17.  und   18.  fällt  das 

und 

• 

Barcmieter  ohngefähr  1  Zoll.     Als 

N.E. 

der  Sturm  hereinbrach,  stand  das- 
selbe auf  28'.'98.J  und  begann  zu  fal- 
len bi,«*  1''  p.  m.  des  19.    Um  ti''  a.  m. 
dessell»en  Tages    drehte  sich   der 
Wind  durch  W.  nach  N.  W.  und  be- 
gann um  Mittag  aus  N.  E.  zu  wehen 
und  seine  Geschwindigkeit  steigerte 
sich  rasch.    Während  es  aus  S.  W. 
wehte ,  stieg  die  Temperatur  und 
fiel ,    als   die  Windrichtung   N.  E. 
wurde.    Himmel  grösstentlieils  be- 
deckt. 

22 

N.E. 

20 

40 

Barometer  oscillirt  wenig  um  .'{O'.'l  1. 

29 

N.E. 

22 

58 

Bannneter  ziendich  stationär ,    aber 
die  Temperatur  sinkt  von  —  270  auf 

—  .'180. 

März 

10 

N.E. 

IS 

:J7 

Barometer  steigt  langsam  um  0'.'2. 

12 

N.  E. 

IG 

52 

Barometer  steigt  O'.'i. 

20—22 

N.E. 

.02 

48 

Barometer  steigt  um  o.'5;  Temperatur 
sinkt  von  —  2,r.'9  auf  — .•m:'4;    die 
relative  Feuchtigkeit  ninnnt  nur  um 
ein  Geringes  ab. 

Mni 

4-5 

N.E. 

20 

48 

Barometer  kaum  schwankend;  Tem- 
peratur dagegen  fällt  bedeutend. 

10-11 

N.E. 

:n 

42 

Barometer  ziemlich  stationär. 

Juni 

21 

N.E. 

30 

49 

Barometer  fällt  o'.';i. 

27-28 

N.E. 

22 

48 

Barometer  fällt  o'.'ij. 

Juli 

24 

N. 

20 

51 

Barometer  kaum  beeinflusst. 
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In  der  vorhergeljenden  Tabelle  sind  im  Ganzen  21  Stllrmc  namhaft 
gemacht,  von  denen  19  aus  N.  E.  und  2  ans  S.W.  wehten.  Nur  ein  ein- 
ziger kam  aus  N.  Der  Januar  war  am  stUrmisehsten.  Während  dieses 
Monats  sind  nilmlich  T)  Stllrme  verzeichnet :  im  Juli  dagegen  nur  ein  ein- 
ziger: der  einzige  Nordsturm,  den  wir  Überhaupt  erlebten. 

Indem  wir  uns  weitere  allgemeine  Hetrachtungen  bis  zum  .Schlüsse 
dieses  Abschnitts  aufsparen,  werden  wir  jetzt 

Die  Winde  von  Polaris-Haus 

behandeln.  Die  folgende  Tabelle,  welche  aus  den  stündlichen  Beobach- 
tungen dargestellt  ist,  soll  zeigen,  wie  oft  im  Laufe  der  verschiedenen 
Beobachtungs-Stunden  der  Wind  aus  jedem  der  acht  Hauptpunkte  des 
Compasses  wehte.  Die  Calmen  sind  gleichfalls  namhaft  gemacht.  Hier- 
bei schien  es  mir  geboten ,  zwischen  relativen  und  absoluten  Calmen  zu 
unterscheiden.  Jene  beziehen  sich  auf  diejenigen  Fälle,  in  welchen  der 
Index  auf  dem  Zitlerblatte  des  Anemometers  in  dem  Intervall  zwischen 
zwei  stündlichen  Beobachtungen  sich  wohl  bewegt  hatte,  aber  im  Augen- 
blick, als  die  Beobachtung  gemacht  wurde,  sich  in  Ruhe  befand,  wie  die 
FlUgel  des  Instruments.  Von  absoluten  Calmen  dagegen  rede  ich  dann, 
wenn  die  Bewegung  der  Luft  zu  schwach  war ,  die  FlUgel  des  Anemo- 
meters im  Laufe  einer  Stunde  llberhaupt  zu  drehen :  wenn  der  Index  des 
Zitferblattes  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  stündlichen  Beobach- 
tungen seine  Stellung  gar  nicht  änderte. 


Die  Häufigkeit  der  Winde  bei  Polaris-Haus. 


18 

72 

1873 

HIclituiig  des  Windes 

Nov. 

Deo. 

Jannar 

Februar 

M&r2 

April 

Mai 

N 

77 

22 

2 

6 

5 

2 

6 

120 

N.  E 

;)S4 

605 

248 

432 

314 

312 

345 

2640 

E 

2a 

4 

9 

10 

14 

2 

22 

84 

S.E 

2 

Ü 

21 

3 

6 

3 

5 

40 

S 

35 

0 

74 

23 

45 

104 

38 

319 

S.W 

S7 

27 

51 

26 

52 

5b 

130 

431 

w 

3 

Ü 

0 

1 

2 

1 

3 

10 

N.W 

0 

1 

0 

0 

0 

1 

0 

2 

Relative  Calmen 

56 

50 

117 

118 

166 

108 

112 

727 

Absolute  Calmen 

53 

35 

222 

53 

140 

129 

83 

715 

—  ..,   . 

72Ü 

744 

744 

672 

744 

720 

744 

5088 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die 
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Häufigkeit  dor  Winde  bei  Polaria-Haus  nach  Frooenten. 


Riohtnng  do«  Winden 


1^72 


Nov. 


Deo. 


1873 


Januar  '  Februar  I     Murr. 


April 


Hai 


Mittlerer 
Prucentaatz 


N I   10.694  I 

N.  E 53.33;{i 

E I     3.194! 

S.  E I     0.279 

S '     4.861 

S.W 12.083 

W 0.417 

N.W 0.000 

Kolativo  Ciilinon        7.778 
Absolute  Calincn       7.361 


2.957 
81.317 
0.538 
0.000 
0.000 
3.629 
0.000 
0.135 
6.720 
4.704 


0.269 

33.333 

1.209 

2.823 

9.946 

6.855 

0.000 

0.000 

15.726 

29.839 


0.893 
64.2h6 
1.488 
0.446 
3.423 
3.869 
0.149 
0.01)0 
17.5.59 
7.887 


0.672!  0.278 


42.204 
1.882 
0.807 
6.048 
6.989 
0.269 
0.000 
22.312 
18.817 


43.333 
0.278 
0.417 

14.444 
8.056 
0  139 
0.139 

15.000 

17.916 


0.806 

46.371 

2.957 

0.672 

5.108 

17.473 

0.403 

0.000 

15.054 

11.156 


2.3.'i8 

51.887 

1.651 

0.786 

6.269 

8.471 

0.19" 

0.(139 

14.289 

14.053 


100. OOOllüO.OOO  100.000  100.000  100.000  100.000  100.000 


100.000 


Und  die  folfirende  Tabelle  enthält  die 


Mittlere  Geschwindigkeit  de»  Windes  bei  Polaris- Hans  mit  Einschluss 

der  relativen  Calmen. 


Richtung  des  Windes 


1872 


1873 


Nov. 


Dee. 


Junuar    I   Februar 


H&rz 


April     [ 


Hat 


Meilen 

N 17.45 

N.  E 13.87 

E 5.73 

S.  E 3.95 

S 13.27 

S.W 19.71 

W      12.00 

N.W 0.00 

Relative  Calmen  0.49 


Meilen 

Meilen 

14.21 

15.30 

15.59 

10.72 

3.72 

15.83 

0.00 

8.16 

0.00 

12.85 

27.3li 

10.86 

0.00 

0.00 

8.00 

0.00 

1.43 

0.48 

Meilen 

11.53 

14.00 

7.12 

6.23 

14.14 

13.53 

18.10 

0.00 

0.33 


Meilen 
3.08 

11.25 
5.79 
9.63 

11.53 

14.25 
7.95 
O.dO 
0.69 


Meilen 
2.70 

13.70 
0.55 
1.80 

13.79 

11.77 
0.00 
1.90 
0.48 


Meilen 
7.6K 

11.59 
5.27 
6.39 
9.49 

11,55 
2.67 
0.00 
0.48 


Summen 


86.57 


70.41    I  71.20 


85.48 


64.17    !  46.69 


55.12 


Mittel 


9.01 


.82 


7.91  9..')0 


7.13 


5.19 


6.12 


Dagegen  enthält  die  nächste  Tabelle  (S.  594)  die  absolute  Geschwindig- 
keit des  Windes  bei  Tolaris-Haiis,  welche  in  der  nächstfolgenden  Tabelle 
nach  Procenten  dargestellt  ist. 

Ein  Vergleich  zwischen  den  Luftraengen ,  welche  aus  den  verschie- 
denen Conipass-Kichtungen  über  die  Polaris-Bay  und  über  Polaris-Haus 
strichen,  gibt  die  folgenden  Resultate :  _  ..;^'7.:f 

Die  Nordwinde  sind  selten,  und  ihre  Geschwindigkeit  in  Polaris-Bay 
ist  während  des  Januar  und  Februar  grösser .  als  während  der  gleichen 
Periode  bei  Polaris-Haus.     Im  December  dagegen  ist  dies  anders ,  denn 


llessels,  Polaris-Expodition. 
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Absolute  Geschwindigkeit  des  Windes  bei  Folaris-Haus. 


Kichtung  des 
Wiudes 

1872 

1873 

2; 

Nov. 

Dec. 

Januar      Febrnar 

M&rz 

April 

Hai 

N.     .   .   . 
N.  E.   .   . 
E.     .   .   . 
S.  E.    .   . 

S 

S.W.  .   . 
W.   .   .   . 
N.  W.  .   . 

Meilen 

1354.4 

5343.8 

141.4 

10.5 

469.1 

1714.1 

29.7 

0.0 

Meilen 

290.8 

9753.0 

16.2 

0.9 

2.7 

753.4 

0.0 

8.0 

Meilen 

30.6 

2731.6 

122.9 

171.3 

949.1 

614.4 

0.0 

0.0 

Meilen 

62.1 

6235.7 

77.7 

18.7 

343.0 

375.5 

18.1 

0.0 

Meilen 

22.8 

3554.2 

89.1 

62.8 

537.3 

767.1 

15.9 

0.0 

Meilen 
6.3 

4221.0 
2.3 
9.0 

1439.9 

697.9 

0.4 

4.0 

Meilen 

46.1 

4042.8 

120.6 

17.9 

375.6 

1473.9 

8.6 

0.0 

Meilen 

1813.1 

358S2.1 

570.2 

291.1 

4116.7 

6396.3 

72.7 

12.0 

^1 

9063.0     10825.0 

4619.9 

7130.8 

5049.2 

6380.8    6085.5 

49154.2 

Absolute  Geschwindigkeit  des  Windes  bei  Polaris-Haus,  nach 

Prooenten. 


Richtung  des 

1872 

1873 

Proicntsatz 
während 

Windes 

Nov. 

Dec. 

Januar 

Februar 

März 

April 

Hai 

Monate 

N.    ... 

14.94 

2.69 

0.66 

0.87 

0.45 

0.10 

0.76 

3.69 

N.E.    .   . 

58.96 

90.10 

59.13 

87.45 

70.39 

66.15 

66.43 

73.00 

E.    .   .   . 

1.56 

0.15 

2.66 

1.09 

1.76 

0.03 

1.98 

1.16 

.S.E.    .    . 

0.12 

O.Ol 

3.71 

0.26 

1.25 

0.14 

0.30 

0.59 

S.     .    .    . 

5.18 

0.03 

20.54 

4.81 

10.64 

22.57 

6.17 

8.37 

S.W.  .    . 

18.91 

6.95 

13.30 

5.27 

15.19 

10.94 

24.22 

13.02 

w.  .  .  . 

0.33 

0.00 

0.00 

0.25 

0.32 

O.Ol 

0.14 

0.15 

N.  W.  .    . 

0.00 

0.07 

0.00 

0  00 

0.00 

0.06 

0.00 

0.02 

an  letzterm  Orte  linden  wir  die  Windstärke  fast  doiipelt  so  gross ,  als  au 
dem  erstem. 

Im  Allgemeinen  strömte  mehr  Luft  aus  N.  E.  über  Polaris-Haus,  als 
über  Polaris-Bay ;  aber  doii  beobachteten  wir  niemals  solch  reissende 
Winde ,  wie  hier.  In  Polaris-Bay  war  während  des  März  die  8trömuiig 
fast  doppelt  so  beträchtlich,  als  im  gleichen  Monat  über  der  mehr  südlich 
gelegenen  Station.  Im  Januar  dagegen  war  an  beiden  Orten  die  Strömung 
fast  die  gleiche. 

In  Bezug  auf  die  E.  Winde  bemerken  wir  das  Gegentheil :  nur  im 
Mai  ist  die  Strömung  über  Polaris-Haus  etwas  beträchtlicher,  als  weiter 
im  Norden :  jedoch  minder  rasch  während  des  Restes  der  in  Rede  stehen- 
den Periode. 

In  Bezug  auf  die  S.  E.  Winde  tritt  der  gleiche  Fall  ein.  Die  Luft- 
menge aus  dieser  Richtung  ist  in  Polaris-Bay  ausnahmslos  grösser ,  als 
bei  Polaris-Haus. 

Wenn  wir  von  dem  Januar  absehen ,  so  ist  die  Strömung  aus  S.  be- 
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deutender  bei  Polaris-Haus,  als  in  Polaris-Bay.  Dieses  zeigt  sich  beson- 
ders im  April,  denn  alsdann  wird  das  Yerbältniss  wie  1400  :  0. 

Für  die  Winde  aus  S.W.  tritt  fast  das  Umgekehrte  ein.  wie  für  die 
aus  N.  E.  Während  3  Monaten :  im  Deeember,  Februar  und  Mai  ist  die 
Luftmenge,  welche  aus  S.W.  Über  die  Polaris-Bay  streicht,  weit  be- 
trächtlicher, als  über  der  andern  Station.  Im  Januar  ist  sie  an  beiden 
Orten  fast  gleich  gross. 

Die  W.  Winde  sind  so  überaus  selten ,  dass  die  gesammte  Strö- 
mungsgeschwindigkeit für  irgend  einen  der  in  Rede  stehenden  Monate 
.')()  Meilen  nicht  überschreitet.  In  Polaris-Haus  wurden  während  des 
Deeember  und  Januar  westliche  Winde  niemals  beobachtet. 

Obschon  die  Strömung  aus  N.  W.  eine  schwache  ist,  so  ist  sie 
doch  beträchtlicher,  als  die  aus  W.  kommende.  In  einem  jeden  der 
verzeichneten  Monate  ist  sie  stärker  in  Polaris-Bay,  als  bei  Polaris- 
Haus. 

Wir  erwähnten  bereits ,  dass  wir  die  Calmen  in  relative  und  abso- 
lute theilten.  Die  folgende  Tabelle  enthält  eine  Zusammenstellung  beider 
nach  Stunden. 

Relative  und  absolute  Calmen,  beobachtet  in  Polaris-Bay  und  bei 

Polaris-Haus. 


Orte  und  Calmen 

Novem- 
ber 

Deeem- 
ber 

Januar 

Februar 

März 

Ajiril 

Mai 

Polaris-Biiy.  Relative  Ciilmen 
Polaris-Haus.  Relative  Calmen 

Polaris-Bay.  Absolute  Calmen 
Polaris-Haus.  Absolute  Calmen 

27 
50 

3 
53 

03 
50 

3 
35 

79 
117 

0 
222 

09 
118 

4 

53 

127 
100 

140 

157 
1U8 

57 
129 

103 
112 

5 

85 

Sowohl  die  relativen  als  absoluten  Calmen  sind  häufiger  bei  Polaris- 
Haus,  als  in  der  Polaris-Bay.  Dort  fällt  das  Maximum  der  relativen  mit 
106  Standen  in  den  März,  hier  mit  157  in  den  April.  Das  Maximum  der 
absoluten  Calmen  tlillt  bei  der  südlicheren  Station  mit  222  Stunden  in 
den  Januar  und  bei  der  nördlicheren  mit  nur  57  Stunden  abermals  in  den 
April.  Wenn  wir  den  Unterschied  zwischen  den  absoluten  und  relativen 
Calmen  fallen  Hessen,  so  würde  sich  zeigen,  dass  die  nominellen  Calmen 
im  Frühling  an  beiden  Orten  weit  häufiger  sind ,  als  im  Winter,  was  mit 
den  Beobachtuii^en  an  andern  hochnordischen  Stationen  in  vollem  Ein- 
klang steht. 

Während  des  Aufenthalts  der  »Alert«  und  »Discovery«  im  hohen  Nor- 
as* 


596 


III.  Meteorologie. 


den  waren  die  Calmen  Überaus  häufig.  Bei  Floeberg-Beacb  wurden  im 
Laufe  eines  Jahres  3314  Calmen-Stunden  verzeichnet  und  in  Bellot-Har- 
bor  sogar  01 13  während  der  gleichen  Zeitperiode.*) 

Bei  Floeberg-Beach  fällt  die  grösste  Zahl  der  Calmen  mit  354  Stun- 
den in  den  October  und  in  Bellot-Harbor  mit  620  Stunden  in  den  April. 


F  1 

0  e  b  e  r 

g      B  e 

ach 

Datum 

Calmeu 

N.E. 

E. 

S.E. 

S. 

S.W. 

W. 

N.W. 

August  1875—76 

266 

94 

60 

42 

104 

104 

37 

17 

September   1875 

168 

8 

6 

30 

21 

192 

39 

227 

October 

354 

8 

10 

3() 

16 

46 

84 

144 

Novenaber 

301 

1 

1 

36 

27 

66 

61 

183 

December 

300 

— 

— 

24 

34 

65 

35 

211 

Januar          lS7ü 

323 

11 

3 

12 

75 

63 

28 

175 

Februar 

32S 

6 

10 

6 

24 

51 

17 

198 

März 

263 

17 

22 

50 

26 

5» 

22 

237 

April 

297 

27 

3 

40 

13 

10 

11 

191 

Mai 

300 

8 

12 

28 

22 

108 

172 

Juni 

208 

12 

14 

22 

2 

140 

38 

204 

Juli 

206 

10 

34 

54 

74 

74 

28 

128 

3ti6  Tage    .   .   . 

3314 

202 

175 

352 

444 

892 

508 

2087 

Procentsatz    .   . 

0.38 

0.02 

0.02 

0.04 

0.05 

0.10 

0.06 

0.24 

An  unsern  beiden  eigenen  Beobachtuugs-Stationen  stimmt  die  Be- 
wegung der  Atmosphäre  mit  unsern  theoretischen  Vorstellungen  im  All- 
gemeinen gut  Uberein;  Floeberg-Beach  und  Bellot-Harbor  zeigen  jedoch 
völlig  abnorme  Verhältnisse.  Ein  Blick  auf  die  vorhergehende  Tabelle 
genügt,  dies  zur  Evidenz  zu  beweisen  und  uns  den  Grund  der  so  Überaus 
niedrigen  Temperaturen  erkennen  zu  lassen ,  denen  die  Engländer  aus- 
gesetzt gewesen.  Während  der  4  Monate :  December,  Januar,  Februar 
und  März  war  in  Bellot-Harbor  das  Quecksilber  nicht  weniger  als  1318 
Stunden  gefroren :  und  bei  Floeberg-Beach  während  der  drei  letztern  der 
hier  erwähnten  Monate  969  Stunden. 

Wir  werden  nun  in  Kürze 

die  Dauer  der  Stürme  bei  Polaris -Haus  betrachten. 
Während  unseres  siebenmonatlichen  Aufenthalts  an  diesem  Orte  wurden 
im  Ganzen  nur  4  Stürme  verzeichnet;  nämlich  am :  14.  November  1872 
aus  S.  W.  mit  einer  Maximal-Gesch windigkeit  von  40  Meilen  und  von 
einer  Dauer  von  6  Stunden.   Das  Barometer  war  stationär. 

Der  zweite  Sturm  aus  derselben  Richtung  fand  am  7.  und  8.  De- 


Nares,  loc.  cit.  Vol.  II,  p.  355. 
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An  letzterm  Orte  sind  im  October  004  Calmen-Stunden  namhaft  gemacht 
und  an  ersterm  im  April  deren  nur  297. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  von  der  englischen  Expedition  ver- 
zeichneten Calmen  und  Winde  nach  der  Anzahl  der  Stunden.  Die  Stärke 
des  Windes  ist  nach  der  Beauforfschen  Skale  gegeben. 


Bell 

0  t  Ha 

r  1)  0  r 

. 

N. 

Calmen 

N.E. 

E. 

S.E. 

S. 

S.W. 

w. 

N.W. 

N. 

20 

406 

17 

24 

53 

117 

77 

10 

8 

32 

29 

320 

40 

16 

20 

80 

100 

ii> 

52 

TC. 

46 

604 

40 

8 



4 

20 

4 

44 

20 

44 

464 

16 

20 

29 

1 

1 

13 

64 

112 

75 

()04 

44 

32 

4 

8 

8 

12 

32 

54 

584 

28 



20 

8 

— 

8 

24 

72 

56 

451 

86  . 

13 

12 

9 

21 

14 

56 

34 

48 

572 

44 

— 

28 

20 

16 

4 

20 

40 

128 

620 

20 

16 

S 

8 

16 

8 

8 

16 

94 

552 

24 

16 

20 

44 

8 

4 

— 

76 

80 

416 

60 

12 

68 

100 

44 

— 

4 

16 

136 

520 

4 

12 

40 

100 

40 

12 

12 

4 

810 

6113 

423 

169 

302 

491 

351 

101 

304 

530 

0.09" 

0.69 

0.05 

0.02 

0.03 

0.06 

0.04 

\    O.Ol 

0.04 

0.06 

cember  statt .  währte  48  Stunden  und  erreichte  eine  Maximai-Geschwin- 
digkeit von  48  Meilen.  Auch  in  diesem  Falle  zeigte  das  Barometer  kaum 
nennensvverthe  Schwankungen. 

Der  dritte  Sturm  wurde  am  26.  April  aus  N.  E.  beobachtet.  Er 
währte  21  Stunden,  erreichte  mit  nur  30  Meilen  seine  gr()sste  Geschwin- 
digkeit, aber  das  Barometer  fiel  etwa  0'.'5. 

Der  letzte  der  Stürme  fand  am  10.  Mai  statt.  Er  wehte  aus  S.  W., 
währte  10  Stunden  und  l)esass  eine  Maximal -Geschwindigkeit  von 
48  Meilen.     Das  Barometer  fiel  etwa  o'.'3. 

In  der  Polaris-Bay  war  es  stürmischer .  denn  dort  wurden  während 
derselben  Zeitperiode  20  Stürme  verzeichnet. 


Die  Drehung  der  Stürme  und  Winde  im  Allgemeinen. 

Zwei  der  oben  verzeichneten  Stürme  bei  Polaris-Haus  folgten  in 
ihrer  Drehung  mit  aller  Entschiedenheit  dem  Dove" sehen  Gesetze.  Der 
erste  dieser  Stürme  ist  der  vom  7.  und  8.  December.  Er  wehte  aus  S.W. 
und  drehte  sich  alsdann  durch  N.W.  nach  Norden.  Der  Andere ,  wel- 
cher um  10.  Mai  stattfand,  drehte  sich  von  N.  E.  durch  S.  nach  S.  W. 
Die  beiden  Uebrigen  zeigten  keine  entschiedene  Drehung. 
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Auch  in  Polaris-Bay  zeigten  einige  der  Stürme  eine  direete  Drehung. 
Es  sind  dies  die  Folgenden : 

November  28  und  29.  —  Der  Wind  dreht  sich  von  E.  nach  S.  W.,  mit 
gelegentlichen  Böen  aus  N.  E. 

Januar  3,  —  Der  Wind  dreht  sich  von  N.  E.  nach  E.,  mit  gelegent- 
lichen Böen  aus  N, 

Januar  14.  —  Drehung  wie  vorher,  mit  einer  gelegentlichen  Böe 
aus  S.  W. 

Februar  18,  19  und  20.  —  Drehung  von  S.  W.  durch  W.  und  N.  W. 
nach  N.  E. 

März  12.  —  Ein  sich  steigernder  Nordost-Sturm;  dreht  sich  später 
nach  E. 

Juni  27  und  28.  —  Bevor  der  Sturm  begann,  drehte  sich  der  Wind  von 
N.  W.  durch  N.  nach  N.  E. 

Juli  24.  —  Die  Drehung  erfolgt  von  N.  W.  nach  N. 

Von  den  21  in  Polaris-Bay  beobachteten  Stürmen  folgt  also  ein 
Drittel  dem  Dove'schen  Drehungsgesetze.  Bei  den  Stürmen  vom  28.  De- 
cember  und  10.  Mai  blieben  wir  im  Zweifel;  aber  die  12  Uebrigen  be- 
sassen  entweder  eine  scharf  ausgesprochene  retrograde  Bewegung  oder 
der  Wind  hatte  bereits  einige  Zeit  aus  N.  E.  oder  S.  W.  geweht,  bevor 
er  sich  zum  Sturme  steigerte. 

Deutlich  retrograd  waren  die  Folgenden : 
November  18  bis  23.  —  Drehung  von  S.  W.  durch  E.  nach  N.  E. 
December  18  und  17.  —  Drehung  von  N.  E.  nach  N. ;   springt  nach 

N.  E.,  während  der  Sturm  abnimmt. 
Januar  10.  —  Drehung  von  E.  nach  N.  E. 
Februar  11  und  12.  —  Drehung  wie  vorher. 
Februar  22.  —  Drehung  von  E.  nach  N. ;  springt  darauf  nacli  N.  E. 

zurück. 
März  10.  —  Drehung  von  E.  nach  N.  E. 
Mai  4  und  5.  —  Drehung  von  S.  E.  durch  E.  nach  N.  E. 

Die  Winde  am  12.  November,  11.  Januar,  31.  Januar,  9.  Februar, 
20.  März  und  2*  Tuni  hatten  dagegen  schon  zuvor  aus  N.  E.  geweht  und 
erst  allmählig  Sturmesstärke  angenommen. 

Wie  weit  die  Winde  an  unsern  beiden  Stationen  im  Allgemeinen 
dem  Drehungsgesetze  gehorchen ,  lässt  sich  aus  den  beiden  folgenden 
Tabellen  ersehen.  Die  directen  Drehungen  sind  mit  -f-  bezeichnet,  die 
indirecten  mit  — .  Bei  der  Darstellung  dieser  Tabellen  wurden  die  Auf- 
einanderfolgen gezählt;  nach  jeder  Calme  wurde  die  Zählung  erneuert. 
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Drehung  der  Winde  in  Polaris-Bay. 
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Drehung  der  Winde  bei  Folaris-Haus. 
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Schott*)  hat  bereits  bemerkt,  dass  im  arctischen  Nordamerika  die 
Drehung  des  Windes  eine  vorwiegend  retrograde  ist.  So  gab  es  in  der 
Baffin-Bay  im  Jahre  1857/58  202  directe  und  208  retrograde  Drehungen. 
In  Port  Kennedy  wurden  1 1 6  directe  und  1 1 9  indirecte  beobachtet :  im 
Kensselaer  Hafen  jedocli  228  indirecte  auf  212  directe. 


*)  Meteorological  Observations  in  the  Arctic  Seas ,  by  Sir  Francis  Leopold 
McClintock,  R.  N.  Reviewed  and  discussed,  at  the  expense  of  the  Smithsonian  In- 
stitution, by  Charles  A.  Schott.  Wasliington  City:  Published  by  the  Smithsonian 
Institution,  1862.  pp.  72—73. 
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Die  beiden  vorliergelienden  Tabellen  zeigen ,  dass  auf  unsern  eige- 
nen Stationen  die  Verhältnisse  ähnlicher  Art  waren.  In  Polaris-Bay 
treffen  wir  die  grösste  Tendenz  zu  directeu  Drehungen  im  Juli  und  bei 
Polaris-Haus  im  Mai  und  December :  während  sämmtlicher  übrigen  Mo- 
nate ist  an  beiden  Orten  die  Drehung  mehr  oder  minder  retrograd. 
Während  des  Winters  ist  in  Polaris-Bay  die  Bewegung  mehr  retrograd 
als  bei  Polaris-Haus.  Im  Laufe  des  Frühlings  sind  Fälle  von  directer 
Bewegung  häufiger  und  in  der  Polaris-Bay  beträgt  der  Ueberschuss  im 
Sommer  -|-  20. 

Aus  unsera  Beobachtungen  im  Lancaster-Sunde  während  des  Juli 
und  August  1S73  ergibt  sich,  dass  während  des  erstem  dieser  Monate 
die  Bewegung  des  Windes  vorwiegend  direct  war ;  im  August  dagegen 
retrograd.  Die  Winde  aus  N.,  S.  und  W.  scheinen  eine  grössere  Ten- 
denz zu  einer  directen  Drehung  zu  haben  als  die  Uebrigen. 

Der  grönländische  Föhn. 

Während  unseres  Aufenthalts  im  hohen  Norden  beobachteten  wir 
mehrmals  östliche  und  südöstliche  Winde,  welche  einen  so  ausgesproche- 
nen Föhn-Character  zeigten  ,  dass  ich  nicht  umhin  konnte ,  dieselben  als 
wirkliche  Föhn- Winde  zu  bezeichnen."] 

Etwas  später  und  unabhängig  v(m  mir  kam  der  Capitain  Hoffmeyer 
bei  der  Untersuchung  der  Winde  von  den  Stationen  zwischen  Iviktut  und 
Uperuivik  zu  dem  gleichen  Schlüsse. 

Einen  besonders  warmen  Ostwind  fühlten  wir  während  der  letzten 
Hälfte  des  October  bei  Polaris-Haus ,  aber  wir  waren  nicht  im  Stande, 
regelmässige  Beobachtungen  anzustellen ,  da  wir  unter  den  Nachwehen 
eines  tückischen  Schiffbruchs  litten,  wodurch  Alles  in  bunter  Unord- 
nung war. 

In  dem  unten  erwähnten  Werke  habe  ich  Ivink's  Beschreibung  der 
warmen  grönländischen  Winde  wörtlich  citirt ;  und  hier  an  dieser  Stelle 
mag  wenigstens  ein  Theil  dieser  treffenden  Characteristik  eingeschaltet 
werden.    Der  betreffende  Abschnitt  lautet: 

»Das  Herannahen  des  warmen  Südostwindes  wird  im  Durchschnitt 
durch  den  niedrigsten  Stand  verkündet ,  welchen  das  Barometer  haben 


*)  Scientific  Results  of  the  United  States  Arctic  Expedition.  Vol.  I.  Physical 
Observittions.  Wasliington  1 876.  In  dem  Abschnitt  über  die  Teuiperatnr  der  Luft 
(p.  ö.V  that  ich  die  folgende  Aeusserung:  »It  seenis  to  us  that  at  certain  times  the 
easterly  winds  in  Greenland  show  a  siniilar  charactcr  to  the  »Foehn«  in  Switzerland  : 
and  since  the  second  Geruian  Polar  Expedition  discovered  veryhighinouutain  ranges 
in  the  eastern  part  of  this  arctic  continent,  we  do  not  hesitate  to  prououuce  such 
winds  as  described  hereafter  to  be  truc  Foelins.« 
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kann;  es  fällt  nicht  selten  unter  27".  erreicht  es  aber  26"  10'"  oder  da- 
runter, so  kann  man  orkanartige  Winde  erwarten.  Zu  derselben  Zeit 
zeigt  sich  der  Himmel  schwach  überzogen,  besonders  mit  bläulichen, 
langen ,  ovalen  Wolken  von  einem  so  eigenthUmlichen  Aussehen ,  dass 
man  kaum  fehlgreifen  kann,  wenn  man  dieselben  als  Vorboten  des 
Sturmes  annimmt ;  diese  Wolkendecke  scheint  ausserordentlich  hoch  und 
erreicht  nie  die  Berggipfel  in  der  Weise  wie  das  Gewülk,  welches  im 
Gefolge  der  andern  Winde  ist.  Inzwischen  ist  Meer  und  Luft  jetzt  ganz 
windstille  und  die  Atmosphäre  sowohl  im  Sommer,  wie  im  Winter  durch 
die  plötzliche  Temperaturerhöhung  drückend ;  aber  die  Luft  zeigt  eine 
seltene  DurchsicLtigkeit  und  fernes  Land,  welches  man  sonst  kaum 
sciiimmern  sehen  kann ,  wird  klar  und  deutlich  erkannt.  Dann  tritt  der 
Sturm  auf  einmal,  aber  erst  auf  den  grösseren  Berghöhen  ein :  man  sieht 
den  Schnee  über  das  Hochland  wirl)eln ,  und  befindet  man  sich  auf  dem 
Fjordeise  unter  den  grossen  steilen  Al)hängeji  im  Norden  von  Omenak, 
80  kann  man  selbst  den  Sturm  sausen  und  brausen  hören ,  während  es 
noch  unten  auf  dem  Eise  ganz  windstill  ist :  er  weht  darauf  2  bis  3  Tage 
oder  länger,  jedoch  sehr  unbeständig,  bald  sich  sanft  bis  zur  Stille  ab- 
schwächend, bald  wieder  mit  plötzlichen  Stössen  hervorbrechend.  Zu- 
weilen ,  indess  selten  wird  der  Eintritt  des  Südostwindes  von  Schauer- 
und Strichregen  begleitet,  selbst  im  Januar  undFel)ruar:  aber  dann  Avird 
helleres  Wetter  und  es  weht  die  übrigen  Tage  bei  klarer  Luft,  wobei  die 
ausserordentliche  Trockenheit  des  Windes  auffallend  ist :  das  Thermo- 
meter, welches  auf  +  3"  bis  4»  11.  steht,  sinkt,  wenn  es  beff^uchtet  wird, 
auf  0"  und ,  ohne  dass  auch  nur  ein  Tropfen  rinnendes  Wasser  zum  Vor- 
schein käme,  sieht  man  den  Schnee  dünner  werden  und  vom  Lande  ver- 
schwinden *^. 

Kink  hat  uns  diese  grai)hische  Beschreibung  gegeben,  ohne  den 
Wind  als  Föhn  erkannt  zu  haben.  So  weit  ich  ermitteln  konnte,  ist  die 
hier  citirte  Stelle  bis  jetzt  auch  von  keinem  der  Meteorologen  bemerkt 
worden. 

J]inen  sehr  ausgesprochenen  Föhn  beobachtete  die  englische  Expe- 
dition am  13.  f?  Deceniber  1875  bei  Floeberg-Beach :  seine  Wirkung  war 
eine  solch  intensive ,  dass  die  Temperatur  rasch  von — 28?9  auf-f-l'-'V 
stieg;  Der  gleiche  Wind  wurde  an  der  Küste  Westgrönlands  zwischen 
Iviktut  und  Upernivik  zwischen  dem  10,  November  und  dem  13.  Deceni- 
ber bemerkt. 


*)  Grönland  geoj?raphisch  und  statistisch  beschrieben.  Aus  dänischen  Quellen- 
schriften von  Anton  von  Etzel.    Stuttgart,  Cottu.  IbGü.  p.  111. 
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3.  Der  Luftdruck. 

Die  Barometer ,  deren  wir  uns  zu  diesen  Beobachtungen  bedienten, 
stammten  von  verschiedenen  Verfertigern.  Wir  besassen  drei  grosse 
Aneroide  von  Casella  und  von  Beck;  drei  Marine-Barometer  von  Adie, 
mit  Lesung  yax  0'.'(»05;  und  endlich  drei  Ncrmal-Barometer,  Fortin' scher 
Construction ,  von  Green  in  New- York ,  welche  Lesungen  zu  0'.'002  ge- 
statteten. 

Auf  See  wurde  neben  einem  der  erwähnten  Marine-Barometer  stets 
ein  Casella'sches  Aneroid  gelesen.  Die  Cisterne  des  erstem  befand  sich 
9  Fuss  über  der  Meeresfläche,  in  dem  gleichen  Niveau  mit  dem  Aneroid. 

Nach  unserer  Ankunft  in  der  Polaris-Bay  wurden  die  drei  Fortin  an 
der  westlichen  Wand  des  Observatoriums  befestigt .  34  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel.  Um  die  Instrumente  vor  der  Wärmestrahlung  des  Ofens 
zu  schützen,  wurden  sie  mit  einem  h(3lzernen  Futteral  umgeben,  welches 
nur  während  der  Beobachtung  geöffnet  blieb. 

Vom  0.  November  1871  bis  zum  22.  Juni  1872  wurde  Grv'^en  Nr.  947 
gelesen ,  dessen  Correction  mit  Hilfe  eines  andern  Barometers  ermittelt 
wurde,  welches  Meyer  mit  dem  Normal  -  Barometer  der  Washingtoner 
Sternwarte  verglichen  hatte.  Da  diese  Vergleichungen  während  des 
Schiffbruchs  verloren  gingen ,  so  ermittelte  ich  nachträglich  aus  andern 
Lesungen  für  einen  mittlem  Barometerstand  von  29'. '5  die  Correction  von 
Nr.  947,  für  welche  sich  -f-  0'.'05l  ergab.  Es  gelang  mir  indess ,  dieses 
Instrument  mit  zurückzubringen  und  mit  dem  Normal  -  Barometer  der 
Sternwarte  in  Washington  zu  vergleichen ,  wozu  mir  der  Director  dieses 
Instituts  bereitwilligst  die  Erlaubniss  eithoilte. 

Die  ermittelten  Correctioueu  sind :  bei  3()'.'4  Corr.  =  -f-  0'.'040 ;  bei 
3o:'(l  Corr.  =-|-0:'042;  bei  29:'8  Corr.  =H- 0.045;  bei  29'.'-)  Corr. 
=  -f-  0'.'053 . 

Da  ich  den  grössten  Theil  der  barometrischen  Beobachtungen  aber 
schon  vor  der  Rückkehr  der  Expedition  reducirt  und  -|-0'.'051  als  Coprec- 
tion  benutzt  hatte,  so  wurde  keine  Aeuderung  mehr  an  denselben  vorge- 
nommen ;  denn  die  mittlere  Correction  aus  den  in  Washington  nachträg- 
lich abgeleiteten  Werthen  war  nur  um  O'.'OOG  geringer,  als  die  in  Kech- 
nuiig  gezogene. 

Zu  erwähnen  wäre  hier  noch ,  dass  vom  22.  Juni  an  ,  als  das  Schilf 
ausgesägt  wurde ,  bis  zu  den  ersten  Tagen  des  Juli  nur  das  Casellasche 
Aneroid  Nr.  1240  gebraucht  wurde.  Dieses  Instrument  war  zu  O'.'OIO  ge- 
theiJt  und  die  Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Theilstrichen  war  ge- 
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nllgend  groRS,  um  mit  Hilfe  einer  Taschen- Loiipe  die  ScliUtziing  von 
Zehnteln  zu  ermöglichen. 

In  dem  Polaris-Hause  war  Green  Nr.  947  in  ähnlicher  Weise  aufge- 
hängt ,  wie  in  dem  Observatorium  in  der  Tolaris-Bay.  Seine  ( 'isterne 
befand  sich  8.5  Fuss  über  der  Meeresfläche. 

Der  Luftdruck  in  Polaris-Bay.*) 

Die  jährliche  Periode.  Aus  den  stündlichen  (oder  theilweise 
achtstUndlichen)  Beobachtungen ,  welche  nach  eigenen  Tabellen  auf  das 


*)  Ein  verbissener  Recensent  liat  juis  Vol.  I  der  »Scientific  Results«  die  Baro- 
meter-Beobiiclitungen  heniusgegriffcn,  in  denselben  eine  Anzahl  von  Fehlern  nach- 
gewiesen und  in  No.  4!»!t  der  »Nature«  den  ganzen  Abschnitt,  welcher  über  den  Luft- 
druck handelt,  mit  der  Wucht  eines  jener  alten  caledonischen  Recken  in  TrUnnner 
gehauen. 

Dass  Vol.  I  der  »Scientific  ResultS"  manche  Fehler  enthält,  die  zum  Theil  sogar 
unverzeihlicher  Art  sind,  gestellt  wohl  Keiner  williger  zu,  als  ich  selbst,  und  in  der 
Vorrede  zu  dieser  Schrift  habe  ich  das  gehörig  betont.  In  dem  Bande  ist  indess 
auch  Manches  geboten,  was  nicht  gerade  verdammungswürdig  genannt  werden  kann , 
allein  mein  Recensent  stritt  mit  gesclilossenem  Visir  und  kcmnte  darum  nicht  seit- 
wärts blicken. 

Aus  diesem  Grunde  ist  es  ihm  auch  entgangen,  dass  von  den  24  von  ihm  corri- 
girten  stündlichen  Beobachtungen,  welche  er  in  der  oben  erwähnten  Nummer  der 
»Nature«  mittheilt,  einige  unrichtig  sind.  —  P^s  sind  indess  nur  zehn. 

Wollte  ich  mich  der  eigenen  Worte  meines  Herrn  Recensenten  bedieaen,  den 
wir  der  Bequemlichkeit  halber  hier  AB'^  nennen  wollen,  so  könnte  ich  sagen:  »tJie 
eluhorutv  fahle  of  corrvcted  valnes  gioen  hij  Mr.  A  B^  miist  therefore  he  fejected.« 

Diese  beiden  Fälle  zeigen  nun  aber,  wie  schwierig  es  ist,  barometrische  Beob- 
achtungen in  fehlerfreier  Form  zu  pubiiciren.  Dass  selbst  die  scheinbar  sorgfältig- 
sten Arbeiten  auf  diesem  Felde  nicht  frei  sind  von  Irrthüuiern,  davon  kann  sich  ein 
Jeder  überzeugen,  der  sich  die  Mühe  nehmen  will,  die  verschiedenen  Abhandlungen 
von  Alexander  Buchan,  M.  A.,  über  die  Isobaren  kritisch  zu  untersuchen. 

Als  der  Aufsatz  in  der  »Nature«  mir  zu  Gesicht  kam  —  es  war  dies  in  Wash- 
ington — ,  dankte  ich  meinem  Herrn  Recensenten  sofort  brieflich  für  die  Enthüllung 
der  Fehler  und  sandte  das  Schreiben  an  den  Herausgeber  der  genannten  Zeitschrift 
nach  London,  mit  der  Bitte,  dasselbe  an  die  mir  unbekannte  Adresse  zu  befördern. 

Darauf  wurden  ohne  Zeitverlust  meine  Beobachtungen  einer  gründlichen  Re- 
vision unterworfen ,  wobei  ich  die  überraschende  Entdeckung  machte ,  dass  die 
von  Herrn  yl  ^-^  in  der  »Nature  veröffentlichten  »correctcd  values«  eben  nicht  cor- 
rect  sind. 

Sobald  diese  Arbeit  beendigt  war,  schickte  ich  einen  Auszug  aus  derselben  zur 
Publication  an  den  Herausgeber  der  »Nature«.  Da  es  mir  zu  kleinlich  schien,  die 
Fehler  des  Herrn  A  B^  in  dieser  Notiz  vor  die  Oeffentlichkeit  zu  bringen,  so  über- 
ging ich  die  Sache  mit  Stillschweigen  und  machte  ihn  brieflich  auf  seinen  Irrthum 
aufmerksam.  Dieses  Schreiben  wurde  dem  Artikel  für  die  »Nature«  beigelegt,  deren 
Herausgeber  ich  abermals  ersuchte,  dasselbe  an  Herrn  AB'  gelangen  zu  lassen. 
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III.  MeteoroloKio. 


Mai     . 

;i()'.'0297 

Juni     . 

29.8573 

Juli      . 

.7865 

August 

.0888 

Meeresniveau,  und  nccii  den  SmitliHon'schen  meteorologiscljen  Tafeln  auf 
den  Gefrier))unkt  dcH  Wassers  reducirt  wurden ,  erhalten  wir  die  folgen- 
den Monatsmittel : 

8ei)tember    29:'9S27  Januar     29'.'7706 

Oetober    .        .9665  Februar       .8914 

November     30.2288  März  .     30.1866 

December     29.7514  April  .         .2029 

Jahresmittel  =  29'.'9703 . 

Auf  ähnliche  Weise,  wie  /Aivor.  wurden  auch  hier  aus  den  beobach- 
teten Monatsmitteln  die  Werthe  ftlr  die  einzelnen  Normalraonate  darge- 
stellt. Dieselben  finden  sich  nebst  den  berechneten  Werthen  in  der  fol- 
genden Tabelle   8.  605  . 

Die  berechneten  Werthe  in  dieser  Tabelle  wurden  mit  Hülfe  der 
folgenden  Formel  erhalten : 
B  =  29'.'9696  +  o'.'04037  sin  [(■)  -f-  228"  1 6.'5)  -\-  O'.'l  8148  sin  (2  (■)  +  9" 32') 

in  welcher  0  vom  1 .  September  an  zählt. 

Das  berechnete  absolute  Maximum  von  30'.'  1914  fällt  auf  den  1 1  .April: 
das  absolute  Minimum  von  29'.'7859  auf  den  S.  Januar.  Das  secundäre 
Maximum  von  30'.'I108  tritt  am  12.  Oetober  ein  und  das  secundäre  Mini- 
mum von  29'.'7S80  am  15.  Juli.    Das  Jahresmittel  29'.'9696  wird  vier  Mal 


Ol)  mein  Brief  den  Herrn  Ali^  je  erreichte,  ist  mir  unbekannt;  indess  darf  ich 
liier  wohl  mit  Bestimmtheit  saj^on,  dass  die  von  mir  an  den  llerausfjeber  der»Na- 
ture«  gesandten  Currectionen  in  diesem  Blatte  nicht  erschienen  sind.  Dass  er  die- 
selben aber  wirklich  eriialten  hat,  geht  deutlich  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  er 
eine  völlig  nichtssagende  Stelle  aus  meinem  an  ihn  gerichteten  Privatbriefe  unter 
den  "Notes"  zum  Abdruck  brachte. 

Dabei  war  meine  Notiz  streng  sachlich  und  enthielt  nidit  die  leiseste  persön- 
liche Anspielung.  Ich  wies  nur  auf  einen  eigenthümlichen  Parallelismus  hin.  welchen 
ich  zwischen  zwei  Sätzen  entdeckte,  von  denen  der  eine  in  der  vernichtenden  Kritik 
des  Herrn  Keceusenten  AIV  zu  finden  ist,  der  andere  in  Vol.  I  der  »Scientific 
Kesr.lts«. 

In  der  erwähnten  Nummer  der  "Nature«  heisst  es :    » the  summer  and  wiufer 

nieans  we  luive  couiputed  seein  to  niu/e/est  important  conuectious  hetween  these  arcfic 
burometfic  curves  and  the  curces  of  lower  latiliides".  Das  fett  gedruckte  tce  ist  von 
mir  selbst  ausgezeichnet. 

Eine  ähnliche  Stelle  findet  sich  in  Vol.  I  der  »Scientific  KesultS";  nämlich  :  »If 
tJie  atmospheric  jn-essure  at  Polaris  liay  was  not  ahnormal  in  1871  and  IH'i ,  then  the 
features  of  the  diurnal  curve  differ  considerahhj  from  those  of  the  neir/hhorinr/  stations, 
heinr/  niore  iti  accordance  with  those  manifested  in  the  trmperate  zone«. 

Ich  hielt  es  für  UberHüssig,  den  Herausgeber  der  »Nature«  um  Aufklärung  zu 
bitten,  weshalb  die  Veröftentlichung  meiner  Notiz  unterblieb;  und  da  ich  Gelegen- 
heit habe,  die  verschiedenen  Sünden  in  Vol.  I  der  »Results«  hier  zu  sühnen,  so  möge 
der  ganze  Vorfall  vergessen  sein. 
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H 

Muiiut 

Ueobaclitel 

Herei'hnet 

j 

00 

29';9695 

15 

Sopteuiber 

29'.''J8I4 

30.0491 

—  ( 

J':0677 

:io 

1001 

45 

October 

9675 

1083 



1408 

tiO 

0712 

7") 

November 

30.2317 

29.9993 

+ 

2324 

iUI 

9127 

105 

Docoinber 

20.7406 

8359 

*""" 

0953 

V2ii 

7013 

i:\-) 

Januar 

7713 

7920 

— 

0216 

150 

8423 

1«5 

Februar 

9007 

0283 



0276 

180 

30.0298 

105 

März 

30.1870 

1212 

+ 

0667 

210 

1792 

225 

April 

1980 

1889 

+ 

0091 

240 

1479 

255 

Mai 

0229 

0667 



0438 

270 

29.0664 

2S5 

Juni 

29.8551 

8722 

— 

0171 

.'{00 

8077 

.•«15 

Juli 

7899 

78S3 

+ 

0016 

xw 

8170 

345 

August 

9885 

S840 

+ 

1045 

erreicht,  nämlich  am  1.  September,  am  21.  November,  am  20.  Februar 
und  endlich  am  31 .  Mai. 

Die  folgende  Tabelle  'S.  606/607"  enthält  die  mittleren  monatlichen 
Barometerstände  von  neun  Stationen  de.«  arctischen  Amerika.  Die  Ma- 
xima  sind  durch  einen  Stern  ausgezeichnet,  die  Minima  aber  stehen  in 
einer  Klammer. 

Da  die  Beobachtungen,  aus  welchen  diese  Mittel  gebildet  sind,  sich 
nur  über  verhältnissmässig  kurze  Perioden  erstrecken,  so  sind  wir  kaum 
berechtigt,  allgemeine  Schlüsse  aus  ihnen  zu  ziehen,  denn  der  Luftdruck 
ist  von  Jahr  zu  Jahr  ein  wechselnder,  wie  die  zweijährigen  Beobachtun- 
gen von  Rensselaer  Harbor  dies  zur  Genllge  beweisen. 

Wenn  wir  zu  unserer  Tabelle  zurückkehren,  so  bemerken  wir,  dass 
das  beobachtete  Maximum  auf  der  Sabine-Insel  in  den  #Iärz  filllt ;  und 
in  Floeberg-Beach,  Bellot-Harbor  und  Polaris-Haus  sowie  in  Port  Ken- 
nedy in  den  April.  Sowohl  in  Polaris-Bay  als  in  Port  Foulke  fällt  das 
beobachtete  (wahrscheinlich  zufällige  Maximum  in  den  November,  wäh- 
rend die  berechneten  Curven  für  diese  Orte  nur  ein  secundäres  Maximum 
in  diesem  Monat  erreichen.  In  der  Baffin-Bay  tritt  das  beobachtete 
Minimum  im  Januar  ein  ;  in  Port  Kennedy  und  auf  der  Sabine-Insel,  so- 
wie in  Floeberg-Beach  und  Bellot-Harbor  jedoch  im  Juli ,  während  das- 
selbe in  Rensselaer  Harbor  in  den  September  fällt.  In  Port  Foulke  fällt 
das  beobachtete  Minimum  in  den  October :  in  Polaris-Bay  in  den  Decem- 
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1S71-72 

1H74-73 

»S74-75 

IW3-54-55 

Monat 

Poluris-Hay, 

Floebcrg-Bfai'h 

Hellot-Harbor 

KenHselaer  Harbor, 

Ut.  >»l.ti 

lut.  s'i:4 

Int.  MI. 7 

lat.  7S.'« 

, 

.liuiiiar   .    .   . 

2!t'::7i 

29'.'00H 

29.Ö75 

29.778 

Foltriinr .   .    . 

•J',>.»*!U 

29.981 

29.994 

29.848 

iMiirz  .... 

;»ti.is7 

:JU.(»9() 

•JO.IOÜ 

29.7.50 

April  .... 

;jo.2<i:} 

*:i(».299 

♦;io.:j27 

29.903 

Miii 

;io.o:ii> 

29.91.) 

29.9;U 

♦29.942 

.hini    .... 

20.857 

29  802 

29.801 

29.719 

.Iiili     .... 

2',).7S() 

(29.599) 

i29.59t)) 

29.741 

Au^HLSt    .     .     . 

29.1IS1) 

29.71« 

29  709 

29.(194 

September    . 

2!».'J8;< 

29.079 

29.70.'» 

'29.658) 

Octobor.    .    . 

29.9t)ti 

29.948 

29.981 

29.755 

Novcmbür .    . 

•30.229 

;i0.1.')U 

30.194 

2!t.758 

Deceiubor .   . 

l29.751j 

29.610 

29.647 

29.753 

Mittel.    .    .    . 

2!».97(» 

29.8t)() 

29.88« 

29.775 

bei'.  An  dit^seu  beiden  Orten  folgen  die  Perioden  des  höchsten  und 
niedrigsten  liiiftdrucks  unmittelbar  aufeinander.  In  der  Polaris-IJay 
folgt  auf  das  absolute  Maximum  im  Novend)cr  das  absolute  Minimum  im 
December,  während  in  Port  Foulke  das  absolute  Minimum  im  October 
dem  absoluten  Maximum  vorangeht. 

Tägliche  Periode.  Die  berechneten  und  beobachteten  Werthe 
(nebst  deren  Diiferenzen)  fUr  die  einzclnenTagesstunden,  sowohl  fUr  das 
ganze  Jahr ,  als  auch  für  den  Winter,  FrUhling  oud  »Sommer  und  end- 
lich für  das  Winter-  und  Sommerhalbjahr  enthält  die  Tabelle  S.  008  609. 
Die  einzelnen  Fluctuationen  wurden  nach  den  folgenden  Gleichun- 
gen berechnet : 

Jahr B  =  29:'9703    +0'.'0U5(J3  sin  ß+     9"  12/41 

4-0.00370  sin  (2  0  4- 227«  48/1  j 

Winter B=  29.80444 -|-0. 00236  sin(0-f-   20018') 

4-0.00265  sin  (2  04-2420  41') 

Frlililing 5^=30.13973  4-0.1302    sin  04-    H^IÜ') 

,  4-0.00569  sin(2  0  4-212"52.'8) 

Hommer 5  =  29.8775   4-0.00537  sin  104-349^52') 

4-0.00381  sin  (204- 227" 46.'5) 
Winterhalbjahr,     i?  =  29.9721    4-0.00769  sin  (04-   12^^29') 

4-0.00406  sin  (2  0  4- 222"  19') 
Sommerhalbjahr    5  =  29.9684   -h  0.00359  sin  (04-     2»17') 

4-0.00341  sin  (204- 234'»28.'5) 

in  welchen,  wie  zuvor,  der  Winkel  0  von  Mitternacht  an  zählt. 

Die  Jahres-Curve  geht  um  6''  51™  des  Vorndttags  durch  das  absolute 
Maximum  und  um  2^  28™  des  Nachmittags  durch  das  absolute  Minimum; 
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GOT 


Mi-l.i 

IMiO-  1(1 

is.-.I-.-is 

ls.-,s— .jl) 

IMiU— 70 

PoUrii-Hau«, 

i»t.  7»:» 

Port  Fnalke 
Ittt.  7s.;« 

Bafftn'H-Bay, 
Ut.  72.,-, 

Port  Kennedy, 
lat.  72;ü 

Sablne-InNel. 
Ut.  74?.^ 

29';B83 
29.903 
29.799 
•.30.219 
30.049 

29.929 
29.858 

29:834 
29.747 
29.816 
30.058 
29.985 
29.678 
29.691 
29.662 
29.684 
(29.618) 
».30.087 
30.032 

/29':.)32) 
29.649 
29.893 
29.940 

*30.014 
29.817 
29.7.13 
29.736 
29.735 
29.756 
29.665 
29.570 

29':979                  29':785 
29.933                   29.978 
30  173                 •.i0.168 

♦30.179                   29.866 
30.010                   29.873 
29.913         !          29.919 

(29.704)                 (29.708) 
29.741         !          29.946 
29.899                   29.859 
29.798         1          29.868 
30.052                   29.763 
29.872                  29.799 

.... 

29,824 

29.755 

29.938 

29.878 

(Iiircli  (las  secundjire  Maximum  um  S**  IKV"  des  Naclimittags  und  um 
11''  40'"  des  Naelimittags  dureli  das  seeundäre  Minimum. 

Die  täfi:liche  Amplitude  aus  den  l)e(»l)ju'liteten  Werthen  beträgt 
O'.'OIGS.  welcher  wir  hier  des  Vergleichs  wegen  die  folgenden  Ampli- 
tuden beifllgen : 

Kensselaer  Harbor O'.'OtO 

Port  Foulke 0.017 

Sabine- Insel 0.005 

BafHn-Hay 0.()28 

i'ort  Kennedy 0.048 

aus  denen  sieh  ersehen  lässt,  dass  die  tägliche  Schwankung  des  Baro- 
meters unter  hohen  Breiten  keineswegs  Null  wird .  wie  die  Daniellsche 
Theorie  dies  voraussetzt. 

Die  zweite  Tabelle  S.  608  enthält  die  Maxiraa  und  Minima  des 
Luftdrucks  eines  Jeden  einzelnen  Monats. 

Aehnlich  wie  in  Port  Foulke  und  Kensselaer  Harbor,  fallen  auch  in 
der  Polaris- Bay  die  grössten  Schwankungen  in  den  Winter,  die  geringsten 
in  den  Sommer.  Die  grössten  Schwankungen  finden  im  Februar  statt, 
die  geringsten  im  August ;  die  Maxinia  fallen  meist  auf  den  Vormittag, 
die  Minima  in  die  Nachmittagsstunden. 

Die  zweite  Tabelle  S.  609  enthält  die  beobachteten  absoluten  Ma- 
xiina und  Minima  von  sechs  arctisehen  Stationen. 

Die  barische  Windrose.  Um  den  Einfluss  des  Windes  auf 
den  Luftdruck  zu  ermitteln ,  bedienten  wir  uns  einer  ähnlichen  Methode, 
wie  bei  der  Untersuchung  der  thermischen  AVindrose.  Die  Untersuchung 
erstreckt  sich  auf  10  Monate:  vom  November  1871  bis  zum  August  1872. 
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Jahr 

Winter 

Frühling 

Zeit 

29"+ 

29"  + 

30"  + 

Berech- 

Beob- 

Berech- 

Beob- 

Berech- 

Beob- 

net 

achtet 

J 

net 

achtet 

J 

net 

achtet 

Oh 

.9684 

.9691 

—.0007 

.8029 

.8034 

+.0005 

.1392 

.1413 

1 

9690 

9698 

-f  0002 

8031 

8010 

—  0021 

1404 

1414 

2 

9703 

9706 

—  0003 

8040 

8055 

+  0015 

1426 

1422 

3 

9723 

9731 

—  0008 

8054 

807 1 

+  0017 

1458 

1476 

4 

9747 

9746 

+  0001 

80G9 

8074 

+  0005 

1495 

149Ü 

5 

9770 

9781 

—  0011 

8082 

8073 

—  0009 

1530 

1531 

6 

9786 

9784 

+  0002 

8090 

8093 

+  0003 

1554 

1550 

7 

9790 

9775 

+  0015 

8090 

8087 

—  0003 

1565 

1540 

8 

9773 

9764 

+  0009 

8082 

8053 

—  0029 

1552 

1543 

9 

9760 

9762 

—  0002 

8066 

8062 

—  0004 

1518 

1532 

10 

9730 

9755 

—  0025 

8047 

8081 

+  0034 

1465 

1519 

11 

9697 

9708 

—  0011 

8028 

8055 

+  0027 

1403 

1378 

Mittag 

9667 

9667 

±  0000 

8013 

7996 

—  0017 

1341 

1340 

Ih 

9643 

9637 

+  0006 

8004 

7983 

—  0021 

1289 

1261 

2 

9632 

9596 

-1-  0036 

8(»04 

7984 

—  0020 

1255 

1256 

3 

9633 

9650 

—  0017 

soll 

8033 

+  0022 

1241 

1261 

4 

9643 

9653 

—  0010 

8022 

8039 

+  0017 

1248 

1249 

5 

9658 

9657 

+  000' 

8035 

8022 

—  0013 

1270 

1260 

6 

9675 

9667 

+  0008 

8046 

8039 

—  0007 

1303 

1284  . 

7 

9688 

9696 

—  0008 

8052 

8059 

+  0007 

1331 

1365 

S 

9703 

9690 

+  00J3 

8052 

8044 

—  0008 

1356 

1365 

9 

%95 

9701 

—  0006 

8047 

8060 

+  0013 

1373 

1366 

(       10 

9691 

9697 

—  0006 

8039 

8053 

+  0014 

1381 

1367 

11 

.9686 

.9661 

+.0025 

.8032 

.8006 

—.0026 

.1386 

.1356 

Mittel  und  Sum- 
men der  Fehler 

.9703 

.9703 

+.0004 

.8044 

.8044 

—.0002 

.1397 

.1.397 

Mos 

ate      Maximnni 

Zeit 

Minimum 

Zeit 

Ampli- 
tude 

Januar 

.  .  .   30'.'338 

I8'l 

9''  p.  ra.  . 

29'.'39ü 

21' 

6t 

'  u  >»''p.m. 

0'.'948 

Februar 

.  .  .   30.051 

28 

2  a.  m.  . 

28.S27 

17 

11 

p.  m.  .  . 

1.724 

März  . 

.  .  .   30.804 

25 

3  a.  m  . 

29.483 

12 

1 

p.  in.  .  . 

i.:r2.' 

April  . 

.  .  .   30.777 

19 

4  p.  m.  . 

29.514 

22 

10 

p.  m.  .  . 

1.263 

Mai  .  . 

.  .  .   30.631 

16 

11  p.  m.  . 

29.389 

23 

1 

p.  in.  .  . 

1.242 

Juni  . 

.  .  .   30.187 

11 

10  a.  m. . 

29.486 

21 

5 

p.  m.  .  . 

0.701 

Juli  .  . 

.  .  .   30.228 

16 

10  a.  m.  . 

29  521 

3 

11 

p.  ni.  .  . 

0.707 

August 

.  .  .   30.257 

20 

1 1  a.  m.  . 

29.748 

11 

7 

p.  in.  .  . 

0.509 

Heptembe 

r  .  .  .   30.521 

25 

7  a.  in. . 

29.513 

2 

7 

a.  m.  .  . 

1.U08 

October 

.  .  .   30.590 

28 

7  a.  m.u. 
2  p.  m.  . 

29.523 

8 

11 

p.  in.  <  . 

1.067 

Novembe 

r  .  ...   30.672 

4 

5  a.  in.  . 

29.159 

28 

3 

p.  in.  .  . 

1.513 

Decembei 

r  .  .  .   30.536 

1 

1  a.  m.  . 

29.220 

24 

0 

a.  in.  .  . 

1.316 

Als  Basis  des  Vergleichs  wurrle  der  mittlere  T^uftdrinik  bei  Calmcn 
gewählt.     Das  Resultat  ist  in  Kürze,  wie  folgt : 

«  für  die  ganze  Periode.  Die  Winde  aus  N.  \V.,  N.  und  E.  haben 
einen  positiven  Effect ,  alle  Übrigen  dagegen  einen  negativen .    Den  be- 
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+.0021 

.8737 
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—.0013 
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+  0030 
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+  0005 
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—  0002 

—  Ü004 

8757 

8701 

—  0004 
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9738 

—  0005 
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—  0001 

+  0018 

8782 

8778 

+  0004 
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—  0017 

9691 

9689 
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—  0005 

8809 
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-f  0001 

9748 

9746 

+  0002 

—  0025 
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8S70 
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9814 

+  0014 

9752 
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+  0016 
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8861 

+  000> 
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9798 

-1-  0019 

9746 

9730 

+  0016 

+  0014 

8845 

K846 

—  0001 

9792 

9797 

—  0005 

9728 

9726 

+  0002 

+  0054 

8818 

8819 

—  0001 

9756 

9800 

—  0044 

9704 

9710 

—  0006 

—  0025 

8787 

879S 

—  0011 

9716 

9716 

±  0000 

9678 

9700 

—  0022 

—  0001 

875(5 

8755 

+  ÜOOl 

9677 

966S 

-f-  0009 

9655 

9666 

—  0011 

—  0028 

8733 

8726 

+  0007 

96-18 

9622 

+  0026 

9640 

9652 

—  0012 

+  0001 

8720 

8715 

-f  0005 

9630 

9620 

+  0010 

9634 

9571 

+  0063 

+  0020 

8718 

8716 

-}-  0002 

9626 

9647 

—  0021 

9638 

9653 

—  0015 

+  0001 

8725 

8735 

—  0010 

9635 

9644 

—  0009 

9649 

9662 

—  0013 

—  0010 

8738 

S74t 

—  oo(i:{ 

9653 

9641 

+  0012 

9663 

9674 

—  0011 

—  0019 

8750 

8747 

-+-  ()oo:{ 

9673 

961)1 

A-  0012 

9676 

9674 

+  0002 

+  oo;<4 

8758 

S759 

—  00(11 

9691 

97 !  2 

—  0021 

9684 

9680 

+  0004 

-\-  0009 

8700 

8751 

+  OCOO 

9704 

9704 

-f-  0000 

9685 

9676 

+  0009 

—  0007 

8750 

8753 

+  00(i:{ 

<f710 

9713 

—  0003 

9680 

9690 

—  0010 

—  0014 

8748 

8749 

—  000 1 

9710 

9710 

±  0000 

9671 

9684 

—  0013 

—.0030 

.8740 

.8749 

—.0009 

.9709 

.9681 

-f. 0028 

.9662 

.9642 

+  .0020 

.00(10 

.8775 

.8775 

—.0006 

.9721 

.9721 

+.0002 

.9684 

.9()84 

—.0004 

'       Ort 

Maximum 

Datu 

m 

Minimum 

Datum 

Ampli- 
tude 

Poliiris-Hav  . 

30':804 

März 

25, 

1S72 

28':827 

Dec. 

24, 

1871 

1:977 

R('iiH.S('l:i('rlliirln)r 

30.97 

Jan. 

22, 

1855 

2S.84 

Fei). 

19, 

1854 

2.13 

Port  Fi)ulke.  .  . 

30.74 

Nov. 

25, 

mno 

28.93 

' 

l«5, 

IStiO 

l.SI 

IJat'tius-Bay .  .  . 

30.93 

Jan. 

30, 

1^58 

28.64 

März 

11, 

1S58 

2.29 

Pt)"it  KciuuHly .  . 

31.06 

Ai)r. 

12, 

lv59 

28.76 

Juli 

10, 

1859 

2.30 

Insel  Island  .  .  . 

:<0.825 

März 

II, 

ISTd 

2S.877 

Oct. 

;ut, 

1  sdo 

I.9J8 

(Icutendsten  positiven  Effect  bedingen  die  N.  W.  Winde:  diejenigen  ans 
S.  den  grüssten  negativen.  Der  Wertli  fUr  die  N.  W.  Winde  in  der  wei- 
ter unten  folgenden  Znsannnenstellung  ist  indess  nicht  verlässlich  und 
voraussichtlich  zu  grosf<.  Es  ist  wahrscheinlicher,  das»  der  heträcht- 
lichste  iH»sitive  Effect  durch  die  N.  Winde  hervorgerufen  wird. 

li  für  (las  M'inter-llallijahr.  Alle  Winde,  mit  Ausnahme  derjeni- 
gen aus  N.W.  und  N.  haben  einen  negativen  EftV?  t:  die  N.  Winde  Üben 
die  grösste  positive  Wirkung  und  die  S.  W.  Winde  die  1)edeuteudste 
negative. 

Bessels,  PolariH-Kxpedition.  39 
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y  für  die  3  Sommermonate  Juni,  Juli  und  August.  Die  Winde  aus 
E.,  S.,  y.  W.  undW.  sind  positiv  in  ihrem  Effect:  alle  übrigen  dagegen 
negativ.  S.  W.  Winde  üben  die  grösste  positive  Wirkung,  N.  E.  Winde 
die  grösste  negative. 

Die  Windrose  wurde  nach  der  folgenden  Gleichung  berechnet : 

W  =  0'/1499  H-  o:'05874  sin  {<p  +  79«  24')  +  0'.'04S23  sin  \1<p+\  94»  48') 

+  o:'02829  sin  ,'3  //)  +  1 36''  57') 

wobei  der  Winkel  <p  von  Norden  an  rechnet  und  ostwärts  herumzählt. 

Wie  die  berechneten  Werthe  sich  zu  den  beobachteten  verhalten, 
lässt  sich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  ersehen. 


Winde 
Beobachtet : 
Berechnet : 

N. 
+  0'.'0489 
+  0493 

N.  E. 
0'.'0398 
—  0402 

S. 
4-0:'0304 
-1-  0308 

S.  E. 

o:'ooo3 

—  0008 

Beobachtet : 
Berechnet : 

S. 
•  0'.'1044 
—  1039 

S.  W. 

—  0'.'0824 

—  0S29 

W. 

0'.'0366 
—  0^62 

N.  W. 
+  0'.'0640 
+  0641 

Bei  dem  Vergleich  dieser  Windrose  mit  der  thermischen  von  dersel- 
ben Lokalität  tlillt  uns  der  schroffe  Gegensatz  zwischen  der  Wirkung  des 
Windes  auf  den  Luftdruck  und  auf  die  Temperatur  sofort  in  die  Augen. 
Während  die  Winde  zwischen  S.  E.  und  W.  N.W.  den  Luftdruck  ernie- 
drigen .  wirken  sie  (mit  Einschluss  der  Winde  aus  N.  W.)  erhöhend  auf 
die  Temperatur.  In  einer  graphischen  Darstellung  der  beiden  Windrosen 
wlirden  wir  bei  jeder  der  Curven  zwei  Maxima  bemerken  und  zwei 
Minima.  Das  secundäre  Depressions-Minimum  des  Barometers  bei  N.  E. 
Winden  würde  einem  secundären  Depressions-Maximum  der  Temperatur 
entsprechen,  und  das  secundäre  Elevations-Maximum  des  Barometers 
bei  E.  Winden  einem  secundären  Depressions-Minimum  der  Temperatur. 
Nur  würden  in  der  thermischen  Curve  das  secundäre  Maximum  und 
Minimum  wieder  deutlich  hervortreten. 

Bei  der  Discussion  der  thermischen  Windrose  lenkten  wir  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Wirkung  der  N.  E.  und  E.  Winde.  Aehnliche  Ver- 
hältnisse existiren  auch  hier,  aber  die  Wirkung  dieser  Winde  ist  gerade 
die  umgekehrte. 

Wenn  wir  nun  schliesslich  noch  die  Wirkung  des  Windes  auf  den 
mittleren  Barometerstand  untersuchen ,  wie  dieser  sicli  aus  den  stünd- 
lichen Beobachtungen  der  zehnmonatlichen  Periode  ergibt  (29'.'9660  .  so 
erhalten  wir  die  folgenden  Werthe : 


3.  Der  Luftdruck. 
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Calmen 
f-0.(H5S 


N. 
+  0.0647 

S.W. 
—  0.0066 


•N.E.  E.  S.E.  S. 

—  0.0240     +0.0462     +0.0155     — 0.0SS6 

W.  N.W. 

-0.0208     +0.0S04, 

aus  welchen  zu  ersehen  ist,  dass  Calmen,  N.,  E..  S.  E.  und  N.  W.  Wmde 
den  Luftdruck  Über  das  Mittel  der  ganzen  Periode  erheben,  während  die 
übrigen  Winde  denselben  eraiedrigen. 

Wegen  der  Kürze  der  Beobaol'ti'ugsperiode  wurde  die  Geschwindig- 
keit der  Winde  sowie  deren  Dane  auat  in  Betracht  gezogen. 


Der  Luftdruck  zu  Folaris-Haus. 

Die  jährliche  Periode.  Die  aus  den  stündlichen  Beobachtun- 
gen abgeleiteten  Monatsmittel  finden  sich  auf  Seite  607  dieses  Abschnitts. 
Bei  der  analytischen  Behandlung  werden  wir  indess  nur  von  sechs  der- 
selben Gebrauch  machen ,  um  die  Fluctuation  während  des  Winterhalb- 
jahrs zu  untersuchen. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Werthe  für  die  Normalmonate 
sowie  die  nach  der  folgenden  Gleichung  berechneten  Werthe. 

i;  =29:'9171  +  0'.'2049  sin  [f^  +  161«  24') 

+  0'.'0849  sin  (2Ö  +  201«  18.'5)  . 


» 

Monat 

Heobaclitet 

Beredinet 

A 

00 

29'.'0.^16 

:«o 

Deceniber 

2!f.'^ü3" 

7926 

+  o,;o7 1 1 

(iU 

7285 

«10 

Januar 

29.t>828 

7538 

—  0.0710 

120 

8001 

l.-)0 

Februar 

2'J.SST3 

81(54 

-1-0.0709 

1*50 

820S 

210 

März 

29.8025 

8730 

—  0.0711 

2J0 

«995 

270 

April 

.{0.2131 

30.1421 

-1-0.0710 

;»ou 

2018 

,s:<o 

Mai 

30.0.Ö29 

1238 

—  (».07o9 

Das  Maximum  fällt  auf  den  30.  April,  das  Minimum  auf  den  2.  Januar. 

Die  tägliche  Periode  des  Luftdrucks  während  des  Winter- 
halbjahrs wird  durch  die  folgende  Tabelle  i8.  612i  veranschaulicht, 
welche  neben  den  beobachteten  Werthen  auch  die  berechneten  enthält. 

Diese  Werthe  wurden  nach  der  folgenden  Gleichung  berechnet: 

B  =  29:'91845  +  O'.'O0207  sin  (Ö  +  323«  58') 

+  0'.'O037S  sin  (2  Ö  +  264«  47.'4^  . 
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Zeit 

Beobachtet 

Berechnet 

A 

Zeit 

Beobachtet 

Berechnet 

A 

Oh 

29'.'9145 

29'.'9135 

+.0010 

Mittag 

'  29:9154 

29:9159 

—.0005 

1 

9135 

9143 

—  000  ^ 

11' 

1        9147 

9157 

—  0010 

2 

9162 

9101 

4-  0001 

2 

91.50 

9165 

-  0015 

3 

9179 

9184 

—  0005 

3 

1        9180 

9178 

+  11002 

4 

9205 

9209 

—  0004 

4 

1        9206 

9192 

+  0014 

5 

9237 

9228 

+  0009 

5 

1        9213 

9202 

+  0011 

() 

9238 

9239 

—  000 1 

0 

9211 

9205 

+  0006 

7 

9230 

9238 

—  0008 

7 

9195 

9200 

—  0005 

8 

9222 

9227 

—  0005 

S 

9171 

9186 

—  0015 

9 

9215 

9208 

+  0007 

9 

9155 

9168 

—  0013 

10 

9200 

9188 

+  0012 

10 

9155 

9150 

+  0005 

11    ; 

917Ö 

9170 

4-  0005 

11 

9149 

9138 

+  0011 

Mitte 

1  und  Dif 

Ferenz    . 

29.91845 

29.91845 

±.0000 

in  welcher  der  Winkel  B  wie  zuvor  von  Mitternacht  an  zählt  und  mit 
jeder  Stunde  nm  15"  wächst. 

Die  tägliche  Curve  zeigt  zwei  Maxima  und  zwei  Minima,  nämlich : 
Absolutes  Maximum  ber.    zw.  %^  u.  7^'  a.  m.       beob.      ca.  G'*  a.  m. 
Kelatives         -  -       ca.  ß*»  p.  m.  -  zw.  5'*u.6''p.  m. 

Absolutes  Minimum    -       ca.   Mitternacht  -         ca.  1''a.  m. 


Kelatives 


zw.  Mittag u.  l^p.  m. 


ca.  I^  p.  m. 


Nach  der  Berechnung  wird  das  Tagesmittel  um  3''  a.  m.  erreicht, 
sowie  kurz  nach  10''  a.  m..  zwischen  3''  und  4''  j).  m.  und  endlich  kurz 
nach  8^  p.  m.  Und  nach  der  Beobachtung  kurz  nach  B**  a.  m.,  zwischen 
10''  und  11''  a.  m.,  kurz  nach  3''  p.  m.  und  zwischen  7''  und  8''  p.  m. 

Ueber  die  beobachteten  monatlichen  Extreme  gibt  die  folgende 
Tabelle  den  nöthigen  Aufschluss. 


1                        1 

Monat                    Maximum                Zeit                Minimum    i              Zeit 

Amplitude 

November  .    .    . 
Deceraber  .    .    . 
Januar    .... 
Februar  .... 

März 

April 

Mai 

30':57 1 
30.582 
30.083 
30.952 
30.400 
30.827 
30.581 

30'il|t'p.  m.   1    29':583 
1     4    a.  111.   ;    29.236 
9     5    p.  m.       29.121 
21     5    a.  ni.       28.985 
20     8    a.  111.   1    28.946 
11     7    a.  m.   '    29.510 
17     0    a.  in.       29.603 

13<ili'p.  m. 
12  1     a.  m. 
15  Mittag 

5  Mitternaciit 

6  1     a.  hl. 
29  5     a   ui. 

9  2     j).  m. 

(»'.'988 
1.346 
0.962 
1.967 
1.454 
1  287 
0  978 

Der  Februar  zeigt  somit  die  grösatc  Amjilitude .  der  Januar  die 
kleinste.  Im  Allgemeinen  ist  die  Amplitude  zu  Polaris-Haus  kleiner,  als 
in  Port-Foulke  und  Rensselaer  Harbor .  woselbst  die  Witterung  stürmi- 
scher war.  als  an  dem  Orte  unserer  zweit:n  IJeberwinteruiig. 

Zum  Schluss  dieses  Abschnitts  folg*,  hier  noch  ^ 
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Die  baiische  Windrose.  Bei  der  Darstellung  der  Windrose 
für  Polaris-Haus  wurde  die  folgende  Methode  gewählt:  Hämmtliche  Baro- 
meter-Lesungen bei  Calmeu  und  während  der  verschiedenen  Winde  wur- 
den tabellarisch  zusammengestellt,  und  das  entsprechende  Mittel  des 
Barometerstandes  fUr  die  Calmen  und  die  verschiedeneu  Winde  gezogen. 
Wegen  der  kurzen  Beobachtungsreihe  erwies  dieses  Verfahren  sich  als 
besonders  empfehlenswerth. 

Als  Basis  des  Vergleichs  diente  abermals  die  Höhe  des  Barometers 
bei  Calmen  (29:'9538  . 

Bei  unserer  tabellarischen  Anordnung  zeigte  es  sich,  dass  die  N.  E. 
Winde,  wie  zu  erwarten  stand,  das  grösste  Gewicht  belassen.  Dann 
folgten  in  abnehmender  Ordnung  die  Calmen,  S.W.,  8.,  N.,  E.,  S.E., 
W.  und  N.  W.  Winde.  Von  diesen  sind  die  beiden  letztgenannten  kaum 
der  Berücksichtigung  wcrth,  da  ihre  Gewichte,  im  Vergleich  zu  den 
übrigen,  überaus  gering  sind. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  ist  in  der  folgenden  Zusammen- 
stellung zur  Anschauung  gebracht. 

Winde :  N.  N.  E. 

Beobachtet:       — 0'.'1074        —0.0854 
Berechnet:         —  0'.'0835        —0.1073 

S.  S.W. 

Beobachtet:       -f- 0.1 280        +0.0922 
Berechnet:         +0.0655         +0.1525 
Die  berechneten  Werthe  wurden  mit  Hilfe  der  folgenden  Gleichung 
erhalten : 

Tr'=  —  0'.'0212  +  o:'l322  sin  [tf  +  214»  1S.'5; 
+  O'.'0455sin  2f/^  +  15»  32')  . 

wonn  der  Winkel  tf  ,  wie  dies  zuvor  bemerkt  wurde ,  von  Norden  aus 
rechnet  und  ostwärts  herumgeht. 

Im  Allgemeinen  lässt  die  obige  Tabelle  sich  derart  formuliren.  dass 
die  östlichen  Winde  den  Barometerstand  erniedrigen,  während  die  west- 
lichen die  entgegengesetzte  Wirkung  thun. 


E. 
0.1384 
—  0.1426 

S.E. 

0.1289 

0.0895 

W. 

+  0.1102 

+  0.0758 

N.W. 
0.0399 
—  0.0405. 

4.  Hygrometrische  Beobachtungen. 

Bei  diesen  Beobachtungen  kamen  vorzugsweise  zwei  Psychrometer 
in  Anwendung ,  von  denen  das  eine  aus  zwei  C^;'ecksilber-Thermometeru 
bestand,  das  andere  aus  zwei  Weingeist-Thermometern.  Dieser  Letztern 
bedienten  wir  uns  jedoch  nur  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen.    Beide 
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Instrumente  besassen  eylindiische  Gefiisse.  Das  feuchte  Thermometer 
war  mit  einer  dllnnen  Eisschicht  umgeben ,  welche  entweder  mit  Hilfe 
eines  Haarpinsels  erzeugt  wurde,  oder  dadurch,  dass  man  das  Gefäss  des 
Instruments  einige  Sekunden  in  Wasser  tauchte,  und  die  dem  Glase  an- 
haftende Flüssigkeit  alsdann  in  gleich  massigem  Ueberzuge  gefrieren 
Hess.    Diese  Eisschichten  wurden  häufig  erneuert. 

Zu  Controll- Versuchen  diente  ein  Kegnault'scherThaujmnkt- Apparat, 
über  dessen  Handhabung  bei  niedrigen  Temperaturen  hier  einige  Finger- 
zeige folgen  mögen. 

Das  von  uns  benutzte  Instrument ,  von  Green  in  New- York  verfer- 
tigt, war  mit  einem  Gummischluuche  versehen,  durch  dessen  elfenbeiner- 
nes Mundstück  die  Luft  in  dasSilbergefäss  mit  verdunstendem  Schwefel- 
äther geblasen  wurde.  Selbst  wenn  man  nicht  aus  den  Lungen,  sondern, 
wie  beim  Löthrohrblasen ,  nur  mit  den  Wangenmuskeln  blies ,  und  dabei 
durch  die  Nase  Athem  holte,  so  verstopfte  sich  der  Gummischlauch  schon 
nach  kurzer  Zeit ,  da  die  in  dem  warmen  Hauch  enthaltene  Feuchtigkeit 
sich  in  der  Röhre  zu  Eis  verdichtete.  Diesem  l'ebelstaiide  Hesse  sich 
leicht  durch  die  Anwendung  eines  geräumigen  Aspirators  abhelfen ,  den 
man  mit  Alkohol  füllen  könnte. 

W^enn  die  Temperatur  der  Luft  unter  —  30"  sinkt ,  so  sind  die  Eis- 
krystalle ,  welche  sich  auf  dem  Mantel  des  polirten  Silbercylinders  bil- 
den, so  überaus  klein,  dass  man  dieselben  nicht  sofort  wahrnimmt.  Ge- 
wöhnlich erscheinen  dieselben  erst  dann .  nachdem  der  Beobachter  etwa 
5  bis  7  Minuten  lang  geblasen  hat.  Das  Blasen  ist  aber  bei  kalter  Witte- 
rung ziemlich  anstrengend ,  und  nimmt  daher  seine  Aufmerksamkeit  fast 
gänzlich  in  Anspruch.  Da  er  nun  die  Krystalle  erst  einige  Zeit  nach 
ihrer  Bildung  bemerkt ,  so  wird  die  Temperatur,  welche  das  Instrument 
als  diejenige  des  Thaupunkts  angibt,  stets  zu  niedrig  sein. 

Um  den  Moment  der  Krystall-Bildung,  die  in  Form  überaus  kleiner 
Pünktchen  erfolgt,  genauer  festzustellen,  bedienten  wir  uns  zu  Polaris- 
Haus  einer  grossen  Kupferstecher-Linse  von  bedeutendem  Focalabstand : 
aber  wir  merkten  bald ,  dass  die  Wärme ,  welche  das  Gesicht  des  Be- 
obachters ausstrahlte,  die  Richtigkeit  des  Resultats  beeinträchtigte. 

Vielleicht  würde  ein  lichtstarkes  Fernrohr,  von  8— lOmaliger  Ver- 
grösserung,  in  einiger  Entfernung  von  dem  Instrument  aufgestellt ,  allen 
Anforderungen  entsprechen ;  namentlich  wenn  dieses  mit  einem  Aspirator 
in  Verbindung  gesetzt  wäre.  Der  Beobachter  wäre  alsdann  nicht  nur  der 
lästigen  Arbeit  des  Blasens  enthoben,  sondern  die  Wirkung  seiner  eigenen 
Wärmestrahlung  auf  den  Apparat  würde  durch  die  grössere  Entfernung 
von  diesem  völlig  neutralisirt  werden.     Zur  Beleuchtung  des  Thermo- 
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meters  und  des  Silhercylinders  könnte  wälirend  der  Periode  der  Dunkel- 
heit eine  Blend-Laterne  mit  einer  Linse  aus  Steinsalz  dienen. 

Bei  der  Heduction  unserer  He(>])aclitungen  bedienten  wir  uns  bei 
Temperaturen  über  Null  der  von  Guyot  berechneten  Smithson'sehen  T«- 
feln.  Bei  niedrigen  Temperaturen  benutzten  wir  eigene,  nach  Kegnault's 
Formel  berechnete  Tabellen,  denen  man  für  jeden  zehntel  Grad  Psychro- 
meter-Differenz  die  drei  hygrometrischen  Elemente:  Spannkraft,  rela- 
tive Feuchtigkeit  und  Thaupunkt,  direct  entnehmen  konnte.  Jede  ein- 
zelne Beobachtung  wurde  fUr  sich  reducirt  und  bei  der  neuen  Bearbeitung 
wurden  sämmtliche  Beobachtungen ,  die  bei  solch  niedrigen  Tempera- 
turen angestellt  waren ,  dass  für  sie  die  Regnault'sche  Formel  kein  ver- 
lässliches liesultat  mehr  ergab  ,  unberücksichtigt  gelassen.  Aus  diesem 
Grunde  stimmen  die  aus  den  Tages-  und  Stundeumittelu  abgeleiteten 
Mittelwerthe  nicht  völlig  mit  einander  Uberein. 

Der  Wasserdampfgehalt  der  Atmosphäre  in  Polaris-Bay. 

Die  jährliche  Periode  der  Dampfs})annung.  Die  fol- 
gende Tabelle  enthält  die  während  der  zehnmonatlichen  Periode  beobach- 
teten Äfonatsmittel ,  die  Werthe  für  die  Normalmonate ,  sowie  die  nach 
der  folgenden  Formel  berechneten  Werthe,  nebst  den  Differenzen. 

D  =  0'.'07087  -f  0'.'09215  sin  (0  -f-  löO«  37') 

4-  0'.'():H)12  sin  (2  0  -\-  236«  37')  +  (/.'Ol 245  sin  ;3  0  -f-  244"  48.'4) . 


Jloiiat                    Moiiiitsnültcl 

Normalinittt'l 

liorechnpt 

j 

November  .   .   . 
Deconiber  .   .   . 
Januar    .... 
Februar  .... 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August   .... 

ü';0303 
0137 
0090 
00*«  (> 
0107 
0282 
OS  50 
1540 
1935 
1710 

0'.'0300 
0130 
0089 
0085 
0114 
0282 
0875 
1555 
1943 
1708 

0':04ü0 
0009 
0148 
0098 
0053 
0354 
0837 
1520 
2045 
1557 

—  o'.'oieo 

+     0127 

—  0059 

—  0013 
+      0001 

—  0072 
+      0038 
+      0029 

—  0102 
-^      0151 

Mittel 

0';070S7 

0'.'07ü87           -l-O'.'OOOO     1 

1 

Durch  den  Verlust  der  Tagebücher  ist  das  Register  für  den  Novem- 
ber und  Juli  unvollständig. 

Die  zehnmonatliche  Periode  besitzt  zwei  Maxima  und  zwei  Minima, 
nämlich : 
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Absolutes  Maximum  nach  der  Formel 
Miuimum     -      -        - 

Relatives  Maximum    -      -        - 
Miuimuui     -      -        - 


Juli           18     . 

.     0'.'2049 

Deeember  16     . 

.     0.0008 

Januar       25     . 

.     0.0170 

März            7     . 

.     0.0032 

j^fZTii  betrügt 
±o:'0150. 

Die  einzige  hoelmordisclie  Station,   von  welcher  bis  jetzt  hygro- 


Zehnmonatliche  Periode 

Winter 

Zeit 

Beobachtet 

Berechnet 

j 

Beobachtet 

Berechnet 

J 

Ol. 

0':()«69 

0'.'0668 

+o':oooi 

o';oio47 

0'.'01070 

—  0','00023 

1 

0()ül 

01105 

—     0004 

01067 

01079 

—     00012 

2 

0()79 

0674 

+     0005 

01143 

01102 

4-     00041 

3 

0092 

0691 

-f-     0001 

01177 

01137 

4-     00040 

4 

0094 

0711 

—     0017 

01147 

01169 

—     00022 

5 

0750 

0723 

+     0027 

01143 

01175 

—     00032 

0 

0713 

0726 

-      0013  , 

01143 

01153 

—     00010 

7 

0719 

0724 

—     0005  1 

0112:. 

01119 

4-     00004 

8 

0729 

0723 

4-     0006  1 

OHIO 

01098 

4-    00012 

9 

0725 

0726 

—     OüOl 

01133 

01100 

-f-     00033 

10 

0737 

0732 

-(-     0005 

01107 

01113 

—     00006 

n 

0733 

0737 

—     0004 

01090 

01113 

—     00023 

Mittag 

0735 

0739 

—     0004 

01077 

01091 

—     00014 

11' 

0742 

~     0739 

4-     0003 

01040 

01057 

—     00017 

2 

0741 

0737 

+     0004 

01067 

01033 

4-     00034 

3 

0734 

0734 

±     0000  , 

01063 

01032 

4-     00031 

4 

0724 

0729 

—     OOO.") 

OIOIO 

01043 

—     00033 

5 

0717 

0719 

—     0002 

01060 

01049 

4-     0001 1 

6 

0715 

0708 

+     0007 

01027 

01040 

—     00013 

7 

01)97 

0699 

—     0002 

009*<3 

01022 

—     00039 

8 

Ot)ii3 

0694 

—     000 1 

01043 

01014 

4-     00029 

9 

0090 

0692 

—     0102  , 

01057 

01023 

4-     00034 

10 

068S 

0687 

-f-     000 1 

01067 

01044 

4-     00023 

11 

0.0678 

0.0678 

4:0.0000 

0  01013 

0.01061 

—  0  00048 

Mittel    . 

0.07106 

0.07106 

±0.0000 

0.010807 

0.010807 

ifco.(poooo 

Die  berechneten  Werthe  der  obigen  Tabelle  wurden  mit  Hilfe  der 
folgenden  Gleichungen  erhalten. 

Zehnmonatliche  Periode : 
D  =0'.'O7 106  4-  0'.'003l66sin(Ö+  275"40'H-  0'.'OO0707  sin;2(y4-2S6"55') 
+  0'.'000736  sin  3  ©4-214«  3')  +  O'.'OOO 433  sin  (40  -f- 183"!  9'^ . 

Winter : 
i;=0'.'018074-<>''000606  sin  ©-l-359'>59'54"-h0:'000 1375  sin  (20+324Ö58') 
-f-O'.'OOOl 099 sin (30+292"23',  +0'.'000 1 91 3  sin (4 0+ 1 56"42' . 


4.  Ilygroiuetrische  Beobachtungen. 
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metrische  BeobachtUDgen  existiren ,  ist  die  Mossel-Bucht ,  der  Winter- 
hafen der  Hcliwedischen  Exjieditiou  während  der  Jahre  1872  —  73.*) 
Wegen  der  unmittelbaren  Nähe  des  Golfstroms  sind  diese  Beobachtun- 
gen mit  den  unsern  jedoch  nicht  streng  vergleichbar.  In  der  Mossel- 
Bucht  fällt  das  Maximum  in  den  Juni,  das  Minimum  in  den  Februar. 

Die  tägliche  Periode  der  Dampfspannung  während  der 
zehn  in  Bede  stehenden  Monate,  sowie  während  des  Winters ,  Frühlings 
und  Sommers  ist  in  der  folgenden  Tabelle  zur  Anschauung  gebracht. 


Frühling 

Sommer 

Reobaulitet 

Berechnet 

J 

Beobachtet 

Bereebnet 

d 

o':o;i()io 

0'.'03()9S 

—  0"0005*> 

0'.'lü(137 

0':i0025 

+  o';oüor2 

o;iüü3 

03(i58 

+  00005 

1(1517 

10599 

—  «0082 

o:<ß77 

03(184 

—  00007  1 

1(>693 

16691 

+  000i)2 

03S1J 

037Ü5 

+  0004S  1 

17000 

10889 

+  00111 

03823 

03S7tl 

—  00053 

17133 

17133 

±0.00000 

039!t3 

03994 

—  OOOOl 

17310 

17348 

—  00038 

(»4120 

0411(1 

4-  00004 

17453 

175116 

—  00053 

04240 

04244 

—  00004  , 

175ti3 

17586 

—  00023 

01410 

043*50 

+  000311  ; 

17740 

17019 

+  00121 

04513 

04.505 

+  00((08  1 

17483 

17637 

—  (J0154 

04507 

04596 

—  00029 

178(13 

17003 

+  00200 

04(133 

04f.44 

—  00011  ' 

17043 

17710 

—  00067 

0470Ü 

04Ö57 

+  00043 

1 7030 

17777 

—  00147 

04(100 

04(14S 

-1-  00012 

17983 

17845 

+  00138 

045S3 

04621 

—  00038 

17923 

17S80 

+  O0043 

04527 

045(13 

—  0003(i 

17803 

1784(» 

—  0(t037 

04527 

044(15 

-f-  000(i2 

17547 

17710 

—  00103 

042.S3 

04334 

—  00051 

17500 

17519 

+  00041 

04240 

04199 

+  (»0041 

17507 

17305 

+  00202 

04070 

04094 

—  001)24 

17083 

17130 

—  OU053 

04023 

04019 

+  00004 

10940 

17023 

—  00083 

03957 

0395(1 

+  00001 

iOsSO 

10939 

—  00059 

03S87 

03S79 

+  00008 

10940 

16844 

+  0,1096 

0.03S3O 

0.03784 

+  0.0004(1 

0.16720 

0.10727 

—  0.001107 

0.041824 

0.(i41824 

+  0.00000 

0.173146 

0.173146 

±0.000000 

Frühling : 
D  =  o:'U41824-f  0'.'004823 sin  (^-^ 2(32*^1 2'  4- o:'(J00345  sin  20 -i-1 63" 21'^ 
4-ü:'000225  sin  ,304-1 83"49'  4-07000221  sin :40-i-222"4  l') . 

Sommer : 
1>=0:'173146 4-(r.'005796 sin  ©4- 270"33', 4-07001092 sin (204-2900 28') 
4-07000951  sin (304-1 77«53'  -hO7O002298in  404-2 1 0022'). 

Während  der  zehnmonatlichen  Periode  wird  das  absolute  Maximum 


*)  Wijkander,  loc.  cit. 
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zwischen  Mittag  und  1''  erreicht,  das  absolute  Minimum  etwa  um  l''  des 
Nachts ;  das  relative  Maximum  gegen  6''  des  Abends ,  und  das  relative 
Minimum  gegen  S''  des  Vormittags.  Das  Tagesmittel  wird  um  4''  des 
Morgens  erreicht  und  kurz  vor  0**  des  Abends. 

Im  Winter  wird  das  absolute  Maximum  gegen  S**  des  Morgens  er- 
reicht, das  absolute  Minimum  gegen  S*"  des  Abends;  das  relative  Maxi- 
mum zwischen  K)''  und  1 1''  des  Morgens  sowie  gegen  5''  des  Abends;  das 
relative  Minimum  gegen  S*"  des  Morgens  und  zwischen  2''  und  3''  des 
Nachmittags.  Das  Tagesmittel  wird  gegen  P'  des  Nachts  erreicht  und 
nahezu  zur  Mittagszeit. 

Im  Frühling  lallt  das  Maximum  auf  die  Mittagsstunde,  während  das 
Minimum  gegen  J ''  des  Nachts  erreicht  wird ,  und  das  Tagesmittel  zwi- 
schen 6''  und  7''  des  Morgens,  sowie  kurz  nach  (>'•  des  Abends. 

Im  ^Sommer  fallt  das  Maximum  ohngetahr  auf  2''  des  Nachmittags 
und  das  Minimum  auf  P'  des  Morgens;  das  Tagesmittel  wird  kurz  vor  ö** 
des  Morgens  und  kurz  vor  (>''  des  Abends  erreicht. 

Die  jährliche  Tcriode  der  relativen  Feuchtigkeit  wurde 
nach  der  folgenden  (Jleichung  berechnet: 

F=  66P.'- 573 -f- 1 6P;^- 359  sin  [0) -j-  1 88» 4 1 '  -|-  5'y- 0 1 4  sin  20) -f  00" 24') 
-f-öiy-IOOsin  3Ö-f  213"5{)'  . 

Die  beobachteten  Mittel  sowie  die  Mittel  der  Normalmonate  finden 
sich  nebst  den  berechneten  Werthen  und  den  Differenzen  in  der  folgen- 
den Tabelle. 


Monat 

Monatsniittel        Normalmonat           üerechiiet 

j 

November  .   .   . 
December  .    .   . 
Januar    .... 
Februar  .... 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August   .... 

p.c. 
6»i.48 
.55.02 
48.05 
51.25 
.53.1!. 
77.9(5 
83.49 
71.58 
77.91 
80.02 

p.c. 
«(5.58 
54.75 
47.70 
50  75 
54.00 
77.79 
8:}.  70 
70. H9 
73.13 
80.04 

1 

1          P-  >-'• 

0(5.77 

1        52.99 

50.43 

48.01 

50.40 

77.53 

82.41 

72.86 

70.85 

81.38 

p.c. 
-0.19 
+  1.70 

—  2.73 
+  2.74 

—  1.80 
+  0.20 
+  1.29 

—  2.27 
+  2.28 

—  1.34 

Mittel 

06.573 

00.573               -1-0  ()0 

1 

Mit  Hilfe  der  obigen  Formel  erhalten  wir  die  folgenden  tropischen 
Momente : 


4.  Hygromctrischo  Bpobachtunfjen.  619 

Absolutes  Maximum  von  ,     .     83''.''-68  am     O.Mai 

Minimum     -  .     .     47 .    98    -    26.  Februar 

Relatives  Maximum     - -  ! 

Minimum     -  .     .     72.    18    -    25.  Juni. 

Das  Jahresmittel  von  66''.  "-573  wird  am  16.  November  erreicht  und 
am  3 1 .  Milrz. 


Der  numerische  Werth  des  mittlem  Fehlers  t=  ±  1/  ^  _  ^.  betrügt 
dr  2»'."-296. 

In  der  Mossel-Hucht  ttillt  das  Maximum  der  relativen  Feuchtigkeit 
in  den  Februar,  das  Minimum  in  den  Januar. 

Die  tägliche  Pe  riode  der  relativen  Feuchtigkeit  wäh- 
rend der  in  Rede  stehenden  Monate ,  sowie  während  des  Winters,  Früh- 
lings und  Sommers  ist  in  der  folgenden  Tabelle  S.  ()20/621)  zur  An- 
schauung gebracht. 

Die  berechneten  Werthe  in  dieser  Tabelle  wurden  mit  Hilfe  der  fol- 
genden Gleichungen  erhalten. 

Zehnmonatliche  Periode : 
F=  dl K- '■■')]  -|-0".''-721  sin  C-J  +  325«  34')  4- O»':"- 1683 sin  ;2r->4-  116"21') 
+  O'V-  2732  sin  30 -|-  272"  1 6',  -f  0.2379 sin  ,36V  -|-  324" 57'; . 

Winter : 
F=  52''.<-- 384  -f  0".- 846 sin  (■) -h  280" 0'  20") -f- O^:'- 397  sin  20 -f-  234" 37') 
-h  O";^-  748  sin  30  -|-  285» 45'; -\-  0.297  sin  40  -f-  270"  8'  24") . 

Frühling : 
F=  l-l'':"-  798  -\-  •l'V-  4 165  sin  ß  -j- 307"  1 6'j  -h  1  ".•"•4353  sin  20-f-lOO"57.'5) 
-j- O'V'- 221 2  sin '30  +  5S" 56'J -i- O'r- 0250 sin (4 0 -f- 48"  29'; . 

Sommer : 
F=  76":  "•  528  -f-  2";''^  7 II 1  sin  (0  -f-  <>9''  1 4')  -f-  O";"--  8784  sin  20  H-  306"30') 
4-O";''-35O9sin;30-|-161«39']-t-O";'-2573sin(40  +  353"7'). 

Während  der  zehnmonatlichen  Periode  wird  das  absolute  Maximum 
gegen  9*»  des  Vormittags  erreicht  und  das  absolute  Älinimum  gegen  5'' 
des  Abends:  das  relative  Maximum  etwa  um  3''  des  Morgens  und  8^  des 
Abends;  und  das  relative  Minimum  um  5''  des  Morgens  und  ll'*  des 
Nachts.  Das  Tagesmittel  wird  zwischen  l**  und  2''  des  Morgens  und 
zwischen  2^'  und  3''  des  Nachmittags  erreicht. 

Im  Winter  fällt  das  absolute  Maximum  zwischen  10''  und  11''  des 
Vormittags  das  Minimum  nahezu  auf  Mitternacht ;  das  relative  Maximum 
auf  4''  des  Morgens  und  8''  des  Abends ,  und  das  relative  Minimum  auf 
7''  des  Morgens  und  4''  des  Nachmittags.     Das  Tagesmittel  wird  gegen 


IMAGE  EVALUATION 
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Zelinmonatliche  Periode                     ' 

Winter 

f                Zeit 

1 

Beobachtet 

Berechnet 

4 

Beobachtet  ' 

Berechnet 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

p.e. 

p.c. 

Oh 

66.64 

66.85 

—  0.21 

49.76 

50.21 

t 

67.30 

67.28 

+     02 

50.71 

50.71 

2 

67.63 

67.71 

—    08 

51.55 

51.73 

3 

68.35 

67.90 

+    55 

53.68 

52.62 

4 

67.32 

67.84 

—    52 

52.35 

52.93 

5 

67.77 

67.75 

+    02 

52.08 

52.69 

6 

68.51 

67.80 

+     "1 

53.37 

52.35 

7 

67.18 

67.99 

—    81 

51.93 

52.33 

8 

68.22 

68.18 

+     04 

52.04 

52.72 

9 

68.83 

68  24 

+     59 

54.56 

53.24 

10 

68.13 

68.21 

—     08 

52.86 

53.57 

11 

67.40 

68.19 

—    79 

52.61 

53.58 

Mittag 

68.92 

68.20 

+     72 

55.07 

53.32 

Ih 

68.01 

68.13 

—     12 

52.01 

52.97 

2 

67.86 

67.81 

+     05 

53.11 

52.62 

3 

66.87 

67.24 

—     37 

51.94 

52.28 

4 

67.05 

66.70 

+     35 

51.50 

52.06 

5 

66.30 

66.46 

—     16 

52.90 

52.11 

6 

66.58 

66.65 

—     07 

52.49 

52.47 

7 

67.22 

67.05 

+    n 

52.40 

52.93 

8 

67.32 

67.30 

+    02 

53.74 

53.07 

9 

66.69 

67.20 

—     51 

51.39 

52.58 

10 

67.41 

66.89 

+     52 

53.02 

51.57 

11 

66.66 

64.70 

—     04 

50.16 

50.57 

Mittel 

67.51 

67.51 

+  0.00 

;       52.384 

52.384 

3''  des  Morgens,  S''  des  Abends ,  sowie  gegen  6''  des  Morgens  und  G*»  des 
Abends  erreicht. 

Im  Frühling  tritt  das  absolute  Maximum  kurz  vor  1 1 ''  des  Vormit- 
tags ein,  und  das  absolute  Minimum  etwa  nach  1^  des  Abends :  das  rela- 
tive Maximum  gegen  1 ''  des  Morgens  und  das  relative  Minimum  gegen 
4''  des  Nachmittags.  Das  Tagesmittel  wird  gegen  (V'  des  Morgens  er- 
reicht und  kurz  nach  3^  des  Nachmittags. 

Im  Sommer  fällt  das  Maximum  ohngefähr  auf  3'',  das  Minimum  auf 
1 1''  des  Morgens.  Das  Tagesmittel  wird  kurz  vor  8''  des  Morgens  und 
kurz  nach  7''  des  Abends  erreicht. 

Die  jährliche  Periode  des  Thaupunkts  lässt  sich  durch 
die  Foimel  ausdrücken : 

P  =  _  209251  4-  20?274  sin  (0  -f-  174o  50/5)  -f-  3?719  sin  (20  +  244»  17') 

-h2?O37sini30-)-213«25.'15)  , 

nach  welcher  die  Werthe  der  folgenden  Tabelle  berechnet  sind.     Die- 
selbe enthält  ausserdem  die  Mittel  der  gewöhnlichen  und  der  Normal- 
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Frühling 

Sommer 

J 

Beobachtet 

Berechnet 

J 

Beobachtet 

Berechnet 

J 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

—0.45 

72.18 

72.47 

—  0.29 

78.25 

78.46 

—  0.21 

+0.00 

70.96 

72.62 

—  1.66 

78.79 

78.92 

—     13 

—0.18 

70.86 

72.44 

—  1.58 

78.72 

79.21 

—    49 

+  1.06 

72.43 

72.12 

+  0.31 

79.04    • 

79.24 

—    20 

—0.58 

70.80 

71.95 

—  1.15 

79.00 

79.12 

—     12 

—0.61 

72.52 

72.15 

+  0.37 

78.89 

78.91 

—    02 

+  1.02 

73.23 

72.78 

+  0.45 

78.51 

78.50 

+     Ol 

—0.40 

72.15 

73.73 

—  1.58 

77.36 

77.67 

—     31 

—  0.68 

76.02 

74.78 

+  1.24 

76.54 

76.31 

+    20 

+  1.32 

77.74 

75.69 

+  2.05 

74.39 

74.77 

—    38 

—0.71     1 

76.74 

76.26 

+  0.48 

74.04 

73.47 

+    57 

—0.97 

75.79 

76.36 

—  0.57 

73.14 

72.90 

+    24 

+  ;i.7£    , 

77.18 

75.98 

+  1.20 

73.23 

73.13 

+     10 

—  0.96 

76.93 

75.19 

+  1.74 

74.42 

73.84 

+    58 

+  0.49    1 

74.68 

74.10 

+  0.58 

74.65 

74.52 

+     13 

—0.34 

72.14 

72.89 

—  (1.75 

75.35 

74.92 

+    43 

—  0.56    1 

73.66 

71.71 

+  1.95 

75.03 

75.14 

—    09 

+  0.79 

69.22 

70.72 

—  1.50 

75.57 

75.42 

+     15 

+  0.02     1 

70.42 

70.04 

+  0.38 

75.93 

75.91 

+     02 

—  0.53     ! 

70.57 

69.75 

+  0.S2 

76.57 

76.50 

+    07 

+  0.67 

69.23 

69.89 

—0.66 

77.23 

76.99 

+    24 

—  1.19 

69.27 

70,42 

—  1.15 

76.96 

77.31 

—    35 

+  1.45 

70.50 

71.18 

—  0.68 

77.83 

77.56 

+    27 

—0.41 

71.94 

71.94 

+  0.00 

77.22 

77.93 

■ 

—     71 

±0.00 

'72.798 

72.798 

+  0.00 

76.528 

76.528 

+0.00 

Monate ,  sowie  die  Differenzen  zwischen  der  Beobachtung  und  der  Be- 
rechnung. 


Monat 

Monatsmittel 

Normalmonat 

Berechnet 

^ 

Novembei 
Decembei 
Januar . 
Februar 
März     . 
April    . 
Mai   .   . 
Juni  .    . 
Juli  .    . 
August 

—  26?24 

—  32.38 

—  36.13 

—  36.18 

—  35  57 

—  25.00 

—  10.69 

—  1.57 
+    1.34 

—  0.85 

—  26?29 

—  32.44 

—  36.27 

—  36.29 

—  35.02 

—  24.97 

—  10.24 

—  1.44 
+    1.33 

—  0.88 

—  23?21 

—  34.96 

—  34.84 

—  36.43 

—  35.77   • 

—  23.99 

—  10.68 

—  2.13 
+    3.25 

—  3.74 

—  3?08 
+  2.52 

—  1  43 
+  0.14 
+  0.75 

—  0.98 
+  0.44 
+  0.69 

—  1.92 
+  2.86, 

Mittel 

—  20.25 

—  20.25 

0.00 

Die  mittlere  Temperatur  des  Thaupunkts  ist  somit  um  5"  niedriger, 
als  die  Temperatur  der  Luft. 
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Wenn  wir  nun  unsere  Formel  auswerthen ,  so  erhalten  wir  die  fol- 
genden tropischen  Momente  des  Thaupunkts. 

Absolutes  Maximum     .     .  Juli            19 

Minimum     .     .  März            1 

Relatives  Maximum     .     .  Januar       21 

Minimum      .     .  December  22 

Mittel April         25 


4-    3?32    • 

—  37.33 

—  33.80    > 

—  35.33    ,' 

—  20.25 . 


1 

Zehnmonatliche  Periode 

Wiuter 

Zeit 

Beobachtet         Berechnet 

j 

Beobachtet 

Berechnet 

Ol' 

—  20?69 

—  20?55 

—  0?14 

—  34?88 

—  34?87 

i 

50 

52 

+     02 

81 

72 

i 

35 

38 

4-     03 

35 

42 

3 

13 

23 

+      10 

09 

21 

4 

22 

13 

—     09 

33 

19 

ri              6. 

20.10 

20.05 

—     05 

37 

34 

6 

19.80 

19.95 

+     09 

38 

54 

7 

83 

58 

—     25 

54 

54 

8 

49 

54 

+      05 

55 

41 

9 

32 

34 

+     02 

08 

27 

10 

28 

24 

—     04 

33 

23 

11 

29 

22 

—     07 

4H 

40 

Mittag 

11 

23 

+     12 

47 

57 

Ih 

25 

22 

—     03 

74 

63 

2    . 

25 

26 

+      Ol 

46 

62 

3 

42 

35 

—     07 

54  . 

55 

4 

52 

53 

+     Ol 

89 

60 

•5"     ■•■ 

77 

75 

—     02 

44 

70 

6 

19.S0     ;          19.93 

+      13 

74 

74 

7 

20.10 

20.20 

4-     10 

83 

72 

'        •# 

15 

07 

—     08 

63 

60 

9 

12 

15 

-h     03 

58 

55 

10 

22                    30 

+     08 

49 

65 

11 

—  20.43         —  20.47 

+  0.04 

-  34.88 

—  34.80 

Mittel 

—  19?84 

—  10?84 

0.00 

—  34?54 

—  34?54 

Zur  Berechnung  der  obigen  Werthe  dienten  die  folgenden  Glei- 
chungen. 

Zehnmonatliche  Peiiode : 
P=—  19« 84  -h  096305  sin  (0  -f-  268«  27' )  -f-  0?(I33  sin  (20  -\-  134o  58') 
;       ;v.  H-O.O338sin(30-f-26Ool4')4-O?O73sin(40-|-263O45').      = 

Winter:        •  *  '  -  i  .    ..  .       ^ 

P=  —  34?537-hO?18528in(0-i-339?29.'5)-j- 090404  sin(20-}-2Ol«5'54") 

4- 090995  siu(30-|- 298045' 27")-h  091523  sin(40-f- 249«  58' 53").     . 

Frühling . 
P=_239319-fl9522sin;;0-f262O53'6")-|-O9l72O8in(20  +  132O5'34") 
-f- 090552  sin  ;3  0 -h  94«  24') -f- 090225  sin  ;4  04-223«  30' 5"). 
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Der  numerische  Werth  des  mittleni  Fehlers  c  =  ifcl/  f^rzTe  l^eti'ägt 


±2?83 


r  ,^-,.-<! 


Die  tägliche  Periode  des  Thaupuukts  während  der  zehn 
in  Rede  stehenden  Monate ,  sowie  während  des  Winters ,  Frühlings  und 
Sommers  ist  in  der  folgenden  Tabelle  zur  Anschauung  gebracht. 


Frühling 

Sommer 

J 

J 

Beobachtet 

Berechnet 

j 

Beobachtet 

Berechnet 

—  0?01 

—  24?77 

—  24?66 

—  0?tl 

—  0?85 

—  0?90 

4-0?05 

—     09 

83 

77 

—      06 

—  1.03 

—      97 

—     06 

+     07 

87 

«9 

—     18 

-0.93 

—     90 

—     03 

+      12 

40 

66 

+     26 

-      62 

—      70 

+     08 

—     14 

45 

43 

—     02 

—      50 

—     48 

—     02 

—     03 

24.23 

24.09 

—      14 

-      32 

—     30 

—     02 

+     16 

23.(32 

23.64 

4-     02 

—      19 

—     20 

+     Ol 

+     00 

23.25 

23.14 

—     11 

-     22 

—      14 

—     08 

—      14 

22.44 

22.72 

+     28 

+      05 

—     08 

+     13 

+      19 

18 

22.22 

+     04     1 

-      12 

-     Ol 

—     11 

—     10 

22.05 

21.92 

—      13 

+      15 

+     04 

+     11 

—      Ott 

21.95 

77 

—      18 

—      04 

+      06 

—      10 

.  +    lu 

55 

75 

+     20 

+     04 

-1-     04 

=t     00 

—    11 

21.67 

82 

+      15 

+     08 

+     02 

+     06 

+      16 

22.10 

21.88 

-     22     i 

+     04 

+     02 

+     02 

+     Ol 

3t) 

22.18 

-     18     1 

-      02 

+      Ol 

—     03 

—     29 

22.15 

49 

+     34 

-      15 

—     05 

—     10 

-H     26 

23.22 

22.87 

—     35 

-      17 

-     22 

+     05 

+     00 

22.95 

23.28 

+     33     j 

—      30 

—     41 

+      11 

—     11 

23.74 

23.64 

-     10    1 

—      65 

—      57 

—     08 

—     03 

24.02 

24.00 

—     02 

*  —     68 

—     64 

—     04 

—     03 

18 

16 

-     02 

-      63 

—     65 

-f-     02 

+      16 

32 

34 

+     02 

—     63 

—     68 

+     05 

—  0.08 

-  24.35 

—  24.51 

+  0.16 

1 

—  0.79 

—  0.77 

—  0.02 

0.00 

—  2a?32 

—  23?32 

0.00 

—  0?35 

—  0?35 

0.00 

Sommer : 
P=_0?354  -I-  0?4756  sin  0+  274»44')  +  0?0630  sin  (20  +  26206.'5) 
4-ü?O(589  8iu!30+174ö51')+O?O645sin(40-f-192o39')  . 

Während  der  zehnmonatlichen  Periode  fällt  das  Maximum  auf  1 1 '' 
des  Vormittags  und  auf  1  ^  des  Nachmittags ;  das  Minimum  auf  Mitter- 
nacht. Das  Tagesmittel  wird  zwischen  6^  und  7*»  des  Morgens  und  zwi- 
schen b^  und  6''  des  Abends  erreicht. 

Im  Winter  fällt  das  absolute  MaximiMn  zwischen  3^  und  4^»  des  Mor- 
gens :  das  Minimum  auf  Mitternacht.  Das  Tagesmittel  wird  gegen  6'' 
des  Morgens  erreicht,  dann  kurz  vor  Mittag,  gegen  3''  des  Nachmittags 
und  9''  des  Abends. 
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Im  Frühling  tritt  das  Maximum  zur  Mittagszeit  ein ,  und  das  Mini- 
mum gegen  l**  des  Morgens.  Das  Tagesmittel  wird  zwischen  ö''  und  1^ 
des  Morgens  erreicht  und  kurz  nach  Gi^  des  Abends. 

Im  Sommer  tritt  das  Maximum  gegen  11''  des  Vormittags  ein,  und 
das  Minimum  gegen  l**  des  Morgens.  Das  Tagesmittel  wird  zwischen  4'' 
und  5''  des  Morgens  erreicht  und  zwischen  5''  und  ii^  des  Abends.  •;'.:=:•< 


^ —  Der  Wasserdampfgehalt  der  Atmosphäre  zu  Polaris-Haus.     "• — 

Die   halbjährliche  Periode  der  Dampfspannung  lUsst 
sich  durch  die  folgende  Formel  zum  Ausdruck  bringen : 

D  =  o:'0260()  -h  o:'03294  sin  (0  -f- 1 55»  25.7)  -f  0'.'02023  8in(2ö  +  2 1 4»  55') . 


Monat 


Monatsmittel 


Nonnalnionat 


Berechnet 


December 
Januar .  . 
Februar  . 
März  .  . 
April  .  . 
Mai   .   .    . 


Mittel 


0'.'0218 
0045 
0073 
0069 
0300 
0841 


0':0222 
0044 
0074 
0068 
0306 
0850 


0':0282 

—  0016 

0134 

ono8 

0366 
0790 


0'.'0206 


0'.'0206 


—  o'.'ooeo 

+  0.0060 

—  0.0060 
+  (».0060 

—  0  0060 
+  0.0060 


O'.'OOOO 


Mit  Hilfe  der  obigen  Gleichung  erhalten  wir  die  folgenden  tropischen 
Momente : 


Absolutes  Maximum 
-  -  Minimum 
Relatives  Maximum 
Minimum 
Mittel       .... 


t^mt.^^-- 


.  Januar  10  .  , 
.  Februar  14  .  , 
.  März  18  .  . 
Dec.  17  u.  April  10 


? 

0'.'0025 
0.0134 
0.0006 
0.0206 . 


Der  numerische  Werth  des  mittlem  Fehlers  «  =  ±  1/  ^^3^  beträgt 

±0:'0104.      -'•■    ■•••  '•-'-■     ^'i    :  ■■   ■        '  .r..  ^-.  ..vV 

Wegen  dieses  grossen  Fehlers  erscheint  das  Minimum  als  negativer 
Werth,  was  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  die  Werthe  für  die  Winter- 
monate entweder  zu  gering  sind,  oder  dass  die  Regnault'sche  Formel  für 
solch  niedrige  Temperaturen  einer  Modificatiou  ihrer  Constanten  bedarf. 

Die  tägliche  Periode  der  Dampfspannung  während  des 
Winterhalbjahrs ,  sowie  während  des  Winters  und  Frühlings  ist  in  der 
folgenden  Tabelle  enthalten. 


4.  Ilyjifroniotrisclie  Beobiiclitungen. 
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VViiiterhalbjiilir 


Zuit 


dl' 

1 
2 

3 

4 


Beob- 
achtet 


Be- 
rechnet 


Winter 


Frühling 


Beob- 
achtot 


10 
11 

Mittiif;- 
]•' 
2 

3 
4 
5 
0 

7 

>l 
10 

II 


0'.'02428 

0'.'02420 

(»2380 

02432 

02507 

02485 

02503 

02552 

02017 

02000 

02030 

02636 

02027 

02055 

02083 

02080 

02748 

02714 

02747 

02744 

02720 

02701 

02778 

027(;5 

027  s.-) 

02708 

02760 

027SO ; 

02S20 

02794 

02787 

02792 

02728 

02700 

02727 

02707 

02057 

02653 

02037 

02616 i 

02505 

025891 

1  02528 

02557 

02543 

02508 

0.02402 

0.02453 

-fO':00008 
52 


+ 
+ 
+ 


+ 
+ 

+ 

+ 


22 
11 
11 

6 
28 

3 
34 

3 
41 
13 
17 
20 


0';01223 
01180 
01190 
01217 
01220 
0119) 
01193 
01180 
01247 
01190 
01227 
01153 
01173 
01143 


Be- 
rechnet 


+    26 

01173 

—     5 

01160 

—    32 

01163 

+    20 

01143 

+     4 

01140 

+    21 

01153 

—    24 

01113 

—    29 

01170 

+    35 

(II2I0 

+0.00009 

0.01147 

0':01188 
01194 
01204 
01210 
01207 
01197 
01192 
01199 
01212 
01217 
01205 
01180 
01157 
01151 
Ol  158 
01108 
01105 
01150 
01134 
01132 
01140 
01166 
01180 

: O.Ol  180 


Beob- 
achtet 


Be- 
rechnet 


+0'.'O0O35 
14 
—  14 

+  7 

+  13 


+ 

+ 

-f- 
4- 


+ 
+ 


1 

19 

35 

27 

22 

27 

16 

8 

15 

8 

2 

7 

6 

21 

33 

4 

3(» 


—0.00039 


0':03633 

0'.'03C52 

035S0 

03679 

03823 

037C4 

03910 

03894 

04013 

03995 

0407(1 

04070 

0406O 

04118 

04187 

04170 

04250 

04214 

04303 

04272 

04213 

04308 

04403 

04351 

1   04397 

04379 

04377 

04120 

04467 

04429 

04413 

04415 

04293 

04345 

04310 

04264 

1   04173 

04172 

04120 

04108 

1   04017 

01032 

03887 

04949 

,   03877 

03826 

:,  0.03777 

ll 

0.03721 

o'.'oooio 

99 
+  51» 

+  16 

+  1^ 

6 
5S 
17 
30 
31 
95 
52 
1*« 
J.3 
3S 
2 
52 
46 
1 
12 

—  15 

—  02 
+  .-.1 
+  0.00050 


+ 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 


Mittel  10.02643  0.02043  ±0.00000  0.01179  0.01179 


±(».00000  0.04 1 063  0.(»4 1 063 '  ± 0.0OO0(» 


Zur  Beveclinun^i;-  der  obi^-cn  Wevtlie  (lienten  die  folgciulen  Glei- 
cliuiigen. 

Winterlialbjalir : 
7;  =  o:'()264HH-'o'/0(»1 027  sin  0  +  206« 55')  +  (>:'0()032sin  20 +  2890  1 6': 
+  o:'(M)0]5siii  3(^>  +  229"52')  +()':0U02()sin  (-10  +  217f'51). 

•      Winter : 

Dr^U'.'i)]  1 79+0'.'0()(13I  ßsiniö+l  1  ":V20")+o:'0(M)ü  17sin;20+lO6''O'33") 
+  O'.'()()093  m\{^(-)  +  47«  46'  1 4")  +  O'.'OÜO  1 25  sin  (4  0  +  244"  36'29"i . 

Frühling : 
/>  =  0'.'(14 1 003  +  o:'003346  sin(0  +  26 1 "  4 1 '  8") 

+  ()'.'()()0()83  sin  (20  +  288"51'  26"+  (>:'()00388  sin  (30  +  236"49'5O"j 
+  0'.'00Ü285  sin  ^40+  240" 46'  4") . 

Im  Winterlialbjalir  tritt  das  Maxininni  kurz  nach  2'"  des  Naclnnittag-s 
ein,  das  Minimum  kurz  nach  3Iitternaclit ;  das  Tagcsmittel  wird  kurz 
nach  6''  des  Abends  und  zwischen  5''  und  6''  des  Morgens  erreicht. 

Im  Winter  fällt  das  absolute  Maximum  ohngefähr  auf  9''  des  Mor- 
gens, das  absolute  Minimum  auf  7''  des  Abends.  Das  Tagesmittel  wird 
um  1  P'  des  Morgens  und  gegen  10''  des  Abends  erreicht. 


B esseis,  Fularig-Kxpedition. 
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""  Im  Frühling  fällt  das  Maximum  ohngeftthr  auf  2''  des  Nachmitttigs 
und  das  Minimum  um  die  Nähe  der  Mitternaehtstunde.  Das  Tagcsmittel 
wird  gegen  (>''  des  Morgens  und  gegen  7''  des  Abends  erreicht. 

Die    halbjährliche  Periode  der  relativen   Feuchtig- 
keit ist  in  der  folgenden  Tabelle  zur  Anschauung  gebracht. 


Monat 

Monatsnüttel 

NormulmüiUkt 

Herechiiet 

j 

Deceiuber 

Januar 

Februar  

März 

April 

Mai 

p.c.           j           p.c. 
66.77        1        67.50 
36.24                3572 
47.17                 47.. 50 
47.69                47.22 
69.23                69.58 
75.04                75.18 

p.  c 
63.09 
40.13 
43.09 
51.63 
65.17 
79.59 

p.c. 
+  4.41 

—  4.41 
+  4.41 

—  4.41 
+  4.41 

—  4.41 

Mittel 

57.116 

57.116 

+  O.OOü 

Das  Minimum  fällt  mit  Sß''.''^^  auf  den  24.  Januar,  und  das  Mittel 
wird  am  22.  December  eiTeicht  und  am  2.  April:  das  beobachtete  rela- 
tive Maximum  und  Minimum  wird  durch  die  berechnete  Curve  nicht  zum 
Ausdruck  gebracht. 

Der  numerische  Werth  des  mittlem  Fehlers  e  =  ±1/  ^^—^  beträgt 

Die  Gleichung  für  die  halbjährliche  Periode  lautet: 
i^=57";'- 116-1- IS".''- 665  sin  (0-1- 162»  7'.4)-i-5P-'02  sin '20+1 7701 3.'4). 

Die  tägliche  Periode  der  relativen  Feuchtigkeit  wäh- 
rend des  Winterhalbjahrs ,  des  Winters  und  Frühlings  ist  in  der  folgen- 
den Tabelle  (nächste  S.)  enthalten. 

Die  berechneten  Werthe  in  dieser  T-^^^-^-He  wurden  mit  Hilfe  der 
folgenden  Gleichungen  erhalten. 

Winterhalbjahr: 

F=bS^:'-H)-\-  l".''-373  sin  (0 4- 280» 28') -|-  0";'=-632  sin  (20  -}-  354"  14') 
+  O'V"-  781  sin  (30  +  1 47"  4')  +  iF:''- 108  sin  (40  +  329"  14'j . 
Winter :  .  , 

F=bV:'m  +  P:"-  658  sin  (0  +-  315"02.'4)-}-  0p;''-584  sin  (20  -h  85"  38') 
+  l>'.<=O48sin(30+122"54')  +  OP;^-599sin;40-f-3O5o  9'). 

.?     Frühling:       „.-  v        .  r    .        .  ,    ■.  .ü      ,.  * 

J'=65";«-47  -\-  l'V^-742  sin(0  +  247"9')4-l'V"4O6  sin  (20-}-329O45.'5) 
4- Ov.- 7 20 sin (30  +  1 83" 37'j  +  O".''- 412 sin  40 -f- 1 1 3" 5') . 

Im  Winterhalbjahr  fällt  das  absolute  Maximum  ohngefähr  auf  2*'  des 
Nachmittags ,  das  absolute  Mini  uim  auf  8''  des  Abends.     Das  Tages- 
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Winterhalbjahr 

Winter 

FrOhling 

z«» 

Beob- 

Be- 

Beob- 1     Be- 

Beob- 

Be- 

achtet 

rechnet 

j 

achtet  ,  rechnet 

ä 

achtet 

rechnet 

J 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

p.  c. 

p.c. 

p.  c. 

p.c. 

p.c. 

p.c. 

Üh 

58.25 

57.66 

4-0.59 

52.18 

51.73 

+  0,45 

64.32 

63.49 

+  0.83 

1 

56.21 

57.62 

—  1.41 

50.64 

52.39 

—  1.75 

61.77 

63,25 

-  1.48 

2 

58.22 

57.63 

+  0.59 

52.65 

51.81 

+  0.84 

63.79 

63.39 

+  0.40 

3 

57.t)7 

57.84 

—0.17 

51.14 

51.44 

— 0.30l 

64.20 

64.22 

—  0.02 

4 

58.71 

58.34 

-+•0.37 

51.29 

50.69 

+  0.60' 

66.13 

65.48 

+  0.65 

5 

59. B2 

59.00 

+  0.62 

52.30 

51.51 

+  0.79 

66.93 

66.49 

+  0.44 

6 

58.29 

59.61 

—  1.32 

51.75 

52.60 

—0.85 

64.83 

66,60 

—  1.77 

7 

59.52 

59.85 

—0.33 

53.09 

54.40 

—  1.31 

65.95 

65.76 

+  0.19 

8 

61.12 

59.61 

+  1.51 

56.10 

54.62 

+  1.48 

66.13 

64.61 

+  1.52 

9 

58.78 

59.10 

—  0.32 

53.75 

54.26 

—  0.51 

63.70 

63.99 

—  0.19 

10 

58.35 

58.71 

—0.36 

53.55 

52.68 

+  0.87' 

63.16 

64.35 

—  1.19 

11 

5'<.7(i 

58.82 

—0.06 

51.66 

52.28 

—  0.62' 

65.87 

65,48 

+  0.39 

Mittag 

59.58 

59.51 

+  0.07 

.52.22 

52.31 

-0.09 

66.94 

66.79 

+  0.15 

11' 

6Ü.45 

60.40 

+  0.05 

52.97 

53.60 

—0.63 

67.93 

67.78 

+  0.15 

2 

61.75 

61.02 

+  0.73 

54.93 

53.80 

+  1.13 

68.58 

68.28 

+  0.30 

3 

60.76 

60.93 

—  0.17 

53.40 

53.49 

—  0.09 

68.11 

68.39 

—0.28 

4 

59.06 

60.10 

—  1.04 

51.02 

51.59 

—0.57 

67.11 

68.16 

—  1.05 

5 

59.37 

58.92 

+  0.45 

49.74 

50.30 

—0.56 

69.01 

67.54 

+  1.47 

6 

58.21 

57.80 

+  0.41 

50.38 

49.12 

+  1.26 

66.04 

66.51 

—0.47 

7 

57.75 

57.14 

+  0.61 

50.24 

49.48 

+  0.76 

65.25 

65.29 

—0.04 

8> 

56.17 

56.98 

—  0.81 

47.70 

49.66 

—  1.96 

64.64 

64.27 

+  0.37 

9 

56.16 

57.15 

—  0.99 

49.63 

50.49 

—  0.86 

62.68 

63.76 

—  1.08 

10 

58.79 

57.43 

+  1.36 

53.17 

50.61 

+  2.56 

64.41 

63,68 

+  0.73 

11 

57.24 

57.62 

—  0.38 

50.82 

i 

51.46 

—0.64 

63.66 

63.68 

—  0.02 

Mittel 

58.70    58.70 

±0.00 

51.93 

51.93 

±0.00 

65.47 

65.47 

±0.00 

mittel  wird  zwischen  4''  und  b"»,  sowie  gegen  1 0^  des  Morgens  erreicht, 
und  nochmals  zwischen  5''  und  6''  des  Abends. 

Im  Winter  fallt  das  absolute  Maximum  ohngefähr  auf  S''  des  Mor- 
gens ;  das  Minimum  zwischen  6"'  und  1^  des  Abends.  Das  Tagesmittel 
wird  um  2*,  zwischen  5'*  und  6''  des  Morgens,  und  nochmals  zwischen  S"* 
und  4''  des  Abends  erreicht. 

Im  Frühling  tritt  das  absolute  Maximum  ohngefähr  um  3''  des  Nach- 
mittags ein,  das  absolute  Minimum  gegen  1''  des  Morgens.  Das  Tages- 
mittel wird  zwischen  6'',  T"  und  11''  des  Morgens,  sowie  zwischen  6''  und 
7''  des  Abends  erreicht. 

Die  halbjährliche  Periode  des  Thaupuukts  lässt  sich 
durch  die  folgende  Gleichung  ausdrücken: 

P=  — 29?462H-l3?612  8in(0-f-146<'45.'5)4-5?467  sin  (20 4-209" 47'), 

nach  welcher  die  untenstehenden  Werthe  berechnet  sind. 


.■*i.>»i;l    '    . 
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Monat 

MonatHinittfll 

Normalinonat 

Uerechiiet 

J 

Decoinber 

Juniinr 

Fobriiur 

Milrz   • 

April 

Mai 

—  27?07 

—  4Ü.2S 

—  37.58 

—  36.34 

—  24.31 

—  10.69 

—  26?74 

—  40.43 

—  37.44 

—  37.62 

—  24.00 

—  10.54 

—  26?S0 

—  40.36 

—  37.51 

—  37.. ")5 

—  24.07 

—  10  4S 

-\-  0?06 

—  0.07 
+  0.07 

—  0.07 
+  0.07 

—  0.06 

Mittel 

—  2!l?46           —  29?40 

±_  0?0() 

Die  Formel  ergibt  die  folgenden  troi)i8clien  Momente : 


Absolutes  Maximum 
Minimum 

Relatives  Maximum 
^Minimum 

Mittel       .... 


.     .     Januar    16  .  .  —  40"r)ü 

Februar  17  .  .  —37.38 

MJlrz       10    .  .  —37.88 

Dec.  19  u.  April  8.  .  —29.46. 

Der  numerische  Wertli  des  mittlem  Fehlers  e  =  ±y  ^__,  beträgt 
±0?11. 

Die  tägliche  Periode  des  Thaupunkts  während  des  Win- 
terhalbjahrs,  des  Winters  und  Frühlings  ist  in  der  folgenden  Tabelle 
(nächste  Seite]  enthalten. 

Zur  Berechnung  dieser  Werthe  dienten  die  folgenden  Formeln.  — 

Winterhalbjahr : 

P=  —  28'.'99 4-  0?71 1  sin  (0  +  270"53'j  -+  0?()28  sin  ;20  +  272'»46') 
+  O?(145sin(30+J39"4()';  -f-O?O16sin(40+]64«17'). 

.   Winter:  ' 

P=  —  341338  +  0?209  sin  (0  +  31 8"  G')  +  0l'094  sin  (20  -f  1 28^' 54') 
+  0?1 20  sin;30  +  1 06n).'5)H-  0?1 1  Osin(40  +  223«  29') . 

Frühling:       '  '  •  ■-'"■    -.'A 

P=—23?64+l?236  sin  (0  +  263050') +  <>?133  sin  (20 +  257*^6') 
•  -       ■■      •'       +0?066  sin  130  +  2390  4') +  09110  sin  (40 +  79«  34').      '! 

Während  des  Winterhalbjahrs  fällt  das  Maximum  zwischen  Mittag 
und  1'',  und  das  Minimum  in  die  Nähe  von  1^  des  Morgens.  Das  Tages- 
mittel wird  zwischen  5''  und  6''  des  Morgens  erreicht  und  kurz  vor  6''  des 
Abends. 

Im  Winter  tritt  das  absolute  Maximum  um  9''  des  Morgens  ein ,  und 
das  absolute  Minimum  um  7''  des  Abends;  das  Tagesmittel  gegen  5^  des 
Morgens,  zwischen  Mittag  und  1''.  zwischen  4^*  und  5'',  sowie  zwischen 
9**  und  lO''  des  Abends  und  endlich  kurz  vor  Mitternacht. 


Die  utinuspliiirisclion  Niedorschlii)<o. 
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WiiitciliuUijiiLr 

Winter 

Frühling 

Zeit 

1 

beob- 

He- 

'    Beob- 

Be- 

j   Beob- 

Be- 

achtet 

rechnet 

J 

achtet 

rechnet 

J 

1    achtet 

rechnet 

J 

(|h 

—  2<J?54 

—  2!.?()9  -H 

)?i5 

— 34?28 

—  34?37 

+1 

»?09 

—  24?80 

— 24?95'+0?i5 

1 

30,ÜÜ 

72- 

28 

58 

41  — 

14 

25.42 

!)8—    44 

2 

20.53 

66 

4- 

13 

34 

46;-+- 

12 

24.72 

94+    22 

3 

43 

53 

-f- 

10 

36 

42  + 

06 

50 

73  +    23 

4 

34 

34 

+ 

00 

44 

37- 

07 

24.23 

24.35+    12 

5 

10 

29.12 

+■ 

02 

27 

.34'+ 

07 

23.94 

23.89—    05 

« 

29.11 

28.90 

21 

37 

30  — 

07 

85 

50-    35 

7 

28.73 

74 

+ 

Ol 

34.. 39 

H»;- 

20 

23.08 

25+     17 

8 

26 

60 

-f- 

34 

33.66 

34.03 

+ 

37 

:     22.86 

14:+    28 

9 

70 

4!» 

21 

34.0!) 

33.93 

16 

23.30 

23.01—    29 

10 

48 

40 

— 

08 

33.85 

33.98 

+ 

13 

;     23.10 

22.84!—    26 

11 

38 

35 

— 

03 

34.37 

34.14  — 

23 

22.39 

.')3+    14 

Mittag 

23 

33 

+ 

10 

28 

32  + 

04 

19 

38+    19 

Ih 

4Ü 

33 

13 

39 

37 

— 

02 

53 

42—    11 

2 

30 

38 

+ 

08 

05 

30 

+ 

25 

1          55 

60,+    05 

:j 

53 

45 

08 

32 

23 

09 

22.75 

22.83:+    08 

4 

75 

59 

16 

43 

27 

— 

16 

i     23.08 

23.00;—    08 

5 

69 

28.78 

+ 

09 

52 

45 

— 

07 

1     22.87 

07+    20 

6 

28.95 

29.01 

+ 

06 

47 

68 

+ 

21 

23.44 

.30—    14 

7 

29.10 

22 

+ 

12' 

34.62 

77 

+ 

15 

23.58 

23.64+    06 

8 

55 

39 

16 

35.07 

68, 

39 

24.04 

24.03—    Ol 

!) 

58 

50 

— 

08 

34.40 

47' 

+ 

07 

77 

43—    34 

10 

26 

58 

-1- 

22; 

33.97 

30 

+ 

33 

55 

72'+     17 

11 

—29.71 

—29.64 

—0.07 

—34.57 

-34.28;     0.29| 

-24.85, 

—  24.87+0.02 

Mittel 

—  2»«?99| 

—  28?99 

1 

+0.00 

— 34?34 

—  34?34!i:0 

.00 

—  23?64' 

—  23?64!+0.00 

Während  des  Frühlings  fällt  das  Maximum  auf  die  Mittagsstunde, 
während  das  i\Iinimum  gegen  1''  des  Morgens  eintritt.  Das  Tagesmittel 
wird  zwischen  5''  und  6''  des  Morgens,  sowie  um  7''  des  Abends  erreicht. 


5.  Die  atmosphärischen  Niederschläge. 


H.i- 


Zur  (quantitativen  Bestimmung  der  atmosphärischen  Niederschläge 
bedienten  wir  uns  zweier  Ombrometer ,  von  denen  das  eine  Eigenthum 
des  Signal-Office  war,  während  das  andere  der  Smithsonian  Institution 
gehörte.  Jenes  bestand  aus  einem  kupfernen  Cylinder  von  etwa  18  Zoll 
Höhe  und  3  Zoll  Durchmesser ,  und  war  mit  einem  trichterförmigen  Col- 
lector  versehen,  dessen  Durchmesser  vier  Mal  so  gross  war ,  wie  der  des 
Cylinders  selbst.  Das  Smithson'sche  Ombrometer  stellte  einen  einfachen 
Blech-Cylinder  dar  von  12  Zoll  Län;_       id  3V2  Zoll  Durchmesser. 

Die  Art  des  Messens  war  eine  vertschiedene ,  je  nach  den  herrschen- 
den Verhältnissen.    Während  unseres  Aufenthalts  in  der  Polaris-Bay  be- 
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dienten  wir  uns  stets  des  Cylinders  von»  Signal-Office.  Derselbe  war 
etwa  100  Fuss  ost-nordöstlich  vom  Observatorium  aufgestellt,  und  ruhte 
entweder  direct  auf  dem  ebenen  Grunde  oder  auf  einem  umgestülpten 
Boot,  dessen  Höhe  kaum  1 8  Zoll  betrug.  Wenn  der  Sehneefall  von  Win- 
den begleitet  war,  so  wurde  der  Schnee  nicht  in  dem  trichterförmigen 
CoUector  aufgefangen ,  sondern  einer  starken  IManke  entnommen  ,  deren 
Obei-fläche  nach  jedem  Schneefall  rein  gefegt  wurde.  Dies  geschah  der- 
art ,  dass  wir  den  Collector  von  dem  Cylinder  entfernten  und  diesen  als- 
dann mit  nach  unten  gekehrter  Mündung  gegen  das  mit  Schnee  bedeckte 
Brett  pressten.  Darauf  wurde  ein  StUck  Kartenpapier  unter  die  Oeffnung 
geschoben  und  der  Cylinder  alsdann  umgekehrt.  Je  nach  der  Stärke  des 
Schneefalls  wurde  dieser  Process  mehrmals  wiederholt.  Nachdem  eine 
genügende  Menge  des  Schnees  gesammelt  war,  stellten  wir  den  Cylinder 
80  lange  entweder  in  heisses  Wasser  oder  auf  die  Platte  eines  warmen 
Ofens,  bis  der  Schnee  geschmolzen  war.  Die  Messung  wurde  mit  Hilfe 
eines  hölzernen  Massstabs  ausgeführt,  welcher  in  den  Cylinder  getaucht 
wurde  und  Ablesungen  von  '/n,o  Zoll  gestattete.  Selbstverständlich  wurde 
das  so  erhaltene  Mass  durch  die  Anzahl  der  Füllungen  des  Cylinders 
getheilt. 

Während  des  zweiten  Winters  bedienten  wir  uns  des  Smithsonschen 
Ombrometers ,  mit  welchem  sämmtliche  Beobachtungen  in  Polaris-Haus 
angestellt  sind. 

Die  folgende  Tabelle ,  aus  den  stündlichen  Beobachtungen  darge- 
stellt ,  zeigt ,  wie  oft  bei  Calmen  und  den  verschiedenen  herrschenden 
Winden  atmosphärische  Niederschläge  in  der  Polaris -Bay  beobachtet 
wurden.  In  der  vorletzten  Colonne  der  Tabelle  bedeutet  1  leichten,  s  da- 
gegen beträchtlichen  Niederschlag,  z.  B. :  35  1  =  35  Stunden  leicht; 
2  s  =  2  Stunden  beträchtlich.  Die  letzte  Colonne  enthält  die  Nieder- 
schlags-Menge als  Wasser  in  englischen  Zoll.  Ein  ?  zeigt  an,  dass  die 
Quantität  des  Niederschlags  entweder  zu  klein  war,  um  messbar  zu  sein, 
od'  r,  wenn  stärkerer  s)  Schneefall  verzeichnet  ist,  wie  im  Mai,  dass  der 
herrschende  Wind  eine  Messung  überhaupt  unmöglich  machte. 

Die  beträchtlichste  Niederschlagsmenge,  meist  aus  Regen  bestehend, 
ist  im  Juli  verzeichnet,  nämlich  0'/3()3  in  50  Stunden;  am  geringsten  ist 
die  Anzahl  der  Schneestunden  im  December. 

■ '    Aus  den  stündlichen  Beobachtungen  von  Polaris-Haus  wurde  die 
zweite  Tabelle  der  nächsten  Seite  dargestellt.  ■"  '  -'    '  •"''    i  »'j'k 

'  Die  Fragezeichen  hinter  den  Zahlen  der  vorletzten  Colonne  deuten 
an ,  dass  es  während  der  betreffenden  Stunden  nicht  möglich  war,  zu 
entscheiden,  ob  es  wirklich  schneite,  oder  ob  der  Schnee  nur  vom  Winde 
aufgewirbelt  wurde. 


5.  Die  atmosphiirischen  Niederschiägo.  filJI 

AtmosphäriBche  Niederschläge  in  der  Polaris-Bay. 


Monute 

Bicbtun 

g  des 

8. 

Windei 

N.W. 

C'al- 
men 

gamne  der 
Standen 

Cliarncter  de« 
Niederschlag» 

Menge 

deN 

Nieder- 

chlugü 

N. 

N.  E. 

£. 

S.E. 

S.W. 

w. 

November,  1871 
December.   .   . 
Januar,  1872    . 
Februar     .   .   . 
März 

1 

8 
2 

2 

9 
1 
8 
1 
17 
29 
2 

3 

•   • 

4 

6 
11 
26 

1 

3 

2 
3 

2 

i 

9 

i2 

1 

9 
17 
14 
13 

8 

i 

2 

2 
5 

ii 

i 

3 
2 

8 
1 

3 

r ■ 

4 

3 
3 
6 
30 
58 
3 
1 
5 
1 

35 
7 
28 
22 
62 
148 
33 
15 
50 
15 

35  1. 

7  1. 

28  1. 

22  1. 

60  1.    2  8. 
144  1.    2  8. 
32  1.    1  8. 
15  1. 

49  1.  11  8. 
15  1. 

engl.  Zoll 
•f 
■} 

•t 
0.195 
t).056 
0.063 

? 

•f 
0.363 

? 

April 

13 

7 

"s 

6 

Mai 

Juni 

Juli 

Auirust  .... 

3 

Summen    .   .   . 

4 

46 

70 

51 

S 

83 

21 

18 

114    415 

399  1.  16  8. 

0.677 

Atmosphärische  Niederschläge  bei  Folaris-Haus. 


Monate 

Riuhtnsi 

g  des  Wind« 

!8 

n 

am 

Character  des 
Niederschlags 

Menge 

des 
Nieder- 
schlags 

N. 

N.E. 

E. 

9.E. 

S. 

S.W. 

W. 

N.W. 

fal- 
nien 

engl.  Zoll 

November,  1872 
December    .   . 
Januar,  1873    . 
Februar    .    .    . 

März 

April     .... 
Mai 

3 
6 

5 

27 

10 

4 

8 

28 
14 

2 

3 
5 

2 

7 

ii 

5 
4 

34 
3 
9 
2 
1 
11 
46 

"i 

21 
2 
26 
51 
10 
23 
45 

95 
21 
50 
74 
11 
64 
117 

031.4  8.     8? 
211. 

471.           3? 
741. 
111. 
641. 
1151.28. 

0.399 
0.297 
0.29.i 
0.360 
0.094 
0.5(10 
0.374 

Summen    .    .    . 

14 

91 

10 

4 

27 

107 

1 

0 

178 

432 

4151.68.  11? 

2.319 

Ausser  den  in  den  beiden  vorhergehenden  Tabellen  namhaft  ge- 
machten Niederschlags-Stimden  wurde  noch  häufig  »Diamantstaub«  be- 
obachtet (p.  234) ,  welcher  sich  so  allmählig  und  in  solch  dünnen  Schich- 
ten ablagerte,  dass  es  nicht  möglich  war,  ihn  zu  messen. 

Wenn  wir  nun  die  Anzahl  der  Schneestunden  in  Polaris-Bay  mit 
denen  vergleichen ,  die  bei  Polaris-Haus  verzeichnet  wurden ,  so  sehen 
wir,  dass  während  der  in  Rede  stehenden  sieben  Monate  dort  335  Stun- 
den aufgezählt  sind ,  hier  dagegen  432.  Während  vom  November  18'  1 
bis  Juni  1872  die  Niederschlagsmenge  in  Polaris-Bay  nur  0'.'314  be- 
trug, belief  sich  dietselbe  bei  Polaris-Haus  während  der  gleichen  Monate 
des  nächsten  Jahres  auf  2'.'319.  Das  Maximum  der  Schneestunden  in 
irgend  einem  Monat  fällt  in  der  Polaris-Bay  mit  148  Stunden  in  den  Ajril, 
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und  an  der  andern  Station  mit  117  Stunden  in  den  Mai.  Die  Nieder- 
schlagsmenge .  welche  diesen  Perioden  entspricht ,  beträgt  o''(j63 ,  be- 
ziehungsweise 0'.'374.  In  Polaris-Bay  fallt  das  Minimum  mit  7  Sehnee- 
stunden in  den  December ,  und  bei  Polaris-Haus  mit  11  Schueestunden 
in  den  März. 

Es  wurde  oben  bereits  erwähnt,  dass  es  nicht  möglich  war,  'iie  Menge 
der  Niederschläge  genau  zu  messen :  dass  es  uns  zuweilen  nicht  gelang, 
einen  wirklichen  Schneefall  von  einem  Schneetreiben  zu  unterscheiden, 
oder  dass  die  Winde  eine  genaue  Messung  unmöglich  machten.  Aber 
selbst  wenn  wir  annähmen,  dass  in  der  Polaris-Bay  doi)i)elt  so  viel  Schnee 
fiel ,  als  thatsächlich  gemessen  werden  konnte ,  was  oftenbar  eine  zu  be- 
trächtliche Menge  gäbe,  so  würden  wir  immerhin  nur  r.'354  Niederschlag 
erhalten.  Und  dabei  wäre  der  Regen,  welcher  im  Juli  und  August  fiel, 
-mit  iul)egritfen. 

Auch  während  des  Aufenthalts  der  englischen  Expedition  im  hohen 
Norden  war  die  Menge  des  atmosphärischen  Niederschlags  eine  verhält- 
nissmässig  geringe. 

Wenn  ähnliche  Verhältnisse  in  den  Firngebieten  der  grönländischen 
Gletscher  obwalten,  so  können  deren  Eismassen  sicherlich  nicht  im  Wach- 
sen begriifen  sein  (vergl,  p.  471 1. 


6.  Die  Bewölkung. 

In  den  stündlichen  Beobachtungen  wurde  der  Grad  der  Bewölkung 
durch  die  Zahlen  1  bis  4  ausgedrückt ;  Null  bezeichnete  einen  viJllig  wol- 
kenlosen Himmel ,  und  wenn  die  Bewölkung  des  Himmels  weniger  be- 
trug als  1/4 ,  so  wurde  in  dem  meteorologischen  Tagebuche  nur  die  Art 
der  Wolken,  bezeichnet.  Zum  Beispiel:  [^j"'"-  Das  heisst:  einige 
Cirrocumuli  und  darunter  eine  oder  meiirere  Stratus-Bänke.  Um  nun 
eine  Bewölkung  auszudrücken,  die  weniger  als  ein  Viertel  der  Himmels- 
runde betrug,  lial)e  ich  nachträglich  das  Zeichen  ^  gewählt. 

Die  folgende  Tabelle  nächste  Seite  enthält  die  in  der  Polaris-Bay 
beobachtete  Bewölkung  nach  Stunden. 

Wir  sehen ,  dass  während  des  grössteu  Theils  der  Zeit  der  Himmel 
fast  beständig  bedeckt  war,  dass  im  Laufe  von  6730  Beobachtungs-Stun- 
den die  Bewölkung  während  1 868  Stunden  4  betrug ,  und  dass  nur  1 1 00 
klare  Stunden  verzeichnet  sind.  Der  klarste  Monat  war  der  April  mit 
237  Stunden;  am  wenigsten  klar  war  es  im  Juli:  nur  (35 Stunden.  Durch 


H.  Die  Bewölkung. 


633 


Grad  der  Bewölkung  in  Polaris-Bay,  nach  Stunden. 


Moiiiite 

0 

- 

1 

2 

3 

4 

_\' 

1S71 

' 

November  .  .  . 

76 

0 

06 

51 

95 

197 

485 

December  .  .  . 

107 

0 

224 

115 

102 

158 

700 

1872 

Januar  .... 

119 

0 

230 

160 

89 

111 

715 

Februar  .... 

88 

0 

217 

150 

73 

108 

696 

März 

«)5 

0 

100 

99 

87 

209 

710 

April 

237 

0 

83 

81 

105 

205 

711 

Mai 

217 

15 

142 

91 

133 

140 

744 

Juni 

80 

00 

124 

90 

153 

191 

704 

Juli 

05 

38 

44 

42 

05 

207 

521 

August  .... 

100 

152 

132 

70 

122 

150 

744 

\' 

110(1 

271 

1452 

901 

1024 

1868 

0736 

den  Verlust  eines  Theils  der  Tagebüclier  ist  diese  Tabelle  zwar  unvoll- 
ständig, aber  selbst  wenn  keine  der  Beobacbtungen  fehlte ,  so  würde  der 
Juli  dennoch  die  geringste  Anzahl  klarer  Stunden  haben. 

Der  bessern  Vergleichung  wegen  wurde  der  Grad  der  Bewölkung 
in  Proeenten  ausgedrückt.  Die  erstere  der  beiden  folgenden  Tabellen  (a) 
(nächste  Seite)  enthält  den  Procentsatz  für  jeden  Monat,  abgeleitet  aus 
den  Summen  der  respectiven  Monate ;  die  letztere  der  Tabellen  (b)  gibt 
dagegen  den  Procentsatz  für  die  Monate  aus  den  Summen  des  Jahres. 

Aus  den  stündlichen  Beobachtungen  von  Polaris -Haus  wurde  die 
dritte  Tabelle  der  folgenden  Seite  dargestellt. 

Die  beiden  Tabellen  a  und  b  auf  Seite  035  geben  den  Procentsatz 
der  Bewölkung,  ähnlich  wie  in  Polaris-Bay. 

In  der  dritten  Tabelle  auf  Seite  035  ist  die  mittlere  Bewölkung  von 
beiden  Lokalitäten  zur  Anschauung  gebracht. 

Wegen  der  Kürze  unserer  Beobachtungsreihe  haben  wir  es  unter- 
lassen, die  tägliche  Periode  der  Bewölkung  zu  untersuchen ;  ebenso  wenig 
haben  wir  es  versucht ,  eine  nephische  Windrose  darzustellen  oder  den 
Einfluss  der  Bewölkung  auf  die  Temperatur  der  Luft  zu  ermitteln. 

Die  häutigste  aller  Wolkenformen  war  der  Stratus.  Sonderbarer 
Weise  war  der  Cumulus  die  nächst  häutigste.  Dann  folgen  der  Reihe 
nach  :  Cirro-Cumulus,  Cirrus  und  Cirro-Stratus.  Der  Cumulo-Stratus  war 
höchst  selten,  und  wirklich  ächte  Nimbus- Wolken  wurden  an  keinem  der 
beiden  Orte  beobachtet.  ' 

Der  überaus  niedrig  schwebenden  Cirrus- Wolken  wurde  Seite  243 
bereits  gedacht.  In  Polaris-Bay  beobachteten  wir  diese  Erscheinung 
häufiger  als  in  Polaris-Haus :  wenn  man  die  herrschenden  Temperatur- 
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III.  Meteorologie. 
Tabelle  a. 


Grad  der 
Bewölkung 

Monate 

2' 

Nov. 

Deu. 

Jan. 

Febr. 

M&rz 

April 

Mai      Juni 

Juli  1  Aug. 

0 

15.7 

15.2 

16.7' 

12.7 

9.2 

33.0 

29.2 

11.3 

12.5 

14.3 

17.2 

^- 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

2.0 

9.3 

7.3 

20.4 

4.1 

1 

13.6 

31.7 

32.2 

31.2 

26.8 

11.7 

19.1 

17.9 

8.4 

17.8 

21.5 

2 

10.5 

16.3 

23.2 

21.5 

13.9 

11.4 

12.2 

12.7 

8.1 

102 

14.2 

3 

19.6 

14.4 

12.4 

10.5 

12.2 

14.8 

17.9 

21.7 

12.5 

16.4 

15.3 

4 

40.6 

22.4 

15.5 

24.1 

37.9 

28.8 

19.6 

27.1 

51.2 

20.9 

27.7 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0  100.0  100.0 

1           1 

100.0  100.0 

100.0  100.0 

Tabelle  *. 


Monate 

Grad  der 

Bewölkung 

s 

0 

- 

1 

^ 

3 

4 

November  .   .   . 

6.6 

0.0 

4.6 

5.3 

9.2 

10.5 

7.2 

December 

9.2 

0.0 

15.5 

11.9 

9.9 

8.4 

10.5 

Januar    . 

10.3 

0.0 

15.8 

17.3 

8.7 

5.9 

10.6 

Februar 

7.6 

0.0 

14.9 

15.6 

7.1 

8.9 

10.3 

März    . 

5.8 

0.0 

13.1 

10.3 

8.6 

14.3 

10.5 

April   . 

20.3 

0.0 

5.7 

8.4 

10.2 

10.9 

10.6 

Mai  .   . 

18.7 

5.6 

9.8 

9.5 

13.0 

7.8 

11.1 

Juni 

6.8 

24.3 

8.5 

9.4 

15.0 

10.2 

10.4 

Juli.   . 

5.6 

14.0 

3.0 

4.4 

6.4 

14.8 

7.7 

August 

9.1 

56.1 

9.1 

7.9 

11.9 

8.3 

11.1 

^ 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

Grad  der  Bewölkung  bei  Folaris-Haus,  nach  Stunden. 


Grad  der 

Bewölkung 

Monate 

V 

0 

- 

1 

2 

3 

4 

1872 

November  .   .    . 

29 

154 

148 

77 

68 

244 

720 

December  .    .   . 

44 

349 

136 

55 

45 

115 

744 

1873 

Januar    .... 

0 

289 

103 

115 

47 

190 

744 

Februar  .... 

3 

2S0 

80 

100 

56 

153 

672 

März 

0 

284 

160 

68 

89 

143 

744 

April 

12 

184 

92 

82 

114 

236 

72(J 

Mai 

92 

208 

61 

68 

70 

245 

714 

\^ 

180 

1.748 

780 

565 

489 

1.326 

5.088 

.*.V 


6.  Die  Bewölkung. 
Tabelle  a. 


035 


Grad  der  Bewölkung 

1 

V 

0 

- 

1 

2 

3 

4 

November  .  .   . 

16.1 

8.8 

18.9 

13.6 

13.9 

18.4 

14.2 

December 

-  .      24.4 

20.0 

17.4 

9.7 

9.2 

8.7 

14.6 

Januar    . 

O.ü 

16.5 

13.2 

20.3 

9.6 

14.3 

14.6 

Februar  . 

1.7 

16.0 

10.3 

17.7 

11.5 

11.5 

13.2 

März    .   . 

.    i    0.0 

16.3 

20.5 

12.1 

18.2 

10.8 

14.6 

April  .   . 

.    i    6.7 

10.5 

11.8 

14.5 

23.3 

17.8 

14.2 

Mai  .   .    . 

.    i  51.1 

11.9 

7.9 

12.1 

14.3 

18.5 

14.6 

I  .    .    .    .\  100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

Tabelle  h. 


Grad  der 

M  0  n  a  1 

r 

Bewölkung 

"^ 

Nov. 

Dec. 

Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

0 

4.0 

5.9 

0.0 

0.5 

0.0 

1.6 

12.4 

3.5 

— 

21.4 

46.9 

38.9 

41.7 

38.2 

25.5 

27.9 

34.4 

1 

20.6 

18.3 

13.9 

11.9 

21.5 

12.8 

8.2 

15.3 

2 

10.7 

7.4 

15.4 

14.9 

9.2 

11.4 

9.2 

11.7 

3 

9.4 

6.4 

6.2 

8.3 

11.9 

15.9 

9.4 

9.6 

4 

33.9 

15.4 

25.6 

22.7 

19.2 

32.8 

32.9 

26.1 

s^ 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

Mittlere  Bewölkung  von  Polaris-Bay  und  Folaris-Haus. 


Ort                        ,    1 

1    » 

a 

s 
o 
le 
•-> 

hl 

ICS 

Ol 

< 

°3 

a 
s 

"3 

< 

Polaris-Bay    1871—72     2.5    2.0 
Polaris-Haus  1872 — 73     2  2  ^  l  ■! 

1.7 
1.6 

2.0 
1.8 

2.4 

1.7 

2.0 
2.3 

1.9 
2.0 

2.2 

2.7 

1.9 

Verhältnigse  in  Beti-acht  zieht ,  so  ist  die  Erklärung  dieser  Erscheinung 
eine  leichte. 

Ganz  besonders  niedrig  schwebende  Cirrus-Wolken  bemerkten  wir 
in  der  Nähe  von  Polaris-Haus,  dicht  bei  der  Hütte. 

Um  7''  SO™  am  Morgen  des  20.  Älai  beobachteten  wir  einen  doppel- 
ten Sonnenring,  wie  derselbe  in  der  Figur  der  folgenden  ''''"**'^  darge- 
stellt ist. 

Der  äussere  Ring  berührte  scheinbar  den  Boden.  SeinL»archraesser, 
mit  Hilfe  eines  prismatischen  Com  passes  gemessen,  der  gerade  zur  Hand 
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war,  betrug  82'^  15':  der  Durclimesser  des  innern  Ringes  mir  4S<*.  Die 
äussern  Känder  der  Ringe  waren  nicht  bläulich  ,  wie  gewöhnlich ,  son- 
dern sie  schimmerten  in  einem  blassen  gelblichen  Weiss  und  ihre  Con- 
touren  waren  n  erscliwommen.  Eine  Hligelkette  ,  deren  Entfernung  von 
meinem  Beobaehtungsorte  nur  um  ein  Geringes  mehr  als  eine  Seemeile 
betrug,  war  durch  die  Masse  dieser  scheinbaren  !\inge  deutlich  sichtbar. 
Als  diese  zuerst  sich  zeigten,  war  die  Luft  von  feinen  Eisnadeln  erfüllt 
und  es  war  völlig  windstill. 

Kurz  vor  8^'  verschwand  der  obere  IMieil  der  Hinge .  und  etwas  spä- 
ter erl)lasste  der  innere  King  und  war  nicht  länger  sichtbar.  Auch  der 
untere  Theil  des  Ringes  .  der  scheinbar  auf  dem  Hoden  ruhte .  löste  sich 
auf,  und  der  linke  obere  Theil  des  Ring-Stücks  trieb  unter  dem  Einfiuss 
einer  leichten  Brise  davon  und  löste  sich  in  vollkommene  Cirrus-Wol- 
keu  auf.  . 

Dieses  letzte  Stadium  ist  in  der  folgenden  Figur  veranschaulicht. 


Die  Wärmestrahlung?  der  Sonne. 
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7.  Die  Wärmestrahlung  der  Sonne. 

Die  Beobachtungen  über  die  Wännestralilung  der  Sonne  wurden 
stündlich  neben  den  tlbrigen  meteorohtgisdien  Beobachtungen  ausge- 
führt, wenn  die  Sonne  über  dem  Horizonte  stand.  Die  Beobachtungs- 
reihe von  Bolaris-Bay  beginnt  mit  dem  4.  März  1872  und  wurde  am 
21.  Juni  beendigt:  wegen  der  gefahrvollen  Lage  des  Schilfes  war  es 
nicht  möglich,  sie  länger  fortzusetzen.  Die  Ikobachtungen  bei  Polaris- 
Haus  nahmen  am  3.  März  1873  ihren  Anftmg  und  wurden  am  31.  Mai 
unterbrochen. 

Eine  Beschreibung  und  Abbildung  der  von  uns  benutzten  Instru- 
mente findet  sich  auf  Seite  2')()  und  2.')l  dieser  Schrift.  Was  dort  über 
die  Beobachtungen  in  Polaris-Bay  gesagt  ist ,  besitzt  die  gleiche  Giltig- 
keit  für  Polaris-Haus. 

Bei  der  Behandlung  dieses  Gegenstandes  werden  wir  hier  nur  die- 
jenigen Beobachtungen  in  Betracht  ziehen,  welche  angestellt  wurden, 
nachdem  die  Sonne  an  beiden  Beobnchtungsorten  circumpolar  geworden. 
Auch  werden  wir  uns  ausschliesslich  der  Lesungen  des  Thermometers 
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im  vacuo  bedienen,  da  diejenigen  des  nackten  Thermometers  zu  sehr  von 
äussern  Verhältnissen  beeinflusst  sind. 

Nachdem  die  Temperatur  der  Luft  von  der  Lesung  des  Sonnen- 
Thermometers  subtrahirt  worden,  wurden  die  so  abgeleiteten  Ditterenzen 
in  Gruppen  'on  Wochen  getheilt  und  aus  ihnen  die  Mittel  berechnet.  In 
Fällen,  in  welchen  die  Beobachtungsreihe  nicht  vollständig  war,  wurden, 
um  die  Richtigkeit  des  Resultats  nicht  zu  trüben ,  die  Mittel  nicht  ge- 
zogen. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  nun  die  Maxima  der  Wärmestrah- 
lung in  Polaris -Bay  und  bei  Polaris -Haus  während  der  respectiven 
Wochen.  Jede  einzelne  Woche  ist  durch  ihr  mittleres  Datum  bezeichnet, 
welches  über  den  Colonnen  steht.  Die  Beobachtungen,  denen  die  Maxima 
entstammen,  wurden  3  Tage  früher  und  3  Tage  später  angestellt,  als  die 
betreffenden  Daten  anzeigen.  Wir  bedienten  uns  dieses  Verfahrens  des- 
halb ,  weil  die  so  behandelten  Werthe  leichter  von  störenden  Einflüssen 
befreit  werden  können,  als  durch  die  mehr  gebräuchliche  Methode. 


Maxima  der  Sonnenstrahlung,  aus  den  Beobachtungen  vonPolaris-Bay. 


Zeit 

April 

Mai 

Juni 

, 

23 

30 

7 

14 

21 

-  ! 

4 

U 

is 

oF      1 

oF 

oF      1 

0/' 

oF 

0/' 

oF 

oF 

oF 

Ol' 

3.3! 

26.3 

27.7 

38.9 

51.1 

46.4 

43.6 

23.1 

48.3 

1 

6.9  ^ 

28.0  : 

27.1 

36.6 

52.6 

45.4 

39.4 

27.5 

38.0 

2 

17.2 

41.9 

43.0 

42.1 

47.6 

46.6 

39.6 

39.9 

41.8 

3 

29.3  1 

43.8 

43  9 

41.5 

49.4 

55.0 

41.7 

41.9 

40.6 

4 

40.  (i 

45.1 

47.3 

48.3 

53.5 

47.2 

45.6 

44.4 

42.5 

5 

47.7 

49.0 

55.1 

54.9 

53.7 

52.8 

51.7 

49.5 

41.9 

ö 

52.7 

55.7 

56.0 

55.7 

54.6 

55.8 

58.9 

52.4 

56.1 

7 

64.8 

59.4 

64.0 

60.4 

59.3 

63.6 

63.8 

58.9 

60. 6 

8 

64.3 

60.9 

62.7 

63.6 

68.2 

75.1 

64.6 

58.5 

71.4 

9 

69.0 

73.4 

72.6 

69.6 

66.3 

79.8 

59.2 

64.9 

72.4 

10 

65.5 

71.6 

76.8 

66.S 

70.9 

67.0 

71.6 

66.4 

82.3 

11 

77.4 

71.7 

74.6 

73.3 

69.9 

69.3 

65.8 

65.6 

71.2 

Mittag 

79.0 

80.4 

70.8 

71.6 

66.3 

81.2 

61.1 

60.9 

56.2 

Ih 

77.8 

77,7 

72.6 

71.4 

69.9 

88.4 

70.1 

60.8 

67.4 

2 

75.8 

69.1 

77,9 

67.4 

66.9 

74.5 

69.0 

56.7 

57.3 

3 

68.9 

68.4 

69.0 

61.1 

72.2 

79.2 

64.2 

54.9 

55.4 

4 

65.7 

62.2 

63.3 

59.9 

65.7 

73.7 

55.6 

53.6 

•    53.8 

5 

60.3 

58.4 

57.7 

70.1 

66.0 

68.5 

71.9 

50.4 

49.7 

6 

58.2 

59.1 

58.2 

60.2 

66.1 

62.4 

55.5 

53.2 

51.7 

7 

41.2 

58.0 

47.8 

57.6 

53.9 

63.9 

51.6 

55.7 

54.0 

8 

47.3 

52.6 

46.2 

50.7 

55.4 

53.9 

50.9 

51.0 

53.3 

9 

41.8 

49.2 

49.4 

48.7 

43.5 

51.4 

46.6 

47.4 

46.3 

10 

34.5 

39.3 

36.8 

39.8 

48.0 

48.6 

43.7 

16.0 

•19.1 

11 

40.6 

33.1 

38.5 

43.7 

45.4 

46.9 

48.7 

20.2 

43.0 

Summen 

1229.8 

1334.3 

1339.0 

1353.9 

1416.4 

;  1496.6 

1334.4 

1173.8 

1304.3 

Mittel 

51.2 

55.6 

55.8 

56.4 

;      59.0 

1 

62.4 

55.6 

48.9 

54.3 

7.  Die  WUrmeBtriihliing  der  Sonne. 
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Maxima  der  Sonnenstrahlung,  aus  den  Beobachtungen  bei 

Folaris-Haus.  ,     „  -   ,  ,  . 


7,oit 

April 

Mai 

CiClli 

23 

30 

7 

14 

21 

28 

0/' 

oF 

oF 

oF 

oF 

0^' 

Oh 

7.8 

6.1 

14.7 

24.0 

34.1 

39.0 

1 

20.5 

14.1 

14.0 

29.5 

36.7 

40.3 

2 

27.2 

13.0 

29.9 

27.4 

36.1 

44.2 

3 

25.8 

25.8 

32.5 

40.0 

43.7 

46.U 

4 

35.7 

30.4 

51.9 

19.0 

48.5 

56.4 

5 

49.1 

20.2 

48.3 

25.3 

53.0 

66.7 

6 

48.8 

49.3 

04.7 

54.2 

57.0 

55.6 

1 

55.3 

54.2 

08.0 

57.2 

58.2 

55.3 

8 

59.1 

61.0 

69.7 

66.0 

58.2 

61.3 

9 

«0.5 

65.2 

73.9 

75.2 

63.5 

07.7 

10 

05.0 

65.8 

80.7 

69.9 

65.5 

66.9 

11 

64.1 

65.9 

80.2 

08.5 

65.2 

65.0 

Mittag 

07.1 

63.8 

81.1 

03.4 

64.7 

65.7 

11' 

04.5 

51.0 

80.4 

09.0 

64.1 

68.5 

2 

05.1 

53.3 

70.2 

66.9 

62.3 

61.1 

3 

50.4 

42.1 

72.2 

58.0 

62.5 

59.5 

4 

08.3 

62.4 

06.6 

05.5 

58.4^ 

59.2 

5 

52.1 

41.4 

01.9 

56.6 

56.0 

57.5 

(1 

40.9 

35.1 

50.2 

54.5 

50.4 

53.9 

7 

33.2 

l&.O 

44.1 

53.2 

49.1 

49.5 

8 

24  2 

7.4 

44.6 

48.2 

44.7 

47.4 

9 

10.4 

5.3 

38.7 

42.4 

38.6 

39.1 

10 

12  9 

6.0 

28.2 

44.3 

36.5 

40.9 

11 

8.4 

5.2 

18.4 

32.9 

39.1 

40.0 

Summen 

1035.0 

874.0 

1297.7 

1212.3 

1246.1 

1297.3 

Mittel 

43.1 

30.4 

54.1 

50.5 

51.9 

54.1 

Da  die  Sonnen-Thermometer  gewöhnlieh  in  Fahrenheit'sche  Grade 
getheilt  sind ,  so  habe  ich  diese  Scale  hier  beibehalten  und  werde  erst 
am  Schlüsse  dieses  Abschnitts  das  Endresultat  in  Celsius'schen  Graden 
mittheilen.  •  , 

Aus  obigen  Tabellen  ersieht  man ,  dass  der  Unterschied  in  der  In- 
tensität der  Sonnenstrahlung  in  der  Polaris-Bay  und  der  Intensität  der 
Sonnenstrahlung  bei  Polaris -Haus  während  des  April  und  Mai  für  3?2 
Breite  8?4  Fahrenheit  beträgt,  so  dass  die  Intensität  mit  wachsender 
Polhöhe  zuzunehmen  scheint. 

Vergleicht  man  nun  die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  in  solchen 
Fällen,  in  welchen  die  Sonne  die  gleiche  Höhe  hat,  wenn,  zum  Beispiel, 
ihre  Mittagshöhe  die  gleiche  ist ,  wie  zu  einer  spätem  Zeit  ihre  Höhe  um 
Mitternacht,  so  erhält  man  die  in  der  folgenden  Tabelle  enthaltene  Reihe. 

Wenn  wir  uns  erinnern ,  dass  für  irgend  einen  Punkt  auf  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  die  Höhe  der  Sonne  um  Mittag  =  90»  —  cp  -\-  ö  ist, 
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niul  um  Mitternacht  =  ()  -\-  fp  —  OO»,  so  Iflsst  sich  leicht  einsehen ,  dass 
in  Polaris-Bay  die  Mittagsliöhe  der  Sonne  am  4.  März  die  gleiche  war, 
wie  ihre  Mitternachtshol>e  am  16.  April.  Das  gleiche  VerhJiltniss  besteht 
zwischen  dem  3.  März  und  dem  4.  ^lai  zu  Polaris  -  Haus :  überhaupt 
zwischen  den  Mittags-  und  Mitternachtshöhen  an  allen  jenen  Tagen, 
welche  in  der  folgenden  Tabelle  sich  gegenüber  stehen. 


Intensität  der  Bonnenstrahlung  für  gleiche  Sonnenhöhen,  ura  Mittag 

und  Mitternacht. 


I'olaris-Buy 

Poliiri.s-llaus 

Intel 

Mitat 

Intensität 

der  Sonnen- 

der Sonnen- 

Datum 

strahlung 

JR 

Datum 

strahlang 

Jü 

Mittug 

Mittor- 
naclit 

Mittag 

Mitter- 
nacht 

1S72 

1 

0/' 

»F 

18 

73 

»F 

op 

~    -    ■ 

np 

März    4 

April  16 

23-4 

4.6 

18.8 

März   3 

Mai 

4 

18.5 

3.6 

14.9 

,5 

17 

0.9 

0.7 

0.2 

4 

5;    12.2 

9.8 

2.4 

7 

20 

4.1 

0.8 

3.3 

5 

7 

38.9 

6.7 

32.2 

8 

21 

37.2 

0.6 

36.6 

6 

8 

40.4 

14.7 

25.7 

9 

22 

42-2 

17.1 

25.1 

7 

' 

10     42.5 

3.8 

38.7 

11 

24 

44-2 

3.7 

40.5 

8 

12      36,4 

3.4 

33.0 

13 

27 

43.3 

2.0 

41.3 

10 

14,    17.7 

2.2 

15.5 

14 

28 

47.9 

0.2 

47.7 

11 

16;       9:8 

6.7 

3.1 

15 

29 

47.t> 

11.8 

35.8 

12 

18]  (4.5)» 

(23.3)* 

(18.8)* 

10 

Mai       1 

52.8 

26.3 

26.5 

13 

20     46-1 

34.1 

12.0 

17 

2 

48.7 

3.6 

45.1 

15 

24     43.7 

0.6 

43.1 

18 

3 

55.3 

7.4 

47.9 

18 

31      56.6 

33.2 

23.4 

19 

5 

45  6 

5.9 

39.7 

22 
24 

25 

10 
12 
14 

62.7 
63.3 
35.1 

7.8 
13.5 
12.9 

54.9 
49.8 
22.2 

Süd  —  Nord 

l     . 

24?5 

April  2 

.  30 

61.7 

39.2 

22.5 

*)  Nicht  berücksichtigt. 

3 

Juni    2 

70.1 

10.2 

59.9 

* 

4 

5 

63.4 

27.6 

35.8 

«. 

5 

10 

22.1 

10.4 

11.7 

ö 

21 

62.0 

48.3 

13.7 

1 

• 

Süd  — 

Nord.   . 

.    32?3 

kJlll.1 

Die  Colonnen  J  R  der  obigen  Tabelle  enthalten  die  Differenzen 
zwischen  der  Intensität  der  Strahlung  bei  der  obern  und  untern  Culmina- 
tion  der  Sonne. 

Es  zeigt  sich ,  dass  in  der  Polaris-Bay  die  Intensität  für  die  gleiche 
Sonnenhöhe  um  32?3  grösser  ist,  wenn  die  Sonne  im  Süden  steht,  als 
wenn  sie  sich  im  Norden  befindet.  Um  dieses  Verhalten  zu  erklären, 
untersuchten  wir  die  correspondirenden  hygrometrischen  Beobachtungen, 
aus  welchen  hervorgeht ,  dass  die  Differenz  in  der  Spannkraft  des  in  der 
Atmosphäre  enthaltenen  Wasserdampfes,  welche  diesem  Werthe  ent- 
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sprechen  würde ,  gleich  ()7o88  ist.  Einer  Zunahme  oder  Abnahme  der 
Spannkraft  von  O'.'OOl  würde  demnach  eine  Znnaiime  oder  Ahnahme  der 
Intensität  von  0?37F.  gleich  kommen. 

Für  Polaris-IIaus  stellt  sich  die  oben  erwähnte  Differenz  in  der  In- 
tensität der  Strahlung  zu  24?5  F.  und  die  Differenz  in  der  Spannkraft  des 
Wasserdampfes  zu  O'.'OO:^  heraus.  Als  Coefficient  der  Intensität  der 
Strahlung  für  O'.'OOl  Spannkraft  würde  sich  demnach  0?40  F.  oder  0?22 
Geis,  ergeben ,  von  welchem  Werthe  wir  in  dem  vorliegenden  Falle  Ge- 
brauch machen  v/ollen.  ■  ,        , 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  nicht  corrigirten  und  die  corrigir- 
ten  Resultate  für  Polaris-Bay  und  Polaris-Haus  zusammengestellt. 


r 

olaria-Bay, 

i87'2 

l'o 

aris-llau» 

l>73 

Mittlorer  Tag 
der 

rme- 
hlung 
icht 
rigirt 

a 
.2 

u 

Mittlerer  Tag 
der 

rme- 

blUDg 

cht 
rigirt 

a 
o 

l,        Wocho 

^ri 

5 

Woche 

1«   S  'S    M 

o 

0>' 

0,. 

oF 

0/' 

»F 

0^' 

April  23 

51.2 

+  11.2 

62.4 

April  23 

-13.1 

+  12.0 

55.1 

3ü 

55.9 

14.4 

70.3 

30 

36.4 

19.2 

55.(1 

Mai      7 

55.8 

17.6 

73.4 

Mai      7 

54.1 

13.6 

67.7 

.    14 

5B.4 

34.0 

90.4 

14 

50.4 

33.6 

81.1 

•      21 

59.0 

46.0 

105.0 

21 

51.9 

46.8 

9^.7 

28 

62.4 

44.4 

106.8 

28 

54.1 

+27.2 

81.3 

Juni    ,  4 

55.6 

«0.0 

115.6 

11 

48.9 

58.8 

107.7 

1 

18 

54.3 

+59.6 

113.9 

Für  3?2  Breite  beträgt  also  die  mittlere  Differenz  ll'.'O  F.  =  G?11 
Gels.;  somit  für  l»  lat.  3?4  F.  =  1?89  Gels. 

Angenommen,  wir  hätten  keine  correspondirende  hygroraetrische 
Beobachtungen  angestellt,  oder  wir  würden  dieselben  hier  unberücksich- 
tigt lassen ,  so  würde  nach  den  vorliegenden  Werthen  einer  Breitenzu- 
nahme von  1"  sogar  eine  Zunahme  der  Intensität  von  1944  Gels,  ent- 
sprechen. Man  darf  den  hygrometrischen  Daten  indess  keinen  hohen 
Werth  beilegen,  da  die  aus  denselben  abgeleiteten  Elemente  nur  für  die- 
jenigen Luftschichten  Giltigkeit  haben,  welche  sich  unmittelbar  über  dem 
Beobachtungsorte  befinden.  In  grösserer  Höhe  kann  gleichzeitig  die 
Spannkraft  des  Wasserdampfes  oder  auch  die  relative  Feuchtigkeit 
grösser  oder  geringer  sein,  je  nach  der  herrsclienden  Windrichtung. 


Ben  sei  8,  Polaris-Expedition. 
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III.  Motoui'ulngiu. 


8.  Der  Ozon-Gehalt  der  Luft. 

Die  FiXpodition  wjir  mit  rnclinM'on  MIooli  KüHtclion  vorschon,  uololie 
tlioilH  ScIiöiilKMn'solicH,  tlieÜH  iMon'iitsclics  (>/.(m-|{('ji}i('iis-l'}i|»icr,  iiobHf, 
den  (la/ii  {^('liöripüi  Skjiloii  outliiolton.  \W\  iiiisc  rii  Bcdhaclitim^^'ii  wurde 
jedoch  nur  (his  Sohünhciirschc  l'apior  bonut/t.  denn  (hin  smdcre  war  ont- 
vveder  ver(h)rh('n  (xh'r  schU'cht  /uhoroitot,  und  j;ah  in  Folge  dcHsen  höohHt 
uid»etVi«Mlij;on(h'  und  wich  widersprccheniU!  Hosultate. 

Die  rapiorHtrcifen  wunhni  in  cineni  Jener  allj::onioin  f?ci)i'iluohIiohcn 
l)rahtjJi;ehäuso  in  (h'nisolhon  Kasten  exponirt,  in  welchem  die  Thernio- 
nieter  und  l'sychionu'ter  aufgehänf>t  waren  (p.  205).  Den  Morgens  um 
iü  l'hr  wurden  sie  ausgesetzt  und  his  zur  seihen  Zeit  des  nächsten  Tages 
an  Ort  und  Stelle  gelassen.  Dann  wurden  sie  nach  dem  Ohservatinium 
gehraeht,  in  Eiswasser  getaucht  und  mit  der  Farhenskale  verglichen. 

Zuweilen  exponirtcn  wir  drei  his  vier  dieser  Streiten ,  von  denen 
einer  nach  Verlauf  v(m  21  Stunden  geprüft  wurde  ,  wiihrcnd  die  llhrigen 
dem  Luft/uge  länger  ausgesetzt  blieben.  In  letzterm  Falle  machten  wir 
ni<lit  selten  die  Wahrnehmung,  dass  diejenigen  Streifen,  welche  länger 
als  21  Stunden  —  etwa  2  —  3  Tage  —  exponirt  gewesen,  sich  minder 
stark  färbten,  wenn  wir  sie  in  Wasser  tauchten,  als  die  andern,  welche 
wir  kürzere  Zeit  in  dem  Drahtgehäuse  gelassen  hatten.  Mitunter  trat  in- 
dess  auch  der  unigekehrto  F^all  ein :  jedoch  war  die  Intensität  der  Farbe 
dann  ste^s  geringer,  als  die  Summe  der  Intensitäten  der  einzelnen  Strei- 
fen während  der  gleichen  Zeit. 

Das  Kesnltat  unserer  Beobachtungen  ist  in  der  folgenden  Tabelle 
dargestellt,  welche  den  mittleren  Ozongehalt  der  Luft  in  Polaris-Hay 
und  hei  l'olaris-IIaus  gibt,  aus  den  täglichen  Beobachtungen  abgeleitet. 


Monate 

Mittlerer  <)zoii-(Jeliiilt  der  Luft 

Polaris-Bay         Polaris-Haiis 
1871-72                 1872-7;t 

Novombor '         .... 

Dooomber 1..5 

Juniiar 1.1 

Februiir 1.9 

März 1.7 

April 1.3 

Mai 3.8 

Juni 3.5 

3.8. 
6.4 

6.$ 
S.6 
5.8 

6.0 

I  •      :« ; 


Ans  diesen  Beobachtungen  geht  hervor ,  dass  in  Polaris  -  Bay  der 
Ozon-Gehalt  der  Luft  um  ;{.0  Skalenthcile  geringer  war,  als  bei  Polaris- 
Haus.     Das  Maximum  beider  Lokalitäten  fällt  in  den  Mai;  und  das 


N  i)fr()zoii-(}oiiiiii  (i.T  i.iift.  ur.i 

Mininmiii  in  rolaris-liav  in  den  A|»iil  .  Itci  INilniis  llniis  (lnf;ep'n  in  don 
NovcniluT. 

Wir  niJK'liU'n  den  V('rsn<'li  .  eine  j^cwissc  WccIiHcluirknnfj:  /wisclicu 
der  Windrichtnn^  und  Windcs^^cHcliwindi^^l^cit  cincrHcits  und  jindcrscitH 
dem  ()y,()n-(icliult  der  Lnlt  /u  (intdcclvcn,  ohne  indoHH  zn  (dneni  bcrHcdi- 
;::(Mid(!n  l{(!snitut  /u  l«»nnn(>n.  IJald  ist  die;  ()/(»nni('nj;(!  ^ninHer  wülircnd 
Ciiliucn  als  während  Stllinicn :  Itaid  ninnnt  dicsdlx^  in  Folj;c  eines  Nord- 
(»st-NVinds  /u.  bald  alt. 

In  einigen  Fällen  niaeliten  wir  jedocli  die  Walirnelinnin^-.  dass  wäh- 
rend Selmeetreüxüi .  ohne  Hllcksicht  auf  die  Kiclitiin^'  des  Windeis,  der 
0/,(»n-( «ehalt  der  Liilt  höher  stie^',  als  nnter  andern  Verhältnissen,  wenn 
die  (iesehwindiykeit  des  Windes  die  gleiche  wur  und  kein  '  ehneetreiben 
herrschte. 

Wir  schinülzen  Selniee  von  verschiedenen  Punkten  der  l'elaris-Hay, 
um  ihn  auf  meteorischen  Staub  und  (»rganisclie  Heinnschunf;en  zu  unter- 
suchen, und  fanden  bei  dieser  (lele^enheit.  dass  derselbe  in  allen  Fällen 
nicht  unbeträchtliche  Spuren  von  Salz  enthielt,  welche  sich  durch  Zusatz 
\(»n  salpetersaurem  Silber  sofort  erkennen  Hessen.  Diese  Salze;  können 
von  zwei  verschiedenen  Quellen  herrUhnn».  Wir  wissen,  dass  der  nörd- 
liche Theil  Grönlands  in  seculärer  Hebung  begriffen  ist.  dass  in  der  Nähe 
der  Polaris -Bay  eine  dllnne  Schichte  Kochsalz  das  Erdreich  bedeckt 
(p.  169  und  286i.  Wenn  nun  der  Schnee  von  dem  Winde  Über  diese 
Flächen  getrieben  wird ,  so  werden  viele  der  Salztheilchen  nnt  fortge- 
rissen. Auch  das  Salz,  welches  bei  dem  (»efrieren  des  Meerwassers  auf 
der  Oberllächc  des  Eises  sich  ausscheidet ,  kann  sieh  dem  Flugschnee 
beimischen.  Schneekrystalle ,  welche  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
30  bis  10  Meilen  durch  die  Luft  Hiegen,  wertlen  aber  um  so  sicherer  zur 
Erzeugung  von  Electrieität  beitrugen ,  als  sie  mit  Salzjtartikelchen  ge- 
mischt sind:  und  durch  die  Einwirkung  der  Electrieität  auf  den  Sauer- 
stoff der  Luft  wird  sich  Ozon  bilden. 

Wenn  es  uns  je  geglückt  wäre,  in  der  Polaris-Bay  freie  Luft-Elec- 
tricität  nachzuweisen  ip.  240i ,  so  könnte  diese  Erklärung  vielleicht  stich- 
haltig sein :  unter  den  herrschenden  Verhältnissen  Jedoch  nur  dann,  wenn 
sich  annehmen  Hesse ,  dass  alle  freie  Luft-Electricität  sofort  verbraucht 
würde,  um  den  Sauerstoff  der  Luft  allotropisch  zu  machen. 
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Instructionen. 


Die  hier  tblgcüulcn  Instriietioiicii  nind  aus  einer  kleinen  HroHcliüre 
ub^edruckt,  widelie  den  Titel  t'Ulnt:  »Instrurfions  for  the  Expedition 
toirards  the  North  Pole  fr om  Hon.  Ueo.  M.  Roboson,  Sccretury  of  the 
Xaiiy;  wlth  an  appendix  from  the  National  Ar udetny  of  Sciences.  Wasli- 
in^'ton:    Government  Tri ntiny  Office  I87l.u   pp.  'M). 

Navy  Department.  Jutw  5),  1871. 

Sir  :  Havin^  been  appointed,  by  the  President  of  tlie  United  States,  Com- 
mander of  tbe  oxpedition  toward  tlie  North  Polo ,  and  the  steamer  Polaris  ha- 
ving  been  fitted,  equipped,  provisioned,  and  assigned  for  tlie  puri)ose,  yon  aro 
placed  in  coinmaiul  of  tbe  said  vessel,  lier  offieers  aiul  crew,  for  the  purpoaes 
of  the  said  expedition.  Ilaving  taken  eommand,  you  will  proceed  in  the  vessel, 
at  the  earliest  possible  dato ,  from  the  navy  yard  in  this  city  to  New  York, 
From  New  York  you  will  proceed  to  the  first  favorable  port  you  are  able  to 
make  on  the  west  coast  of  Greenland,  stopping,  if  you  deem  it  desirablo,  at 
St.  Johns,  Newfoundland.  From  the  first  port  made  by  you,  on  the  west  coast 
of  Greenland,  if  farther  south  than  Holsteinberg,  you  will  proceed  to  thatport, 
and  thence  to  Goodhaven ,  (or  Lively,)  in  the  island  of  Disco.  At  some  one 
of  the  ports  above  roferred  to  you  will  probably  meet  a  transport,  sent  by  the 
Department,  with  additional  coal  and  stores,  from  which  you  will  supply 
yourself  to  the  füllest  carrying  capacity  of  the  Polaris.  Should  you  fall  in 
with  the  transport  before  makiug  either  of  the  ports  aforosaid ,  or  should  you 
obtain  Information  of  her  being  at ,  or  having  landed  her  stores  at  any  port 
south  of  the  island  of  Disco,  you  will  at  once  proceed  to  put  yourself  in  com- 
munication  with  the  Commander  of  the  transport ,  and  supply  yourself  with 
the  additional  stores  and  coal,  taking  such  measures  as  may  be  most  expedient 
and  convenient  fov  that  purpose.  Should  you  not  hear  of  the  transport  before 
reaching  Holsteinberg  you  will  remain  at  that  port ,  waiting  for  her  and  your 
supplies ,  as  long  as  the  object  of  your  oxpedition  will  permit  you  to  delay  for 
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that  pnrpoBe.  After  waitiiig  as  long  as  Is  flaf«i,  uiulcr  all  thci  cinMimstanops  as 
th(!y  iiiay  pnisiint  thoinsülvos ,  yoii  will,  if  you  do  not  linar  '»f  tli(i  traiiHpitrt, 
procood  to  Disco,  aa  altovc  providud.  At  Disco,  ifyou  lioar  nothing  of  tli«i 
traoäport,  y(»u  will,  aftur  waiting  as  long  as  y(»u  dccin  it  satVi.  supply  yoursolf, 
K  i  far  as  you  ni;iy  he,  al)lo ,  witli  such  supplios  and  articlcs  as  you  niay  ncod, 
and  proccod  on  yonr  oxpcdivion  without  t'urthcr  dolay.  Krom  Disco  you  will 
procmul  to  llpcrnavik.  At  thcse  two  last-namod  placos  you  will  procun»  ditgs 
and  otlicr  Aictic  outfits.  If  you  think  it  of  advantagc  tor  tlm  purp(»Hc  of 
obtaining  dogs,  itc,  to  stop  at  Tossak,  you  will  do  so.  l-'nun  Upcrnavik,  or 
Tossak ,  as  thc  casc  niay  bc,  you  will  prococd  across  Molville  üay  to  Cape 
Dudloy  Diggos ,  and  thoncc  you  will  niake  all  possiblc  progress,  with  vessols, 
boats,  and  sledges,  t(»ward  tlie  North  Polo,  nsing  your  own  jiidgnient  as  to  Ihe 
rout(i  or  routcs  to  bo  pursucd  and  thc  locality  t'or  oach  wintiir's  quartcrs. 
llaving  bocn  provisioned  and  equippcd  for  two  and  a  half  years ,  you  will 
purauo  your  explorations  for  that  period  ;  bnt ,  should  the  objcct  of  tho  expe- 
dition  roquiro  it ,  you  will  continuo  your  oxplorations  to  such  a  furthor  length 
of  tinie  as  yimr  supplics  may  bo  saf«ly  cxtended.  »Should,  howtwer.  tho  inain 
object  of  tho  expedition ,  vh ,  attaining  the  poaition  of  the  North  l'ole ,  be 
accompliahed  at  an  earlicr  period,  you  will  return  to  the  United  Htates  with  all 
convenient  dispatch. 

There  being  attached  to  the  expedition  a  scientific  departnient .  its  Ope- 
rations are  prescribed  in  accordanco  with  the  advice  of  the  National  Acadeniy 
of  Sciences,  as  required  by  the  law.  Agreeably  to  this  advice,  the  charge  and 
direction  of  the  scientific  Operations  will  be  intrusted ,  under  your  coniinand, 
to  Doctor  Euiil  Bessels ;  and  you  will  render  Dr.  Kessels  and  Ins  assistants  all 
such  facilities  and  aids  as  may  be  in  your  power  to  carry  into  .jffect  the  said 
further  advice,  as  given  in  tlie  Instructions  herewith  furnished  in  a  coinmuni- 
cation  from  the  president  of  the  National  Acadeiny  of  Sciences,  It  is,  liowever, 
important  that  objects  of  natural  history,  ethnology,  &c.,  lic,  v.^ich  may 
be  collected  by  any  person  attached  to  the  expedition,  shall  be  deli  od  to  tho 
chief  of  the  scientific  departmeut,  to  be  cared  for  by  him,  under  yonr  direction, 
and  considered  the  property  of  the  Government ;  and  every  person  be  strictly 
prohibited  from  keeping  any  such  object.  You  will  direct  «wery  qualified 
person  in  the  expedition  to  keep  a  private  Journal  of  the  progress  of  the  expe- 
dition, and  onter  on  it  events,  observations,  and  remarks,  of  any  nature  what- 
soever.  These  Journals  shall  be  considered  confidential  and  read  by  no  person 
other  than  the  writer.  Of  these  Journals  no  copy  shall  be  made.  Upon  the 
return  of  the  expedition  you  will  demand  of  each  of  tlie  writers  his  Journal, 
which  it  is  hereby  ordered  he  shall  deliver  to  you.  Each  writer  is  to  be  assured 
that  when  the  records  of  the  expedition  are  published  he  shall  receive  a  copy  ; 
the  private  Journals  to  be  returned  to  the  writer ,  or  not ,  at  the  Option  of  the 
Government ;  but  each  writer ,  in  the  published  records ,  shall  receive  credit 
for  such  part  or  parts  of  his  Journal  as  may  be  used  in  said  records.  You  will 
use  ev^ry  opportunity  to  determine  the  position  of  all  capes,  headlands,  islands, 
&c.,  the  lines  of  coasts,  take  soundings,  observe  tides  and  currents.  and  make 
all  such  surveys  as  may  advance  our  knowledge  of  the  geography  of  the  Arctic 
regions. 

You  will  give  special  written  directions  to  the  sailing  and  ice  master  of 
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tlio  oxpcditi(»n.  Mr.  S.  0.  Biuldingtoii,  aiul  to  the  chief  of  the  scientific  depart- 
iiiciit,  Dr.  E.  Besscls  ,  tliiit  in  case  of  your  deatli  (»r  disability — a  contingency 
we  sincerely  trnst  niay  not  arise — tliey  sliall  consnlt  as  to  the  proi)riety  and 
manner  of  carrying  into  fnrther  effect  tlie  foregoing  instrnctions,  whicli  1  here 
urge  miiöt ,  if  possible  ,  bc  done.  Tlie  resnlts  of  tlieir  consiiltations ,  and  tlie 
reasons  tbcrefore ,  must  be  put  in  writing ,  and  kcpt  as  part  of  the  records  of 
the  expedition.  In  any  event,  however,  Mr.  Buddington  sliall,  in  case  of  your 
deatli  or  disability ,  continue  as  the  sailing  and  ice  inaster ,  and  control  and 
direct  the  movenients  (tf  the  vessel ;  and  Doctor  Bessels  shall ,  in  such  case, 
continue ,  as  chief  of  the  scientific  departnient ,  directiug  all  sledge  journeys 
and  scientific  oj)eration8.  In  the  possible  cmtingency  of  their  non-agi'eement 
as  to  the  course  to  be  puvsued,  then  Mr.  Buddington  shall  assume  sole  charge 
and  command ,  and  return  with  the  expedition  ti»  the  United  States  with  all 
possible  dispatch. 

You  will  transmit  to  this  Department,  as  often  as  opportunity  offers, 
reports  of  your  progress  and  results  (»f  your  search.  detailing  the  route  of  your 
projxtsed  advance.  At  the  most  prominent  poiuts  of  your  progress  you  will 
erect  conspicuous  skeleton  stone  monuments ,  depositing  near  each ,  in  ac- 
cordance  with  the  confidential  marks  agreed  upon,  a  Condensed  record  of  your 
progress,  with  a  description  of  the  route  upon  which  you  propose  to  advance, 
making  Caches  of  provisions,  &c.,  if  you  deem  fit. 

In  the  event  of  the  necessity  for  finally  abaudoning  your  vessel,  you  will 
at  once  endeavour  to  reach  locaiities  freciuented  by  whaling  or  other  sliii)S, 
making  every  exertion  to  send  to  the  United  Btates  Information  of  your  position 
and  Situation ,  and  as  soon  as  possible  to  return  with  your  party,  preserving, 
as  far  as  niay  be,  the  records  of,  and  all  possible  objects  and  specimens  collected 
in  the  expedition. 

All  persons  attached  to  the  expedition  are  under  your  command.  and  shall. 
under  every  circumstance  and  condition,  be  subject  t<>  the  rules,  regulations. 
and  laws  governing  the  discipline  of  the  Navy,  to  be  modified,  but  not  increased. 
by  you  as  the  circumstances  may  in  your  Judgment  require. 

To  keep  the  Government  as  well  inforraed  as  possible  of  your  progress, 
you  will ,  after  passing  Ca])e  Dudley  Diggcs ,  throw  overboard  daily,  as  open 
water  or  drifting  ice  may  permit ,  a  bottle  or  small  copper  cylinder ,  closely 
sealed,  containing  a  pajjcr,  stating  date,  position,  and  such  other  facts  as  yon 
may  deem  interesting.  For  this  purpose ,  you  will  have  prepared  papers 
containing  a  request,  printed  in  several  languages ,  that  the  fiuder  transmit  it 
by  the  most  direct  route  to  the  Secretary  of  the  Navy,  Washington,  United 
States  of  America. 

Upon  the  return  of  the  expedition  to  the  United  States,  you  will  transmit 
your  own  and  all  other  records  to  the  Department.  You  will  direct  Dr.  Bessels 
to  transmit  all  the  scientific  records  and  coUections  to  the  Smithsonian  Institution, 
Washington. 

The  history  of  the  expedition  will  be  prepared  by  yourself ,  form  all  the 
Journals  and  records  of  the  expedition ,  under  the  supervision  of  the  Depart- 
ment. All  the  records  of  the  scientific  results  of  the  expedition  will  be  prepared, 
supervised ,  and  edited  by  Dr.  Bessels ,  under  the  direction  and  authority  of 
the  President  of  the  National  Academy  of  Sciences. 
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Wishing  for  you  and  your  brave  conirades  health,  happlness,  and  snccess 
in  your  daring  enterprise ,  and  commending  you  and  them  to  the  protecting 
care  of  the  God  who  rules  the  universe, 

I  am,  very  respcctfnlly,  yours, 

ge:o.  m.  robeson, 

'-■  !  •  Secretary  of  the  Navy. 

Cha8.  f.  Hall, 

Commandivg  Expedilimi  toward  the  North  Pole. 


Ausser  dem  liier  abgedruckten  8cbriftstlick  enthält  die  oben  er- 
wähnte Broschüre  noch  die  folgenden  Bemerkungen,  Instructionen  und 
Winke :  . 

t)  Letter  of  Professor  Joski-h  Henuy,  President  of  the  National 
Aeademy  of  Sciences.  ^Dieses  Schreiben  ist  an  den  Minister  der  Bundes- 
Marine  gerichtet.) 

2)  General  Directions  in  regard  to  the  niode  of  keeping  records.  — 

J.  E.  HlLGAUl), 

3)  Astronomy.  —  Simon  Nevvcoäih. 

4)  Observations  at  Winter-quarters.  —  J.  E.  Hilgard. 

5)  Magnetism,  Force  of  Gravity  and  Ocean  Physics.  —  J.  E. 
Hilgard. 

6)  Meteorology.  —  Joseph  Henry. 

,      7)  Natural  History.  —  S.  F.  Baird. 

8)  Geology.  —  F.  B.  Meek. 

9)  Glaciers. — Louis  Agassiz. 
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